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Den zweiten Band des Briefwechſels zwifchen Schiller und Körner 
habe ich mit einigen Bemerkungen zu begleiten, die durch öffentliche Be⸗ 
jprechungen des erjten veranlaßt worden. Ich Hatte über das Schidjal 
der eigenhänbigen Briefe beider Freunde feine Mittheilungen gemacht, weil 
ich jelbjt darüber nicht unterrichtet war. Ich Hatte auch über Das mir 
vorliegende Material gejchwiegen, da ich kaum mehr darüber zu Tagen wußte, 
als ſich dem, der fih dafür interejfieren mochte, aus der aufmerflamen 
Beachtung einiger Anmerkungen von jelbjt ergeben mußte. In beiden 
Beziehungen will id das Erheblichſte nachholen. 

Durch eine freundliche Anzeige des erften Bandes, die Hr. Stabtrichter 
Y. Lehfeldt, der Sohn des früher Herausgebers, von dem das wieber- 
abgebrucdte Vorwort herrührt, in dem von ihm geleiteten Magazin für die 
vit. des Auslandes (1874 Nr. 30) veröffentlicht hat, erfahren wir über 
bie Originale Folgendes. 

„Körners Pflegefohn (Gutsbeſitzer ei in Steinbed bei Freienwalde 
a. d. DO.) hatte die Foftbaren Briefe in treuer Pietät bewahrt und vor 
allen Anfechtungen gerettet. Deutſche Herzöge, engliſche Autographenſammler, 
wunderfiche Leute aller Art, die im Stande find mehr zu zahlen, ale 
Bibliotheken und Buchhandlungen, hatten diefem Schake nachgeitellt. Soll 
boch ein Yord darunter gewejen ſein, der die ausgeſprochene Abjicht hatte, 
bie Brieffammlung in einer verſchmolzenen Glaskapſel aufzubewahren, bereit 
Oeffnung er erſt nach ſeinem Tode erlauben wollte. Der Eigenthümer der 
Briefe, Herr Ulrich, wußte, was er ſeinen Landslenten ſchuldig war, und 
gab die Briefe in den deutſchen Buchhandel, wo ſie dann von den Beſten 
der Nation ſtets gewürdigt wurden. Größere Leſerkreiſe müſſen ſie ſich 
aber, da erſt jetzt die zweite Auflage nöthig wird, gleichwohl nicht erworben 
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Schillers veröffentlicht hatte, Konftant Wurzbach dann im Schillerbuch 
facfimiliert gegeben und Hoffmann von Fallersleben in jeinen Yindlingen 
S. 175 wiederholt bat. Daß diefer Brief der Sammlung fehlte, zeigte 
der frühere Abdruck ganz ausprüdlic in einer Anmerkung an, die ich weg⸗ 
gelafien, weil ich ven Brief nach dem Facfimile eingejchaltet babe. Diejer 
Brief über Benjowsiy, Thümmel, Klinger, Kant und Schillers Abbild 
fehlte jchon als der Briefwechjel zum Druck bearbeitet wurde. Karoline 
v. Wolzogen jcheint ihn nicht zurücdigegeben zu haben. ' 
Die übrigen Briefe fcheinen, audp nach) den Miitheilungen des Herrn 
L. Lehfeldt, in den Befit eined Autographenhändlers gekommen und bann 
zerjtreut zu jein. Der Beftand aber, den’ die Originalbriefe bildeten, als 
der erjte Drud vorbereitet wurde, iſt vollftändig erhalten, freilich nur in 
Abſchrift. Die Verlagshandlung ließ jenen erſten Abdruck in acht Bänden 
Folioformat auffleben und mit den Originalen vergleichen. Dieje Bere 74 A 4 
gleichung ift meine Vorlage. Sie ift, vom bloß Orthographifchen abgejehen, 
bis ins Seine hinein mit der größten Sorgfalt gemacht. Nicht allein, 
daß frühere Yeje- oder Druckfehler mit der peinlichiten Gewiſſenhaftigkeit 
verbeijert find (daß z. B. unjern, andern corrigiert wird, wo unferen, an⸗ 
deren gebrudt ftand) jondern auch die zahllojen Heinen Lücken, die Adreſ⸗ 
fierungen, ja die auf den Nücjeiten der Briefe als auf zufällig zur Hand 
liegendem Papier verzeichneten Heinen Nechenerempel, die faſt auf allen 
Schillerſchen Papieren vorkommen, find genau abgefchrieben, und ſämmtliche 
bei de? erften Ausgabe unterbrüdten Briefe find abjchriftlich eingeichaltet. 
Daß hier feine Auswahl getroffen, fondern alles was vorhanden war, ges 
treulich aufbehalten ijt, lehren die vielen an fich recht wohl entbehrlichen 
Briefe und Briefhen Körners über jein und der Seinigen Befinden, die 
ich in der Kegel nicht übergangen habe und nur da bin und wieder verein- 
fachte, wo ſie allzu ſpeciell pathologijh werden, In den Schillerſchen 
Briefen iſt nichts der Art getilgt; nur die Grußformeln am Schluß oder 
kleine Beſtellungen von Schuhen, die immer nur in wenigen Worten ent- 
halten find, habe ich weggelajien. j 
Der, von dem die Vergleichungen mit den Originalen gemacht wurde, 
hatte das gelibte Auge des Correctors und eine deutliche Hand, wenn auch 
nicht die eines Copiſten. Ein literarifch geſchulter Mann jcheint es nicht | 
gewejen zu jein, da ihn einige Namen in Körners Briefen und bei deſſen 


N 


VI 


nicht ſehr leſerlicher Hand, offenbar unverjtändlid) geblieben find. Anſtatt 
Marattis (II, 254) jchrieb er Waratts und anjtatt Wirrwarr (LI, 481.4, 387), 
dem Yuftjpiele Kotzebues: Verrner. Sonftige Irrthümer find mir nicht 
erinnerlich, wohl aber die ſchlagendſten Berichtigungen durch genauen Vergleich 
mit dent Originale, 3. B. UI, 450. Der im früheren Drud ziemlich un- 
umgänglich genannte Director der Vergnügungen ijt Körners Scherze gemäß 
nun ziemlich unvergnüglich. Wer fi die Mühe machen will, die alte 
Ausgabe mit der neuen zu vergleichen, wird faſt auf jeder Seite bemerfen, 
daß die Originale in allen Einzelheiten getreu bergeftellt find, die bloße 
Schreibung abgerechnet. Wo es nicht geichehen, da trage die Schuld ich, 
ih allein. Aber ich made mir aus den wenigen Unterbrüdungen, fein 
Gewiſſen. Die Apofiopefe gegen die Univerſität Jena rührt nicht von 
Schiller ber, der alles ſchlank Hingejchrieben hat, jondern von mir. Auch 
die drei Gedanfenftriche L, 270, die einem wohlwollenden Beurtheilgg im 
Archiv für Literaturgejchichte (4, 91), Hrn. Dr. Wild. Fielig in Stralfund, 
zu denfen gegeben, find von mir, nicht von Schiller, und werden hoffentlid) 


- niemals dur) Worte verdrängt werden. Die dritte Unterdrückung in 


Schillers Briefen babe ich mir II, 253 geftattet, und ich denfe, ich habe 
daran Hecht gethan. Wäre ich der erjte Herausgeber der Briefe gewejen, 


.: jo würde ih auch an andern Stellen Sciller das Wort abgejchnitten 


haben, was, da fie nun doch einmal gedruckt waren, unterblieben ift. Daß 
ih dabei von feiner Prüberie geleitet wäre, brauche ich nicht zu verſichern, 
da die neuen Ginjchaltungen vielleicht mir den Vorwurf zuzieben könnten, 
nicht jorgfültig genug gewejen zu ſein. 

Bei Körner habe ich mancherlei zurückgehalten, nicht weil e8 anſtößig 
fein könnte, jondern weil es mir überflüfjig erſchien, Reihen von Bücher: 
titeln aboruden zu Lafjen, die zum Theil nur zufammengerafft waren und 
fir Schiller ohne allen Gewinn geblieben find. Man vergleiche IL, 250 
mit Schillers aftrologiichen Scenen im Wallenftein und Il, 445 mit feinen 
wirklichen Quellen zum Zell, jo wird man es verzeihlich finden, wenn Die 
Reihen jolcher Nachweiſungen nicht erweitert find. Die Anmerkungen be: 
zeichnen jedesmal die Stelle. ' 

Andrer Art iſt die Auslaſſung Il, 342, die lediglich ihren Grund in 
der Umfänglichkeit derielben hatte. Schiller ſelbſt Tpricht fi auf der folgen- 
den Seite Darüber aus, und dieſer Ausſpruch beftimmte mid. Für den 
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viebhaber werden dieſe Bemerkungen vielleicht von einer literariſchen Zeit- 
ichrift nachgetragen. 

Da die neue Ausgabe den Anſpruch macht, da, wo fie von der früheren 
abweicht, das Urſprüngliche hergeftellt zu haben, jo beburfte e8 in den 
einzelnen Fällen feiner ausorüdlichen Bemerkung, daß Dies wirklich ges 
ſchehen fei, am wenigjten da, mo die Verbeſſerungen jo augenfällig waren 
wie I, 70 (1, 103). Daß Schillers Ericheinen in Weimar Geſprächsſtoff 
genug bot, ift fo einfach, wie die Bemerkung, daß jein Verhältniß zu 
Charlotte v. Kalb jenen Gejiprächsjtoff noch erweiterte. Schiller jchreibt 
deshalb ganz paffend, daß über ihm und ihn und Charlotte jchon ziemlich 
viel geiprochen jei. Noch weniger bedurfte e8 der Betonung des Richtigen, . 
wo, wie I, 210 (1, 327), Worte des früheren Druds getilgt oder, wie 
1, 360 (2, 175), durch neue Einjchaltungen etwas weiter gerüdt wurben. 
Einige Berjehen, die leider eingejchlichen, habe ich unter den Berichtigungen 
angezeigt; es mögen nody andre begegnen, boch hoffentlich nur folche, die 
auf den Sinn feinen Einfluß haben.*) 

Außerhalb des Materials, das in ber Bergleichung des erjten Drudes 
mit dem Original vorlag, babe ich einige Ergänzungen gefucht und gefunben, 
die ſich als folche leicht erkennen laffen. Die Auszüge, welche aus Körners 
zurücdgebliebenen Briefen in dem Buche „Charlotte von Schiller und ihre 
Freunde“ gedruckt find, babe ich, jo wie ich fie fand, eingeichaltet. Was 
aus den Briefen Andrer oder Schillers an Andre als Körner aufgenommen 
worden, bitte ich al8 Zugabe zu betrachten und bamit worlieb zu nehmen. 
Ich Habe die Originale in Händen gehabt. 

Das Regifter, das ich diefem Bande beigebe, wird dem Einen zu 
dürftig, dem Andern zu Heinlich erjcheinen, wie jede Regifterarbeit eine 
gleich undankbare ijt. Auch hier bitte ich nur eine Zugabe fehen zu wollen, 
die ich zunächſt für meinen Gebrauch angelegt habe. Cie verweist auf die 
Seitenzablen des früheren Druds, weil fie danach gemacht ift, den Raum 
des Nachſehens verengert und auch bei neuen Auflagen, wenn fie mit den 
jegigen Marginalien erjcheinen, brauchbar bleibt. Mitunter, wo die alten 

*, Ju Dem Briefe vom 24. Mai 1751 fchrieb Schiller (I, 412. 2, 24% wie gedrudt 
ficht: „Sonntag vor achtzehn Tagen“. Daß der s. Mai gemeint tft, geht aus den in 
der Anmerkung genannten Dlittbeilungen feiner gran bervor. Schreibt man: Sonntag, 


vor achtzehn Tagen, fo kommen Die Daten ohngefähr überein, Da vom S. bis 24. Mai 
jiebenzebn Tage find. Aber Schiller bat das Komma hinter Sonntag nicht gefchrichen. 
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Seitenzahlen durch neue Einſchaltungen weiter auseinander gerückt ſind, iſt 
bie gegenwärtige Auflage citiert, und dann die Bandzahl durch römiſche 
Ziffern bezeichnet. 

Möge der reihe Schatz, den die Literaturgeſchichte in dieſem Bricf- 
wechjel befitt, burch die neue Ausgabe mehr und mehr wirkſam werben. 
Was Schiller am Morgen des Goethefchen Geburtstages, den er in Goethes 
Garten mitbegieng, dem Fünften der heiligen Fünf jchrieb (I, 104), ift jein 
Leben in feiner innerften Kraft. Und dieſer unvergleichlichen Energie des 
Willens jchulden wir Deutichen mehr, als wir je mit unſerm heißeften 
Dante befennen können. Nur das Volk ift feiner werth, das aus fich 
. macht, was er aus ſich zu machen ftrebte. 


Göttingen, 2. Sept. 1874. 


R. Goedeke. 


Drittes Bud, 
1793 — 1796, 


Schiller, Körner, Briefiwechiel. II. 


1793. 


Jena, den 11. Jan. 1793. II, 1. 

Zaufend gute Wünjche zum neuen Jahr, lieber Körner, und uns allen 
viel frohen Muth und Gejunoheit. Mit mir geht e8 jegt beim Eintritt 
der gefährlichen Zeit noch ganz erträglich, und eine Beſchäftigung, die mich 
äußerſt interejfirt, erhebt mich über alle körperliche VBebrüdungen. Oft 
wünſche ich, daß mir meine Geſundheit auch nur folang bleiben möchte, bis 
diejer Kallias geendigt ift. Du wirft Deine Freude daran erleben, denn 
e8 wird in mir heller mit jedem Schritt. Noch ift gar nichts Schriftliches 
geordnet, fonft hätte ih Dir ſchon etwas daraus vorgelegt. Befiteft oder 
weißt Du wichtige Schriften über die Kunſt, jo theile fie mir Doch mit: 
Burke, Sulzer, Webb, Mengs, Winkelmann, Home, Batteur, Wood, Menbels- 
tohn, nebft 5 oder 6 jchlechten Kompendien befige ich jchon. Aber über 
einzelne Künfte und beſondre Fächer aus derjelben möchte ich gerne noch 
mehrere Schriften nachlejen. 

Beſonders aber wünſchte ich eine oder einige Sammlungen ber beften 
Kupfer von Raphael, Correggio's u. a. Stüden, wenn jie nicht zu hoch III, 2. 
fümen. Weißt Du mir vielleicht einige zu nennen? Auch über Architektur 
möchte ich gar zu gern ein gutes Bud. 

An muſikaliſchen Einfichten verzweifle ich, denn mein Chr iſt jchon zu 
alt; doch bin ich gar nicht bange, daß meine Theorie der Schönheit an der 
Tonkunſt ſcheitern werde, und vielleicht gibt es einen Stoff für Dich, ſie 
auf die Muſik anzuwenden. 

Wenn wir uns auf Oſtern in Veipzig zuſammenfinden ſollten, jo will 
ich Dich damit bekannt machen. 

Die Poſt geht. Tauſend Grüße an Dich, Minna, Dorchen und Emma 
von uns allen, incluſive meiner Schwägerin. 

Dein 
— ©.) 


*) Die Grüße am Schluß ver Briefe find von nun an nicht weiter mitgetheilt. 
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III, 4. 


Tresten, 13. Januar 1793. 

Ich habe Dich in Verdacht, daß Tu bloß turd vie Rüdtehr ver Zeit 
Zeiner legten Anfälle Dich zu Beſorgniſſen über Teine Geſundheit verleiten 
läſſejt. Bielleicht gibt es mediciniſche Gründe an jelde Epochen zu glauben; 
aber ich kann mich nice überzeugen, tag nicht tauient Umſtände, deren 
Einfluß man fennt, vie Wirkſamkeit einer unbetannten Urſache, vor der man 
nur einen tunflen Begriff hat, überwiegen ſollten. Warum joll eine 
Witterung, die Tir im Tecember nicht ſichädlich geweſen ijt, um Januar 
gefährlicher werten? Sind zwei Erfahrungen, daß Tu un Januar krank 
geworten bijt, zu einem Schluß von Uriade und Wirkung Hinreichend ? 
Und willſt Du Dich durch ven Gedanken einer bloßen Möglichkeit im freien 
Genuß Teines Lebens jtören lajien? 

Auf Teinen Kallias werde ich immer begieriger. Tu ſcheinſt dieſen 
Stoff in feinem weitejten Umfange bearbeiten zu wollen. Bon Büchern 
über Kunſt wüßte ib Tir aufer ten genannten nur folgende etwa zu 
Teinem Behuf vorzuichlagen, als: Hegarth über die Schönhettslinie, Hager 
torn Betrachtungen über Malerei, Tubes reflexions sur la peinture et 
la poesie, Yelfings vaokoon, Herders kritiſche Wälder, Die neue franzöfiiche 
Encyklopãdie, Reynolds Vorleſungen in der engliihen Akademie der Künfte 
(die in Weiſſes Bibliothek ver ſchönen Wiſſenſch. einzeln jtehen, auch meines 
Miffens zujammengedrudt find), T'Argenville Xeben der berühmteiten Maler, 
Bajari vie des peintres ıc., Sandrarts Alatemie der Nünjte, Die vor⸗ 
züglichiten Reifen nach Italien, als: la Lande, Volkmann, Diorig. 

Kupferſammlungen nach Raphael und andern würden Dir ſehr hoch 
zu ſtehen kommen. Raphaels Gemälde find von Marc Antonio geftochen, 
und dieſe Stiche werden ſehr geſchätzt. Beſonders wichtig für Deinen Zweck, 
däucht mich, wären die Raphaelſchen Yogen, aus denen die meiften Arabesken 
entlehnt find. Hier zeigte er die Macht des feinfter Gefühle für fchöne 
Sormen unabhängig von einer denkbbaren Idee. Er wußte das Auge 
dem Verſtande zum Trotz zu ergögen. Sollteſt Du nicht in Weimar bieje 
Yogen zu ſtudiren Gelegenheit haben? 

Für Architektur habe ich gar feine literariſche Kenntniß. Von den vor⸗ 
zäglichjten Werfen in Italien hat PBiranefi treffliche Kupfer geliefert. Bol- 
puto ijt ein neuerer, aber mir nicht jo lieb ald Piranefi. Des biefigen 
Architekten Weinligs Briefe über Italien könnten Dir vielleicht interefjant 
ſein. 

Musea von alten Kunſtwerken ſind gewiß auf der jenaſchen Bibliothek, 
und das Ilerculanum findeſt Tu vielleicht in Weimar. Toch Halte ich 
Gypsabgüſſe und Abtrüde von Gemmen für brauchbarer, als die jelten 
getreuen Kupferſtiche. — Es iſt Schade, dag wir nicht hier beiſammen 
jind, wo Du jo manden Stoff zu Beobachtungen dieſer Art fändeſt. 
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Ueber Mufit empfehle ich Dir Rouſſeaus Dictionnaire. Suche bie 
Artikel auf, die nicht das Detail der Kunft betreffen, und Du wirft wenigſtens 
Stoff zum weiteren Nachdenken finder. 

Was mir noch fonft von brauchbaren Büchern einfällt, werde ich Dir 
ihreiben. - 

Ob ih auf Oftern nach Yeipzig fommen werde, iſt jehr zweifelhaft, 
da und die Zerbiter Tante befuchen will. Vor etlihen Tagen jchrieb fie 
mir, daß der Onkel mir noch feinen beiten Ring, jeine Uhr und feinen 
Degen vermacht bat. Er war aljo wenigftens nicht unzufrieden mit mir, 
und dies bringt mich auf den Gedanken, daß er etwa mit ihr eine heimliche 
Perabredung meinetiwegen getroffen bat, wovon ich mündlich exit hören 
werde. Doch rechne ich darauf nicht. Das Pezoldſche Manuſcript über 
Magnetismus haft Du noch nicht zurüdgeichidt. 
Körner. 


Jena, den 25. Jan. 98. 

Bis jet ift, ob ich mich gleich nicht zum Beten befunden babe, Doch 
fein Sturm gelommen, und es find mın 6 Tage über Die Zeit, in ber 
mich der vorjährige Parorysmus anfiel. Meine Beſorgniß mar feine 
Muthloſigkeit, Teine bloße hypochondriſche Grille. Ich bin ſehr zu katar⸗ 
rhaliſchen Uebeln geneigt, welche der Winter vorzüglich Herbeiführt, und 
meine beiden Entzündungsfieber find fatarrhaliich gewefen. Teiche Urſachen 
bringen gleiche Wirkungen hervor. Ich muß alfo den Winter ebenfo jchr 
in Rüdfiht meiner Bruft, als den Sommer und Frühling in Rüdficht 
auf meine Krämpfe fürchten. Ich bin da in eine ſaubere Alternative gejeßt, 
und jedes Zeichen im Thierkreis bringt mir ein anderes Leiden mit. Lind 
doch tft Das Beſte, was ich vernünftig wünjchen kann, noch lange jo zu 
bleiben, denn die ganze Veränderung, die ich zu erwarten babe, ijt, das es 
zum Schlimmern gebt. 

Meine Beichäftigungen halten mich gottlob noch ziemlich aufrecht. Die 
Unterſuchungen über das Schöne, wovon beinahe fein Theil der Aeſthetik 
zu trennen tft, führen mich in ein jehr weites Feld, wo für mich nod 
ganz fremde Länder liegen. Und doch muß ich mich jchlechtervings des 
&anzen bemächtigt haben, wenn ich etwas Befriedigendes leiten jel. Die 
Schwierigfeit, feinen Begriff der Schönheit objectiv aufzujtellen und ihn aus 
der Natur der Bernunft völlig a priori zu legitimiren, jo daß die Erfah» 
rung ihn zwar durchaus beftätigt, aber daß er dieſen Ausſpruch ver 
Erfahrung zu jeiner Gültigkeit gar nicht nöthig hat,‘ diefe Schwierigfeit 
ift faft unübergebbar. Ich Habe wirklich eine Deduction meines Begriffs 
vom Schönen verjucht, aber e8 iſt ohne das Zeugniß der Erfahrung nicht 
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auszukommen. Dieſe Schwierigkeit bleibt immer, daß man mir meine 
Erklärung blog Tarım zugeben wire, weil man fintet, daB fie mit ven 
einzelnen Urtheilen des Geſchmacks zutrifft, und nicht (mie bei einer Erfennt- 
niß aus objectiven Principien doch jein jelte) jein Urtheil über das einzelne 
Schöne in der Erfahrung Deswegen richtig finder, weil e8 mit meiner Erklä⸗ 
rung übereinjtimmt. Du wirft jagen, daß Dies ewwas viel geforbert jei; 
aber jo lange man es nicht dahin bringt, jo wird ter Geichmad immer 
empirijch bleiben, ſo wie Kant es für unvermeidlich hält. Aber eben von 
diejer Unvermeidlichfeit des Empiriſchen, von dieſerr Unmöglichfeit eines 
objectiven Princips für ven Geihmad kann ich mich noch nicht überzeugen. 

Es ijt intereffant zu bemerfen, daß meine Theorie eine vierte mögliche 
Form it, das Schöne zu erklären. Entweder man erklärt es objectie, oder 
jubjectiv, und zwar entwerer jinnlich-jubjectiv (wie Burke u. a.), ober 
jubjectiv- rational (wie Kant), oder vational-objectin (wie Baumgarten, 
Mendelsſohn und tie ganze Schaar ver Vollkommenheitsmänner), oder end- 
lich jinnlich-objeetiv: ein Terminus, wobei Tu Tir freilich jet noch nicht 
viel wirjt denfen können, außer wenn Du die 3 anderen Formen mit ein- 
ander vergleichit. Jeder dieſer nahegehenden Theorien hat einen Theil der 
Wahrheit; und der Fehler jcheint bloß ver zu jein, daß man dieſen Theil 
der Schönheit, der Damit übereinjtimmt, für die Schönheit jelbit genommen 
hat. Teer Burkianer Hut gegen ven Wolfianer vollfommen recht, daß er 
die Unmittelbarfeit des Schönen, feine Unabhängigkeit von Begriffen be- 
hauptet; aber er Hat unrecht gegen die Kantianer, Daß er e8 in vie bloße 
Affeeribilität der Sinnlichkeit jet. Der Umſtand, daß bei weiten tie mei- 
jten Schönheiten der Erfahrung, die ihnen in Gedanken jchmeben, feine 
völlig freie Schönheiten, ſondern logiſche Wejen find, die unter dem Begriff 
eines Zweckes jtehen, wie alle Kunſtwerke und die meiften Schönfeiten ver 
Natur, dieier Umſtand feheint alle, welche die Schönheit in eine anfchau- 
liche Vollkommenheit ſetzen irre geführt zu haben, denn nun wurde das 
logiſch Gute mit dem Schönen verwecjelt. Kant will diefen Knoten da— 
durch zerhauen, daß er eine pulchritudo vaga und fixa, eine freie und 
intelleetuirte Schönheit annimmt; und er behauptet, etwas jonderbar, daß 
jede Schönheit, Die unter dem Begriffe eines Zweckes ftebe, keine reine 
Schönheit jei: daß alſo eine Arabesfe und was ihr ähnlich ift, als Schön 
heit betrachtet, reiner fei, als vie höchſte Schönheit DB Meenfchen. Ich 
finde, daß feine Bemerkung den großen Nupen haben kann, das Logiſche 
von dem Aeſthetiſchen zu ſcheiden, aber eigentlich ſcheint ſie mir doch den 
Begriff der Schönheit völlig zu verfehlen. Denn eben darin zeigt ſich die 
Schönheit in ihrem höchſten Glanze, wenn fie die logiſche Natur ihres 
Objectes überwindet; und wie kann fie überwinden, wo fein Widerftand 
it? Wie kann fie dem völlig farblofen Stoff ihre Form ertheilen? Ich 
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bin wenigſtens überzeugt, das die Schönheit nur die Form einer Form ift, 
und daß das, was man ihren Stoff nennt, jchlechterdings ein geformter 
Stoff jein muß. Die Vollkommenheit iſt die Form eines Stoffes, die Schön» 
beit Hingegen ift die Form dieſer Vollfommenheit: die ſich aljo gegen Die 
Schönheit wie der Stoff zu der Form verhält. 

Ih babe Dir Hier allerlei durcheinander gejchrieben, und vielleicht ziehe 
ich den Vorhang mehr auf, wenn ich wieder eine ſchwatzhafte Laune Friege. 


S. 


Dresden, den 4. Februar 44. 

Dein letzter Brief hat mir viel Stoff zum Nachdenken gegeben. In⸗ 
dem ich Deine Ideen mit den Reſulten meines eigenen Nachdenkens zu— 
jammenbalte, wird mir manches Harer, was ich bis jegt nur dunkel ges 
ahndet babe. Unſer alchymiftiicher Proceß rücdt vorwärts, und vielleicht 
glüdt e8 ung, Kant zum Trotze den Stein der Weiſen zu finden. 

Du fühlſt die Nothwendigfeit , eine Theorie de8 Schönen unabhängig 
von aller Autorität zu gründen. Wir juchen einen Grund der Clajfification 
des Schönen und Nichtichönen, der nicht willkürlich, jondern nothwendig ift. II, 9. 

Zu diefem Ziele gelangen wir nicht, wenn wir das Schöne, als durch 
Erfahrung gegeben, wie ein Naturproduct analyfiren, uud jeine Merkmale 
zur beftimmen juchen. Indem wir irgend ein Object als ſchön anerkennen, 
jegen wir ein eignes oder fremdes Urtheil als entjchteden voraus, da wir 
doch erit das Willfürliche oder Unwillfürliche diejer Urtheile prüfen wollen. 
Unwillfürliche von dem Willfürlichen unterjcheiven. Claſſificiren ift die zweite 
Operation unjers Veritandes; die erjte war Unterjcheiden. Aus dem 
Chaos Des vorjtellbaren Stoffs wird ein einzelnes Chject durch Bemerkung 
jeiner Unterjchiede von der übrigen Maſſe ausgehoben, und wir erlangen 
eine Borjtellung. An mehreren vworgeitellten Objecten werden gemein- 
jame Unterjchiede von anderen Chjecten wahrgenommen, und wir oronen, . 
clajfificeiren, bilden Begriffe. 

Das Objective, Gegebene, Unwillkürliche des Begriffs find Daher vie 
gemeinjamen Unterjchiede mehrerer Dbjecte von andern Objecten. Dieſer 
Stoff ded Begriffs ijt nicht erpacht, jondern wahrgenommen, nicht durch 
jubjective, fondern durch objective Täuſchung Hervorgebracht. Und 
alle Prüfung unjerer Erlenntniß endigt bei dem Unterſchiede zwijchen fub- 
jectiver und objectiver Täuſchung. Nur vor dem Einfluß des Perjönlichen 
fönnen wir uns verwahren, ver allgemeine und dauernde Schein gilt ııı, 10. 
uns für Wahrheit, oder wir müſſen auf alle Erfenntniß Verzicht thun. 

Unter die gemeinſamen Unterſchiede der Thjecte gehört ihre angenehme 
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Ich berrachte zuerii cinrache Odiecte: Farden. Time, Bewegungen, 
edonten. Handiungen 

Fin gerardter Kerrer wirit von der Odemode nur einen gewiſſen 
Tbeil der vichtirrablen surüd. Daß er dieſen Theil im öeiner Reinheit 
ʒurũdræritc. :ı das Ziel Der Kraft. welche das Ganze der Farbe begründet. 
Twic Krait wirt durd De Wirhamteit deterogener Tocile beichränuft. Da⸗ 
ber das Schmutziage der Farden 

Fin tenender Kẽrper untericeidet fi durd die Ein deit der Schwingungen 
in alen ſeinen elainicen Theilen. Wird dieſe Einbeit durch einzelne 
ichallende Zeile zeritert. ie endtebt an Seräuic Je weniger Geräuſch, 
deite ibener NT Ion. 

Edne ũberwundenen Widerſtand der einzelnen Elemente gibt e8 feine 
Amdmuung der Roalität eines Ganzen. Bei einer Bewegung in grader 
Vinie iſt fen Widerſtand. Die wellenierm:ae yinic dat eine derrſchende 
Richtung. ader mit Der Srur überwundener entacgengeetzter Richtungen 
verbunden. Der Stoij eines Gedankens öceint jeder Verbindung zu 
wideritreden. oder eine andere Swlammenicgung zu ferdem; aber Die 
Dentkraft übenvältigt idn. 


Die äußeren Umſtande iordern zu entzegenaeiegten Handlungen auf; 
aber der Wille des Handelnden debauptet das Uedergewidtt. 
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Nach diefer Analogie betrachte ich zujammengejette Objecte, an 
denen man Schönheit bemerkt, als: 

Berhältnijfe — Größe der Theile, abhängig nicht von heterogenen IL, 12. 
Kräften, fondern von der herichenden Kraft des Ganzen. 

Umriſſe — Sieg der bildenden Kraft oder der Cohäſion über die 
widerjtvebenden Sträfte der Beitanbtheile z. B. bei der Kuppel ober ber 
Bafe über die Schwerkraft. 

‚Accorde — überwiegende Einheit der tönenden Schwingungen über 
ihre Verſchiedenheit. 

Dies find die Zuſammenſetzungen bes Coexiſtirenden. Beim Succeſ⸗ 
'iven gilt eben dieſe Analogie. 

Zanz, Mimit — Uebergewicht der herrichenden Kraft in einer Reihe 
son Bewegungen. 

Melodie, Harmonie — eine Reihe von einzelnen Tönen oder 
Accorden, ber berrichenvden Kraft fuborbinirt. 

Werk des Redners oder Dichters — eine Reihe von Gedanken, 
Bildern, Empfindungen, der herrichenden Idee fuborbinirt. 

Charakter — eine Reihe von Handlungen, einem berrichenden Willen 
uborbinirt. 

In dem Verhältniſſe der herrſchenden Kraft zu ven Kräften der 
Elemente des Ganzen unterjcheive ich 3 Zuſtände des Pofitiven: 

a. entjchiedener Sieg über die widerjtrebenden Kräfte, in Beziehung 
wf einen bejonderen Zweck innerhalb oder außerhalb des Objects — 
Bollkommenheit. 

h. entſchiedener Sieg über die widerſtrebenden Kräfte, in Beziehung 
uf den allgemeinen Zweck aller lebendigen Weſen, die Erweiterung ihrer 
Schranken — Größe (wenn der Widerftand ſchwer zu überwinden war). LIL, 13. 

c. faum errungener Sieg mit Gefahr überwältigt zu werden — Schön⸗ 
heit (Mittellinie). 

Das Gefallen des Schönen erkläre ich aus der Sympathie, die Durd) 
Anjchauen des Yebens in den äußeren Objecten erwedt wird. ‘Daher bie 
Begeifterung beim Anblid des Schönen — das Beitreben, auch jeine 
igenen Schranken zu erweitern. 

Das Relative im Geſchmack entſteht aus der Verſchiedenheit der 
Urtheile über die Trage, ob die berrichende Kraft oder Die widerftrebenden 
Kräfte das Uebergewicht Haben? Was einem leer oder überlaben ift, iſt 
m andern einfach oder reid). 

Ih ſchicke Dir diefe Gedanken in ihrer rohen Geftall. Was mir 
veiter darüber einfällt nächſtens. 

Körner. 
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Jena, ten S. Febr. 93.- 
Aus Ericheinung dieſes Briefes ſiehſt Du, daß der Würgengel bisher 
an. mir vorübergegangen if. Es find jett gerade 3 Wochen über die Zeit, 
wo ich voriges Jahr, und 4 Wochen über die, wo ic) vor 2 Jahren krank 
wurde. Sch babe aljo eine jehr wahrjcheinliche Hoffnung, dag meine Natur 
wenigftens über den Winter Meiſter werben wird. Meine Gejchäfte gehen 
ungehindert fort, und die Thätigkeit hält mic) über Waller. Aber fertig 
wird auf bie Dftermefje noch nichts. Die Sache will durchdacht jein. 
Ueber ‘Deinen Brief, den id) vor wenig Stunden erhielt, Habe ich mich 
gar jehr gefreut, und er hat mich in eine Stimmung gefegt, wo mir vielleicht 


die kurze Daritellung meiner Idee von Schönheit gelingen wird. Wie nahe 
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wir einander in unſern Ideen gekommen ſind, wirſt Du bald ſehen, und 
vielleicht findeſt Du gewiſſe, mehr von Dir bloß geahnte Ideen in meiner 
Vorſtellung des Schönen verdeutlicht. Deine Ausdrücke: Leben in den 
äußeren Objecten, herrſchende Kraft und Sieg der herrſchenden Kraft, 
heterogene Kräfte, widerftrebende Kräfte u. dgl., find zu unbeftimmit, 
als daß Dur ficher fein Fönnteft, gar nichts Willfürliches, nichts Zufälliges 
barein zu legen; fie find mehr äſthetiſch-, als logiſch-deutlich und 
deswegen geführlich. 

Alsdann kann Di ein Kantianer immer noch mit der Frage in Die 
Enge treiben, nach welchem Princip der Erfenntniß der Gefchinad verfahre ? 
Du gründeft Deine Idee einer berrichenden Kraft auf die eines Ganzen, 
auf den Begriff der Einheit des werbundenen, Mannichfaltigen; aber woran 
erfennt man diefe Einheit? Offenbar nur durd einen Begriff, man muß 
einen Begriff von dem Ganzen haben, zu welchem das Meannichfaltige 
zuſammenſtimmen joll. Deine herrſchende Kraft und die finnlide 
Bollfommeziheit der Wolfiben Schule Liegen nicht jo gar weit von— 
einander, denn der Proceß der Beurtheilung ift bei beiden logiich. Beide 
fegen voraus, daß man der Beurtheilung einen Begriff unterlege. Nun 
bat Kant darin offenbar recht, daß er jagt, das Schöne gefalle ohne Begriff; 
ich kann ein ſchönes Object lange vorher fchön gefunden haben, che ich nur 
entferut im Stande bin, die Einheit feines Mannichfaltigen anzugeben und 
zu bejtimmen, was die herrſchende Kraft an demſelben ift. 

Uebrigens rede ich Hier mehr als Kantianer, denn es it am Ende 
möglich, daß auch meine Theorie von dieſem Vorwurfe nicht ganz frei bleibt. 
Ich Habe einen doppelten Weg vor mir, Did) in meine Theorie hinein: 
zuführen: einen ſehr unterhaltenden und leichten, durch die Erfahrung, 
und einen jehr veizlojen, Durch Vernunftſchlüſſe. Laß mich den legten vor⸗ 
ziehen; denn iſt der einmal zurückgelegt, ſo iſt das Uebrige deſto angenehmer. 

Wir verhalten uns gegen die Natur (als Erſcheinung) 


ng: entiveder 
feidend oder thätig, oder leidend und thätig zugleich, 
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Leidend: wenn wir ihre Wirkungen bloß empfinden; thätig: wenn 
wir ihre Wirkungen bejtimmen; beides zugleich, wenn wir fie uns vorftellen. 

Es gibt zweierlei Arten fich die Erfeheinungen vorzuftellen. Entweder 
wir find mit Abſicht auf ihre Erkenntniß gerichtet, wir beobachten fie; 
oder wir laffen uns von den Dingen jelbft zu ihrer Vorjtellung einladen: II, 16. 
wir betrachten fie bloß. 

Dei Betrachtung der Erſcheinung verhalten wir uns leidend, 
indem wir ihre Eindrücke empfangen; thätig, indem wir dieſe Eindrůcke 
unſeren Vernunftformen unterwerfen (dieſer Satz wird aus der Logik 
poſtulirt). 

Die Erſcheinungen nämlich müſſen ſich in unſerer Vorſtellung nach den 
Formalbedingungen der Vorſtellungskraft richten (denn eben das macht fie 
zu Erſcheinungen), fie müſſen die Form von unſerem Subject erhalten. 

Alle Vorstellungen find ein Mannichfaltiges oder Stoff; die Verbindungs- 
weije dieſes Meannichfaltigen ijt jeine Form. Das Mannichfaltige gibt der 
Sinn; die Verbindung gibt die Vernunft (in allerweiteiter Bedeutung): 
denn Bernunft heißt das Vermögen der Verbindung. 

Wird alfo dem Sinne ein Mannichfaltiges gegeben, jo verjucht Die 
Vernunft bemjelben ihre Form zu ertheilen, d. h. e8 nad ihren Geſetzen 
zu verbinden. 

Form der Vernunft ift die Art und Weije, wie fie ihre Verbindungs⸗ 
fraft äußert. Es gibt aber zwei verſchiedene Hauptäußerungen der ver- 
binvenden Kraft, alfo auch ebenfoviele Hauptformen der Vernunft. Die 
V(ernunft) verbindet entwerer Vorſtellung mit Vorſtellung zur Erfenntniß 
(tbeoretifche Vernunft), ober fie verbindet Vorftellungen mit dem Willen 
zur Handlung (praftiiche Vernunft). 

Sp wie es 2 verichiedene Formen der Vernunft gibt, jo gibt e8 auch III, 17. 
zweierlei Materien für jede diefer Formen. Die theoretiihe Vernunft 
wendet ihre Formen auf Vorjtellungen an, und dieſe laſſen fich in unnittel- 
bare (Anſchauung), und in mittelbare (Begriffe) eintheilen. Jene find 
durch den Sinn, dieje durch die Vernunft jelbft (obſchon nicht ohne Zuthun 
des Sinnes) gegeben. In den erfter, den Anſchauungen, ift es zufällig, 
ob fie mit der Form der Vernunft übereinftimmen;, in den Begriffen ift 
es nothwendig, wen fie fich nicht jelbft aufheben jollen. Hier findet alfo 
die Vernunft Uebereinftimmung mit ihrer Form; dert wird fie überrafcht, 
wenn fie fie findet. 

Ebenso ift e8 mit der praftiichen (handelnden) Vernunft. Dieje wen- 
det ihre Form auf Hantlungen an, und dieſe laſſen fich entweder als freie 
eder als nicht freie Handlungen, Handlungen durch oder nicht durch Ber- 
nunft, betrachten. Die pr(aftiiche) Vernunft fordert von der eriten eben 
Das, was die theoretijche von den Begriffen. Uebereinſtimmung freier Hand— 
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lungen mit der Form der praftiichen Vernunft ift alfo nothwendig; Weber: 
einftimmung nicht-freier mit diefer Form ift zufällig. 

Man drückt fich daher richtiger aus, wenn man diejenigen Borftel- 
Yungen, welche nicht burch theoretifche Vernunft find und doch mit ihrer 
Form übereinjtinmen, Nachahmungen von Begriffen, diejenigen Handlungen, 
welche nicht durch praft. Vernunft find und doch mit ihrer Form überein» 
ftimmen, Nachahmungen freier Handlungen; kurz, wenn man beide Arteu 
Nachahmungen (Analoga) der Vernunft nennt. 

Ein Begriff kann keine Nachahmung ver Vernumft jein, denn er iſt 
durch Vernunft, und Vernunft kann fich nicht ſelbſt nachabmen; er kann Der 
Vernunft nicht bloß analog, er muß wirklich vernunftmäßig jein. Eine 
Willenshandlung kann der Freiheit nicht bloß analog, fie muß — ober 
ſoll wenigſtens — wirklich frei fein. Hingegen kann eine mechanifche 
Wirkung (jede Wirfung durch's Naturgejeß) nie al8 wirklich frei, jondern 
bloß der Freiheit analog beurtheilt werben. 

Hier will ih Dich einen Augenblid ausjchnaufen laffen, beſonders um 
Dih auf den legten Abſatz aufmerffam zu machen, weil ich ihn in Der 
Folge wahrjcheinlich nöthig Haben werde, um einen Einwurf, den ich von 
Dir gegen meine Theorie erwarte, zu beantworten. Ich fahre fort. 

Die theoret(iiche) Vernunft geht auf Erfenntnig. Indem fie aljo ein 
gegebenes Object ihrer Form unterwirft, jo prüft fie, ob Erkenntniß daraus 
zu machen fei, d. ift ob es mit einer fchon vorhandenen Borftellung 
verbunden werden könne. Nun ift die gegebene Vorftellung entweder ein 
Begriff, oder eine Anſchauung. Iſt fie ein Begriff, jo tft fie ſchon durch 
ihre Entſtehung, durch fich jelbft, nothivendig auf Vernunft bezogen, und 
eine Verbindung, die fchon ift, wird bloß ausgejagt. Eine Uhr z. B. tft 
eine folche Vorjtellung Man beurteilt fie bloß nach dem Begriff, durch 


den fie entjtanden ift. Die Vernunft braucht alſo nur zu entdeden, daß 


die gegebene Vorjtellung ein Begriff ift, jo enticheidet fie eben Dadurch, daß 
fie mit ihrer Form übereinjtimme. 

Iſt aber die gegebene Borftellung eine Anſchauung, und fol die Ver⸗ 
nunft dennoch eine Webereinftimmung bverfelben mit ihrer Form entdecken, 
jo muß fie (regulativ, nicht, wie im erften Zalle, conjtitutiv) und zu ihrem 
Behufe der gegebenen Boritellung einen Urjprung durch theeretiiche Vernunft 
leiben, um fie nach Vernunft beurtheilen zu können. Sie legt daher aus 
eigenem Mittel in den gegebenen Gegenjtand einen Zweck binein, und 
entjcheidet, ob er fich dieſem Zwede gemäß verhält. ‘Dies gefchieht bei 
iever teleologtjchen, jenes bei jeder logiſchen Naturbeurtheilung. Das 
Object der Iogiichen ift VBernunftmäßigfeit, dag Object ver teleolo- 
gifhen Vernunftähnlichkeit. 
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Ih vermuthe, Du wirſt aufguden, daß Du die Schönheit unter 
der Rubrik der theoretijchen Vernunft nicht findeit, und daß Dir ordentlich _ 
dafür bange wird. Aber ich kann Dir einmal nicht Helfen, fie ift gewiß 
nicht bei der theoretiichen Vernunft anzutreffen, weil jie von Begriffen 
ichlechtervings unabhängige iſt; und da fie doch zuverläflig in der Familie 
der Vernunft muß gefucht werben, und e8 außer der theoret(iſchen) V(er- 
nunft) feine andere als die praktiiche gibt, jo werden wir fie wohl hier 
juchen müffen, und auch finden. Auch, vente ich, jollft Du, wenigiteng in ber 
Folge, Dich überzeugen, daß ihr diefe Verwandtſchaft feine Schande macht. 
Die praftiiche Vernunft abftrahirt von aller Erkenntniß und hat bloß II, 20. 

mit Willensbejtimmungen, innern Handlungen zu thun. Praktiiche Ver⸗ 
nunft und Willensbeftimmung aus bloßer Vernunft find eins. Form ber 
praktiſchen Vernunft ift unmittelbare Verbindung des Willens mit Vorftel- 
(ungen ver Vernunft, aljo Ausſchließung jedes äußern Beitimmungs- 
grundes; denn ein Wille, der nicht durch Die bloße Form der pr(aftiichen) 
Vernunft beſtimmt ift, ift von außen, materiell, heteromomiſch, beftimmt. 
Die Form der praktiichen Vernunft annehmen oder nachahmen, heißt alfo 
bloß: nicht von außen, jonvdern durch fich jelbft beftimmt jein, autonomifch 
beitimmt fein, oder jo ericheinen. 

Nun kann die pr(aktiiche) Vernunft, ebenjo wie die theoretiiche, ihre 
Form jowohl auf das, was durch jie ſelbſt iſt (freie Handlungen), als auf 
das, was nicht durch fie ift (Naturwilungen), anweden. 

Hit es eine Willenshandlung, worauf fie ihre Form bezieht, jo beſtimmt 
fie bloß, was iſt; fie jagt aus, ob die Handlung das ijt, was fie jein will 
und joll. Jede moralifche Handlung ift von dieſer Art. Sie iſt ein 
Product des reinen, d. i. des durch bloße Form und alſo autonomijch 
beftimmten Willens, und jobald die Vernunft fie dafür erfennt, jobald fie - 
weiß, daß es eine Handlung des reinen Willens ift, jo veriteht es fich auch 
ſchon von jelbit, daß fie der Form d(er) praft(iichen) Vernunft gemäß ift: 
denn daß ift völlig indentiſch. 

Iſt der Gegenftand, auf den die pr(aftiiche) Vernunft) ihre Form ans 1m, 21. 
wendet, nicht durch einen Willen, nicht Durch prakt(iſche) Vern(unft) da, jo macht 
jie e8 ebenſo mit ihm, wie die theoretijche e8 mit Anjchauungen machte, die Ver- 
nunftähnlichkeit zeigten. Sie leiht dem Gegenſtande (regulativ, und nicht, wie bei 
der moralifchen Beurtheilung, conftitutiv) ein Vermögen fich jelbft zu beftunmen, 
einen Willen, und betrachtet ihn alsdann unter der Form diejes feines Willens 
(ja nicht ihres Willens, denn jonjt würde das Urtheil ein moralijches werben). 
Sie jagt nämlich von ihm aus, ob er das, was er ijt, Durch feinen reinen 
Willen, d. h. durch feine ſich jelbftbeftimmende Kraft, ift; denn ein reiner 
Wille und Form der praftiichen Vernunft ijt eins. 


Im. 
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Von einer Willenshandlung oder moraliſchen Handlung forde 
iie imreratir, daß fie durch reine Form ter Vernunft jei: von ein 
Raturwir:ung kann fie (nicht fordern) aber wünſchen, daß ſie dur 
‘ir "elbir for, daß ſie Autonomie zeige. (Aber bier muß noch einm 
bemertt werden, Daß die priaktiſche, Bernunft won einem ſolchen Gegen! 
durcaus nicht verlangen fann, tar er Durch fie, nämlich durch praktiſe 
Sornüunft,. jet: denn Da wäre er nicht durch Tich ſelbſt, nicht autonomiſ 
ſendern durdb etwas Aeußeres weil ſich jete Beitimmung durch Nermu 
atacn ion als etwas Aeußeres ald Heteronomie verhält], alie durch ein 
rim Wiuen beitimme) Reine Zelbitbejtimmung überhaupt 
‚or Der vr attiichen Vernunft. Handelt alie ein Bernunfnveien, je ın 
:& 228 reiner Bernunfe handeln, wenn 08 reine Zelbjtbeitimmu 
azizen Sol Handelt ein bloges Naturmeien, jo muß ed aus reiner Nat: 
— ze es reine Selbſtbeſtimmung zeigen ſoll; denn das Sel 
des SRernumterzeiſens iit Vernunft, Das Selbſt das Naturweiens iſt Nati 
en sn an Er rratuicke Vernunit bei Beirachtung eines Xaturwejer 


ibeorei Han, Vernunit tm gleichem Fall einer Anſchauung ——— 
ich?eit zugeſtandd. Freibeitühnlichkeit oder kurzweg Freiheit 
22 zper dieſe Freibeit dem Tblecte von der Vernunft nur geliehen wi 
er sein fann, als Das Ueberſinnliche, und Freiht 
ielbit nie als ſelche in Die Sinne fallen tann. — kurz -— da 
Fir Kor daraui anfenmt, daß ein Gegenſiand frei ericbeine, nicht wirkl 
it: Se iit Tiefe Analegie eines Gegenſtandes mir Der Korn der priaftiiche 
Vernnnit nicht Freibeit in der That, tontern bloß Freiheit in der E 
icheinung. Autonomie in Der Erſcheinung. 

Hieraus ergibt ſich alio eine vierſache Beurtheilungsart. und eine. i 
entiprechende vierfache Claſſification Der vorgeſtellten Ericbeinung. 

Beurtbeilung von Begriffen nach der Form ter Erkenntniß 
logiich: nehuua von Anichauungen nach eben Dieter Form iſt tel 
J w Beurtbeilung freier Wirkungen moraliſcher Handlungen) ı 
der rn des reinen Willens iſt meralicb: eine Beurtheilung nichtfre 
—— nach Der Form des reinen Willens iſt äſtbetiſch. Ueberei 
ſtimmung eines Bearifſs mie der Ferm Der Erkenntniß iſt Bernuni 
maßiateit Wabrbeit. Zweckmäßigteit, Vollkommenbeit find bloß Beziehung 
Meter legterit®. Aualogie einer Anichauung mir der Form der Erfennt 
te Vernunftabnlichteit Teleorbanie, Yonenbante möchte ich ſie nenne 
Uebereinſtimmung einer Handlung mit der Form des reinen) Willens 
Sittlichkeit. Analogie einer Erideimumg mit der Form des rei 
Willens eder der Freibeit iit Schönbeit in weitefter Bedeutung). 
Swenbeit alio iſi nichts anders. als Freibeit in der Erſcheinung. 
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Hier muß ich abbrechen, weil ich diejen Brief bald in Deinen Händen 
wünſche, und auf Deine Antwort äußerjt begierig bin. Biel Fannft Du 
aus dem Wenigen, was bier gefagt iſt, ſchon prognofticiren und errathen. 
Auch freue ih mid, wenn Du einige Nefultate jelbit findeſt. Schreibe 
mir ja bald und ausführlich. Ich gäbe gleih 20 Thaler, um auf einige 
Stunden Dich zu Sprechen; gewiß würden fich unjere Ideen durch Friction 
noch beſſer entwickeln. 

Was ſprichſt Du zu den franzöſiſchen Sachen? Ich habe wirklich 
eine Schrift für den König ſchon angefangen gehabt, aber es wurde mir 
nicht wohl darüber, und da liegt ſie mir nun noch da. Ich kann ſeit 
14 Zagen*) feine franz(öſiſche) Zeitung mehr leſen, jo ekeln dieſe elenden 
Schindersknechte mich an. _ 

©. 


Dresden, ven 15. Febr. 93. II, 24. 

Ich kann mir nicht verfagen Deinen Brief jogleich zu beantworten, 
obngeachtet die Ideen, welche er bei mir erwedt bat, noch lange nicht zur 
Reife gelommen find. 

Der Hauptjag ‘Deiner Theorie bat etwas äußerſt Befriedigendes, 
bejonders für den Freund des Kantſchen Syſtems; aber beim fortgefeßten 
Nachdenken find mir einige Zweifel eingefallen. - 

Dein Prineip der Schönheit ift bloß ſubjectiv; es beruht auf der 
Autonomie, welche zu der gegebenen Erſcheinung hinzugedacht wird. 
Nun fragt ſich's aber, ob es nicht möglich jei, in den Objecten die 
Beringungen zu erfennen, auf welchen dieſes Hinzudenken der Autonomie 
beruht. Um eine reine Selbjtbejtimmung wahrzunehmen, muß das 
Selbjt von dem Nichtjelbft, da8 «uro von dem Ereoov, unterfchieven und 
das Verhältniß zwijchen beiden bemerkt werden. Muß daher nicht der 
Begriff defien, was Du die Natur des Weſens nennft, genauer beftimmt 
werben? und bie um fo mehr, damit er nicht mit dem Begriffe des 
Zweds, welcher der Vollkommenheit zum Grunde Tiegt, vermwechjelt werbe. 

Du glaubjt mit Kant, das Schöne gefalle ohne Begriff. Aber wenn 
wir und gleih in dem Moment der angenehmen Empfindung die Be- 
dingungen des Wohlgefallend nicht deutlich denken, hindert uns Dies dieſe 
Bedingungen aufzujuchen? Ich ſehe ein Gebäude — die Verhältniffe der III, 25. 
Theile machen einen angenehmen Eindruck. — Ic höre einen Accord auf 
der Orgel — die Harmonie befriedigt mich. In dieſem Momente bemerfe 
ich nicht, daß die Verhältniſſe der fichtbaren oder tünenden Theile des 


*, Am 21. Yan. 1795 war Ludwig XVI. enthauptet. 
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Obiects un Fleinern Zahlen, 1 zu 2, 3 ꝛc. ausgerrüdt werben fünnen. 
Aber bei genauerer Betrachtung der Obiecte finte ich, Daß Diejes Merkmal 
mit der angenebmen Empfindung zuiammentifft. Auf viele Art gelange 
wd zur Kenntnmiß ver nächiten Bedingung ter Sckenbeit. Und joliten ſich 
durch dieſe mir auch Die entfernteren finten laſſen? 

Was Tu ven ver Autenemie der Schenheit iagſt. Icbeint mir äußerſt 
fradtbar. Nur möchte ib nicht gern die Zihönbeit aus der Sittlichkeit, 
jendern \ieber Tiefe aus jener, und beide aus einem böbern Princip deduciren. 
Tas Iztererie ver Sittlichdeit. weren Kant ie viel ipricht, jcheint mir 
en ſich auf Schönber zu aründen. 

Ties bebere Trincip vr freilich nech zu Minden, umd mit Recht 
berzerdit Du dert was tb Tir darüber geichrieben habe, daß Durch den 
Eedraub der dudichen Ausdrücke Beitimmtbeit und Klarheit aufgeopfert 
wir). Mer mus ih ſelbit noch nicht Marer gedacht habe, fennte ih Dir 
zur dure deie Analogien mit gewiſſen gangbaren Bildern ver Phantajie 
—eæe— 

Es ze zwei Arten einen Wand zu bdeitinimen — indem man vom 
Beſendera zum Augemeinen beraufterge — cr indem man vom Allge- 


_ meister sum weniger Algemenem berabiteige. Auf jemem, als dem empiri- 


den Se. Trdten wir das Willkürtiche Reste: und wählen ten leßtern 
Dr — den Weg a priori. 

Kara Yumungen Eier die Grenzen der reinen Qemunft türfen uns 
mer abbolten. Sie dient und dleß sum reguiatiren Eebrauch. Wir 
marer und mer an. etwas Dur te zu eriennen Sie fell uns bloß 
Erin Keen. Den ertannten (durch Erfabrung gegedenen. Steiff zu ordnen. 
Tenmb mir fte für und prafti’$ in ceinem weiteren Zinne, als Sant 
Deren Ausdruck gebraucdt. 

Kant macht und aufınerBam auf den Unzerichied zwiichen Dem Stoff 
un der serm der Erfabrunmg. 

Tieier Unterichied deredtigt und zu einer Derpeiten Qla’fification ber 
Ericheinungen. Wir verfiiben Die legten. 

Was in der Form Ver Eradrungen durcd Zimmlichleit gegeben oder 
dan Vernunt dervorgedracht iit. drauchen wer zu unierem Behufe nicht 
zu miteruchen. enng. es gidt eorms Oextetiriames an den Er 
jadrungen. was ven den Weſonderdeiten !brod Steñs unabbünatg ift. Un⸗ 
dinge ver den Beionderderten des Stettin ngmiih Die allgemeinen 
Bedutgungen der Amin. Der kette tt der Erecheinung, was bie 
Auchauung von der Richtawchauung untercherdet. 

Im Zuſtande Dev Naben verdelte Ad mp leitend gegen bie 
Janze ART mich eunpirtende Mane des vorittiiiren Stonñs, und Diele Maſſe 
niſcdt enen einzigen Tolaleidrude EN SO NO untereide. 
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Ich unterſcheide mich jelbft von allen äußern Objecten — Bewußtfein. II, 27. 

Ich unterjcheide ein Mannichfaltiges in mir (Veränderungen in dem 
bebarrlichen Selbit) — Empfindung. 

Ich unterjcheide ein Mannichfaltiges außer mir — Stoff der Vorftellung. 

Ich verbinde einen Theil diejes Stoffe und hebe ihn aus der übrigen 
Maſſe heraus — Anjchauung. 

Diejes Herausheben — das wejentliche Erforderniß der Anjchauung, 
geſchieht durch Wahrnehmung der Schranken, wodurch das angejchaute 
Object fih von dem übrigen vorftellbaren Stoffe abjonvdert. 

Diefe Schranken find: 

a. in der Reihe der Succeſſion — Zeit; 

b. in der Reihe der Coexiſtenz — Raum; 

c. in dem Verhältniſſe der Kräfte des Objects gegen die Kräfte 
des übrigen Univerſums — Qualität. 

Jedes Wirkliche ift ein beftimmter Theil des Unendlichen -- — nad) Zeit, 
Raum und Realität. 

Realität ift, was die Zeit und den Raum ausfüllt — gleichiam ver 
Stoff der Form. — Hier ijt mir noch zu vieles dunfel, und ich breche ab. 
Auf diefem Wege aber werde ich weiter vorwärts zu kommen juchen. 

Der Unterjhied des Pofitiven und Negativen — des Beharrlichen in 
der Verbindung und des Trennenden, muß deutlich auseinandergejeßt werben- 
®elingt dies, fo gibt e8 vielleicht eine ebenjo evidente Auflöjung gewiſſer 
äſthetiſcher Probleme, als der mathematiſchen. — 

Lebe wohl und freue Dich der überſtandenen ſchlimmen Periode. III, 28. 
Nächſtens mehr. aæ 


Jena, den 18. Febr. 93. 

Ich ſehe aus Deinem Briefe, den ich eben erhalte, daß ich eigentlich 
nur Mißverſtändniſſe, feine eigentlichen Zweifel gegen meine Erklärung ber 
Schönheit bei Dir zu heben babe, und bie bloße Fortſetzung meiner Theorie 
wird uns darüber mwahricheinlih in Einverſtändniß bringen. Vorläufig 
bemerke ih nur: 

1) dag mein Princip der Schönheit bi8 jet freilich nur jubjectiv fit, 
weil ich bisher ja nur aus der Vernunft ſelbſt berausargınmentirte, und 
mich auf Die Objecte noch gar nicht einließ. Aber es ift nicht mehr fub- 
jectiv, als alles, was aus der Vernunft a priori abgeleitet wird. Daß 
in den Objecten jelbft etwas angetroffen iwerven muß, was die Anwendung 
dieſes Principe Darauf möglich macht, verſteht ſich won jelbft, ſowie auch 
dies, daß mir obliegt, e8 anzugeben. Aber daß dieſes Etwas (nämlich 
das durch ſich ſelbſt Bejtimmtjein in den Dingen) von der Vernunft bemerkt, 


schiller, wörner, Vriefwechſel. 11. 2 


ILL, %. 


III, 30. 
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und zwar beifällig bemerkt wird, dieſes kann der Natur der Sache nad 
nur aus dem Wejen der Vernunft, und infofern aljo nur jubjectiv dar⸗ 
getban werden. Ich hoffe aber, Hinreichend zu beweijen, daß die Schönheit 
eine objective Kigenfchaft iſt. 

2) muß ich anmerken, daß ih einen Begriff von der Schön- 
beit zu geben und dur den Begriff der Schönheit gerührt zu 
werden für zwei ganz verjchiedene Dinge halte. Daß fich ein Begriff von 
der Schönheit geben laſſe, kann mir gar nicht einfallen zu Yeugnen, weil 
ich jelbjt einen davon gebe; aber das Teugne ich mit Kant, daß die Schön⸗ 
heit durch dieſen Begriff gefalle.e Durch einen Begriff gefallen fekt vie 
Präexiſtenz des Begriffe vor dem Gefühl der Luft im Gcmüthe voraus, 
wie bei der Vollkommenheit, Wahrheit, Moralität immer der Fall ift; 
obgleich bei dieſen 3 Objecten nicht mit gleich deutlichem Bewußtjein. Aber 
daß unjrer Quft an der Schönheit fein jolcher Begriff prüeriftire, erhellt 
unter andern jchon daraus, weil wir ihn jet noch immer juchen. 

3) ſagſt Du, daß die Schönheit nicht aus der Sittlichkeit, ſondern 
beide aus einem gemeinfchaftlihen höheren Princip zu deduciren jeien. 
Diefen Eimwurf habe ich nach meinen neulichen Prämiffen gar nicht mehr 
erwartet, denn ich bin jo meit entfernt die Schönheit von der Sittlichleit 
abzuleiten, daß ich fie vielmehr damit beinahe unverträglich Halte Sittlich- 
feit iſt Beſtimmung durch reine Vernunft, Schönheit, als eine Eigenschaft 
der Erjheinungen, ift Beftimmung durch reine Natur. Beſtimmung durch 
Vernunft, an einer Eriheinung wahrgenommen, ift vielmehr Aufhebung 
der Schönheit, denn die Vernunftbeftimmung ift an einem Product, das 
ericheint, wahre Heteronomie. 

Das höhere Princip, das Du verlangft, ift gefunden und unwider— 
ſprechlich dargethan. Auch begreift c8, wie Du von demſelben forderſt, 
Schönheit und Sittlichleit unter fih. Diejes Princip ift fein anderes, 
als Criftenz aus bloßer Form. Ich Tann mich jet bei der Erörterung 
deſſelben nicht aufhalten, die ohnehin aus dem Verfolg meiner Theorie reich- 
lich erhellen wird. Nur daß merke ich nod an, daß Du Dich durchaus 
von allen Nebeniteen, womit die bisherigen Religionärs in der Moral: 
pbiloiophie, oter die armen Stümper, die in die Kantjche Philoſophie Hinein- 
pfujchten, den Begriff der Sittlichkeit entjtellten, losreißen mußt — denn 
aldann wirft du völlig überzeugt werben, daß alle Deine Ideen, jo wie ich 
fie aus Deinen bisherigen Aeußerungen ahnen kann, mit dem Stantjchen 
Grund der Moral in einer größern Webereinftimmung ftehen, als Du jet 
jelbjt vielleicht nicht ahreft. Es iſt gewiß von einem fterblichen Menſchen 
kein größeres Wort noch geſprochen worden, als dieſes Kantſche, was zugleich 
der Inhalt ſeiner ganzen Philoſophie iſt: Beſtimme Dich aus Dir ſelbſt 
ſowie das in der theoretiſchen Philoſophie: Die Natur ſteht unter dem 
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Verſtandesgeſetze. Dieſe große Idee der Selbſtbeſtimmung ſtrahlt und aus 
gewiſſen Erſcheinungen der Natur zurück, und dieſe nennen wir Schön— 
heit. 

Indeſſen verlaſſe ich mich auf meine gute Sache, und fahre deswegen 
in der angefangenen Entwickelung fort, von der ich wünſche, daß Du ſie 
nur mit halb jo viel Intereſſe anhören mögeſt, als es mir macht, mich II, 31. 
darüber gegen Dich zu erpectorixen. 


Es gibt alſo eine ſolche Anficht der Natur oder der Erſcheinungen, 
wo wir von ihnen nichts weiter als Freiheit verlangen, wo wir bloß darauf 
ſehen, ob ſie das, was ſie ſind, durch ſich ſelbſt ſind. Eine ſolche Art der 
Beurtheilung iſt bloß. wichtig und möglich durch die praltiſche Vernunft, 
weil der Freiheitsbegriff fich in der theoretiichen gar nicht findet, und nur 
bei der praft(ijchen) Vernunft Autonomie über alles geht.; Die praft(ijche) 
Bernunft, auf freie Handlungen angewendet, verlangt, daß die Handlung 
bloß um der Handlungsweiſe (Form) willen geſchehe, und daß weder Stoff 
noch Zweck (der immer auch Stoff iſt) darauf Einfluß gehabt habe. /Feigt 
jih nun ein Object in der Sinnenwek: bloß durch fich felbft bejtunmt: 
jtellt e8 jich ven Summen jo dar, dag mafan ihm feinen Einfluß des Stoffes 
oder eines Zwedes bemerkt: jo wird es als ein Analogon der veinen 
Willensbeitimmung (ja nicht als Product einer Willensbeftimmung) beur- 
theilt. Weil nun ein Wille, der fich nach bloßer Form beitimmen kann, 
frei beißt, jo iſt diejenige Form in der Sinnenwelt, die bloß durch ſich 
ſelbſt bejtimmt erjcheint, eine Darjtellung der Freiheit; deun dargeſtellt 
beißt eine Idee, die mit einer Anſchauung jo verbunden wird, daß beide 
eine Srfenntnifegel mit einander tbeilen. 

Die Freiheit i in der Erſcheinung iſt alſo nichts anderes, als die Selbſt⸗ 
beſtimmung an einem Dinge, inſofern fie ſich in der Anſchauung offenbart./Tu, 32. 
Man jegt ihr jeve Beitimmung von außen entgegen, ebenjo wie man einer 
moralischen Handlungsart jede Beitimmung durch materielle Gründe ent— 
gegenjekt. Ein Object erjcheint aber gleich wenig frei — e8 mag nun 
jeine Form entweder von einer phyſiſchen Gewalt, oder von einem ver: 
ſtändigen Zwede erhalten haben — jobald man den Beitimmungsgrund 
(einer) Form in einem von dieſen beiden entdedt; denn alsdann liegt 
ja derſelbe nicht in ihm, fondern außer ihm, und es ijt ebenjo wenig 
ſchön, als eine Handlung aus Zweden eine moralijche ijt. 

Wenn das Geſchmacksurtheil völlig rein ift, jo muß ganz und gar 
Davon abjtrahirt werden, was für einen (theovetiichen oder praftiichen) 
Werth das ſchöne Object für fich jelbft Habe, aus welchem Stoff es ges 
bilbet, und zu welchem Zweck es vorhanden je. Mag e8 jein, was es will! 
Sobald wir es äfthetijch beurtheilen, jo wollen wir bloß willen, ob es das, 
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was es ift, Durch fich jelbft jei. Wir fragen jo wenig nach einer logiſchen 
Beichafjenheit vejjelben, dag wir ihm vielmehr „vie Unabhängigkeit von 
Zweden un? Regeln zum höchſten Vorzug anrechnen.“ — Nicht zwar, ale 
ob Zweckmäßigkeit und Regelmäßigfeit an ſich mit ver Schönheit unverträglich 
wären, jedes jchöne Product muß jich vielmichr Regeln unterwerfen: jonvern 
darum, weil der bemerkte Einfluß eincs Zwecks und einer Regel fich als 
Zwang ankündigt und Peteronomie für das Object bei fich führte. Das 
ſchöne Product varf und muß ſogar regelmäßig jein, aber e8 muß regel- 
frei ericheinen. 

Kun ijt aber fein Gegenjtand in der Natur und noch viel weniger 
in der Kunſt zweck- und vegelfrei, feiner durch ſich jelbit beftimmt, 
jobald wir über ihn nachdenken. Jeder ijt durch einen andern ta, jever 
um eines andern willen da, feiner hat Autonomie. Das einzige exiftirende 
Ting, das ficb jelbjt bejtimmt und um jeiner ſelbſt willen ift, muß man 
außerhalb ver Gricheinungen in der intelligibeln Welt aufſuchen. Schön- 
heit aber wohnt nur im Zelt der Erjcheinungen, und es ift aljo gar feine 
Hoffnung Da, vermittelt der bloßen theoretiihen Vernunft und auf dem 
Wege des Nachdenkens auf eine „eiheit in der Sinnenwelt zu jtoßen. 

Aber alles wird anders, wen man bie theoretiſche Unterſuchung hin⸗ 
wegläßt, und die Objecte bloß nimmt, wie jie erſcheinen. Eine Kegel, 
ein Zwed fann nie erjcheinen, denn es find Begriffe und keine Anjchau- 
ungen. Der NRealgrund der Möglichkeit eines Objects fällt alſo nie in 
die Einne, und er er iſt jo gut al8 gar nicht vorhanden, „jobald der Ver⸗ 
jtand nicht zu Aufjuchung deſſelben veranlagt wird.” Es kommt aljo Hier 
leviglih auf das völlige Abjtrahiren von einen Beitimmungsgrunde an, um 
ein Thject in der Erjcheinung als frei zu beurtheilen (denn das nicht von 
außen Beſtimmtſein ift eine negative Vorſtellung des durch fich jelbit Be⸗ 
jtimmtjeind, und zwar bie einzig mögliche Vorftellung deſſelben, weil man 
die Freiheit nur denken und nie erfennen kann — und jelbft der Moral⸗ 
philoſoph muß fich mit dieſer negativen Vorftellung der Freiheit bebelfen). 
Eine Form erjcheint aljo frei, jobald wir den Grund derjelben weder außer 
ir finden, nob außer ihr zu ſuchen veranlaßt werden. Denn 
würde der Verſtand veranlagt, nach dem Grunde derjelben zu fragen, jo 
würde er diejen Grund nothwendig außer dem ‘Dinge finden müfjen; 
weil es entweder durch einen Begriff over durch einen Zufall beftimmt 
jein muß, beides aber fich gegen das Object al8 Heteronomie verbält. 
Man wird aljo folgendes als einen Grundſatz aufitellen fönnen, daß ein 
Object ſich in der Anſchauung als frei darjtellt, wen die Form vejjelben 
den veflectirenven Verſtand wicht zu Aufiuchung eins Grundes nöthigt. 
Schön aljo heißt eine Korn, die fich ſelbſt erklärt; jich jelbjt erklären beißt 
aber bier, ſich ohne Hilfe eines Begriffs erklären. Ein Triangel erklärt 
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ſich felbft, aber nur vermittelit eined Begriffes. Eine Schlangenlinie er 
klärt fich jelbit ohne das Medium eines Begriffe. 

Schön, kann man aljo jagen, ift eine Form, die feine Erflärung 

fordert, oder auch eine folche, die fih ohne Begriff erflärt. 
Ich denke, einige ‘Deiner Zweifel jollen ſich jett ſchon anfangen zu 
verlieren, wenigftens fiebft Du, daß Das jubjective Princip doch in's objective 
binübergeführt werden kann. Kommen wir aber erft in das Feld der Er- 
fahrungen, fo wird Dir ein ganz anderes Licht darüber aufgeben, und Du 
wirft die Autonomie des Sinnlichen erjt alsdann recht begreifen. Aber 
weiter: 

Jede Form aljo, die wir nur unter Vorausfeguug eines Begriffe 
möglich finden, zeigt Heteronomie in ver Erſcheinung. Denn jever Begriff 
iſt etwas Aeußeres gegen des Object. Cine ſolche Form ift jede jtrenge 
Regelmäßigfeit (worunter die mathematijche obenan fteht), weil fie und den 
Begriff aufdringt, aus dem fie entſtanden ift; eine jolche Form ift jede 
ftrenge Zweckmäßigkeit (beſonders die des Nütlichen, weil Dies immer 
auf etwas anderes bezogen wird), weil fie uns die Beitimmung und ben 
Gebrauch des Objects in Erinnerung bringt, wodurch nothwendigerweiſe 
die Autonomie in der Erſcheinung zerjtärt wird. 

Geſetzt nun, wir führen mit einem Object eine moraliſche Abjicht aus, 
jo wird die Form diefes Object8 durch eine Idee der praftiichen Vernunft, 
alfo nicht durch fich felbit beſtimmt fein, alfo Heteronomie erleiden. Daher 
fommt e8, daß die moralifche Zweckmäßigkeit eines Kunſtwerks, oder auch) 
einer Dandlungsart, zur Schönheit derfelben jo wenig beiträgt, daß jene 
vielmehr jehr verborgen werben und aus der Natur des Dinges völlig 
frei und zwanglos bervorzugehen den Anjchein haben muß, wenn bieje, die 
Schönheit, nicht darfiber verloren geben fol. Ein Dichter würde fich aljo 
vergebens mit der moralifchen Abficht feines Werts entichuldigen, wenn 
jein Gedicht ohne Schönheit wäre. Das Schöne wird zwar jederzeit 
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auf die praftiiche Vernunft bezogen, weil Freiheit fein Begriff der theore= ILL, 36. 


tifchen jein fann — aber bloß der Form, nicht der Materie nad. Ein 
moralifher Zweck gehört aber zur Materie oder zum Inhalt, und nicht 
zur bloßen Form. Um diejen Unterichied — an dem Du geftrauchelt zu 
haben ſcheinſt — noch mehr in's Licht zu fegen, füge ich noch Folgendes 
binzu. Praktiſche Vernunft verlangt Selbftbeftimmung. GSelbftbeftimmung 
des Vernünftigen ift reine Vernunftbeſtimmung, Moralität;  Selbftbeitim- 
mung des Sinnlichen ift reine Naturbeftimmung, Schönheit. Wird bie 


Form des Nichtvernünftigen durch Vernunft beftimmt (theoretiiche oder 


praktiſche, das gilt Hier gleichviel), jo erleidet jeine reine Naturbeitimmung 
Zwang, aljo kann Schönheit nicht ftatthaben. Es iſt alsdann ein Product 
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fein Analogon, eine Wirfung feine Nachahınıng der Vernunft; denn zur 
Nachahmung eines Dinges gehört, daß das Nachahmende mit dem Nachge⸗ 
abmten bloß die Form, und nicht den Inhalt, nicht den Stoff gemein haben. 

Deswegen wird fich ein moraliiches Betragen, wenn es nicht zugleich 
mit Geſchmack verbunden ift, in ver Erfcheinung immer al8 Heteronomie 
barftellen, gerape weil e8 ein Product des Willens ift. Denn eben darum, 
weil Bernunft und Sinnlichkeit einen verjchtevenen Willen baben, 
jo wird der Wille der Sinnlichfeit gebrochen, wenn die Bernunft den ihrigen 
durchjegt. Nun ift unglüdlicher Weile der Wille der Sinnlichkeit gerabe 
derjenige, der in die Sinne fällt, gerade aljo wenn die Vernunft ihre 
Autonomie ausübt (die nie in der Erfcheinung vorkommen kann), fo wird unfer 
Auge durch eine Heteronomie in der Erjcheinung beleidigt. Indeſſen wird 
der Begriff der Schönheit doch auch im uneigentlichen Sinn auf das 
Moraliſche angewendet, und diefe Anwendung ift nichts weniger als Teer. 
Obgleich Schönheit nur an der Ericheinung baftet, jo ift moralifche 
Schönheit doch ein Begriff, dem etwas in der Erfahrung correfpondirt. 
Ih kann Dir feinen beiferen Beweis für die Wahrheit meiner Schönheits- 
theorie aufftellen, al8 wenn ich Dir zeige, daß felbft ver uneigentliche Gebrauch 
dieſes Wortes nur in folchen Fällen ftattfindet, wo fich Freiheit in der 
Erſcheinung zeigt. Ich will Deswegen, meinem eriten Plan zuwider, in den 
empirifchen Theil meiner Theorie vorausfpringen, und Dir zur Erholung 
eine Geſchichte erzählen. 

„Ein Menſch ift unter Räuber gefallen, die ihn nadend ausgezogen und 
bei einer ftrengen Kälte auf die Straße geworfen haben. 

Ein Reifender kommt an ihm vorbei; dem klagt er feinen Zuſtand 


und fleht ihn um Hilfe. Ich leide mit Dir, ruft dieſer gerührt aus, und 
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gern will ich Dir geben, was ich habe. Nur forbere feine andern Dienfte, 
denn Dein Anblid greift mich an. Dort fommen Menjchen, gib ihnen 
biefe Geldbörſe, und fie werden Dir Hilfe jchaffen. — Gut gemeint, 
jagte der Verwundete, aber man muß auch das Leiden ſehen fönnen, wenn 
die Menfchenpflicht e8 fordert. Der Griff in Deinen Beutel ift nicht halb 
io viel werth, als eine Heine Gewalt über ‘Deine weichlichen Sinne.“ 

Was war diefe Handlung? Weder nüßlich, noch moraliich, noch groß- 
müthig, noch jchön. Sie war bloß pafjienirt, gutherzig aus Affect. 

„Kin zweiter Reiſender erfcheint, der Verwundete erneuert feine Bitte. 
Diefem zweiten iſt jein Geld lieb, und Doch möchte er gern feine Menjchen- 
pflicht erfüllen. Ich verſäume den Gewinn eines Guldens, jagte er, wenn 
ich Die Zeit mit Dir verliere. Willſt Du mir ſoviel, als ich verjäume, 
von Deinem &elte geben, jo lade ich Dich auf meine Schultern und 
bringe Dich in einem Klofter unter, das nur eine Stunde von hier entfernt 
liegt. — Eine kluge Auskunft, veriett der Andere. Aber man muß befennen, 


daß Deine Dienftfertigfeit Dir nicht Hoch zu jtehen kommt. Ich jehe dort 
einen Reiter Tommen, der mir bie Hilfe umſonſt leiften wird, die Div nur 
um einen Gulden feil iſt.“ 

Was war nun diefe Handlung? Weber gutherzig, noch pflichtmäßig, 
noch großmüthig, noch ſchön. Sie war bloß nüßlich. 

„Der dritte Reiſende jteht bei dem Verwundeten jtill, und läßt ich 
die Erzählung feines Unglücks wiederholen. Nachdenkend und mit fich ſelbſt 
fümpfend ſteht er da, nachdem der Andere ausgeredet hat. Es wird mir 
ſchwer werden, jagt er endlich, mich von dem Mantel zu trennen, der meinem 
franlen Körper ber einzige Schuß ift, und Dir mein Pferb zn überlaffen, 
da meine Kräfte erichöpft find. Aber die Pflicht gebietet mir, Dir zu Dies 
nen. Beſteige aljo mein Pferd, und Hülle Dich in meinen Mantel, jo 
will ih Dich) Hinführen, wo Dir geholfen werden kann. — Dant Dir, 
braver Mann, für ‘Deine redliche Meinung, erwiebert jener, aber Du follft, 
da Du jelbit bevürftig bijt, um meinetwillen fein Lingemach leiden. Dort 
jehe ich zwei jtarfe Männer fommen, die mir den Dienjt werden leiften 
fönnen, der Dir fauer wird.” 

Dieje Handlung war rein (aber auch nicht mehr ale) moralijch, 
weil fie gegen das Intereſſe der Sinne, aus Achtung für's Gejek unter- 
nommen wurde. 

„Set nähern fich die zwei Männer dem Verwundeten, und fangen 
an, ihn um jein Unglück zu befragen. Kaum eröffnet er den Mund, jo 
rufen beide mit Erjtaunen: Er iſt's! Es ift der nämliche, ven wir juchen. 
Jener erfennt fie und erjchridt. Es entdeckt fich, das beide ihren abgejag- 
ten Feind umd den Urheber ihres Unglücks in ihm erkennen, und dem fie 
nachgereit find, um eine blutige Rache an ihm zu nehmen. Vefriedigt 
jest Euren Haß und Eure Rache, fängt jener an, der Tod, und nicht die 
Hilfe ift e8, was ich von Euch erwarten kann. — Nein, erwiedert einer 
von ihnen, damit Du jtehjt, wer wir find, und wer Du bilt, jo nimm 
bieje Kleider und bevede Did. Wir wollen Did zwijchen uns in Die 
Mitte nehmen, und Dich hinbringen, wo Dir geholfen werden Tann. — 
Gropmüthiger Feind, ruft der Verwundete voll Rührung, Du beſchämſt 
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Deine Wohlthat vollfommen durch eine Herzliche Vergebung. — Mäßige 
Did, Freund, erwiedert der andere froftig. Nicht weil ich Dir verzeibe, 
will ich Dir helfen, jondern weil Du elend biſt. — So nimm auch Deine 
Kleidung zurüd, ruft der Unglückliche, inden er jie von fich wirft. Werbe 
aus mir, was da will. Eher will ich elenviglih umfommen,’als einem 
ftolgen Feinde meine Rettung verdanken. 

Indem er auffteht und den Verſuch macht, ſich wegzubegeben, nähert 
jih ein fünfter Wanderer, der eine ſchwere Yalt auf dem Rücken trägt. 
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Ih bin fo oft getäufcht worden, denkt der Verwundete, und der fieht mir 
nicht jo aus wie einer, der mir belfen wollte; ich will ihn vorübergehen 
lafien. Sobald der Wanderer ihn anfichtig wird, legt er feine Bürde 
nieder. Ich jebe, füngt er aus eigenem Antriebe an, daß ‘Du verwundet 
bift und Deine Kräfte dich verlaffen. Das nächfte Dorf ift noch fern und 
Du wirft Dich verbluten, ehe Du davor anlangft. Steige auf meinen Rüden, 
jo will ich mich frijeh aufmachen und Dich Hinbringen. — Aber was wird 
aus Deinem Bündel werten, das Du bier auf freier Landſtraße Tiegen 
laffen mußt? — Das weiß ich nicht, und das befümmert mich auch nicht, 
fagt ter Laftträger. Ich weiß aber, taß Du Hilfe brauchſt, und daß ich 
ſchuldig bin, fie Dir zu geben.“ 


Herzliche Grüße von ung allen. Befinne Dich unterdeſſen, warum 
die. Handlung des Laftträgers ſchön ift. 
Dein 
©. 
D. 19. Febr. 92. 


Ich kann noch einige Zeilen zu dem gejtrigen Brief beilegen und will 
Dir die fabula docet der erzählten Gejchichte nicht Tänger jchulbig 
bleiben. 

Die Schönheit der fünften Handlung muß in demjenigen Zuge Tiegen, 
den fie mit feiner der vorhergehenden gemein bat. 

Nun haben: 1) alfe 5 helfen wollen. 2) Die meijten haben ein zweck⸗ 
mäßiges Mittel dazu erwählt. 3) Mehrere wollten es fich etwas koſten 
laffen. 4) Ginige haben eine große Selbftüberwindung tabei bewiejen. 
Einer darunter hat aus dem reinften moralifchen Antrieb gehandelt. Aber 
nur der fünfte hat unaufgefodert, und ohne mit fih zu Rathe zu 
geben geholfen, obgleich e8 auf f(eine) Koften ging. Nur der fünfte hat 
fich jelbft ganz dabei vergeflen, und „feine "Pflicht mit einer Leichtigkeit 
erfüllt, ald wenn bloß ter Inſtinct aus ihm gehandelt hätte.“ — Alſo 
wäre eine moraliihe Handlung alsdann erſt eine fchöne Handlung, wenn 
fie ausfieht wie eine, fich von jelbjt ergebenve, Wirkung der Natur. Mit 
einem Worte: cine freie Handlung ift eine jchöne Handlung, wenn bie 
Autonomie des Gemüths und Autonomie in der Ericheinung coincidiren. 

Aus dieſem Grunde ift das Marimum der Charaktervollkommenheit 
eines Menſchen moraliiche Schönheit, denn fie tritt nur alddann ein, wenn 
ihm die Pflicht zur Natur geworden ift. 

Offenbar hat die Gewalt, welche die praftiiche Vernunft bei moralifchen 
Willensbeftimmungen gegen unjere Triebe ausübt, etwas Beleidigendes etwas 
Peinliches in der Erfcheinung. Wir wollen nun einmal nirgends Zwang jchen, 
auch nicht, wenn die Vernunft felbjt ihn ausübt, auch die Freiheit der Natur 
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wollen wir rejpectirt wiljen, weil wir „jedes Weſen in der äſthetiſchen Beurthei- 
lung al® einen Selbſtzweck“ betrachten, und e8 uns, denen Freiheit das Höchite 
ft, efelt (empört), daß etwas dem anderen aufgeopfert werde, und zum 
Mittel dienen fol. Daher kann eine moralijche Handläng niemals fchön 
jein, wenn wir der Operation zujehen, woburch fie der Sinnlichkeit abges 
ingftigt wird. füniere finnlihe Natur muß alſo im Moraliſchen frei er- 
ſcheinen, obgleich fie e8 nicht wirklich ilt, und es muß das Anſehen haben, 
als wenn die Natur bloß ven Auftrag umjerer Triebe vollführte, indem 
fie fi, den Trieben gerade entgegen, unter die Herrichaft des reinen 
Willens beugt. / 

Du fiehft aus dieſer Heinen vorangejchieten Probe, daß meine Schön⸗ 
heitötheorie non der Erfahrung jchwerlich zus fürchten haben wird. Ich 
ordere Dib auf, mir unter allen Schönheitserflärungen, die SKantfche 
miteingerechnet, eine einzige zu nennen, die das uneigentliche Schöne fo 
befriedigend auflöfte, als, wie ich Hoffe, bier geichehen ift. 

Schreibe mir jobald Du fannft wieder. Binnen 8 Tagen werde ich 
vieder einen jolchen Laftwagen an Dich abgeben laffen. 

Dein 
©. 


Jena, ven 23. Febr. 93. 

Das Refultat meiner bisher geführten Beweiſe iſt dieſes: Es gibt 
ne jolche Porftellungsart der Dinge, wobei von allem übrigen abftrahirt 
und, bloß darauf gejehen wird, ob fie frei, d. i. durch fich felbft beftimmt 
richeinen. Dieſe Vorftellungsart iſt nothwendig, denn fie fließt aus dem 
Weſen der Vernunft, die in ihrem praftiichen Gebrauche Autonomie der 
Beitimmungen unnachläßlich fordert. 

Daß diejenige Eigenjchaft der ‘Dinge, die wir mit dem Namen Scön- 
heit bezeichnen, mit diefer Freiheit in der Erjcheinung eins und daſſelbe 
jet, ift noch gar nicht bewiejen, und das joll von jegt an mein Geſchäft 
jein. Ich babe zweierlei darzuthun: Erjtlich, daß dasjenige Objective 
an den Dingen, wodurd fie in den Stand gejegt werben frei zu erjcheinen, 
gerade auch dasjenige fei, welches ihnen, wenn es da iſt, Schönheit ver- 
leiht, und wenn es fehlt, ihre Schönheit vernichtet; jelbjt wenn jie im 
erſten Falle gar feinen, und im lesten alle andern Borzüge bejäßen. 
Zweitens babe ich zu beweifen, daß Freiheit in der Erſcheinung eine 
olhe Wirkung auf das Gefühlsvermögen nothwendig mit fich führe, die 
yerjenigen völlig gleich ift, die wir mit der Vorftellung des Schönen ver- 
jyunden finden. (Zwar dürfte e8 ein vergebliches Unterfangen jein, diejes 
Letzte a priori zu beweilen, da nur Erfahrung lehren kann, ob wir bei 
ner Borftellung etwas fühlen follen, und was wir dabei fühlen jollen, 
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Denn freilich läßt ſich weder aus dem Begriff der freiheit, noch aus dem 
der Erjcheinung ein joldhes Gefühl analytich herausziehen, und eine Syn⸗ 
theſis a priori ijt ebenfo wenig; man ift alfo hierin durchaus auf empiriſche 
Beweiſe eingejchrätft, und was nur immer durch viefe geleiftet werben Kann, 
boffe ich zum leiften: nämlich durch Inbuction und auf piychologiichem Wege 
zu erweiſen, Daß aus dem zufammengefegten Begriff der Freiheit und der 
Ericheinung, der mit der Vernunft barmonirenden Sinnlichkeit ein Gefühl 
der Luſt fließen müjfe, welches dem Wohlgefallen gleich ift, das die Vorftellung 
der Schönheit zu begleiten pflegt.) Uebrigens werde ich zu dieſem Theil der 
Unterjuchung ſobald noch nicht Tommen, da bie Ausführung des erftern 
mehrere Briefe ausfüllen dürfte. 


I. 
Freiheit in der Erſcheinung iſt eins mit der Schönheit. 


Ic Habe neulich fchon berührt, daß feinem ‘Dinge in der Sinnenwelt 
Treiheit wirklich zufomme, jondern bloß jcheinbar fei. Aber pofitiv frei 
kann es auch nicht einmal Icheinen, weil dies bloß eine Idee ver 
Bernunft it, der feine Anfchauung adäquat jein kann. Wenn aber bie 
Dinge, injofern fie in der Ericheinung vorkommen, Freiheit weder befiten, 
noch zeigen, wie kann man einen objectiven Grund dieſer Vorſtellung in 
ben Erſcheinungen ſuchen? I Diefer objective Grund müßte eine ſolche Be⸗ 
ichaffenheit verfelben fein, deren Borftelung uns ſchlechterdings nöthigt, 
bie Idee der Freiheit in uns bervorzubringen und auf das Object zu be: 
ziehen. Dies iſt, was jegt bewiejen werben muß. | 

Frei jein und durch fich jelbft bejtimmt fein, von innen heraus be- 
ſtimmt jein, ift eins. Jede Beftunmung geichieht entweder von außen 
oder nicht von außen (von innen); was aljo nicht von außen beftimmt er- 
ſcheint, und doch als beftimmt ericheint, muß als von innen beftimmt vor- 
geftellt werden. „Sobald aljo das Beftimmtjein gedaht wird, 
jo ift das Nichtuonaußenbeftimmtfein indirect zugleich die Vorftellung des 
Boninnenbeftimmtfeins oder der Freiheit.” 

Wie wird num diejes Nichtvonaußenbeftimmtfein felbft wieder vorgeftellt? . 
Hierauf beruht alles, denn wird diejes an einem Gegenftand nicht noth- 
wendig borgeftellt, jo ift auch gar kein Grund da, das Voninnenbeſtimmt⸗ 
fein oder die Freiheit vorzuftellen. /Nothwendig aber muß bie Bor- 
ftellung des legtern jein, weil unjer Urtheil vom Schönen Nothwenbigfeit 
enthält, und jedermanns Beftimmung fordert. Es darf alio nicht dem 
Zufall überlafjen fein, ob wir bei der Vorftellung eines Objects auf feine 
Freiheit Nücficht nehmen wollen; jondern die Vorftellung deſſelben muß 
auch die Vorjtellung des Nichtvonaußenbeſtimmtſeins fchlechterrings und 
nothwendig mit fich führen. 
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Dazu wird nun erfordert, daß uns der Gegenftand felbjt durch jeine 
objective Beichafjenheit einladet over vielmehr nöthigt, auf die Eigenjchaft des 
Nichtoonaußenbeftunmtjeins an ihm zu merken; weil eine bloße Negation 
nur dam bemerkt werben fan, wenn ein Bedürfniß nad ihrem 
pofitiven Gegentbeile vorausgeſetzt wird, 

Ein Berürfnig nach der Vorftellung des Voninnenbeftimmtjeins (Be- 
ftimmungsgrundes) kann nur dur Vorftellung des Beftimmtjeins ent- 
jtehen. Zwar ift alles, was ung vorgeftellt werden kann, etwas beftimmteg, 
aber nicht alles wird als ein ſolches vorgeſtellt; und was nicht worgeftellt 
wird, ijt für uns fo gut als gar nicht vorhanden. Etwas muß an dem 
Gegenftande fein, was ihn aus der unendlichen Reihe des Nichtsjagenden 
und Leeren beraushebt, und nnjeren Erfenntnißtrieb reizt; denn das Nichts- 
fagenve ift dem Nichts beinahe gleih. Es muß fich als ein Beftimmtes 
barftellen, denn er joll ung auf das Bejtimmende führen. 


Nun ift aber der Verſtand das Vermögen, welches den Grund zu der II, 47. 


Folge ſucht; folglih muß der Verſtand in's Spiel gefegt werden. Der 
Verſtand muß veranlaßt werben, über die Form des Objects zu reflectiren: 
über die Form, denn der Verſtand hat es nur mit der Form zu thun. 

Das Object muß aljo eine jolche Form befiten und zeigen, die eine 
Regel zuläßt: denn der Verftand kann jein Geſchäft nur nach Negeln ver- 
walten. Es ift aber nicht nöthig, daß der Verftand dieſe Regel erfennt 
(denn Erkenntniß der Regel würde allen Schein ver Freiheit zerftören, wie 
bei jeder ftrengen Regelmäßigfeit wirklich ver Fall ift), es ift genug, daß 
ver Verftand auf eine Regel — unbeftimmt welche — geleitet wird. 

(Man darf nur ein einzelnes Baumblatt betrachten, jo dringt fich 
einem fjogleich die Iinmöglichkeit auf, daß jich das Mannichfaltige an dem— 
felben von oßngefähr und ohne alle Regel jo habe oronen Können, wenn 
mar auch gleich von ver teleologiichen Beurtheilung abftrahir. Die un- 
mittelbare Reflexion üher den Anblick deſſelben Ichrt es, ohne daß man 
nöthig bat, dieje Regel einzujehen und fich einen Begriff von der Structur 
beffelben zu bilden.) 

Eine Form, welche auf eine Regel deutet, (fich nach einer Regel behan- 
deln läßt) d. heißt kunftmäßig oder tech niſch. Nur die techniiche Form eines 
Objects veranlaft den Verſtand, den Grund zu der Folge zu juchen, und 
das Beftimmende zu dem Beltimmten; und injofern alfo eine folche Form 
ein Bedüurfniß erwedt, nach einem Grund ver Beitimmung zu fragen, fo 
führt bier die Negation des Bonaußenbeftimmtfeins ganz nothivendtg 
auf die Vorftellung des Voninnenbeſtimmtſeins oder der Freiheit. 

"Freiheit kann alfo nur mit Hilfe der Technik finnlih dargeftellt 
werden, ſowie Freiheit des Willens nur mit Hülfe der Caufalität, und 
materiellen Willensbeftimmungen gegenüber, gedacht werden kann. Mit 
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anderen Worten: der negative Begriff der Freiheit iſt nur durch den poſi⸗ 
tiven Begriff feines Gegentheils denkbar; und fo wie die Vorſtellung ver 
Naturcaufalität nöthig ift, um uns auf die Vorftellung der Willensfreibeit 
zu leiten, jo ijt eine Vorftellung vom Technik*) nöthig, um uns im Neid 
der Ericheinungen auf Freiheit zu leiten. 

Hieraus ergibt fich nun eine zweite Grundbedingung des Schönen, ohne 
welche vie erjte bloß ein leerer Begriff fein würde. Freiheit in der Er- 
fcheinung tft zwar der Grund ver Schönheit, aber Technik ift die noth⸗ 
wendige Bedingung unjerer Vorftellung von der Freiheit. 

Man könnte dieſes auch jo ausprüden: 

Der Grund der Schönheit ift überall Freiheit in der Erjcheinung. 
Der Grund unferer Vorftellung von Schönheit ift Technik in der Freiheit. 

Bereinigt man beide Grundbbedingungen der Echönheit und der Vor» 
ftellung der Schönheit, fo ergibt fih daraus folgende Erklärung: 

Schönheit ift Natur in der Kunſtmäßigkeit. 

II, 49. Ehe ich aber von diefer Erklärung einen fichern und philofophifchen 
Gebrauh machen kann, muß ich erft den Begriff Natur beftimmen, und 
por jeder Mißdeutung ficherftellen. Der Ausdruck Natur ift mir darum 
lieber als Freiheit, weil er zugleich das Feld des Sinnlichen bezeichnet, 
worauf das Schöne fich einjchräntt, und neben dem Begriffe der Freiheit 
auch jogleich ihre Sphäre in der Sinnenwelt andeutet. Der Technik gegen- 
übergeftellt, ift Natur, was durch fich felbft ift; Kunft ift, was durch 
eine Regel iſt; Natur in der Kunftmäßigfeit, was fich felber Die 
Kegel gibt — was durch jeine eigene Regel ift. (Freiheit in der Regel, 
Hegel in der Treiheit.) 

Wenn ich fage: Die Natur des Dinges, das Ding folgt feiner 
Natur, es beftimmt ſich durch jeine Natur, fo jeße ich "darin die 
Natur allem demjenigen entgegen, was von dem Object verjchieden ift, mas 
bloß als zufällig am demjelben betrachtet wird, und hinweggedacht werben 
kann, ohne zugleich fein Wefen aufzuheben. Es iſt gleihjfam die Perjon 
des Dinge, wodurch es von allen andern Dingen, die nicht feiner Art find, 
unterjchieden wird. ‘Daher werben diejenigen Eigenichaften, welche ein Object 
mit allen anderen gemein bat, nicht eigentlich zu jeiner Natur gerechnet, ob 
es gleich dieſe Eigenjchaften nicht ablegen kann, ohne daß es aufhörte, zu 
eriftiren. Bloß dasjenige wird durch den Ausdruck Natır bezeichnet, wo— 
Durch e8 das beftimmte Ding wird, was es iſt. Alle Körper 3. B. find 

II, 50, ſchwer; aber zur Natur eines körperlichen Dinge gehören nur biejenigen 
Wirkungen der Schwere, welche aus jeiner jpeciellen Beſchaffenheit refultiren. 


*) Im früheren Abdrud ſtand gegen die Handfchrift: Freiheit. 
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Sobald die Schwerkraft an einem Dinge, für jich jelbft und unabhängig von 
jeiner fpeciellen Beichaffenheit, bloß als allgemeine Naturkraft wirkt, 
jo wird fie ale et fremde Gewalt angejehen, und ihre Wirkungen verhalten 
ſich als Heteronomie gegen die Natur des Dinges. Ein Beiſpiel mag dies 
in's Licht fegen. Eine Vaſe iſt, als Störper betrachtet, der Schwerkraft unter- 
worfen; aber die Wirfungen der Schwerkraft müjjen, wenn fie Die Natur 
einer Vaſe nicht verleugnen joll, durch die Form der Vaſe modificirt, 
d. i. beſonders beftimmt- und durch dieje jpecielle Form nothwendig gemacht 
worden fein. Jede Wirkung der Schwerkraft an einer Bafe aber ijt zufällig, 
welche unbeichabet ihrer Form als Baje kann binweggenommen werden. 
Alsdenn wirkt die Schwerkraft gleichjam außerhalb der Dekonomie, außerhalb 
der Natur des Dinges, und ericheint jogleich als eine fremde Gewalt. 
Dies geichieht, wenn die Vaſe in einen weiten und breiten Bauch ich 
endigt, weil es da ausfieht, als ob die Schwere der Länge genommen 
bätte, was fie der Breite gegeben, kurz als ob die Schwerkraft über vie 
Form, nicht die Form über die Schwerkraft geberricht hätte. 


Ebenfo ift e8 mit Bewegungen. Eine Bewegung gehört zur Natur 
des Dinges, wenn fie aus der fpeciellen Bejchaffenheit oder aus der Form 
des Dinges nothwenbig fließt. Eine Bewegung aber, welde dem Dinge IIL, 51. 
unabhängig von jeiner jpeciellen Form, durch das allgemeine Gejek ter 
Schwere vorgeichrieben wird, liegt außerhalb ver Natur deſſelben und zeigt 
Heteronomie. Man ftelle ein ſchweres Wagenpferd neben einen leichten 
jpantfchen Zelter. Die Laft, welches jenes zu ziehen gewöhnt worden iſt, 
bat jeinen Bewegungen die Natürlichkeit genommen, daß es, auch ohne 
einen Wagen Hinter fich berzufchleppen, ebenjo mühjam und jchwerfällig 
einbertrabt, al8 wenn es einen zu ziehen hätte. Seine Bewegungen ent- 
ipringen nicht mehr aus jeiner |peciellen Natur, ſondern verrathen die ge- 
ſchleppte Laſt des Wagens. Der leichte Zelter hingegen ift nie gewöhnt 
werben, eine größere Kraft anzuwenden, als er auch in jeiner größter Freiheit 
zu äußern fich angetrieben fühlt. eve feiner Bewegungen ift aljo eine 

Wirkung feiner fich ſelbſt überlajfenen Natur. Daher bewegt er fich jo 
leicht, al8 wenn er gar feine Laſt wäre, über biejelbe Fläche hinweg, die 
das Kutſchpferd mit bleiichweren Füßen tritt. „Man wird bei ihm gar 
nicht Daran erinnert, daß er ein Körper ift, jo jehr hat die ſpecielle Pferde: 
form die allgemeine Körpernatur, die der Schwere geboren muß, über- 
wunden.“ Hingegen macht die Schwerfälligfeit der Bewegung das Kutjch- 
pferd augenblidlich in unjerer Borjtellung zur Maſſe, und die eigenthüm— 
liche Natur des Roſſes wird in demjelben von der allgemeinen Körper: 
natur unterprüdt. 


Wenn man einen flüchtigen Blick durch das Thierreich wirft, jo findet 
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fie fi der Mafje nähern und bloß der Schwerkraft zu dienen jcheinen, 
Die Natur eines Thieres (in der äjthetijchen Bedeufltig biejed Worte) 
äußert fic) entweder in feinen Bewegungen, oder in jeinen Formen, und 
beide werben eingejchränft Durch die Maſſe. Hat die Maſſe Einfluß gehabt 
auf die Form, jo nennen wir dieſe plump; hat die Mafje Einfluß gehabt 
auf die Bewegung, jo heißt dieje unbehülflih. Im Bau des Elephanten, 
des Büren, des Stiers, u. ſ. f. it e8 die Maſſe, welche an ber Form ſo— 
wohl, als an der Bewegung diejer Thiere einen fichtbaren Antheil Bat. 
Die Mafje aber muß jederzeit der Schwerkraft gehorchen, die ſich gegen die 
eigene Natur des organijchen Körpers als eine fremde Potenz verhält. 

Dagegen nehmen wir überall Schönheit wahr, wo die Majje von 
der Form und (im Thier- und Pflanzenreich) von den lebendigen Kräften 
(in die ich die Autonomie des Organiſchen jege) völlig beherrſcht wird. 

Die Maſſe eines Pjerdes iſt befanntlid) von ungleich größerem Gewicht, 
als die Mafje einer Ente oder eines Krebſes; nichtsdeſtoweniger ift die Ente 
ſchwer und das Pferd leicht; blog weil fich die lebendigen Kräfte zur Maſſe 
bei beiden ganz verſchieden verhalten. ‘Dort ift e8 der Stoff, der die Kraft 
beherrſcht; bier ift die Kraft Herr über den Stoff. 

Unter den Thiergattungen ift das Vogelgejchleht der befte Beleg 
meines Satzes. Ein Vogel im Klug ift die glüdlichjte Darftellung des 
durch die Form bezwungenen Stoffes, der durch die Kraft überwundenen 
Schwere. Es iſt nicht unwichtig zu bemerfen, daß die Fähigkeit über Die 
Schwere zu fiegen oft zum Symbol der Freiheit gebraucht wird. Wir 
brüden die Freiheit der Nhantafie aus, indem wir ihm*) Flügel geben; 
wir laſſen Piyche mit Schmetterlingsflügeln fid) über das Irdiſche erheben, 
wenn wir ihre Freiheit von dem Feſſeln des Etoffs bezeichnen wollen. 
Dffenbar ift die Schwerkraft eine Feſſel für jedes Drganijche, und ein Sieg 
über viejelbe gibt daher. kein unfchicliches Einnbild der Freiheit ab. Nun 
gibt e8 aber Feine treffendere Darftellung der befiegten Schwere, als ein 
geflügeltes Thier, daß ſich aus innerem Leben (Autonomie des Organifchen) 
der Schwerkraft Direct entgegen beftimmt. Die Schwerkraft verhält fich 
ohngefähr ebenjo gegen die lebendige Kraft des Vogels, wie ſich — Bei 
reinen Willensbeftimmungen — die Neigung zu ver gejeßgebenden Ber: 
nunft verhält. 

Ich widerftehe der Verſuchung, Div an ver menjchlihen Schönheit 
die Wahrheit meiner Behauptungen noch anſchaulicher zu machen; dieſer 
Materie gebührt ein eigener Brief. Du erſiehſt nun aus dem bisher 


*, Ihm, dem Symbol. Im eriten Abdrud ftand irrig ibr, ter Phantaſie. 
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Geſagten, was ich zum Begriff der Natur (in äfthetifcher Bedeutung) 
rechne, und davon ausgefchlojfen wiſſen will. 

Natur an einem technifchen Dinge, inwiefern wir fie dem Nichttechnijchen 
entgegenjeten, ijt jeine techniiche Form jelbit, gegen welche alles andere, 
was nicht zu diefer technijchen Delonomie gehört, als etwas Auswärtiges, IIL, 51. 
und wenn ed barauf Einfluß gehabt hat, als Heteronomie und al8 Gewalt " 
betrachtet wird. Aber es ift damit noch nicht genug, dag ein Ding nur 
durch jeine Technik beſtimmt erjcheine — rein technijch jei; denn Das ijt 
auch jede jtreng mathematijche Figur, ohne deswegen jchön zu jein. Die 
Technik jelbft muß wieder durch die Natur des Dinges beftimmt erjcheinen, 
welches man den freiwilligen Conſens des Dinges zu jeiner Technif nennen 
Könnte. Hier wird aljo die Natur des Dinge von feiner Technik wieder 
umterichieden, da fie doch kurz vorher für identiſch mit derjelben erklärt 
wurde. Aber der Widerſpruch ijt nur fjcheinbar. Gegen äußere DBe- 
ftimmungen verhält fich die technifche Form des Dinges als Natur; aber 
gegen das innere Wefen des Dings kann ſich die technijche Form wieder 
als etwas Aeußeres und Fremdes verhalten. 3.3. es ift die Natur eines 
Zirkels, daß er eine Linie jet, die in jeden Punkte ihrer Richtung von 
einem gegebenen Punkte gleichweit abſteht. Schneivet nun ein Gärtner 
einen Baum zu einer Zirkelfigur aus, jo fordert die Natur des Zirkels, 
da er volltommen rund gejchnitten jei. Sobald aljo eine Zirkelfigur an 
dem Baume angefündiget wird, fo muß fie erfüllt werden, und es be- 
feidigt unjer Auge, wenn dagegen gejündigt wird. Aber was die Natur 
des Zirkels fordert, das widerftreitet der Natur des Baums, und weil wir 
nicht umbin fünnen, dem Baume jeine eigene Natur, feine Perjönlichkeit 
zuzugeiteben, jo verbrießt uns dieſe Gewaltigthätigfeit, und es gefällt uns, 
wenn er die ihm aufgedrungene Technik aus innerer Freiheit vernichtet. III, 55 
Die Technik ift alfo überall etwas Fremdes, wo fie nicht aus dem Dinge 
felbjt entjtebt, nicht mit der ganzen Exiſtenz deſſelben eins ift, nicht von 
innen heraus, jondern von außen hineinkommt, nicht dem Dinge nothwendig 
und angeboren, jondern ihm gegeben und alſo zufällig tt. 

Noch ein Beiſpiel wird ung volllommen verftändigen. Wenn ver 
Mechanikus ein muſikaliſches Inftrument verfertigt, jo Tann es noch jo vein 
techniſch ſein, ohne auf Schönheit Anfpruch zu machen. Es iſt vein techniſch, 
wenn alle8 an demjelben Form tft, wenn überall nur der Begriff, und 
nirgends der Stoff oder der Mangel von Seiten des Künſtlers jeine Form 
beftimmt. Auch kann man von dieſem Inftrumente jagen, es babe Auto- 
nomie; jobald man nämlich das «uro in den Gedanken ſetzt, der hier völlig 
und rein gejeßgebend war, und den Stoff übermeijterte. Sett man aber 
das auto des Inftruments in dasjenige, was an ihm Natur ift, und wo⸗ 
durch es erijtirt, jo verändert fich das Urtheil. Seine techniiche Form 


III, 506. 


III, 57. 
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wird als etwas von ihm Verſchiedenes, von ſeiner Erijtenz Unabhängiges 
und Zufälliges erkannt, und als eine äußere Gewalt betrachtet. Es entdeckt 
ſich, daß dieje techniiche Form etwas Auswärtiges ift, daß fie ihm durch 
ven Verſtand des Stünftlers gewalttbätig aufgebrungen worden. Ob alio 
gleich die technijche Form des Inſtruments, wie wir angenommen baben, 
reine Autonomie enthält und äußert, jo iſt fie jelbft noch Heterouomie 
gegen das Ding, an dem fie fich findet. Ob fie gleich feinen Zwang, weder 
von Seiten des Stoffs noch des Künſtlers erleidet, jo übt fie ihn doch 
gegen die eigene Natur des Dinges aus — jobald wir dieſes als ein Natur 
ding betrachten, welches einem logijchen Ding (einem Begriffe) zu dienen 
genöthigt wird. 

Das wäre aljo Natur in diejer Bedeutung? Das innere Princip 
der Erijtenz an einem Dinge, zugleich als der Grund jeiner Form betrachtet; 
die innere Nothwenpdigfeit der Form. Die Forın muß im eigent- 
lichjten Sinne zugleich jelbfibeftimmenp und jelbftbeftimmt jein; nicht bloße 
Autonomie, jondern Heautonomie muß da jein. Aber, wirft Du bier ein⸗ 
wenden, wenn die Form mit der Eriftenz des Dinges zujammen eind aus 
machen muß, um Schönheit hervorzubringen, wo bleiben die Schönheiten 
der Kunft, welche dieje Heautonomie niemals haben können? Ich will Dir 
darauf antworten, wanı wir erjt zu bem Schönen der Kunſt gekommen 
find; denn dieſes erfordert ein ganz eignes Kapitel. Nur jo viel kann ich 
Dir im Voraus jagen: daß dieſe Forderung von der Kunſt nicht darf ab- 
geiwiejen werden, und daß auch die Formen der Kunſt mit der Erijtenz Des 
Geformten Eins ausmachen müſſen, wen fie auf die höchſte Schönheit 
Anſpruch machen jollen, und da fie dieſes in der Wirklichkeit nicht können, 
weil die menſchliche Form an einen Marmor immer zufällig bleibt, jo 
müſſen jie wenigſtens jo erſcheinen. 

Was iſt alſo Natur in der Kunſtmäßigkeit? Autonomie in der 
Technik? Sie iſt die reine Zuſammenſtimmung des innern Weſens mit 
der Form, eine Regel, die von dem Dinge ſelbſt zugleich befolgt 
und gegeben iſt. (Aus dieſem Grunde iſt in der Sinnenwelt nur das 
Schöne ein Symbol des in ſich Vollendeten oder des Vollkommenen, weil 
es nicht wie Das Zweckmäßige auf etwas außer ſich Dbrancht bezogen zu 
werden, jondern fich jelbjt zugleich gebietet und gehorcht, und jein eigenes 
Geſetz vollbringt.) 

sch hoffe Dich nunmehr in Den Stand gejeßt zu haben, mir unge 
hindert zu folgen, wenn ich von Natur, von Zelbjtbeftimmung, von Autono- 
mie und Heautonomie, von Freiheit und von Kunſtmäßigkeit ſpreche. Du 
wirft anch mit mir darüber einig ſein, daß Dieje Natur und dieje Denutonomie 
objectioe. Bejcafjenpeiten Der Gegenſtände find, Denen ich fie zuſchreibe; 
denn ſie bleiben ihnen, auch wen Tas vorſiellende Subject gauz hinweg · 
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gedacht wird. Der Unterſchied zwiſchen zwei Naturweſen, worunter das 
eine ganz Form ijt, und eine vollfommene Herrichaft der lebendigen Kraft 
über die Maſſe zeigt, das andre aber von jeiner Maſſe unterjocht worden 
ift, bleibt übrig, auch nach völliger Hinwegbenfung des beurtheilenden Sub⸗ 
jectd. Ebenſo ift der Unterſchied zwiſchen einer Technik durch Verſtand und 
einer Zechnif durch Natur (wie bei allem Organiichen) gänzlich unabhängig 
von der Exiſtenz des vernünftigen Subjects. Er iſt aljo objectiv, und aljo 
ift e8 auch der Begriff von einer Natur in der Technik, der fich darauf 
gründet. 


Freilich ift die Vernunft nöthig, um von diejer objectiven Eigenſchaft II, 5°. 


der Dinge gerade einen jolchen Gebrauch zu machen, wie bei dem Schönen 
der Fall iſt. Aber diefer jubjective Gebrauch hebt die Cbjectivität des 
rundes nicht auf, denn auch mit dem VBolllommenen, mit dem Guten, 
mit dem Nüglichen hat e8 diejelbe Bewandtniß, ohne daß darum die Chr 
jectivität dieſer Prüdicate weniger gegründet wäre. „Freilich wird ber 
Begriff der Freiheit jelbft, oder das Poſitive, von der Vernunft erft in 
das Object hineingelegt, indem fie dajjelbe unter der Form des Willens 
betrachtet; aber das Negative dieſes Begriffes gibt die Vernunft dem 
Objecte nicht, jondern jie findet e8 in demielben jchon vor. Der Grund 
der tem Objecte zugejprochenen Freiheit liegt aljo doch in ihm jelbit, ob⸗ 
gleich die Freiheit nur in der Vernunft Liegt.” 

Kant ftellt in jeiner Kritik der Urtheilskraft (pag. 177) einen Sat 
auf, der von ungemeiner Fruchtbarkeit ift, und der, wie ich denke, erit aus 
meiner Theorie jeine Erflärung erhalten kann. Natur, fagt er, ift jchen, 
wenn fie ausfieht wie Kunſt; Kunſt ift jchön, wenn fie ausſieht wie Natur. 
Dieſer Sat macht aljo die Technik zu einem wejentlichen Requifit des Natur: 
ihönen, und die Freiheit zur wejentlihen Bedingung des Kunſtſchönen. Da 
aber das Kunſtſchöne ſchon an fich ſelbſt die Idee der Technik, das Naturfchöne 
die Idee der Freiheit mit einjchließt, jo gefteht aljo Kant jelbit ein, daß Schönheit 


nicht8 anders, als Natur in ber Technik, Freiheit in der Kunſtmäßigkeit jet. 


Wir müſſen erftlich wilfen, daß das ſchöne Ding ein Naturbing ift, 
d. i. Daß es durch ich felbjt ijt; zweitens muß e8 uns vorkommen, als ob 
ed durch eine Regel wäre, denn er jagt ja, es muß ausſehen wie Kunſt. 
Beide Boritellungen: es ift durch jich ſelbſt, und es iſt durch eine 
Regel, laſſen ſich aber nur auf eine einzige Art vereinigen, nämlich, 
wenn man fagt:. es ift durch eine Regel, die es jich jelbft ge- 
geben bat. Autonomie in der Technik, Freiheit in der Kunſtmäßigkeit. 

Es könnte aus dem Bisherigen jcheinen, als ob Freiheit und Kunft- 


mäßigfeit einen völlig gleichen Anjpruc auf das Wohlgefallen hätten, 


Das uns die Schönheit einflößt; als ob die Technik mit der Freiheit in 
gleicher Reihe jtände, und da hätte ich freilich ſehr unrecht, daß “ in meiner 


Eciller, Körner, Brienvechiel. II. 
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Erklärung vom Schönen (Autonomie in der Ericheinung) bloß auf die 
Freiheit Rückficht nahm und der Technik gar nicht erwähnte. Aber meine 
Definition ift jehr genau abgewogen werben: Technit und Freiheit haben 
nicht daſſelbe Verhältnis zum Schönen. Freiheit allein ift ver Grund 
des Schönen, Technik ift nur der Grund unjerer Borftellung von ber 
Freiheit, jene aljo der unmittelbare Grund, dieſe nur mittelbar Die Be⸗ 
bingung der Schönheit. Technik nämlich trägt nur injofern zur Schönheit 
bei, al8 ſie dazu dient, die Vorſtellung ver Freiheit zu erregen. 

IIT, 60. Vielleicht kann ich dieſen Satz — der übrigens aus dem Vorhergehenden 
ion ziemlich Har ift — noch auf folgendem Wege erläutern. 

Bei dem Naturjchänen jehen wir mit unjern Augen, daß es burch fid 
jelbjt ift; daß es durch eine Hegel ſei, jagt uns nicht der Sinn, jondern 
der Verſtand. Nun verhält fich aber die Regel zur Natur, wie Zwang 
zur Freiheit. Da wir uns nun die Regel bloß denken, die Natur aber 
jehen, jo venten wir uns Zwang, und jehen Freiheit. ‘Der Verftand 
erwartet und fordert eine Regel, der Sinn lehrt; daß das Ding durch fi 
jelbjt und durch Feine Regel ift. Yäge uns nun an der Technik, jo müßte 
uns die fehlgefchlagene Erwartung verdrießen, die ung doch vielmehr Ver⸗ 
gnügen macht. Alſo muß uns an ber Freiheit und nicht an der Technik 
liegen. Wir hätten Urjache, aus der Form des Dinges auf einen logijchen 
Urjprung, alfo auf Heteronomie zu jchliegen, und wider Erwartung finden 
wir Autonomie. Da wir über Diefen Fund froh find und uns dadurch 
gleihjam von einer Sorge (die in unjerem praftiichen Bermögen ihren 
Sitz Hat) erleichtert fühlen, jo beweiſt dieſes, daß wir bei der Negelmäßigfeit 
nicht jo viel als bei der Freiheit gewinnen. Es iſt bloß ein Bedürfniß 
unjerer theoretifchen Bernunft, und die Form des Dinges ale abhängig 
von einer Kegel zu denken; aber daß es durch feine Regel, jondern durch 
ſich jelbjt ijt, ijt ein Factum fir unſern Sinn. Wie könnten wir aber 

II, 61. einen üſthetiſchen Werth auf Die Technik legen, und Doc mit Wohlgefallen 
wahrnehmen, dar ihr Gegenteil wirklich iſt? Alſo dient die Vorftellung 
der Technik bloß dazu, ung die Nichtabhängigkeit des Products von derſelben 
in's Gemüth zu rufen, und jeine Freiheit deſto anſchaulicher zu machen. 

Tiejes Teitet micb mm von jelbft auf den Unterſchied zwiſchen dem 
Schönen une dem Tollfonmenen Altes Volltommene, das abjolut 
Bollfommene ausgenommen, welches das Moraliſche ift, ift unter dem 
Begriff der Technik enthalten, weil es in der Uebereinſtimmung des Mannich⸗ 
faltigen zu Einem beſteht. Da nun die Technik bloß mittelbar zu ver 
Schönheit beiträgt, injofern jie Die Freiheit bemerkbar macht, das Roll- 
kommene aber unter dem Begriff der Technik enthalten ift, jo fieht man 
gleich, van es nur die Freiheit in der Technik ift, was das Schöne 
non dem Vollkommenen unterjcheidet. Das Vollkommene kann Autonomie 
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haben, injofern jeine Form durch jeinen Begriff rein beftimmt worben tjt; 
aber Heautonomie bat nur das Schöne, weil nur an diefem bie Form 
durch das innere Weſen beſtimmt iſt. 

Das Vollkommene, dargeſtellt mit Freiheit, wird ſogleich in das Schöne 
verwandelt. Es wird aber mit Freiheit dargeſtellt, wenn die Natur des 
Dinges mit ſeiner Technik zuſammenſtimmend erſcheint, wenn es ausſieht, 
als wenn dieſe aus dem Dinge ſelbſt freiwillig hervorgefloſſen wäre. Man 
nn das Bisherige auch kurz fo ausdrücken: Vollkommen iſt ein Gegen⸗ 
itand, wenn alles Mannichfaltige an ihm zur Einheit feines Begriffs über- 
einftimmt; ſchön ift er, wenn jeine Vollkommenheit als Natur erjcheint. 
Die Schönheit wächſt, wenn die Bollfommenheit zufammengejegter wird, 
und die Natur dabei nichtö leidet, denn die Aufgabe der Freiheit wird 
mit der zunebinenden Menge des Berbunbenen ſchwieriger, und ihre glüdliche 
Auflöjung eben darum überrajchender. 

Zwedmäßigkeit, Ordnung, Proportion, Vollkommenheit — Eigen 
ichaften, in denen man die Schönheit jo lange gefunten zu haben glaubte — 
haben mit derjelben ganz und gar nichts zu thun. Wo aber Ordnung, 
Proportion zc. zur Natur eines Dinges gehören, wie bei allem Organiſchen, 
da find fie auch co ipso unverleßbar; aber nicht um ihrer felbft willen, 
ſondern weil fie von der Natur des Dinges unzertvennlich find. Cine grobe 
Verlegung der Proportion ift häßlich, aber nicht weil Beobachtung der 
Proportion Schönheit if. Ganz und gar nicht, fondern weil fie eine Ver- 
legung der Natur ift, aljo Heteronomie andeutet. Ich bemerfe überhaupt, 
dag der ganze Irrthum derer, welche die Schönheit in der Proportion 
oder in der Vollkommenheit juchten, davon berrührt: fie fanden, daß die 
Verlegung derjelben den Gegenſtand häßlich machte, daraus zogen fie gegen 
alle Logik den Schluß, daß die Schönheit in der genauen Beobachtung dieſer 
Eigenſchaften enthalten jet. Aber alle dieſe Eigenjchaften machen bloß die 
Materie des Schönen, welche fich bei jedem Gegenftand abändern fann; 
jie können zur Wahrheit gehören, welche auch nur die Materie der Schön» 
heit iſt. Die Form des Schönen ift nur ein freier Vortrag der Wahr: 
beit, der Zweckmäßigkeit, der Vollkommenheit. 

Wir nennen ein Gebäude vollkommen, wenn fi) alle Theile deſſelben 
nach dem Begriff und dem Zwede des Ganzen richten, und feine Form 
durch jeine Idee rein beftunmt worden iſt. Schön aber nennen wir «8, 
wenn wir dieſe Idee nicht zur Hilfe nehmen müſſen, um die Form ein- 
zuſehen, wenn fie freiwillig und abſichtslos aus jich ſelbſt bervorzufpringen, 
und alte Theile fich durch jich jelbit zu beſchränken ſcheinen. Gin Gebäude 
tarın deswegen (beiläufig zu jagen) nie ein ganz freies Kunſtwerk fern, und 
nie ein Ideal der Schönheit erreichen, weil es ſchlechterdings unmöglich 
üt, an einen Gebäude, das Treppen, Thüren, Kamine, Fenſter und Tefen 
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braucht, ohne Hilfe eines Begriffs auszureichen, und aljo Heteronomie zu 
verbergen. Böllig rein Tann aljo nur diejenige Kunſtſchönheit jein, deren 
Original in der Natur jelbft fjch findet. 

Schön ift ein Gefäß, wenn es, ohne jeinem Begriff zu widerſprechen, 
einem freien Spiel der Natur gleich ſieht. Die Handhabe an einem Gefäß 
iſt bloß des Gebrauchs wegen, aljo durch einen Begriff ba; joll aber das 
Gefäß ſchön jein, jo muß dieſe Handhabe jo ungezwungen und freiwillig 
daraus hervorjpringen, daß man ihre Beſtimmung vergißt Ginge fie aber 
in einem vechten Winkel ab, verengte fich der weite Bauch plöglich zu einem 
engen, Halje u. dgl., jo würde dieſe abrupte Veränderung der Michtung 
allen Schein von Freiwilligkeit zerftören, und die Autonomie der Ericheinung 
würde verſchwinden. 

Wann jagt man wohl, daß eine Perſon jchön gekleidet ſei? Wenn 
weder das Kleid durch den Körper, noch der Körper durch das Kleid an 
jeiner Freiheit etwas leidet; wenn dieſes ausfieht, ald wenn es mit dem 
Körper nichts zu verkehren hätte, und Doch aufs Volltommenfte jeinen 
Zwed erfüllt. Die Schönheit oder vielmehr der Geichmad betrachtet alle 
Dinge als Seljtzwede, und duldet fchlechterdings nicht, daß eins dem 
andern als Mittel vient, oder dus Joch trägt. In der äfthetifchen Welt 
it jedes Naturiweien ein freier Bürger, der mit dem edelſten gleiche Mechte 
bat, und nicht einmal um des Ganzen willen darf gezwungen 
werben, jendern zu allem jchlechterdings confentiren muß. In dieſer 
äjthetiichen Welt, die eine ganz andere tft, al8 die vollfommenfte Platoniſche 
Republik, fordert auch der Rod, den ich auf dem Yeibe trage, Nejpect von 
mir für jeine Freiheit, und er verlangt von mir, gleich einem verjchämten 
Bedienten, daß ich niemanden merken laffe, daß er mir dient. ‘Dafür 
aber verjpricht er mir auch reciproce, jeine Freiheit jo bejcheiden zu ge 
brauchen, daß die meinige nicht Dabei leidet, und wenn beide Wort Halten, 
jo wird die ganze Welt jagen, Daß ich jchön angezogen fi. Spannt 
hingegen der Rock, je verlieren wir beide, der Rod und ich von nniver 
Freiheit. Deswegen jind alle ganz enge und ganz weite Kleidungs⸗ 
arten gleih wenig ſchön; denn nicht zu rechnen, daß beide bie Freiheit ver 
Bewegungen einjchränfen, jo zeigt bei der engen Kleidung der Körper feine 
Figur nur auf Keſten des Kleides, und bei ber weiten Kleidung verbirgt 
der Rod tie Figur des Körpers, indem er ſich jelbjt mit der jeintgen auf. 
bläht, und jeinen Herrn zu jeinem bloßen Träger berabjekt. 

Eine Birke, eine Fichte, eine Pappel iſt ſchön, wenn fie ſchlank empor 
jteigt, eine Eiche, wenn ſie ſich Frümmt; bie Urjache ift, weil dieje fi 
jelbft überlafjen vie krumme, jene Hingegen die gerade Richtung lichen. 
Zeigt ſich alſo die Eiche ſchlank und die Birke verbogen, jo find jie 
beide nicht jchön, weil ipre Richtungen freinden Einfluß, Heteronomie ver- 
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tathen. Wird bingegen die Bappel vom Winde gebogen, jo finden wir 
dies wieder jchön, weil fie durch ihre ſchwankende Bewegung ihre Freiheit 
äußert. 

Welchen Baum wird fich der Maler am liebiten ausfuchen, um 
ihm in Landichaften zu benutzen? “Denjenigen gewiß, der von der Freiheit 
Gebrauch macht, die ihm bei aller Technik jeines Baues gelajjen ift — 
ver fich nicht nach jeinem Nachbar ſklaviſch richtet, jondern fich, jelbit 
mit einiger Kühnbeit, etwas herausmimmt, aus jeiner Orbnung tritt, ſich 
genfinnig dahin oder dorthin wendet, wenn er auch gleich bier eine 
Lücke laſſen, dort etwas durch jeine ungeftüme Dazwiſchenkunft verwirren 
müßte. An demjenigen hingegen, der immer in einerlei Richtung verbartt, 
auch wenn ihm jeine Gattung weit mehr Freiheit vergönnt, deſſen Aeſte III, 66. 
ängftfich in Reihe und Glied bleiben, al8 wenn fie nach der Schnur gezo- 
gen wären, wird er mit Gleichgültigkeit vorübergehen. 

An jeder großen Compofition ift es nöthig, daß fich das Einzelne 
einichränte, um das Ganze zum Effect fommen zu laſſen. Iſt dieſe Ein» 
ſchränkung des Einzelnen zugleich eine Wirkung jeiner\ Freiheit, d. i. jeßt 
e8 fich dieje Grenze jelbit, jo tt die Compoſition jchön. Schönheit ijt 
durch fich jelbjt gebändigte Kraft, Beichräntung aus Straft. 

Eine Landſchaft iſt jchön componirt, wenn alle einzelne Partien, aus 
denen fie befteht, jo tneinanderjpielen, daß jene fich jelbjt ihre Grenze jekt, 
und das Ganze aljo das Nejultat von der Freiheit des Einzelnen ift. 

Alles in einer Landſchaft joll auf pas Ganze bezogen fein, und alles Einzelne 
ſoll doch nur unter jeiner eigenen Regel zu ftehen, feinem eigenen Willen 
zu folgen jcheinen. Es ift aber unmöglich, daß die Zujammenjtimmung zu 
einem Ganzen kein Opfer von Seiten des Einzelnen fofte, da die Collifion 
der Freiheit unvermeidlich iſt. Der Berg wird alfo auf manches einen 
Schatten werfen wollen, was man beleuchtet haben will; Gebäude werben 
die Naturfreiheit einjchränten, die Ausficht hemmen; die Zweige werben 
läftige Nachbarn ſein; Menſchen, Thiere, Wolfen wollen fi bewegen, denn 
die Freiheit des Yebendigen äußert jich nur in Handlung. Der Fluß will 
in jeiner Richtung fein Gejeg von dem Ufer annchmen, jondern jeiner 

eigenen folgen; kurz: jedes Einzelne will jeinen Willen haben. Wo bliebe III, 67. 

aber nun die Harmonie des Ganzen, wer jedes mur für fich jelbit jorgt? 

Dawıus eben gebt fie hervor, das jedes aus innerer Freiheit ſich gerade 

elnkung verichreibt, die Das andere braucht, um jeine Freiheit 

Me im Vordergrund fünnte eine jchöne Partie im 

Me: zu nöthigen, daß er das nicht thut, würde 

» fein und Stümperei verrathen. Was 

? Er läßt denjenigen Alt des Baumes, 

droht, aus eigner Schwere fid 
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berunterienten. unt dadurch dem hintern Preirecte freiwillig Pla machen, 
une io rellbringt ter Baum ven Willen red Kimitlers, indem er bloß 
ieinem eigenen jolgt. 

Eine Berfification it ichẽn. wenn jeder einzelne Vers ſich ſelbſt ſeine 
vange und Kürze, ſeine Bewegung und seinen Ruhepunkt gibt, jeder Reim 
jih aus innerer Nothwendigkeit varbieter und tech wie gerufen kommt — 
turz, wenn fein Wort von tem antern. fein Vers ron tem andern Notiz 
zu nehmen, bloß jeiner selbjt wegen da zu ſtehen ſcheint, und doch alles 
io ausfällt, al8 wenn e8 verabrerer wäre. 

Warum it das Native fen? Weil vie Ratur darin über Künftelei 
und Verftellung ihre Rechte behauptet. Wenn uns Birgil einen Blid in 
das Herz ver Tido will werfen laſſen, und ung zeigen will, wie weit es 
mit ihrer Liebe gekommen ift, jo hätte er dies ale Erzähler recht gut in 
jeinem eigenen Namen jugen fönnen, aber dann würde biete Darftellung 
auch nicht ſchön geweſen jein. Wenn er uns aber tie nämliche Entvedung 
durch die Tito ſelbſt machen läßt, chne daß fie vie Abjicht Hat, jo auf 
richtig gegen und zu jein (fiehe das Geſpräch zwiiden Anna und Dido im 
Anfange des vierten Buchs): jo nennen wir dies wahrhaft jchön; denn 
ed ijt die Natur ſelbſt, welche das Geheimniß ausplaudert. 

Gut ift eine Lehrart, wo man vom Belannten zum Unbelannten fort- 
ſchreitet; ſchön iſt fie, wenn fie jofratiich tft, d. i. wenn fie dieſelben Wahr, 
beiten aus dem Kopfe und Herzen des Zuhörers herausfragt. Bei der 
erften werden dem Verſtand jeinelleberzeugungen in forma abgefodert, 
bei der zweiten werben fie ihm abgelodt. 

Warum wird die Schlangenlinie für vie jchönjte gehalten? Ich Habe 
an biejer einfachften aller üfthetiichen Aufgaben meine Theorie beſonders 
geprüft, und ich halte dieje Probe darum für entſcheidend, weil bei dieſer 
einfachen Aufgabe feine Täufcbung durch Nebenurjachen ftattfinden Tann. 

Eine Schlangenlinie, fann ver Yaumgartenianer jagen, ift darum bie 
ſchönſte, weil fie finnlich volltommen iſt. Es ijt eine Linie, die ihre Richtung 
immer abändert (Mannichfaltigkeit) und immer wieder zu verjelben Richtung 
zurüdfchrt (Einheit, Wäre fie aber aus feinem befferen Grunde Ichön, 
jo müßte es folgende Yinie auch jein: 


welche gewiß nicht schön iſt. Auch bier iſt Veränderung der Nichtnng ; 
ein Diannichfaltiges, nämlih a, b, ce, d, e, f, g, h, i; und Einheit der 
Richtung ift auch da, welche der Verſtand Hineindenft, und Die burch die 
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Yinie K, L vorgejtellt iſi. Dieſe Linie tft nicht jchön, ob fie gleich jinnlich 
vollkommen iſt. 

Folgende Linie aber iſt eine ſchöne Linie, oder könnte es doch ſein, 
wenn meine Feder beſſer wäre. 


IN Ten 
v . 
PA N... 7 Sun 


Nun ift der ganze Unterjchied zwijchen dieſer zweiten und jener bloß 
der, daß jene ihre Richtung ex abrupto, dieſe aber unmerklich verändert; 
ber Unterjchied ihrer Wirkungen auf das äfthetiiche Gefühl muß aljo in 
diejem einzig bemerkfbaren Unterſchied ihrer Eigenjchaften gegründet jein. 
Was ift aber eine plötlic) veränderte Richtung anders, al8 eine gewaltſam 
veränderte? Die Natur liebt feinen Sprung. Sehen wir fie einen 
thun, jo zeigt es, daß ihr Gewalt gejcheben tft. Freiwillig hingegen ericheint 
nur diejenige Bewegung, an der man feinen bejtimmten Punkt angeben 
fann, bei dem fie ihre Richtung abänderte. Und dies ift der Fall mit der III, 70. 
Schlangenlinie, welche ſich von der oben abgebildeten bloß durch ihre Frei⸗ 
heit umterjcheibet. 

Ich könnte noch Beijpiele genug aufhäufen, um zu zeigen, das alles, 
was wir ſchön nennen, ſich dieſes Prädicat bloß durch die Freiheit in jeiner 
Zechnit erwerbe. Aber an den angeführteu Proben mag es für jet genug 
jein. Weil alſo Schöngeit an feiner Materie haftet, jondern bloß in ber 
Behandlung beiteht; alles aber, was den Sinnen vorftellt, technijch ober 
nicht⸗ techniſch, frei oder nicht-Frei erjcheinen Fan: jo folgt daraus, daß 
ji) das Gebiet des Schönen ſehr weit erjtrede, weil die Vernunft bei 
allem, was Sinnlichkeit und Verſtand ihr unmittelbar vorftellen, nach der 
Freiheit fragen Tann und muß. Darum ift das Reich des Gejchmads 
ein Reich der Freiheit — die fchöne Sinnenwelt das glücklichſte Symbol, 
wie die moraliiche fein joll, und jedes jchöne Naturweſen außer mir ein 
glüdlicher Bürge, der mir zuruft: Sei frei, wie ich. 

Darum ftört und jede fich aufpringende Spur der despotiſchen Men» 
ihenhand in einer freien Naturgegend; darum jeder Tanzmeilterzwang tm 
Gange und in den Stellungen, darum jede Künjtelei in den Sitten und 
Manieren; darım alles Edige im Umgang; darum jede Beleidigung der 
Naturfreiheit in Berfafjungen, Gewohnheiten und Gefeßen. 

Es ijt auffallend, wie fih der gute Ton (Schönheit des Umgangs) 
aus meinem Begriff der Schönheit entwideln läßt. Das erite Gejet des 
guten Tones iſt's: Schone fremde Freiheit; das zweite: zeige ſelbſt u, 71. 
Sreiheit. Die pünktlide Erfüllung beider iſt ein unendlich jchweres 
Problem; aber der gute Ton fordert fie unerläßlich, und fie macht allein 
den vollendeten Weltmann. Ich weiß für das Ideal des jchönen Umgangs 
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fein paſſenderes Bild, als einen gut getanzten und aus vielen verwidelten 
Touren componirten engliihen Tanz. Ein Zujchauer aus der Gallerie 
jieht unzühliche Bewegungen, die fich aufs Bunteſte durchkreuzen, und ihre 
Richtung lebhaft und muthwillig verändern und doch niemals zufammen; 
ſtoßen. Alles tft jo georbnet, daß der eine jchon Pla gemacht bat, wenn 
der andere kommt; alles fügt fich fo geſchickt und doch wieder jo kunſtlos 
ineinander, daß jeder nur feinem eigenen Kopf zu folgen jcheint, und doch 
nie dem andern in ben Weg tritt. Es ift das treffendite Sinnbild ber 
begaupteten eigenen Freiheit und der gejchonten Freiheit des andern. 

Alles, was man gewöhlich Härte nennt, ift nichts anders als das 
Gegentheil des Freien. Dieje Härte ift es, was oft der Verftandesgröße, 
oft jelbjt der moralijchen ihren äſthetiſchen Werth benimmt. Der gute Ton 
perzeiht auch dem glänzendſten Verdienſt dieſe Brutalität nicht, und liebens- 
würdig wird die Tugend jelbjt nur durch Schönheit. Schön ift aber ein 
Charakter, eine Handlung nicht, wenn fie die Sinnlichkeit des Menſchen, 
dem fie zukommen, unter bem Zwang des Geſetzes zeigen, oder der Sinn- 
lichkeit des Aufchauers einen Zwang ’anthun. In dieſem Falle werben fie 
bloß Achtung, aber nicht Gunft, nicht Neigung einflößen; bloße Achtung 
demüthigt den, der fie empfindet. Daher gefüllt uns Cäſar weit mehr als 
Cato, Cimon mehr als Phocion, Thomas Jones weit mehr als Grandijon. 
Daher rührt e8, daß uns ojt bloß affectionirte Handlungen mehr gefals 
len, als rein moralifche, weil fie Freiwilligkeit zeigen, weil fie durch Die 
Natur (den Affect), nicht durch die yebieterifche Vernunft wider das Inte- 
reife der Natur vollbracht werden — daher mag e8 kommen, daß ung bie 
milden Tugenden mehr als bie heroiſchen, das Weibliche oft mehr als das 
Männliche gefällt, denn der weibliche Charakter, auch der vollkommenſte, 
kann nie andere, al8 aus Neigung handeln. 

Ich werde Dir über den Geſchmack und feinen Einfluß auf die Welt 
einen eigenen Brief jchreiben, wo alles dieß mehr entwidelt werden wird. 
Für heute, glaube ich, kannſt Du mit diejer Lieferung zufrieden fein. Vet 
haſt Tu Data genug, meine Ideen gründlich zu prüfen, und ich erwarte 
Deine Bemerkungen mit Ungebulv. 

Dein 
©. 


Dresden, den 26. Febr. 93. 
Daß Du mir die Rejultate Deiner Unterjuchungen ausführlich mit- 
theilft, giebt mir viel Genuß, und id) jchäme mich, heute ziemlich mit leeren 
Hänten vor Dir zu erjcheinen. Dein legter Brief ijt jehr reichhaltig, und 
muß veiflich erwogen werden. Aber ein Vorfall, den ich Dir nachher erzühlen 
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will, hat mich in dieſen Tagen zerftreut, und ich darf doch eben dieſes Vor⸗ 
fall wegen meinen Brief an Dich nicht länger anſtehen laſſen. 

Ueber das Verhältniß der Sittlichkeit zur Schönheit habe ich ‘Dich beffer 
verftanden als Du glaubft. Nur mag ich mich unbeutlich oder unvichtig 
ausgebrüdt haben, wo ich von einer Ableitung der Schönheit aus ber 
Sittlichkeit geiprochen habe. Ich meinte bloß, das Princip, aus dem (Du) die 
Schönheit als Freiheit in der Erſcheinung erklärt, ſei das nächte Princip 
der Sittlichleit, und ich wünſche noch ein entfernteres und höheres zu finden 

Was Du über das Beleidigende der Vorftellung von Pflicht äußerft, ift 
mir aus der Seele gejchrieben. Immer bat mich diefer Punkt in dem 
Kantſchen Syſtem geärgert. Dein Beilpiel aus dem Gebiet der Sittlichkeit 
macht Deinen Begriff von ver moraliihen Schönheit ſehr anjchaulich. 
Aber noch vermiſſe ich für die Schönheit überhaupt ein ſolches Merkmal, 
an dem fie leicht zu erfermen wäre. Wodurch äußert fich die Autonomie 
in dem Objecte? Was nöthigt mich, den Grund der Form in ihr jelbit 
zu fuchen? Ueber dieſe Fragen wünjche ich Dir etwas jchreiben zu können. 
Aber noch ift mir alles zu dunkel. Ich ahne bloß die Wichtigkeit des Ver⸗ 
hältnifjes von Form zu Stoff, die Analogie der Form mit dem Geiftigen, 
die Lebenskraft in uns, vielleicht die Fruchtbarkeit der Platoniichen Ideen. 
Doc davon nächſtens mehr. Schicke mir nur unterbeffen, was Du gefun- II, 74. 
den haſt. 

Bon Hubern habe ih Dir Ereignijje zu melden, die Dir auffallend 
jein werben. Er bat jeinen Abjchied gefobert und wird in einigen Tagen 
bei Dir in Jena jein; von da gebt er nad) Yeipzig und dann vielleicht 
hierher. Sein Berhältnig mit Forjters Frau liegt jest Har am Tage. Ein 
Brief, den fie an ihn aus der Schweiz gefchrieben, und an mich, jedoch 
ohne fich zu nennen, zur Bejtellung gejchiett hatte, ift von mir an jeine 
Aeltern geſchickt und von diejen eröffnet worben. Sie hat ein Kind von 
ihm, verlangt ihn zum Manne, fodert Entvedtung gegen Forfter, der 
bisher getäujcht worden iſt. 9. bat jeinen Eltern inzwiichen jelbft jeine 
Yage entdeckt, und jchreibt, daß Forſters beide mit ihm einverjtanden find *). 
Was fagit Du zu dieſem allen? 

Jetzt fodere ich Dich auf, noch wenn e8 Zeit ift, zu verjuchen, ihn von 
einem albernen Streiche abzuhalten. Ich babe ihm einen Brief darüber 
gejchrieben, von dem ich aber nicht viel erwarte. Ferner bitte ich ‘Dich, 
ihm begreiflich zu machen, daß er unter jegigen Umftänden mit mir nichts 
zu reden bat. Helfen kann ich ihm jeßt nichts — fonft wäre ich dazu 


*) Zu diefer früher unterbrüdten Stelle und dem ganzen Yeben und Treiben Huber, 
Forfters, Thereſe Sorjter geb. Henne, Karoline Böhmer geb. Michaelis (Schlegel, Scelling) 
vergleiche nian das Buch von Wait über Caroline und die Ergänzungen von Haym ın 
den Preußiſchen Jahrbüchern; außerdem: Klein, G. Forſter in Mainz. 1863. S. 121 ff. 
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bereit — und jein Anbli macht mir peinliche Empfinbungen. Ich jebe 
in ihm den Zerftörer — nicht aus Vorſatz, aber aus Schwäche und 
Unentjchloffenheit — von D(ora)'s Glückſeligkeit. Ich mache mir Vorwürfe, 
daß ich zuviel Vertrauen auf feinen Charakter gehabt, daß ich fein Berhält- 
niß gegen D. nicht mit dem gewöhnlichen Maße gemejjen und darnach ge- 
handelt habe. Jetzt leide ich dafür in meinem innerften häuslichen Zirkel. 
Auch habe ich es wahrjcheinlicherweije feinen Mainzer Verbindungen zu ver⸗ 
banken, daß ich hier der Regierung wegen gefährlicher Grundjäge verbächtig 
geworden bin, und jchon beveutende Warnungen barüber erhalten babe. 

Noch eine Bitte in DE Namen. Sie verlangt ron H. ihre Briefe 
zurüd. Er foll jagen, wohin man die jeinigen jchiden folk. 

Dein 
Körner. 


Yena, ven 28. Febr. 93. 

Ich werde Dich in einigen Wochen mit einem neuen Wert von Kant 
überrajchen, daß Dich fehr in Verwunderung jegen wird. Es wirb bier 
gebrudt, und ich Habe die Hälfte, denn fo weit ift e8 fertig, durchleſen. 
Der Titel ift: Philoſophiſche Religionslehre; und der Inhalt — 
ſollteſt Du e8 glauben? die fcharffinnigfte Exegeſis des chriftlichen Religions⸗ 
begriffs aus philofophiichen Gründen. Kant, wie Du jehon mehrmals an 
ihm haft bemerken können, liebt jehr, Schriftftellen einen philoſophiſchen 
Sinn zu geben. Es ift ihn, wie man bald fieht, nicht jowohl darum zu 
tbun, die Autorität der Schrift dadurch zu unterftügen, als vielmehr die 
Reſultate des philofophiichen Denkens dadurch an die Kindervernunft anzu- 
fnüpfen, und gleichfam zu popularifiren. Er jeheint mir von einem Grund⸗ 
ſatz dabei geleitet zu werben, ven Du jehr Tiebft, nämlich von dieſem: das 
Vorhandene nicht wegzumwerfen, jo lange noch eine Realität davon zu er- 
warten ift, ſondern e8 vielmehr zu veredeln. Ich achte dieſen Grundſatz 
jehr, und Tu wirft feben, daß Kant ihm Ehre machte. Aber ob er über: 
haupt wohl daran gethan hat, die chriftliche Religion durch philoſophiſchbe 
Gründe zu unterftügen, zweifle ich jehr. Alles was man von der bekannten 
Beſchaffenheit der Religionsvertheidiger erwarten kann, ift, daß fie die Unter⸗ 
ftügung annehmen, die philojophifchen Gründe aber verwerfen werben, und 
jo bat Kant weiter nichts gethan, ald das morjche Gebäute der Dummheit 
geflickt. 

Uebrigens hat die Schrift mich hingeriſſen, und ich kann die übrigen 
Bogen kaum erwarten. Zwar iſt einer ſeiner erſten Grundſätze darin 
empörend für mein, und wahrſcheinlich auch Dein Gefühl. Er behauptet 
nämlich eine Propenſion des menſchlichen Herzens zum Böſen, das er das 
radicale Böfe nennt, und das mit den Reizungen der Sinnlichkeit ganz und 
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gar nicht verwechjelt werden darf. Er ſetzt e8 über vie Sinnlichkeit hinaus 
in die Perſon des Menjchen, al8 den Sig der Freiheit. Doch Du wirft 
jelbjt Tefen. Gegen feine Beweije läßt fich nichts einmwenden, jo gern man 
auch wollte. 

Uebrigens wird er bei ben Theologen wenig ‘Dank verdient haben: 
denn er hebt alle eigene Autorität des Kirchenglaubens auf, und macht ven 
reinen Bermunftglauben zu jeinem höchiten Ausleger; gibt auch fehr veutlich 
zu verfteben, daß der Stirchenglaube bloß von jubjectiver Gültigkeit fei, und 
es beijer wäre, wenn er entbehrt werben könnte. Aber weil er überzeugt 
ift, daß er nicht entbehrlich jet, noch fo bald e8 werben würde, jo macht er 
es zu einer Gewiffenspflicht, ihn zu rejpectiven. ‘Der Logos, die Erlöjung 
(als philoſophiſche Mythe), die Vorftellung des Himmels und der Hölle, 
Das Reich Gottes und alle diefe Vorftellungen find auf's Glücklichſte erklärt. 

Ich weiß nicht, ob ich Dir jchon davon gejchrieben habe, daß id) damit 
umgehe, eine Theodicee zu machen. Wo möglich, jo geichieht e8 noch 
diejes Frühjahr, um fie meinen Gedichten einzuverleiben, wovon ich dieſen 
Sommer eine ſehr ſchöne Edition bei Cruſius veranftalte Auf dieſe II, 77. 
Theodicee freue ich mich ſehr; denn die neue Philojophie ift gegen die 
Leibnitzſche viel poetifcher, und bat einen weit größeren Charakter. : Außer 
biejer Theodicee trage ich mich nody mit einem anderen Gedichte, gleichfalls 
philoſophiſchen Inhalts, wovon noch mehr zu erwarten ift. Aber davon 
kann ih Dir jegt noch nicht8 jchreiben. Erlauben es meine Umftänve, jo 
bring’ ich e8 auch roch in meine Sammlung. 

Wenn Du Jacob und jein Herr von Diderot, ven Mylius über- 
ſetzt hat (denn franzöfijch iſt e8 noch nicht Heraus), zu leſen befommen kannſt, 
io lies ihn doch. Auch der Minna wird er viel Freude machen. Ich babe 
mich ſehr daran ergögt”). 

Diefen Sommer logiren wir außerhalb der Stadt, in einem angenehmen 
Sartenhaufe. Meine zweite Schweiter **) wird bei mir jein, und vielleicht 
behalte ich fie ganz. Ich werde dann mehr en famille leben, und weniger 
varm um mich haben, weil ich dann feine Tijchgenofjen mehr nehme. Da 
meine rau auch oft nicht wohl ift, jo iſt es mir ein Troſt, jemand, der 
mir attachirt und doch gejund tft, um mid zu wiffen. Ob ich auf den 
Sommer oder Herbit nach meinem Vaterland reije, wird auf meine Gejund- 
heit anlommen, die jchon jeit drei Wochen den Einfluß des Frühjahrs 
nicht auf's Beſte empfindet. 


*, Schiller hatte ſchon in der Rheiniſchen Thalia 1, 2714 (S. Schr. 3, 535 fi.) 
die Epifote der Fran von ‚Pommerahe aus der Handſchrift des Romans überſetzt. 
— Tiefe Ueberfegung war nicht von Diylins, der fih in Hitzigs gelehrtem Berlin nicht 
Dazu beiennt, fondern von Fr. &. W. Meyer. Gerlin, 1792.) 


**) Nannette. 


I, 38. 


ul, 74. 
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Ter Tod des jungen Yubwigs, der nach Curland gegangen ift, wird 
bier widerrufen; und ich wünjchte vecht jehr, daß dem armen Teufel nichts 
geichehen wäre. Eben erfahre ich, aus Dorchens Brief den fomifchen Miß⸗ 
eeritand. *) 

Pit Mainz fieht es noch immer jehr trübe aus. Der Churfürft üt 
gegenwärtig in Erfurt, wo auch der Coabjuter wieder angelommen iſt. 
Der legte zieht nur die Hälfte feines Gehalts, und konnte vorher mit dem 
ganzen nie ausreichen. Weiß der Himmel, wie ed damit noch werben mag. 

Finde ich noch Zeit, jo lege ich die Fortſetzung meiner Theorie bei 
Aber nun iſt es auc an Dir, darüber zu raijonniren. 

Schiller. 


Tie Nachricht ven Hubern bar mic erſchreckt. Er ift auf dem Weg. 
einen höchſt unglüdlicen Schritt zu thun, ven welcher Seite man e8 auch 
betrachtet. Es iſt mit Gewißheit vorberzuieben, daß beide Yeute ſich im 
eriten halten Jahre unerträglich fein werden. Und tunm noch jeinen Ab⸗ 
schien zu foren! Wo will er bingeben, we wirt er, nachtem er durch 
jene Mainzer Verbindungen. und vollends durch eine Heirath mit ver 3. ſich 
in einen zweideutigen Ruf gebracht dar. Dienjte finden. Will er von jeiner 
Schrüntellerei leben? Ta wir er ſchmale Billen elften müſſen. Die 
Forſtern dat mies, und will mit ibren Ninvern ſich ven ihm ernähren 
taten, da er ſich ſelbit nicht belfen farm. Ich weiß in aller Welt nicht, 
me er dinaus will. Qielleiche befie er kei einer Univerſitãt unterzutemmen ? 
Air als cin Ertraerdinarius wird er lich dadurch ſebr Schlecht verbeſſern, 
und zum Owdinarius iſt niraende Hofmung; denn er bat ja nichts gelernt. 

Ab werte alles unmenden, ibm dieios degreiflich zu machen: tch fürchte 
ader. es it ichen nicht mehr Seit, Weißt Tu nicht. ob er vielleicht ven 
Abdichied nebdmen mußte, um ibn nicht umgeievert zu erbulten?*,), Da 
man Dir imar and ter Verdindung mit ibm cin Verdrechen maden will, 
ſo muR mar von ibm iden iedr viel Altos denken. Am jene Eltern joll 
er ſich ja nichtt derlaſſen. Das tir ein elendes Pack Wenden. vie ihn 
lieder Deinerat werden latten. ode te einen Seller für ibn bezablen. Ich 
jinde O8 in reden Wewadt. aucd Selbit für idn nicht racbam. daß er nad 
Dweeden aedt. Er gedt ga dert den emriindtditen Nrindungen entaegen. 
FRunEucd darj er ganz und gar uicht. und Ma mid ih idm. vente ich, 
dxveiſticb machen laſen. 
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Zugleich mit Deinem Briefe ijt auch einer an ihn, unter meiner 
Adreſſe bei mir angelangt, der der Aufjchrift nach von jeinen Eltern ift. 
Bermuthlich Hat er jelbft ihn an mich adrejjiren laffen. Ich erwarte ihn 
aljo gewiß. 

Die Inlage war jchon fertig, ehe Dein Brief ankam. Ich lege jie, 
aljo bei. Auf den erſten Theil Deines Briefes joll Dir, wie ich hoffe, 
mein letztes Padet antworten. 

©. 


I. 
Das Schöne der Kunit*). IIL, 112. 


Es ift von zweierlei Art: a) Schönes der Wahl oder des Stoffes — 
Nachahmung des Naturichönen. b) Schönes der Darftellung oder Form — 
Nachahmung ver Natur. Ohne das Iektere gibt es feinen Künftler. 
Beides vereinigt macht den großen Künitler. 

Das Schöne der Form oder der Darjtellung ift der Kunft eigen. 
„Das Schöne der Natur, jagt Kant jehr richtig, ift ein jchönes Ding; das 
Schöne der Kunft ijt eine jchöne Vorjtellung von dem Dinge.” Das Ideale 
ihöne, könnte man Hinzujegen, iſt eine jchöne Vorftellung von einem 
ihönen Ding. 

Bei dem Schönen der Wahl wird darauf gejeben, was der Künftler 
darſtellt. Bei dem Schönen der Form (der Kunftichönheit striete sic dicta) 
wird bloß darauf gejehen, wie er darſtellt. Das erfte, kann man jagen, 
iſt eine freie Darjtellung der Schönheit, das zweite eine freie Daritellung 
der Wahrheit. 

Da ſich das erjte mehr auf die Bedingungen des Naturſchönen ein- 
ſchränkt, das letzte aber der Kunſt eigenthümlich zukommt, fo handle ich 
von dieſem zuerit; denn erjt muß gezeigt werden, was den Künjtler über- 
haupt macht, ehe man von dem großen Künftler fpricht. 

Schön ift ein Naturproduct, wenn es in feiner Kunftmäßigfeit frei 
erſcheint. 

Schön iſt ein Kunſtproduct, wenn es ein Naturproduct frei darſtellt. 

Freiheit der Darſtellung iſt alſo der Begriff, mit dem wir es bier II, 113. 
zu thun baben. 


- 





—— 


*) Diefe „Anlage“ zum vorangehenden Briefe war im, früheren Abdrude Hinter 
— Brief vom * uni 93 geſtellt. Vergl. darüber Koberſtein im Weimariſchen Jahr⸗ 
buche 3, 1, 216 ff. 


tul, 114. 
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Man bejchreibt einen Gegenftand, wenn man die Merkmale, bie ihn 
fenntlic machen, in Begriffe vertwandelt und zur Einheit der Erkenntniß 
verbindet. — Man jtellt ihn dar, wenn man die verbundenen Merkmale 
unmittelbar in der Anfchauung vorlegt. 

Das Vermögen der Anſchauungen ift die Einbildungstraft. Ein Gegen- 
jtand Heißt aljo bargeftellt, wenn die Vorjtellung derſelben unmittelbar vor 
die Einbildungstraft gebracht wird. 

Frei iſt ein Ding, das durch fich ſelbſt beftimmt ift, oder jo erjcheint. 

Brei dargejtellt Heißt aljo ein Gegenjtand, wenn er der Einbildung$- 
fraft als durch fich ſelbſt beſtimmt worgehalten wird. 

Aber wie kann er ihr al& durch jich jelbft bejtunmt vorgehalten werben, 
da er jelbft nicht einmal da iſt, fondern in einer andern bloß nachgeahmt 
wird; da er nicht in Perjon, jondern durch einen Repräjentanten fich vorſtellt? 

Das Kunſtſchöne nämlich ift nicht die Natur felbit, jondern nur eine 
Nachahmung verjelben in einem Medium, das von dem Nachgeahmten 
materialiter ganz verſchieden iſt Nachahmung ijt die formale Aehnlichkeit 
des Materialverſchiedenen. 

N. B. Architektur, ſchöne Mechanik, Gartenkunſt, Tanzkunſt u. dergl. 
dürfen für keine Einwendung gelten; denn daß auch dieſe Künſte ſich dem⸗ 
ſelben Principe unterordnen, ob ſie gleich entweder kein Naturproduct 
nachahmen, oder kein Medium dazu brauchen, wird in der Folge ſehr 
evident werden. 

Die Natur des Gegenſtandes wird alſo in der Kunſt nicht ſelbſt in 
ihrer Perſönlichkeit und Individualität, ſondern durch ein Medium vorge- 
ſtellt, welches wieder: 

a) ſeine eigene Individualität und Natur hat; 

b) von dem Künſtler abhängt, ver gleichfalls als eine eigene Natur 
zu betrachten ift. 

Der Gegenftand wird aljo durch die Dritte Hand wor die Einbildungs- 
fraft geftellt; und da jowohl der Stoff, worin er nachgeahmt wird, als der 
Künſtler, der diejen Stoff bearbeitet, ihre eigene Natur befigen, und nach 
ihrer eigenen Natur wirken — wie ift es möglich, dag die Natur des Gegen: 
jtandes dennoch rein und durch fich jelbft beftimmt kann worgeftellt werben? 

Der darzuftellende Segenjtand legt jeine Yebendigfeit ab, er ift nicht jelbft 
gegemwärtig, ſondern feine Sache wird durch einen ihm ganz unähnlichen 
fremden Stoff geführt, auf den es ankommt, wie viel jener von feiner Indi— 
pidualität retten oder einbüßen ſoll. 

Nun kommt aljo Die fremde Natnr des Stoffes dazwijchen, und 
nicht dieſe allein, jondern auch die ebenjo fremde Natur des Künſtlers, der 
diejem Stoffe jeine Form zu geben hat. Alle Dinge aber wirken nothwendig 
nach ihrer Natur. 
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Es find aljo hier dreierlei Naturen, die mit einander ringen: bie Natur 
des Darzuftellenden, die Natur des darjtellenden Stoffes, und die Natur des 
Künjtlers, welcher jene beiden in Uebereinftimmung bringen ſoll. 

Es ijt aber bloß die Natur des Nachgenhmten, was wir an einem II, 115. 
Kunſtproduct zu finden erwarten; und das will eigentlich der Ausprud jagen, 
daß es durch fich jelbjt beitimmt der Einbildungskraft vorgejtellt werde. 
Sobald aber entweder der Stoff oder der Künftler ihre Naturen mit 
einmifchen, jo ericbeint der dargeftellte Gegenſtand nicht mehr als durch fich 
jelbft beftimmt,. jondern Heteronomie ijt da. Die Natur des Repräjentirten 
erleidet von dem Repräjentirenden Gewalt, jobald dieſes jeine Natur dabei 
geltend macht. Ein Gegenftand kann alfo nur dann frei dargeftellt heißen, 
wenn die Natur des Targeftellten non der Natur des Darjtellenden nichts 
gelitten bat. 

Die Natur ded Mediums oder des Stoffes muß aljo von der Natur 
des Nachgeahmten völlig bejiegt ericheinen. Nun ift e8 aber bloß die Form 
des Nachgeahmten, was auf das Nachahmende übertragen werben fann; 
alſo ift es die Form, welche in der Kunftvarftellung den Stoff befiegt haben 
muß. 
Bei einen Kunſtwerke aljo muß fich der Stoff (die Natur des Nach- 
ahmenden) in der Form (des Nachgeabniten), der Körper in der Idee, 
bie Wirklichkeit in der Erjcheinung verlieren. 

Der Körper in der Idee: denn die Natur des Nachgeahmten  ift 
an dem nachahmenden Stoffe nichts Körperliches; fie eriftirt bloß als Idee 
an demjelben, und alles Körperliche an dieſem gehört bloß ihm jelbjt, und 
nicht dem Nachgeahmten an. 

Die Wirklichkeit in ver Erjcheinung; Wirklichkeit heißt hier das III, 116. 
Reale, welches an einem Kunjtwerfe immer nur die Materie ift, und 
dem Sormalen oder der Idee, die der Künftler in diejer Materie ausführt, 
muß entgegengejeßt werben. Die Form ift an einem Stunftwerk bloße 
Ericheinung, d. i. der Marmor Icheint ein Menſch, aber er bleibt, in ber 
Wirklichkeit, Marmor. 

Frei aljo wäre die Darjtellung, wein die Natur des Mediums durch 
die Natur des Nachgeahmten völlig vwertilgt erjcheint, wenn das Nachge— 
ahmte jeine reine Perjönlichkeit aucd in jeinem Repräſentanten behauptet, 
wenn das Keprüjentivende durch völlige Ablegung oder vielmehr Verleug- 
nung jeiner Natur fich mit dem Nepräfentirten vollkommen ausgetaujcht 
zu haben jcheint — kurz — wenn nichts durch den Stoff, jonvdern alles 
durch die Form it. 

Iſt an einer Bildſäule ein einziger Zug, der den Stein verräth, der 
alſo nicht in der Idee, jondern in ber Natur des Stoffes gegründet ift, jo 
leidet die Schönheit, denn Heteronomie-ift da. Die Marmornatur, welche 


LI, 117. 


IIL, 118. 
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bart und ſpröd ift, muß in der Natur des Fleiiches, welches biegjam und 
weich ift, wöllig untergegangen jein, und weder das Gefühl noch das Auge 
darf daran erinnert werben. 

Iſt an einer Zeichnung ein einziger Zug, der bie Feber over ben Griffel, 
das Papier oder die Kupferplatte, den Pinjel oder die Hand, vie ihn führte, 
kenntlich macht, fo ift fie Hart oder ſchwer; ift an ihr der eigenthüm- 
lihe Geſchmack des Künftlers, die Künftlernatur fichtbar, fo ijt fie manie- 
rirt. Leidet nämlich die Beweglichkeit eines Muskels (in einem Kupferftich) 
burch die Härte des Metall oder durch die jchwere Hand des Künftlers, 
jo ift die Darftellung häßlich; weil fie nicht durch Die Idee, ſondern durch 
das Medium beftimmt worden iſt. Leidet die Eigenthümlichleit des darzu⸗ 
jtellenden Objects durch die Geifteseigenthümlichkeit des Künftlers, jo jagen 
wir, die Darftellung fei manterirt. 

Das Gegentheil der Manier ift der Styl, ber nicht® anderes ift, 
als die höchſte Unabhängigkeit der Darftellung von allen fubjectiven und 
allen objectiv zufälligen Beſtimmungen. 

Neine Objectivität der Darftellung ift das Weſen des guten Styls: 
der höchſte Grundſatz der Künſte. 

„Der Styl verhält ſich zur Manier, wie ſich die Handlungsart aus 
formalen Grundſätzen zu einer Handlungsart aus empiriſchen Maximen 
(ſubjectiven Grundſätzen) verhält. Der Styl ift eine völlige Erhebung über 
das Zufällige zum Allgemeinen und Nothwendigen.” (Aber unter dieſer 
Erklärung des Styles ift auch fhon das Schöne der Wahl mitbegriffen, 
wovon jeßt noch nicht die Rede fein joll.) 

Der große Künftler, könnte man alfo jagen, zeigt uns den Gegenftand 
(jeine Darftellung hat reine Objectivität), der mittelmäßige zeigt fich jelbft 
(jeine Darjtellung bat Subjectivität), der jchlechte feinen Stoff (die Dar 
ftellung wird durch die Natur des Mediums ımd durch die Schranken bes 
Künftlers bejtimmt.) 

Alle dieſe drei Fülle werden an einem Schaujpieler ſehr anſchaulich. 

1. Wenn Ekhof oder Schröder den Hamlet jpielten, jo verhielten ſich 
ihre Berfonen zu ihrer Rolle wie der Stoff zur Form, wie der Körper 
zur Idee, wie die Wirklichkeit zur Erſcheinung. Ekhof war gleichjam ver 
Marmor, aus dem fein Genie einen Hamlet formte; und weil jeine (des 
Schauſpielers) Perjon in der künſtlichen Perfon Hamlets völlig unterging, 
weil bloß die Form (der Charakter Hamlets) und nirgends der Stoff (nir- 
gende die wirkliche Perjon des Schaufpielers) zu bemerken war — weil alles 
an ihm bloß Form (bloß Hamlet) war, jo jagt man: er jpielte ſchön. Seine 
Darjtellung war im großen Styl, weil fie erjtlich völlig objectiv war und 
nichts Subjectives fich miteinmijchte, zweitens, weil fie objectiw nothwendig, 
nicht zufällig war (wovon die Erläuterung bei einer andern Gelegenheit). 
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2. Wenn Diadame Albrecht eine Ophelia jpielte, jo erblidte man zwar 
die Natur des Stoffes (die Perjon der Schaujpielerin) nicht, aber auch 
nicht die reine Natur des Darzuftellenden (die Perjon der Opbelia), jondern 
— eine willfürliche Idee der Schaufpielerin. Sie hatte fi) nämlich einen 
jubjectiven Grundjag — eine Marime — gemacht, den Schmerz, den Wahn- 
jinn, den edlen Anſtand gerade jo vorzuftellen, ohne ſich darum zu befüm- 
mern, ob diejer Vorjtellung Objectivität zufommt oder nicht. Ste hat aljo 
nur Manier, feinen Styl gezeigt. 

3. Wenn Herr Brüd einen König fpielt, jo fieht man die Natur des 
Mediums über die Form (die Rolle des Königs) herrſchen; denn aus jeder 
Bewegung blidt der Schaufpieler (der Stoff) ekelhaft und ftümperhaft hervor. 
Man fieht jogleih die nievrige Wirkung des Mangels, weil e8 dem 
Künftler (Hier dem Verſtand des Schaufpielers) an Einficht fehlt, ven Stoff 
(den Körper des Schaujpielers) einer Idee gemäß zu forınen. ‘Die Daritel- 
lung ift aljo elend, weil fie zugleich die Natur des Stoffes und Die jub- 
jectiven Schranken des Künſtlers offenbart. 

Dei zeichnenden und bildenden Künjten füllt es leicht genug in die 
Augen, wieviel die Natur des Darzujtellenden leidet, wenn die Natur des 
Mediums nicht völlig bezwungen ift. Aber jchwerer dürfte es fein, dieſen 
Grundſatz nun auch auf die poetijche Darftellung anzuwenden, welche doch 
tchlechterdings daraus abgeleitet werden muß. Ich will verjuchen, Dir einen 
Begriff davon zu geben. 

Auch bier, verſteht fih, it noch gar nicht von dem Schönen der 
Wahl die Rede, jonvdern bloß von dem Schönen der Darftellung, 
Es wird aljo vorausgeſetzt, der ‘Dichter habe die ganze Objectivität ſeines 
Gegenftandes wahr, rein und vollftändig in jeiner Einbildungsfraft 
aufgefaßt — das Thject ftehe jchon idealijirt (db. i. in reine Form ver- 
wandelt) vor jeiner Seele, und e8 komme bloß darauf an, es außer fi 
Darzujtellen. Dazu wird num erfordert, das diefes Object feines Gemüths 
von der Natur des Mediums, in welchem es dargeftellt wird, feine Detero- 
nomie erleidet. 

Das Merium des Dichters find Worte: aljo abjtracte Zeichen für 
Arten und Gattungen, niemals für Individuen; und deren Verhältniſſe 
durch Regeln beitimmt werben, davon die Grammatik das Syſtem ent, 
hält. Daß zwiſchen den Sachen und ven Worten feine materiale Aehn— 
lichkeit (Identität) ftattfinvet, macht gar Feine Schwierigkeit; denn dieſe 
findet ſich auch nicht zwilchen ver Bildjäule und dem Menjchen, deſſen 
Daritellung fie iſt. Aber auch) die bloß Formale Aehnlichkeit Machahmung) 
ift zwiſchen Worten und Sachen jo leicht nicht. Die Sache und ihr Wort- 
ausprud find bloß zufällig und willkürlich (wenige Fälle abgerechnet), bloß durch 
Uebereinfunft miteinander verbunden. Indeſſen würte auch dies nicht viel 
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zu bedeuten haben, weil e8 nicht darauf anlommt, was das Wort an ſich 
jelbft ift, jondern welche Vorjtellung e8 erwedt. Gäbe es aljo überhaupt 
nur Worte oder Wortfäge, welche und den individuellſten Charakter ver 
Dinge, ihre individuelljten Verbältniffe, und fur; die ganze objective Eigen- 
thümlichleit des Einzelnen vorftellten, jo käme e8 gar nicht darauf an, ob 
dies dur Convenienz, oder aus innerer. Nothwendigfeit gefchähe. 

Aber eben daran fehlt ed. Sowohl die Worte, als ihre Biegungs⸗ und 
Berbindungsgejege find ganz allgemeine Dinge, die nicht einem Individuum, 
jondern einer unendlichen Anzahl von Individuen zum Zeichen dienen. Noch 
weit mißlicher fteht e8 um die Bezeichnung der Verhäliniffe, welche nad 
Regeln bewerfjtelligt wird, die auf unzählige und ganz heterogene Fälle 
zugleich anwendbar find, und nur durch eine bejondere Operation des Ber, 
ſtandes einer individuellen Vorftellung angepaßt werden. Das darzuftellende 
Dbject muß aljo, ehe es vor die Einbildungsfraft gebracht and in Anſchau⸗ 
ung verwandelt wird, durch Das abftracte Gebiet der Begriffe einen fehr 
weiten Umweg nehmen, auf welchem es viel von feiner Lebendigkeit 
(finnlihen Kraft) verliert. Der Dichter hat überall Fein anderes Mittel, 
um das Befondere barzuftellen, als die fünftlihe Zujammenjegung des 
Allgemeinen („der eben jet vor mir ſtehende Leuchter fällt um‘ ift ein 
folder individueller Fall), durch Verbindung Tauter allgemeiner Zeichen 
ausgebrüdt. 

Die Natur des Mediums, deſſen der Dichter fich bedient, beſteht aljo 
„in einer Tendenz zum Allgemeinen,” und liegt daher mit ber Bezeich⸗ 
nung des Individuellen (welches die Aufgabe ift) im Streit. Die Sprade 
jtellt nlle8 vor den Verſtand, und ber Dichter joll alles vor die Einbil- 
dungskraft bringen (darftellen); die Dichtkunſt will Anſchauungen, bie 
Sprache gibt nur Begriffe. 

Die Sprade beraubt aljo den Gegenftand, deſſen ‘Darftellung "ihr 
anvertraut wird, feiner Sinnlichleit und Individualität, und drückt ihm eine 
Eigenſchaft von ihr jelbjt (Allgemeinheit) auf, die ihm fremd ift. Sie miſcht 
— um mich einer Terminologie zu bedienen — in die Natur des Dar 
zujtellenden, welche ſinnlich ift, die Natur des ‘Darftellenden, welche abftract 
ift, ein, und bringt aljo Heteronomie in die Darjtellung deſſelben. Der 
Gegenſtand wird aljo der Einbildungskraft nicht als durch fich jelbft beftimmt, 
aljo nicht frei, vorgeftellt, fondern gemodelt durch den Genius der Sprache, 
oder er wird gar nur vor den Berftand gebracht; und fo wird er entweder 
nicht frei dargeſtellt, oder gar nicht dargeftellt, jondern bloß befchrieben. 

Soll aljo eine poetijche Darftellung frei jein, jo muß ber Dichter 
„die Tendenz der Sprade zum Allgemeinen durch die Größe 
jeiner Kunft überwinden, und den Stoff (Worte und ihre Flexions- 
und Conjtructionsgejege) Durch Die Form (nämlich die Anwendung der⸗ 
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jelben) beſiegen.“ Die Natur der Sprache (eben dieje ift ihre Tenvenz 
zum Allgemeinen) muß in ver ihr gegebenen Form völlig untergehn, ver 
Körper muß fi in der Idee, das Zeichen in dem Bezeichneten, die Wirk⸗ 
lichkeit in der Erjcheinung verlieren. Frei und fiegend muß das Darzuftel- 
lende aus dem Darftellenden hervorſcheinen, und troß allen Feſſeln der 
Sprache in jeiner ganzen Wahrheit, Lebendigkeit und Perjönlichleit vor ver 
Einbildungskraft daſtehen. Mit einem Wort: Die Schönheit ber poetijchen 
Darftellung ift „freie Selbbandlung der Natur in ben Feffeln der 
Sprade.” 
(Die Fortſetzung künftigen Pofttag.) 


Dresden, den 4. März 93. TIL, 30. 

Du Haft, däucht mich, ſchon einen tüchtigen Berg erftiegen, und ich 
freue mich über die Ausficht, die er uns gewährt. Aber wir dürfen uns 
biejem Genuß nicht überlaſſen. Noch ift Arbeit nöthig, um den höchiten 
Gipfel zu erreichen; um diefe mit Dir zu tbeilen, fehlt e8 mir gewiß nicht 
an Eifer, aber leider an Zeit. Mein Staatsvienft, der mir auch durch 
andre Urſachen verleidet worden ift, wird mir in fo einem alle doppelt 
drückend. 

Nur wenig Stunden hab' ich mir noch abſtehlen können, um beſonders 
Deinen letzten Brief zu ſtudiren. Erwarte alſo noch keine ausführliche 
Prüfung, ſondern nur zerſtreute Gedanken, um meine Antwort nicht zu 
lange aufzufchieben. 

Technik der Form Balte ich mit Dir für ein gemeinfames Er- 
forberniß der Schönheit und Vollkommenheit. Nur bei dem Unterſchiede 
zwifchen beiden — wo alles auf den Begriff der Natur anlommt, in- 
iofern Du fie der techniichen Form entgegenjegeft — bin ich nicht befriedigt. 

Eine „innere Nothwendigleit der Form“ ift auch bei ven 
Raturzweden. Von dieſen Naturzweden abjtrahirft Du; aber was ift 
dasjenige, was Dir alsdann noch übrig bleibt? 

Ich kann mir nicht verfagen, Hier wieder auf meine allgemeine Yebens- 
kraft zurüdzulommen, die Die nicht behagen will. Es iſt hier fein Ber ııt, sı. 
beif, die Dunkelheit des Begriffs unter einer Metapher zu verjteden. Nur 
bemerfe ich an ven Objecten zweierlei Zwecke: 

a. den befondern — die technifche Form — 

b. den allgemeinen — die Aeußerung der Lebenskraft in Er⸗ 
weiterung der Schranten. 

Diefe Zwecke verhalten fich wie ausbehnende und zujammenziehenve 
Kraft (vis centrifuga et centripeta). Harmonie zwiihen beiden 
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ift Schönheit. Dann ift die technifche Form nicht das Product der Be⸗ 
ſchränkung, jondern einer erhöhten, erweiterten Exiſtenz. ‘Daher der Werth 
bes Genialijchen in der Kunft. 


Dein „inneres Princip der Erijtenz” bat mir zu viel Aehn⸗ 
lichteit mit dem gewöhnlichen Begriffe ver Subftanz. Es fehlt dieſen Be⸗ 
griffen an einem objectiven Stoffe, ver nicht bloß negativ wäre. 


Dein Merkmal der Freiheit in der Erfcheinung ift auch bloß negativ 
— das Nichtoonaußenbeftimmtjein. Eine ähnliche Negation bedarfſt Du 
zum Merkmal der Heautonomie. Diefe haft Du noch nicht deutlich genug 
angegeben. 


An einem vegetirenden ober lebendigen Weſen unterjcheiven wir ein 
Gegebenes — die Form der Blume, des Thiers, infofern fie in dem 
Keime gegründet ift — und ein Hervorgebrachtes — die Individualität 
dieſer Form nach den bejondern Eigenheiten der innern Entwidelung, die 
Heußerung der Vegetation oder der Lebenskraft. 

Schönheit ſetzt, wie wir beide glauben, eine gegebene Regel der | 
Form voraus. Für dieje Kegel denkſt Du Dir ein bejonderes nächſtes 
Princip, das von dem Princip der Exiſtenz des Objects verſchieden üt. 
Das Nichtbeftimmtjein durch jenes Princip der Technik ift alfo Dein Merk⸗ 
mal der Heautonomie. 

Aber nun frag’ ich weiter: woran erkennſt Du dies Nichtbeſtimmtſein 
von außen und von dem Princip der Technif? Dein Merkmal des Schönen 
beiteht in dem, was Du über die Urſachen der Beitimmtheit in ver 
Torm wahrnimmt. Aber was erfennen wir von diefen Urſachen? 

Hier ift feine Succeffion von Erjcheinungen, aus der Du eine Cauſal⸗ 
verbindung folgerit. Du ahnſt die wirkende Urſache aus dem, was 
Du von der Endurjahe wahrnimmit. Eine Endurſache felbft wird 
nicht wahrgenommen, jondern bloß die Uebereinſtimmung einer Er- 


-icheinung mit einer Idee. 


In Deinem vorlegten Briefe jagft Du: „eine Form ericheint frei, 
wenn wir den Grund derſelben weder außer ihr finden, noch außer ihr 
zu judhen veranlaßt werden.“ Iſt dies Merkmal nicht bloß ſubjectiv, 


und zwar äußerjt relativ? 


III. S3. 


Was ift der gegebene Stoff, das Objective einer Anſchauung, bei der 
wir den Grund der Form nicht außerhalb des Objects ſuchen? Meines 
Bedünkens die Uebereinſtimmung der Merkmale des Objects mit 
einem vorhandenen Begriffe. Für dieſen Begriff denken wir uns ein 
nächſtes Princip, wodurch er realiſirt wird, Das iſt das Innere des 
Objects. 
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Was in dem Objecte mit jenem Begriffe übereinjtimmt, ift aus dieſem 
Innern erflärbar, und nur wo wir etwas jenem Begriffe Entgegengejettes 
finden, juchen wir einen Grund dazu außerhalb des Objects. 

Auf dieſe Art gelangen wir zur Vorftellung der Technik; um aber 
auch zur Borftellung der Freiheit zu gelangen, bevürfen wir noch eines 
zweiter Principe. Es werden Merkmale an dem Objecte wahrgenommen, 
bie dem techniichen Begriffe nicht widerjprechen, aber auch nicht durch ihn 
gegeben find, die von einer frembartigen, aber nicht feindjeligen Natur zu 
ſein jcheinen. Der Begriff bejtimmt gleihjam nur bie äußerſten &renz- 
Iinten der Form. Für das, was innerhalb dieſer Grenzlinien an dem 
Objecte bemerkt wird, jcheint ein anderes Princip erforberlich zu jein. 

Wir entdecken nämlich auch in demjenigen, was iunerhalb jener Grenz⸗ 
finien an dem Objecte erjcheint, etwas Gemeinjames, ein Uebereinftimmung. 
Aber dasjenige, womit dieſes Gemeinſame übereinftunmt, ift feine Idee, 
jondern eine Empfindung. | 

Das Schaufpiel von Kraft und Widerſtand in den Elementen der 
Objecte wedt die Erinnerung an das Selbftgefühl der Freiheit in 
dem betrachtenden Subjecte. 

Wir unterjcheiden in uns ein Princip, das die Aeußerungen unjere® 
geiftigen und tbierifchen Lebens zunächit begründet, von dem Princip, wo⸗ 
burch unjere Form begründet wird, an deren Entjtehung wir uns feines IL, 54. 
thätigen Antheils bewußt find. Wir unterjcheiven das Selbithervor- 
gebrachte von dem Gegebenen in un. 

Einen ähnlichen Unterfchied glauben wir auch in den Objecten zu bes 
merken. 

Wir ſondern dasjenige ab, was durch das Princip der Technik be- 
ftimmt ift, al8 etwas Gegebenes, und denken uns für das Nichtgegebene 
ein bejonderes Princip, das unjerm eignen Princip von Selbitthätigteit 
analog tit. 

Was diefes Princip jei, bedarf nicht erkannt zu werden. Uns interejlirt 
nur jein Berbältniß gegen die Maſſe von Kräften, die ihm entgegen- 
wirten — der Grad jeiner Freiheit. 

Hier laß mich heute ausruben, und lebe wohl. 

K. 


N. S. Die Nachricht von dem neuen Kantſchen Werke war mir 
ſehr intereſſant; fchide e8 mir ja gleich, ſobald es fertig iſt. Vielleicht 
bat die Kritit ver Offenbarung, welche man ihm zujchrieb, ihn veranlaft, 
jeine eignen Ideen zu äußern. Mit feinem radicalen Böfen werde ich mich 
übrigens ſchwerlich ausjühnen. Ich Tenne keinen Sak der Dogmatik — 
ſelbſt die Ewigkeit der Höllenftrafen nicht ausgenommen — der mir jo 
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verhaßt wäre. Auch fann ich mir keinen Beweis davon denken, ber nicht 
IT, »5. auf eimeitigen Erfahrungen berubte. Bei Erflärung ver chriftlichen Diytholo- 
gie hat Kant viel Wis zeigen fönnen. Doch ift auch in dem Stoffe eine 
gewijje Biegſamkeit, die dergleichen Bemühungen erleichtert. Wenn und 
Kant nur nicht länger auf jeine Metaphyfik der Sitten warten ließel Ober 
ift er vielleicht jelbjt Darüber noch nicht mit ſich einig? Wenigſtens wirb 
es ihm ſchwer werben, auf jeine Brämijjen ein Gebäude von fruchtbaren 
vebrfügen zu gründen. 

Von Deiner Theodicee babe ich große Erwartungen, und es freut 
mich jehr, daß Du ver dichteriichen Muſe wieder einmal die Hand reicht. 
Es iſt ſchön, daß nun einmal Deine Sammlung von Gedichten heraustommt. 
Bon Deiner Anthologie babe ich jeit langer Zeit fein Eremplar mehr. 
Hubern babe ich das meinige leihen müljen — und da werde ich es jchwerlich 
wiederjehen. Sollteft Du denn nicht mir von Schwaben aus ein Eremplar 
verichaffen Tönnen? Grufius drudt doch mit Dibotichen Yettern? 

Du haſt jeher wohlgetban, Deine Schweiter noch zu dir zu nehmen. 
Noch Hoffe ich diefen Sommer Dib in Jena zu fehen. Die Zerbiter 
Zante bejucht uns zu Pfingften. Auch die Herzogin von Curland wird 
vermuthlich hierherkommen, doch auch im eriten Theile des Sommers. 

„Vom Julius an denke ich frei zu fein, und dann müffen wir Abrede nehmen, 
dag Deine Reife in's Reich nicht mit der meinigen collidirt. 

Hubers Gefchichte wird immer efelhafter. Ich Habe eine Debuction 
gelejen, die er darüber an jeine Eltern gejchrieben hat.*) Seine Ent 
ihuldigung bejteht in dem gewöhnlichen Kunftgriffe aller Schwächlinge, 
die von einer blinden Leidenſchaft beberricht werben. „Dan fol ihn nicht 
nah vem allgenieinen Maßſtabe beurtheilen. Seine Lage iſt ganz 
einzig in ihrer Art.“ Aber für die Thatſache hätte ich doch wenigſtens 
einen Beweis durch Sophiftereien erwartet. Und jo lange dieſer Beweis 
nicht geliefert ift, Hat doch allemal derjenige, der fich an der allgemeinen 
Negel verjündigt, die Präjumtion wider fih. Phraſen und Declamationen 
ändern bier nichts. Er geiteht, daß jeine Liebe zur F(orſter) jeit drei Iahren 
dauert. Daß ein Menih zwei Freunde auf einmal betrügt, mit ber 
Frau des Einen liebelt, und der Schweiter des andern das Leben vergiftet, 
iſt felten vielleicht, aber für einzig kann ich e8 nicht halten. Für Buben⸗ 
ftreiche diejer Art giebt e8 noch Züchtigungen, aber Dazu gehört ein Menſch, 
der durch Verhältniffe nicht gebundem iſt. Mir bleibt nichts übrig als 
für meinen eignen Snabenftreich mir die Hand vor die Stirne zu jchlagen, 
daß ich ein kindiſches Spielwerk mir zu einer achtungswürbigen Leidenſchaft 
ivealifiren konnte. 


*, Vgl. den Brief Doras vom 1S. März 1793 in: Charlotte v. Schiller und ihre 
Freunde 3, 18 ff. 
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Noch einen Auftrag an Dich von dem jungen Geheimen Finanz Rath 
Wagner. E68 giebt einen Chemiker in Iena, Namens Göttling.*) Wagner 
will willen, ob dieſer eine Stelle von 4 bis 500 Thlrn. Bejoldung in 
Freiberg annehmen würde, die durch Wenzel Tod vacant worden. Mit 
Borlejungen ift auch noch etwas dabei zu verbienen. Wagner will fich 
mit Fleiß nicht an die Unternehmer der Piteraturzeitung wenden, um bie 
Sache geheiiner zu betreiben. Kannſt Du gelegentlich diefen Dann jonbiven, 
jo gieb mir Nachricht. Lebe wohl und bleibe hübſch gejund. 


Dein | 
8. 


Dresden, den 7. März 93. III, 86. 

Die Rejultate Deiner Unterjuchungen werden immer fruchtbarer, und 
in ‘Deinem legten Aufjate über das Schöne in ber Kunft finde ich beſonders 
treffliche Winfe für die höhere Kritil. Gejegt, ‘Deine Theorie gründete fich 
bloß auf Analogien desjenigen, was in ben bem Gebiete der Moral, 
der Natur und ber Kunft in ihren verjchiebenften Außerungen für fehon 
anerkannt wird: jo Hütte fie fchon jetzt durch Wichtigkeit für die Geſetz⸗ 
gebung des Geſchmacks einen unbezweifelten Werth. Aber mir genügt 
daran nicht. Ich juche nach einer Demonftration Deiner Vorderſätze, bie 
bie jchärfite Probe aushält. 

Ueber die Größe der Objecte giebt e8 eine Möglichkeit, unjere Erfahrungs: 
fenntniß durch Begriffe zu erweitern. Dies lehrt die Mathematik. Sollte 
e8 für die Qualität Feine ähnliche Wiffenjchaft geben ? 

Kant mag und immer zurufen, daß wir an den vorhandenen Objecten 
alles nur durch Erfahrung erfennen. Dies bezweifeln wir nicht. Auch 
ber Mathematiker bebarf irgend einer Erfahrung, um die Größe eines be- 
iondern Gegenftandes zu erlennen. Aber eine einzige Erfahrung wird für 
ihn äußerst reichhaltig, mern fie dem gegebenen Chjecte eine Stelle unter 
einer gewilfen Claſſe amweijt, über die er vorher im Allgemeinen gedacht 
hat. Bei dieſem Nachdenken nämlich wurben die eigenthümlichen Merk⸗ 
male einer Claſſe in einen Begriff zufammengefaßt, diefer Begriff mit 
andern Begriffen verglichen, feine Achnlichfeiten, Verſchiedenheiten und Ver⸗ III, 37. 
Hältniffe wahrgenommen; und durch dies Verfahren erlangte man eine 
Reihe von Gedanfen, vie dur bie einzige Erfahrung, an welche fie 
angelnüpft worden, objective Realität erlangen. Daß in ven einzelnen 
Falle ein Triangel vorhanden ift, muß wahrgenommen werben, aber nun 
gilt von dieſem Triangel als wahr, was von dem Begriffe des Triangels 
überhaupt als wahr galt. 


*) Joh. Fr. Aug. Söttlin 5. Januar 1755 zu Derenburg bei Halberſtadt, 
1789 a. o. 1790 ordentlicher ro der Chemie in Jena, ftarb 1. Septbr. 1509 in Jena. 
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Kant behauptet, daß wir die Lehrſätze der Mathematik nicht durch Be⸗ 
griffe (analytiſch), ſondern mittelſt einer reinen Anſchauung (ſynthetiſch) 
erkennen. Dieſe reine Anſchauung iſt ein Analogon der Erfahrung. Der 
Begriff des Triangels, den wir ſelbſt conſtruiren, wird uns gleichſam 
ein wahrgenommenes Object — eine innere Erſcheinung — etwas durch 
Einbildungskraft Gegebenes. 

Aber iſt dieſe reine Anſchauung nur den mathematiſchen Begriffen 
eigenthümlich? Worin beſteht eigentlich ihr Unterſchied von der ſinnlichen 
Anſchauung? Mich däucht, darin, daß die Schranden (Umriſſe) des Objects 
durch Selbſtthätigkeit in der Vorſtellung hervorgebracht werden. ‘Der un⸗ 
endlihe Raum it gleihjam Die Waffe des Denkens. Aus dieſer wird 
ein Theil durch die Einbildungsfraft herausgehoben und abgejondert vorge- 
jtellt. Die Form dieſes Stoffe ift nicht von außen beftimmt (gegeben), 
jondern durch die eigene Thätigkeit der Einbildungskraft (hervorgebracht). 

Giebt e8 nicht auch eine andere Art von Maſſe, die von der Ein- 
bildungskraft willtürlich geformt werden fann? Sollte e8 uns nicht ge- 
lingen, dieſe willfürlichen Formen zu firiren, fie als gegebene Objecte, 
als Gegenftände der Erfahrung zu betrachten, und durch dieſe inneren 
Erfahrungen den Unterricht der äußeren Erfahrung fruchtbarer und viel- 
umfaffender zu machen ? 

Es gibt ſolche mwillfürliche Formen der Qualität unter den Namen: 
Ideale Der Stoff dieſer Ideale ijt durch Erfahrung gegeben, aber in 
einzelnen Erjcheinungen zerjtreut. Durch die geiftige Schöpfung im Gebiete 
der Einbildungskraft werben dieſe zerftreuten Elemente zufammengefügt, hier 
und da individuelle Beitimmungen und Einfchränkungen binmweggedacht, bie 
Theile zum Ganzen geordnet, und ihr gegenjeitiges Verhältniß beſtimmt. 
Dies geichieht ohne das Bewußtſein Außerer Einwirkung bloß durch bie 
innere Thätigkeit der Denkkraft. 

Ein jolches Ideal beichäftigt entweder bloß „die Einbildungskraft um 
ſein ſelbſt willen, oder es wird in Beziehung auf wirkliche Objecte gedacht. 

Im letzteren Falle iſt ſein Gebrauch entweder kritiſch — das vor⸗ 
handene Object wird mit dem Ideale verglichen und danach geſchätzt, — 
oder praktiſch — das Ideal wird realiſirt, die objective Realität des 
Ideals wird Ziel der Thätigkeit. 

Das Idealiſiren ſetzt einen gegebenen Stoff von Qualität voraus, 
der in mehreren einzelnen Erſcheinungen enthalten iſt. Bei Entſtehung 
der willkürlichen Form dieſes Stoffs, welche wir ein Ideal nennen, werden 
gewiſſe Theile des gegebenen Stoffs in das durch die Selbſtthätigkeit der 
Denkkraft gebildete Ganze aufgenommen, und andere Theile davon ausge— 
ſchloſſen. Bei dieſem Aufnehmen und Ausſchließen liegt etwas Gemeinſames 
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zum Grunde, welches in den Theilen des gegebenen Stoffs wahrgenommen 
wird. 

Das Gemeinjame, wodurch fich der aufzunehmende Stoff unter- 
icheidet, wollen wir poſitiv (Werth), und das, wodurch fich der auszu⸗ 
ſchließende unterjcheibet, negativ (Lnwerth) nennen. 

Diejes Pofllive und Negative ift nach der individuellen Denlart jedes 
Subject8 verjchieden. Daher die Mannichfaltigkeit in den Idealen eben- 
deſſelben Objects in mehreren Köpfen. 

Doc läßt fich dies Bofitive und Negative unter 3 Hauptelaffen bringen, 
deren Anerlennung mit dem Yortichritte der menjchlichen Ausbildung im 
Berhältniffe fteht. 

Werth und Unwertb: A) in Beziehung auf die Wünjche und Be- 
bürfniffe des einzelnen Subjets (individuell, Ideale des Nützlichen 
und Angenehmen). 

B) in Beziehung auf irgend einen denkbaren objectiven Zweck, der 
durch einen Begriff bejtimmt wird (relativ, Ideale des Vollkommenen). 

C) im Beziehung auf einen dunkel geahnten fubjectiven Zweck, deffen 
Analogon auf das Object übertragen wird (abjolut, Ideale des Großen 
und Schönen). 

Die letztere Claſſe bedarf einer umftändlichen Erläuterung, die Du 
Dir jelbft aus Deiner Theorie Teicht geben kannſt. Doch behalte ich mir 
vor, Deine Lehrſätze, injofern ich Damit einverftanven bin, nach meiner Art 
ausgevrüdt, an obige Vorderſätze anzujchliegen. Died wird im nädjjten 
Briefe geſchehen. 


. Senna, den 15. März 93. 

Ich Hatte wieder eine Zeitlang Anfälle meines Uebel, und bin jegt 
noch gar nicht recht im Stande; der Frühling bringt wieder alles bei mir 
in Bewegung. Erwarte deöwegen heute nichts Ausführliches von mir. 
Huber war 2 Tage hier und bat bei Schüß logirt. Ich habe ihn wenige 
Zeit allein fprechen können. Seiner Aeußerung nach ift der Schritt, feine 
Entlaffuug betreffend, eine gefchehene Sache, die fich nicht ändern läßt, und 
bie er für Vebereilung erfennt. Nimmt man ihn beim Wort, jo wird er 
in der Schweiz feinen Sit aufichlagen, und von einer politifchen Zeitjchrift, 
vie franzöfiichen Angelegenheiten betreffend, leben, worüber er eben jett 
mit Voß in Berlin ımterhandelt. Sein Vater, jagt er, lünne das Ge⸗ 
ſchehene zwar noch nicht recht verſchmerzen, er ergebe fich aber barein, und 
ipreche ſchon davon, auch feine Mutter dazu zu vermögen. Er will, nach⸗ 
dem er ſich in Dresden gezeigt hat, ſechs Wochen im väterlichen Hauſe 
noch zubringen und fich dann auf die Reife machen. Ueber feine Verbindung 


III, 90. 


(Körner) 


1, 91. 


II, 22. 
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mit der 3. ift fein Entichluß gefaßt. Forfter felbft ift der Einzige, der bei 
diefer Sache noch etwas gewinnt. Im jeinen jegigen Umftänden, wo er 
alles auf das Spiel fegen muß, kommt es ihm fehr zu ftatten, daß er für 
feine Fran zu jorgen hat. Die Kinder werben getheilt, und eins behält 
der Vater, das andre die Mutter. 

Du baft feinen Beſuch von ihm zu fürchten. Er bat es begriffen, 
daß er Dich nicht fehen kann. Aber nach Dresden muß er, wie er jagt; 
der Graf Görz hat ihm in Frankfurt einen Brief gebracht, worin ihm ans 
gebeutet wurde, dem Grafen das Archiv zu übergeben und fich in Dresden 
zu ftellen. Auf dieſe Andeutung, die von mehreren Winken über jeine ver⸗ 
bächtigen Grunbjäge begleitet war, bat er eben jenen Brief gefchrieben, 
worin er um jeine Entlaffung bittet. Mehrere Donate vorher ſchon joll 
ihn Lucchefini*) aus Frankfurt haben entfernen wollen, welches er nad 
Hofe berichtete. Man ließ ihn viele Wochen ohne Antwort, bis endlich 
Graf Görz mit jenem Auftrag an ihn geſchickt wurde. Wie tief er fi 
eigentlich eingelaffen, weiß ich nicht; mir verfichert er, er babe feine Ur⸗ 
jache zum Verdacht gegeben, aber da der Verdacht Doch va fet, fo Babe er 
e8 für unmöglich gehalten, länger in feinem Poſten zu bleiben. 

Graf Redern Hat ihn in Weimar gefprochen und ihm feine Weber» 
eilung vorgeftell. Er bat aber weiter nichtS ausgerichtet, als das er jetzt 
zwar einfieht zu raſch gehandelt zu haben, aber den Schritt nicht mehr 
zurüdtbun fann. 

Ueber Dora) hat er fein Wort verloren, und ich auch nicht. Weil 
id in der kurzen Zeit, wo ich ihn allein hatte, ben Auftrag wegen ber 
Briefe anzubringen vergaß, und ihn nachher nicht mehr zu fehen Triegte, 
jo babe ich e8 ihm geichrieben,**) und zugleich dafür gejorgt, daß ihm ver 
Drief eigenhändig zugeftellt wird. 

Ich denke, Du follteft und könnteſt ihn jet vergeffen. Dir jelbft 
haft Du darüber, daß Du ihn befjer beurtheilteft, als er verdiente, feine 
Borwürfe zu machen. Der Irrthum war jehr verzeihlich, und feine Folgen 
folfen, wie ich Hoffe, nicht fo ſchlimm jein, als Deine jegige leidenſchaftliche 
Stimmung Dich fürchten läßt. D. weiß jest genug, um fich zu feinem 
Berluft Glück zu wünſchen. Sie wird ihn vergeffen, und Du wirft dazu 
beitragen, ihr dieſes zu erleichtern. Bon der Ankunft der Herzogin von 
Curland bei Euch verfpreche ich mir viel Gutes für D. Hörteft Du nichts 
mehr von Kunzen, und ob er Abfichten Hat? Es wäre gar fchön, wenn 
die Herzogin diefe Verbindung zu Stande brächte.***) 


*) Preußifcher Gefandter. 
**) Der furze Brief vom 15. März 93 ift noch vorhanden. 
”*) Val. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 14. 
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Deine 2 Briefe will ich über 14 Tage beantworten, weil ich dieſe 
und die nächſte Woche damit zu thun habe, meine Vorlefung zu jchließen. 
Deine Einwürfe babe ich fchon angefangen zu beantworten, aber ich brauche 
einige ganz freie Tage dazu, biefe Materie in's Klare zu fegen. ‘Dein 
letter Brief enthält herrliche Ideen, aber auch davon werde ich noch aus⸗ 
führlich jchreiben. Laß mich bald wieder von Dir und ben Deinigen hören, 
und befonbers, daß Du beiterer biſt. Es wäre herrlich, wenn wir biejen II, 93. 
Sommer eine Zeitlang bier beifammen fein Tönnten. 

Dein 
©. 


Jena, den 22. März 9. 

Meinen Brief wirft Du, wie ich hoffe nun ſchon ſeit 8 Tagen haben. 
Ich hatte wieder einige ganz leidliche Tage, heute aber hat es mich wieder 
mitten unter der Vorleſung überfallen. Meine Exiſtenz wird durch dieſe 
elenden Zufälle ſo zerriſſen, daß ich in nichts recht fortfahren kann. In 
vier Tagen bin ich mit meinen Vorleſungen zu Ende, und dann kann ich 
unſere äſthetiſche Correſpondenz wieder vornehmen, worauf ich mich freue. 

Huber hat mir geantwortet, daß die bewußten Briefe fich noch unter 
jeinen Sacdyen in Frankfurt befünden, und aljo nicht eher, als big er dahin 
zurückeifte, verabfolgt werden könnten. Er will fie an mich ſchicken, und 
feine Briefe wirft Du mir aljo zujchiden. Wenn es geſchehen darf, fo 
möchte ich Doch einen einzigen von benjenigen Briefen leſen, vie er fett 2 
bis 3 Yahreu an D. geichrieben bat. Kannſt Du e8 mit Deiner Zeit 
und D.'s Gewilfen verantworten, fo jchreibe mir doch einen davon ab, 
oder bitte D. mir das Original zu fehiden, ehe fie es mit den übrigen 
einfiegelt. Es liegt mir daran zu willen, welchen Grab der Unwahrbeit 
gegen fie er Sich erlaubt hat. Bon nun an, bächte ich, Fönntet ihr ihn 
völfig vergeffen und ignoriven. Wäre bier Rache nötbig, fo würde ich ILL, 9. 
jagen, daß die F. jie reichlich an ihm ausüben wird. 

Vebrigens tft er jetzt ſehr & son aise. Er will gehört haben, daß 
man ihm eine Penfion vor 200 Thlrn. laffen werde. Zweihundert Carolinen 
hat ihm Voß in Berlin für jeine politiiche Zeitichrift jährlich zugefagt. 
Mit feinem Vater fteht er gut, wie er fchreibt, und von jeiner Mutter 
hofft er, fie werde fich geben. Lieber das Uebrige mehr, wenn ich befier bin. 
Setzt ift meine Schreiblraft erichöpft. 

Mache ja, ich bitte ‘Dich, daß Dein Plan mit Jena zu Stande kommt. 
Das wäre mir eine frohe Ausficht für dieſes Jahr. 

©. 


III, 95. 


Il, 96, 
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Dresden, den 27. März 93. 
Herr von Munchhauſen, *) der Dir als Schriftſteller durch ſein Werkchen 
über Lehrherrn und Dienſtmann vielleicht bekannt iſt, wird Dir dieſen 
Brief nebſt vielen Grüßen von uns allen überbringen. Er iſt ſehr oft in 
unſerem Hauſe geweſen, und ſeine Bekanntſchaft wird Dir lieb ſein. Bei 
dem hieſigen Landtage hat er eine bedeutende Rolle geſpielt. Er iſt ein 
unabhängiger reicher Gutsbeſitzer in Thüringen, der Luſt zu haben ſchien, 
bei dieſer Gelegenheit nach ſeiner Ueberzeugung zu reden. Anfänglich fürchtete 
man in ihm einen zweiten Mirabeau, und Hof und Miniſter kamen ihm 
mit Höflichkeiten zuvor. Sein Buch, das zum Theil etwas dunkel geſchrieben 
ift, verftanden viele nicht, und fanden Demokratismus darin. Aber meines 
Erachtens nach ift er nichts weniger al8 Demokrat, jondern ein veredelter 
Ariftofrat, der die Vorzüge des Adels vertheidigt, aber dem Adel auch zus 
muthet, fie zu verdienen. In Anjehung des letztern Punktes mag er bier 
tauben Ohren gepredigt haben, und reift nicht mit jonberlicher Zufrievenheit 
von bier wieder ab. Uebrigens fcheint es ihm weder an Kopf noch Charakter 

zu fehlen. — Lebe wohl, Bon andern Dingen nächftene. 
Dein 
Körner. 


Dresden, den 28. März 93. 

Zwei Vuiefe von Dir liegen vor mir, die noch unbeantwortet ſind. 
Durch Herrn von Münchhauſen wirſt Du ein Paar Zeilen erhalten, aber 
nur fo viel, als nöthig war, um ihn bei Dir einzuführen. Von aestheticis 
erhältit Du heute noch nichts. Müßig bin ich nicht gewejen; aber ich 
möchte gern uoch einen Schritt weiter fommen, ehe ich Dir wieder darüber 
ichreibe. Aljo heute von dem, was uns näher Liegt. 

Deine Rüdfälle find äußerſt verprießlich, aber um Ganzen genommen, 
glaub’ ich, kannſt Du doch mit dieſem Winter zufrieden jein. Die Anfälle 
waren doch jeltener und weniger heftig, ohngeachtet Du im vorigen Sommer 
Dich nicht völlig jo ſehr jchonen konnteſt, als ich gewünjcht hätte. Von diefem 
Sommer, da Du von aller drückenden Arbeit frei bift, verſpreche ich mir 
mehr. Ich wollte nur, daß Du jegt noch Feine Vorlejungen hielteft. keine 
Hoffnung, Dich in Jena zu jehen, wird immer mehr zur Gewißbeit. Meine 
GSollegen find im vorigen Jahre in Bäder gereift; ich will diesmal auch 
eine Brunnencur für meinen Kopf brauchen, der im Dresdner Klima von 
Zeit zu Zeit einer Portion Pyrmonter bedarf. Wir haben einen Plan ges 
macht, wie wir mit Kindern und Gefinde 14 Tage in Jena zubringen 


*) Ph. Ad. Frhrr. von M., ſtändiſcher Director Des Ecardsbergiſchen Bezirks in 
Zhüringen. Sein Buch war 1792 in Leipzig (mit der Jahreszahl 1793) erſchienen. 
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fönnen, ohne Euch und uns in Verlegenheit zu jegen. Du wohnft in einem 
Garten; überlaß ung Dein Stabtlogis. Am Tage find wir bei Dir, unjere 
Kinder und Gefinde werden bei den alten Mamſells beföftigt, und wir 
ichlafen in Euern Zimmern. Außer uns will zu gleicher Zeit Graf Geßler 
nach Jena fommen, und vielleicht noch mehr Leute. Dies alles wird aber 
erit im legten Theil des Sommers gejcheben, wie ich vermuthe. Zu Pfingften 
befucht uns vie Zerbiter Tante und bleibt ein Paar Wochen. Dann geht 
D. vermuthlich mit der Herjogin (die jegt in Berlin ift) nad) Carlsbad, 
und ſowie fie zurückkommt, geht's an die Reiſe. Sei Du nur hübſch ger 
jund, daß uns die Freude nicht verborben wird. 

Huber ift für mid geftorben. Nach ten Feiertagen, jchreibt mir 
Kunze, wird er hier eintreffen. Ich danke Dir, daß Du die Zurückgabe 
der Briefe von ihm ausgewirkt Haft. Die jeinigen werde ich Dir jchiden, 1, 97 
und D. wird einen ausjuchen, der Dir mitgetheilt werben foll. 

Saft zweifle ich an Kunzens Abfichten auf D. Ich hoffte immer, daß 
er diejen Winter heraufkommen würde. Aber er hat erhebliche Abbaltungen 
gehabt. Die nächſte Zufammenkunft wird entfcheivend fein. Wäre D. vor 
2 Jahren frei gewejen, jo wäre fie jetzt Kunzens Frau. - 

Dein 
Körner. 


Jena, den 7. April 93. 

Heute habe ich endlich meinen Auszug in den Garten gehalten, und 
bin nicht wenig froh, daß ich Feld und Himmel ſehe. Diefen ganzen 
Winter fam ich faum 5 mal in’d Freie, und nun ift mir zu Muth wie 
einem Gefangenen, der zum erjtenmal wieder an’8 Tageslicht kommt. Jetzt 
erwarten mich noch 5 Tage, die ich einer nicht gar angenehmen Arbeit 
widmen muß, dann fonmme ich zu meiner Schönheit und zu unjerer Corre- 
ſpondenz zurück. 

Unſere Zuſammenkunft im Sommer wird uns ſehr wohl thun, und 
ſie macht mir ſchon jetzt in der Erwartung frohe Augenblicke. In unſerem 
Stadtlogis könnt Ihr zwar nicht wohnen, denn das haben wir ganz aufs 
gegeben, weil es feine Küche bat, und wir jegt eine eigene Menage ange» 
fangen haben. Deine Geſundheit vertrug fich mit der Koft nicht länger, 
die wir bei unjeren Miles. hatten. Diejer Umftand darf Euch aber gar II, 98. 
nicht verlegen maden, denn aller Wahrjcheinlichkeit nach miethe ich mir 
noch im Sommer eine neue Wohnung in der Stadt, die dann zu Eurer 
Dispofitton ift, und follte ih vor Michaelis feine finden, Die unbefet 
wäre, jo find mir jetzt jchon verſchiedene Wohnungen bekannt, die auf einige 
Wochen zu haben jein werden. Du darfſt mir nur in dieſer Zeit einmal 
bejtimmt jchreiben, wieviel Zimmer, Betten u. dgl. Du nöthig haben wirft. 


III, 99. 
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Herrn v. Münchhauſen habe ich gejprochen und einen intereffanten 
Mann an ihm gefunden. Er ift zwar feiner von denen, die fich im erften 
Augenblick entjchleiern, und wir waren faum eine Stunde beifammen; aber 
er wurde doch am Ende ziemlich warnt, und wahrjcheinlich wären wir uns 
näher gekommen, wenn nicht ein Bejuch uns unterbrochen hätte. Ich ver- 
gap ihn nach dem Namen feines Guts*) zu fragen; fchreibe mir es doch, 
wenn Du es weißt. 

Du jchreibft noch von andern Dresdner Menſchen, die nach Jena 
fommen würden. Wer find dieſe? 

Zu meinem Kallias macht Ramberg eine Zeichnumg, die geftochen wird 
und dann mir bleibt. Ich habe ihm völlig freie Wahl gelaffen, und bin 
nun voller Erwartung, was er erfunden haben mag.”**) 

©. 


Dresden, den 26. April 1793. 

Immer habe ich einen Brief von Dir mit neuem Vorrath zum Kallias 
erwartet und meine eigenen Materialien zur Antwort aufgefpart. Von mir 
erhältft Du heute nicht von Diefer Art. Ich bin zu zerjtreut, um meine 
Ideen jammeln zu können. 

Zu Deiner Wohnung im Garten wünsch ich Dir Glüd. Genieße nur 
dieſen Sommer ungeftört. Keine Vorlefungen, feine dringende Arbeit — 
nur jo viel Geiftesthätigfeit, al8 zu einer gejunden Eriftenz nöthig. ift. 

Es ift Schade, daß wir bei Deinen vorigen Wirthinnen nicht wohnen 
können. Unſere Reiſe wird fich bi8 zum Augujt verzögern. Zu Pfingften 
fommt die Tante. In 8 oder 14 Tagen geht Dora) mit der Herzogin 
von Curland, die jegt hier ift. Ihre Zurüdkunft kann vielleicht im Julius 
geichehen. Daher habe ich vorläufig, weil ich mich jet beftimmen mußte, 
für den Auguft Urlaub genommen. 

Zu der Wallfahrt nach Jena hat fich bejonders Graf Geßler und ein 
junger Regierungsaſſeſſor von Senf gemeldet, eine meiner jegigen liebſten 
Bekanntſchaften. Es ift ein denkender Kopf, und er hat eine Seele, bie 
fich gern für das Große und Schöne erwärmt. Seine Bejcheidenheit giebt 
ihm in jeinem Aeußeren eine gewiſſe Schüchternheit, die ihn in der großen 
Welt immer zurücjegen wird. Aber im freundlichen Zirkel fehlt es ihm 
auch nicht an Fröhlichkeit. 

Münchhauſen fommt auch vielleicht zu eben diejer Zeit wieder nach 
Jena. Kurz, es wird ein hübſcher Zirkel werten, in dem wir uns Abends 
berumpreben können, wenn wir die Bormittage über und müde gefprochen 


*) Steinburg; vgl. 3, 100. 
*+) Bgl. Preuß. Jahrbücher 1870 Br. 26.8 3 ff und S. Schr. 11, 550. 
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haben. Mir wird es ſehr gebeihlich jein, einmal alle profaijche Verhältniſſe 
vergeffen und in einer befjeren Welt leben zu Tönnen. Sei Du nur brav 
gefund. Mit mir ift’3 diefen Winter vortrefflich gegangen, und ich fpüre 
feinen Reſt meiner ehemaligen: Zufälle. III, 100, 

Don Ramberg erwarte ich viel für Deinen Kallias. Ich hätte ihn 
gern hier gejehen; aber wie ich höre, reift er nach Berlin. 

Ueber beiliegenves Predigtbuch wirft Du Dir fchon den Kopf zerbrochen 
haben, was Du damit anfangen follit. Aber ich will Dir nicht zumuthen 
darin zu leſen, ungeachtet ich eine dieſer Predigten wirklich mit Zufriedenheit 
gehört habe. Den Verfaſſer kenne ich als einen jchätbaren jungen Mann, 
und als einen aufgeflärten Theologen, ver feine Beftimmung mit Eifer zu 
erfüllen fucht. Er bat dies Eremplar für die Unternehmer der Literatur- 
zeitung beftimmt, und wünjcht von einem billig denkenden Wanne beurtheilt 
zu werben. Er unterwirft fich jeder Kritik, nur wünjchte er auf eine Art 
behandelt zu werben, wodurch jein jetziges Anfehen bei feiner Gemeinde, 
wovon feine Nutbarkeit abhängt, nicht zu viel verlöre. Seine Bejcheidenheit 
bat dieſe Furcht bei ihm erweckt, ungeachtet ich nicht glaube, daß er Urjache 
dazu bat. Dir übergebe ich jein Anliegen. Du wirft jchon Gelegenheit 
finden, e8 auf gute Art zu bejorgen. 


Huber ift hier gewefen, und wir haben ihn glücklicher Weile nirgends 
getroffen. 
Münchhaufens Gut ift Steinburg bei Klofter Häfeln. 


— nn — 


Jena, den 5. Mai 93. II, 101. 

Ich Habe Dich lange auf Nachrichten von mir warten laffen, und auch 
heute erhältft Du nur einige Zeilen. Mein Uebel bat mir in dieſem un- 
freundlichen April fehr hart zugefegt und alle Luſt am Denken und am 
Schreiben verporben. Gerne hätte ich unjern äftbetiichen Briefwechſel wieder 
fortgejett, aber einige dringendere Arbeiten müſſen noch vorher exrpebirt fein, 
Darumter gehört vorzüglich die Reviſion meiner Gedichte, von denen ich vor- 
jetst einige zum Abbrud bereit halten muß. Ich fürchte, die Correctur wird 
ſehr ftreng und zeitverberbend für mich jein; denn ſchon die Götter Griechen- 
lands, welches Gedicht beinahe die meifte Correction hat, often mir un- 
jägliche Arbeit, da ich faum mit 15 Strophen darin zufrieven bin. Noch 
weit mehr Arbeit werden mir die Künftler machen, und an die neuen 
in petto will ich noch gar nicht benfen. Meine Sammlung wird, 3 neue 
Gedichte mit eingerechnet, nicht über 20 Stüde enthalten. Suche jie doch 
aus. Ich möchte gern wiſſen, ob wir in der Wahl übereinftimmen. 


il, 102, 
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Ich laſſe ſie hier drucken, weil mir alles daran liegt, die Correctur 
ſelbſt zu haben. Die Schwärze abgerechnet, für die vielleicht ſich noch 
Rath ſchaffen läßt, wird die Schrift und die Behandlung der Didotſchen 
nicht viel nachgeben. Ich kann es nicht gut leiden, daß Verſe, auch wenn 
fie noch je lang find, gebrocben werden; und um dieſes zu verhüten, laſſe 
ich das größte Octav auf Schweizerpapier nehmen. Mehr als ſechszehn 
Zeilen fommen nicht auf eine Seite zu ſtehen. Schon dieſes macht bie 
Kitten jplendiver. Es ijt mir alles unumjchräntt überlaffen, und va 
das Kunze ohnehin nicht über 9 oder 10 Bogen beträgt, jo bleibt das 
Buch immer wohlfel, auch wenn das Papier noch jo hoch zu jtehen kommt. 


„ Meter meine Schönheitstheorie babe ich umterdeſſen wichtige Aufſchlüſſe 


erdalten. und ein dejahendes obiectives Merkmal ver Freiheit in der &r- 
icdeinung iſt nun gefunden. Ich babe zugleich meinen Kreis erweitert, und 
meine Ideen auch an der Muſik geprüft, ſeweit ich mit Sulzern und Kirch⸗ 
ram" ommen konnte. Darüber erwarte ich von Dir noch mehr Licht; 
ater das Wenige, was mir jegt aufgegangen it, gibt meiner Theorie eine 
derrliche Beſtaätigung. Sollteſt Tu ein Bub über Muſik jür mich wiſſen, 
in melde mirs doch 

Ad muR ſchlieden: wenn die Herzogin nocd bei Euch it, jo empfiehl 
mad ihrem Andenken. Sie war ver eimaen Jabren je höflich, mich grüßen 
zu lallen. 

Ten 
S. 


Tem u 1’. Wat 93, 

SE vrgır ange der der zu menge Neetften Demer Gerichte. Du 
nit Tem Wamır satire Nies zue Tier ver omerallen, was Die 
ENT ORT iger UNE irunt zn az eur gerade für Den 
NR sangen. rer Art br inistener Arderter nufen> Ur Berſtöße 
zur Zeraie we entwener Mau Te zade 5 Tuben Aber jcbon 
IRRE u ge \epneeitt Nr DUNT ech ab zur Xadqniht bitten. 
Nm nis XX wen ern mac autrnt Ar ve Jahrzahl 
NT ar RR Sa Düse Warm Jura. Uraleichheiten 
SS Tat Ne wie Ja st N us Kaultgiker ersreiem find, 
we nt ak N iur Ar ir Ne tue vurene vb die 
Laim Ni NEM m sa ung Wer se zn num Cburalter 
ar Nr Dies NO RIONM MONUN  WIET m hit feinen 


IEVIWE ae Silent eher vr Sana int zz EOIIde Zinzlexch der 
Neon Srum Nr) 
en SU ai viren a4 1 Neer ve Ve} 
na Sur ia Ne Wirt “nu ”eia Sun SE 


5 

Widerſpruch enthält, wenn er auch nur bei einem höheren Schwunge der 
Phantafie verftändlich ift: fo wäre e8 unverantwortlich, ihn aufzuopfern. 

Manche Gedichte Haben einen Rabicalfehler in ber Anlage des Ganzen, 
entichäbigen aber durch die Vorzüge der einzelnen Theile. ‘Dies fcheint mir 
jet der Fall bei ven Künftlern zu jein. Died Werk tft nicht poetijch, 
ſondern philoſophiſch gedacht. Derſelbe Stoff ſollte vielleicht erft, noch ehe 
er dargeſtellt werben konnte, in einen dichteriichen Nahrungsſaft verwandelt 
werden. Nur der fubjective Totaleindrud aller diefer Ideen war, 
däucht mich, ber eigentliche Stoff für die Kunſt. Cine ſolche Abänderung 
aber würde Dich mehr Zeit koſten, al8 ein neues Gedicht, bei dem Du 
ımd das Publicum doch allemal mehr gewinnft. Leider hab’ ich Deine 
Anthologie nicht mehr. Mein letztes Eremplar bat Huber auf kurze Zeit ııı, 104. 
von mir verlangt, und ich habe es nicht wieverbelommen. Um ein anderes 
zu bekommen, habe ich ſchon allerwärts aufgeftellt, aber ohne Erfolg, Ih 
fann aljo leicht ein Gedicht vergeffen, das Du aufnehmen willft. Bei 
folgenden fiebzehn würbe ich gar feinen Zweifel haben: Künftler, Götter 
Griechenlands, Freude, Refignation, Freigeifterei der Leivenjchaft, an Deinem 
Geburtstage, Freundichaft, Vorwurf an Yaura, Phantafie an L. Laura am 
Clavier, Geheimniß der Neminiscenz, Hymne an die Liebe, Brutus und 
Cäfar, die Parzen, meine Blumen, Elegie am Grabe eines Jünglings, die 
gelehrte Frau*). 

Zu dem evonxa in der Echönheitstheorie wünfche ich von Herzen Glück. 
Ih glaube auch von weitem ein Yicht jchimmern zu ſehen; aber noch habe 
ih mich ihm nicht nähern Tönnen. Theile mir nur bald mit, was Du 
gefunden Haft. Für Muſik weiß ich außer Rouſſeaus Dietionnaire nur 
etwa Burneys Gejchichte der Muſik vorzufchlagen. Etwas Brauchbares 
über die Muſik der Alten wirft Du vielleicht da finden. 


*) Die fiebzehn Gedichte, die Körner hier aus dem Gedächtniffe aufzählt, waren 
gebrudt: 1. Künftler, in Wielands Merkur. 1789. März. ©. 283 fi. — 2. Götter 
riechenfands, daſeibſt 178%. März. ©. 250 fi. — 3. An die Freude, im der Thalia. 
2, ©. 1. — 4. Refignation, daſelbſt Heft 2, ©. 64. — 5. Freigeifterei, dafelbft 
2, ©. 59. — 6. An Deinem Geburtötage, in Schillerd Anthologie. ©. 268. — 
1. Seanıaı Haft, daſelbſt S. 145. — 8. Borwurf an Laura, daſelbſt S. 101. — 
9. I e an Laura, dafelbft ©. 7. — 10. Laura am Clavier, dafelbft S. 19. — 
11. iß der Reminiscenz, dafelbit S. 137. — 12. Hymne an die Liebe, dafelbft 
5. 58. — 13. Brutus und Cäfar, in den Räubern S. 108. S. Schr. 2, 159. — 
14. Die Parzen, Anthologie ©. 54. — 15. Meine Blumen, daſelbſt S. 131. — 16. Elegie 
am Grabe eines YJünglings, dafelbft S. 26. — 17. Die gelehrte Frau, in der Pandora 
f. 1789. ©. 1. fl. — Daß Körner aus den Gerächtniffe citirte, lehrt die Reihenfolge 
der a a eungen und Ar. 17. wo er die gelehrte, ftatt der berühmten rau nennt. 
Das Gedicht Ar. 6: An Deinem Geburtstage ift nicht in der Thalia zu fuchen, 
fondern in der Anthologie und hier ift e8 das legte: Die Winternacht, ein Gedicht, 
in dem Schiller einen Andotic in feine verlebte Zeit richtet. Aufgenommen bat er dies 
Gedicht in feine fpäter veranftaltete Sammlung freilich eben fo wenig wie cin anderes, 
daß dem Titel oder „Inhalt nach an feinem Geburtstage heißen könnte. An das berüd- 
tigte Octobergedicht kann gar nicht gedacht werden. 
Säiller, Körner, Briefwechlel. IL 2 
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Die Herzogin ift noch hier, und koſtet mich mande Stunde. Sie 
dankt Dir fhönftens für Dein Andenken und empfiehlt fi ihm ferner. 

Dora läßt nebit berzlichem Gruße Dich bitten, Deinen Lotichen zu 
fagen, daß das für den Heren v. Gleichen beftellte Logis in der großen 
Frauengaſſe, beim Schwertfeger, drei Treppen hoch, No. 399 zu finden 

II, 105. ift, und daß man es auch über den Monat zu einzelnen Wochen ver- 

miethen wird. | | 

Lebe wohl umd genieße ungeftört der jchönen Yahresgeit. 


Körner. 


Jena, den 27. Mai 93. 

Du mußt jest viele Geduld mit mir haben, und mir großmüthig 
crebitiren. Das alte Uebel regt fich bei biefem unbejtändigen Wetter fo 
oft, und Hält gewöhnlich jo bartnädig an, daß ich immer von 3 Tagen 2 
verliere, und in den guten Intervallen eilen muß, um nur das Nothwendige 
an meinen Gejchäften zu fertigen. Die Thalia darf nicht in Stoden ge- 

”  vatben, und ich werde durch meine Mitarbeiter gar zu fchlecht unterftügt. 
Deßwegen babe ich mich viejer Tagen mit 2 Aufjägen dafür bejchäftigt. 
Der eine handelt von Anmutb und Würde*), ver andere iſt über 
pathetiſche Darjtellung**. Ich glaube daß beide ‘Dich interejfiren 
werden. 

Was Du mir über meine Nevifion der Gedichte jchreibft, finde ich 
ſehr richtig, und jo überzeugend, daß ich große Luſt Habe, Ddiefer Stellen 
Deines Briefs in meiner Vorrede zu den Gebichten zu erwähnen. 

| Bor der Durchficht der Künftler ift mir amı meiften bange. Weine 

: TH, 106. Ideen über Kunjt haben fich feit der Zeit merklich erweitert, meine Geſichts⸗ 
punkte ſich verändert, manche Meinungen ſich ganz und gar widerlegt, 
Doch muß ich geſtehen, daß ich noch ſehr viel philoſophiſch⸗richtiges in den 
Künſtlern finde, und darüber ordentlich verwundert bin. Ueber den Gang 
des ganzen Gedichts fürchte ich mein Urtheil zu ſagen. Er befriedigt mich 
gar zu wenig. 

Unter den Gedichten, denen Du das Leben ſchenkſt, fehlen noch einige 
wenige, die mir der Erhaltung werth erſcheinen. Hektor und Andro— 
mache ijt eins meiner beiten, und auch Amalie im Garten verbient 
Pardon***), Unter denen an Yaura iſt das: die Entzüdung vergefien, 
welches eins ver fehlerfreieften it. Laura am Clavier hätte ich Luft aufzu- 


*) Vergl. III, 110. Neue Thalia 3, 2, 115—230. 
x*x) Rom Erhabeuen, in der Nenen Thalia 3, 3, 320 ff. 
*##, Beide in den Rändern. S. 64 f. 112 f. S. Schr. 5, 67 u. IWW. 
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opfern. Es freut mich, daß Du der berühmten Frau haft Gnade 


widerfahren lafien. 
Sobald die Götter Griechenlands jegelfertig find, jollen fie Dir vor- 


gelegt werden. Ich vente, Du follft geitehen, daß mich die Muſen noch 


nicht verlajfen haben, und daß die Kritik dic Begeiſterung nicht weaicheuchte. 

Beiliegende Brofchüre ift der Pendant zu Deiner Predigt; aber ich 
babe ein Intereſſe mehr als Du, fie Deiner Beftellung zu empfehlen. Sie 
ift von meinem Vater, und warum fie gebrudt ift, wirft Du aus dem 
Inhalt erjehen.*) Ich wünſchte gar angelegentlich, daß Du die beiliegenden 
3 Eremplare in diejenigen Hände brächteft, wo fie am beiten angelegt find — 
um Aufmerkſamkeit auf den Berfaffer zu erregen. Du thuft mir emen 
großen Gefallen, wenn Du machen Tannit, daß der Inhalt deſſelben in 
Drespen zur Sprache kommt. 

Herr von Gleichen wird jet ohne Zweifel in Dresden angelommen 
jein. Seine Belanntidaft wird Dir und der Mlinna vielleicht nicht unlieb 
fein. Er liebt und verfteht Kunft, malt ſchon ganz artig Landſchaften in 
De, und hat auch über die Theorie der Kunft nachgedacht. An Kopf fehlt 
es ihm gar nicht, aber an Willen. Er privatifirt in Rudolſtadt bei einem 
ſehr artiger Vermögen, und ijt dort etwas träg geworden. Uebrigens tft 
er ein ſehr braver Menſch, und einer meiner beiten Freunde in hiefiger 
Gegend. Seine Frau tft ein fanftes und gutmüthiges Geichöpf, eine der 
älteften Belannten meiner Lotte. Du wirft e8 beiven bald abmerken, daß 
Du Dich nicht vor ihnen zu geniren brauchft; vielmehr Hoffe ih, daß fie 
Dir eine angenehme Gefellichaft jein werden. Vielleicht verjchaffen fie auch 
der Minna Unterhaltung, wenn Ihr einander etwas näher kommt. 

Lebe wohl und grüße Dich jelbft und Minna recht herzlich von uns 
beiden. Es ift Schade, daß Du nicht bier fein kannſt, die Inoculation 
vornehmen zu laſſen. Es wird jet ſtark inoculirt, und viele fremde Kinder 
find hergeſchickt worden. Alles geht glüdlich von ftatten. 

Dein 
©. 


| Dresden, den 31. Mai 93. 
Dein langes Stillichweigen und bie jegige Witterung bat mich für 
Dich beforgt gemacht. Endlich muß e8 doch einmal warm werden, und dann, 
den? ich, wirft Du Dich beijer befinden; auch wir find noch nicht auf dem 
Weinberge. 

Daß Du etwas für die Thalia arbeiteſt, freut mich. Du darfſt dies 
Journal nicht vernachläſſigen, und ich wundere mich daß Du nicht mehr 


9 Gedanten über die Vormzucht im Großen (anonym). Yeipzig, Göſchen 1793. 
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II, 107. 


II, 108. 


II, 109. 
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unterftüttt wirft. Der junge Dann, ver den Hiftorifchen Auffag über 
Malta gemacht hat,*) könnte, däucht mich, recht brauchbare Beiträge liefern. 
Und von diejer Art ſollten ja wohl auch im philoſophiſchen Fache noch 
manche gute Köpfe in Jena zu finden ſein. 

Dee Buchhändler Geßner aus Zürich — ein Sohn des Dichters, der 
in Leipzig ftudirt hat, und dem es nicht an Kopf mangelt — fehreibt mir, 
daß er Scenen von einem Schaufpiele, das Hottinger in Zürich nächſtens 
herausgeben wird, durch die Thalia in's Publicum zu bringen wünjchte. 
Ich Habe ihm geantwortet, daß er mir fie ſchicken fol. Vielleicht gäbe dies 
einen Verkehr mit Hottinger, von dem Du manche lesbare Beiträge be- 
kommen könnteſt. 

Auf Deine äſthetiſchen Aufſätze bin ich ſehr begierig. Ich habe bisher 
mehr mit dem Nützlichen als mit dem Schönen zu thun gehabt, das 
heißt ich habe das Teſtament des Zerbſter Onkels ſtudirt, welches die Tante 
mir mitgebracht hat. Das Reſultat iſt nicht tröſtlich. Die Tante hat 
höchſtens 30,000 Thaler, worüber ſie frei disponiren kann; das übrige 
Vermögen bleibt ein beſtändiger Fonds der Fabrik, wovon die jetzigen In⸗ 
haber nur die Nutzungen erheben. Von dem Vermögen der Tante bekomme 
ich wenigſtens die Hälfte; aber dies beträgt etwa 600 Thaler Einkünfte. 
Kurz meine ehemaligen ötonomifchen Hoffnungen find jehr zujammenge- 
fchrumpft. Ich darf nicht mehr von Capitalien zehren, und muß das zu 
verdienen juchen, was mir an Bejoldung und Interejfen zu meinen Bedürf⸗ 
niſſen fehlt. 

Uebrigens ift die Tante jehr freundlich und bleibt noch etliche Wochen 
bei ung. 

D. ift mit der Herzogin nach Karlsbad, und wird in ein Paar Wochen 
zurückkommen. 

Es iſt ſchön, daß wir über die Reviſion Deiner Gedichte einverſtanden 
find. Schicke mir ja die Götter Griechenlands. Bei den Künſtlern ift mir 
eingefallen, ob fich der philojophifche Theil nicht von dem Hiftoriichen ab- 
jondern liege. Du erbielteft zwei Eleinere Ganze, bie fich beijer zu der . 
Einheit bequemen würden, die Du vielleicht Hauptfüchlich vermiffeft. Und 


von einzelnen Theilen würdeſt Du fehr wenig aufzuopfern brauchen. Gegen 


die 3 Gedichte, die ich vergefien hatte, wüßte ich gar nichts einzuwenden, 
Ich hielt mich zu genau an die Zahl, die Du in Deinem Briefe beftimmt 
batteft. 

Bon Herrn von Gleichen habe ih noch nichts gejehen. Ich Hoffe viel 
Angenehmes von jeiner Bekanntſchaft. 


— — — — .- 


*) Niethammer; der Aufſatz war aus Vertot überſetzt; vgl. 2, 261. 
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Die Schrift Deine Vaters werde ich möglichit befannt zu machen II. 110. 
fuhen. Ein Exemplar habe ich ſchon dem alten Wagner gegeben. 
Moritz ift bier geweſen, und ich hätte ihn gern kennen gelernt, aber 
es fand fich Teine Gelegenheit dazu. Seine Hgirathögeichichte iſt jehr 
abenteuerlich. *) i | 
Zur Inoculation würbe jegt wohl der Carl noch nicht taugen. Er 
hat gerade jet viel mit den Zähnen zu thun. Doch werben wir im Auguſt, 
wo ih Dich noch in Jena zu jehen hoffe, mit Hufeland darüber Tprechen. 
In meinem Kopfe fieht e8 jeßt ziemlich mwüft aus. — Von Meßproducten 
bat mich noch wenig befonders erbaut. Das Kantjche Product macht mir 
durch feine norbifche Härte und durch die unfruchtbare Künftelei an ber 
Dogmatik unangenehme Empfindungen. Herders herausgegebene Briefe zur 
Beförderung der Humanität ſcheinen eine vornehme Schriftftellerarbeit 
zu jein, wo es gewaltig an Salz gebricht. 
. Dein 
Körner. 


Jena, den 20. Inni 1793. 

Sch babe lange gefchwiegen, aber ich denke dieje Beilage **) ſoll mich 
binlänglich rechtfertigen. Du haft aber auch ebenjo lange gejchwiegen — 
wirft Du auch eine Entſchuldigung haben? 

Ich babe dieſen Auffag in nicht gar 6 Wochen verfertigt. Urtheile 
daraus, ob ich fleißig bin, und fleißig genug für einen Kranken. 

Dieje Arbeit hat mir viel Freude gemacht, und, ich denke, Feine ganz IIL, 111. 
ungegründete. Betrachte fie als eine Art von Vorläufer meiner Theorie 
des Schönen. Eins weiß ich woraus, wo ich Dich jehr auf meiner Seite 
haben werde, und ich bin begierig zu erfahren, ob ih Dir barin werde 
genug gethan baben. 

An meine Zerglieverung des Schönen werde ich mich bald maden. „ 
Ich werde fie in Briefen an den Prinzen von Auguftenburg abhanveln, 

>mit dem ich jett fchon über dieſe Meaterie correjpondire. Ich bin ihm 
einen öffentlichen Beweis von Aufmerkſamkeit fchulvig, und weiß, daß er 
nicht unempfindlich Dagegen ift. Außerdem habe ich bei einer jolchen Ein- 
kleidung den großen Vortheil, daß eine freiere und unterhaltende Behandlung 
mir gleichfam Pflicht wird, und dag ih mir aus meiner Unkunde im 
Dogmatifiren bier noch ein Verdienſt machen kann, weil ſolche Briefe an 
einen folden Dann e8 nicht wohl erlauben würten. 


*) Veber Mori und feine Srirathögefchichte vgl. Wilibald Aleris in Prutz Literar. 
Hiſtor Taſchenb. f. 1847 ©. 1— 


*®) Ueber Anmutb und —* Leipzig, Göſchen 1793. 
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In der Theorie des Schönen werde ich auch Die Principien der jchönen 
Kunſt abhandeln, und da vente ich etwas zu leilten. 

Meine Gedichte jollen aber deswegen nicht liegen bleiben. Aber ſchnell 
rücken ſie freilich nicht vor. 

Glaubſt Du es nicht möglich machen zu können, daß Du zeitiger hier 
jein kannt? Ich bin ungeduldig auf unfere Geiftesergießungen, mb dann 
möchte ich auch durch Dich mit mufifalifchen Ideen bekannt werden, weil 
ih dieſe Kunſt nicht zurüdlafien kann und will. 

Empfiehl mich an Gleichens, wenn Du fie ftehft. 

Dein 


©. 


Il, 131. Lofhwis, 29. Juni 1793.*) 

Dein langes Stilljehweigen hatte mich jchon wegen ‘Deiner Gefundheit 
bejorgt gemacht, und ich freue mich auch in dieſem Betracht über die Beir , 
lage Deines legten Briefe. Krank bift Du gewiß nicht bei dieſer Arbeit ” 
gewejen. Von meiner Gejundheit kann ich Dir freilich Teinen ſolchen Beleg 
aufweifen. Aber an Entjebuldigungen, warum nicht® fertig geworden ift, 
fehlt e8 mir nicht. Nur vor ein Paar Tagen hat mich die Tante mit ihrer 
Reijegejellichaft verlajjen. Ihre Gegenwart koftete mir manchen Theil meiner 

11, 132. Zeit und verjtimmte mich nicht jelten. Auch Carl war nicht ganz wohl, 
und Minna hatte auch Unpäßlichkeiten, wobei fie ſich weniger ſchonen Tonnte, 
weil D. noch immer in Carlsbad iſt. 

Was Du über Kante Moralphiloſophie jagt, unterjchreibe ich mit 
ganzer Scele. Teine Apologie für Kant it finnreich, aber faft glaube ich, 
dap Tu ihm zuviel Ehre anthuſt. Bielleicht fehlt e8 ihm an Gefühl für 
moraliihe Schönheit, und von der Evidenz feines Moraliyftems bin ich 
noch gar nicht völlig überzeugt. Was nöthigt uns denn, jede einzelne 
Handlung zu generalifiren und als Marime zu betrachten? Iſt es nicht 
eine höhere Vollkommenheit eines denkenden Weſens, fich nach ben indivi— 
duellen Berhältniffen, al8 nach allgemeinen Regeln, vie doch immer 
nur Behelf des geijtigen Unvermögens find, zu beitimmen ? 

Es iſt Schade, daß Teine Theorie des Schönen nicht zugleich mit 
diejer Arbeit erjcheint. Anfang und Schluß des jeßigen Products können 
jehr gut für fich beitehen, aber in ter Mitte, bei der eigentlichen Analyſe 
bes Begriffs: Anmuth, wünjcte man wohl zuweilen über einige verwandte 
Begriffe einen befriedigendern Aufſchluß zu haben. 

In der Manier Deinen Stoff zu behandeln, haſt Du zu Anfang einen 
ſehr gefälligen Weg gewählt. Philoſophiſche Wahrheiten können vielleicht 


TDer Brief war im jrüheren Druck, gegen die Handſchrift, vom 29. Aufi datirt. 
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nicht mit mehrerer Anmuth vorgetragen werden, als unter dem Gewande 


einer reizenden Dichtung, in einem Commentar einer griechiſchen Fabel. In 
der letzten Hälfte dieſes Products finde ich etwas Aehnliches von der 
franzöſiſchen Manier eines Rochefoucauld und anderer. Der Geiſt des 
Leſers wird auf eine angenehme Art beſchäftigt und überraſcht, wenn er 
auf feine und verkannte Unterjchieve aufmerkjam gemacht wird. Doch iſt 
bei dieſer Manier fchon die Würde zu herrſchend, und dieje jollte, däucht 
nich, bei dem Vortrage der Phibdſophie — ſowie bei der Tugend — der 
Anmuth ſubordinirt ſein. 

In der Gegeneinanderſtellung der Anmuth und Würde habe ich beſon⸗ 
ders viel geiftvolle und fruchtbare Bemerkungen gefunden. Was Du über 
ben Unterſchied zwiſchen Anmuth und Schönheit jagft, hat mich weniger 
befriedigt, und ich erwarte darüber noch Deine weitere Erklärung in der 
Analyje des Schönen. | 

Daß Du den Gedanken aufgegeben haſt, die Refultate Deines Nach- 
denkens in ber Form eines Dialogs aufzuftellen, thut mir leid. Ich liebe 


II, 133. 


dieſe Einkleidung ſehr. Indeſſen kann ich gegen die Gründe nichts einwenden, / 


die Dich zu der Briefform beftimmen. 

Bor dem Augujt kann meine Reife auf feinen Fall vor jich geben, 
und ich wünfche, daß auch dann fein Hinderniß eintreten möge. Bier in 
Loſchwitz gehen die Blattern herum, und es iſt zu verwundern, wenn meine 
Kinder nicht angeftect werben. Carl bat jegt mit den Augen» und Spitz⸗ 
zahnen oft Noth genug, daß ich jett keine Inoculation wagen darf. — Auf 
den zweiten Juli erwarte ich D. zurüd. Ich wünſche nur, daß wir fie 


nachher nicht wieder entbehren müljen. Die Herzogin möchte jie gar zu 


gern länger bei fich haben. 

Herm von Sleichen und feine Damen habe ich etliche Male gefprochen. 
Alle fcheinen viel Liebhaberei für Kunjt zu haben. Bei Graff und Zing*) 
Haben fie fich fehr ergött, und auf der Gallerie find fie zu Haufe. 

Dein 
Körner. 


Sena, den 1 Juli 1793. 

Es wäre mir jeßt einer neuen Urjache wegen lieb, wenn wir noch im 
Julius Hätten zujammentommen können. Meine Frau ift in Umständen, 
die vermutben laſſen, daß fie jchmanger iſt, obgleich wieder andere Zeichen 
fehlen. Schon vor 7 Wochen bat Start den Ausipruch gethan, fie jet 


III, 123. 


guter Hoffnung, nachher wurde er wieder irre, und jet jpricht er wieder davon. . 


*) Bing oder Singg, aus Zt. Gallen, geb. 1734, gef 1816, feit 1766 Prof. der 
nft an der Alademie, galt als der größte Yandfchaftözeichner. Charlotte 
r. Sciller md ihre Frennde 3, 


II, 124. 


12 
Wäre fie fchwanger, jo würde ihrer Rechnung nach die Niederkunft gegen Ende 
Septembers oder Anfang October erfolgen können“*). Wäre fie e& aber 
nicht, jo müßte ernftlich auf eine Kur gebacht werben. Da ich nun dieſen 
Herbft in mein Vaterlaud gehe, jo müßte ich diefe Reiſe — im Fall ber 
wirklichen Schwangerichaft — gleich zu Anfang Augufts antreten; und wenn 
fie nicht ſchwanger ift, jo muß ich mich nach einem andern Arzt umjeben, 
denn Stark ift bei chroniichen Krankheiten gar nachläffig, und Bat uns 
beide jchon jehr verjäumt. Dieje Ungelvißheit, was zu hoffen oder zu 
fürchten ijt, beunruhigt mich jehr, und da ich vollends in meinen Arzt kein 
Vertrauen fegen kann, fo weiß ich mir gar nicht zu rathen. Solange ihre 
Umftände noch zweifelhaft find, kann der Arzt auch feinen feften Plan befol- 
gen, weil das, was gegen die Krankheit gethan werben müßte, dem Kinde 
Ihaden würde. Die Krämpfe meiner Frau find jekt auch ftärler, und kom⸗ 
men häufiger zurüd, und manchmal ift mir jogar vor einer Auszebrung bange. 

Da alle diefe Umftände mir es fo ungewiß machen, ob ich im Auguft 
noch werde hier jein können, jo möchte ich eben deßwegen, daß wir uns 
hätten früher fehen können. Ich möchte Deine Reife und unfere Zuſammen⸗ 
funft gerne von allen diejen Vorfällen unabhängig willen, und das würde 
jein, wenn fie in 14 oder 18 Tagen erfolgen könnte. 

Wenn Du nicht hierher fommen Tönnteft oder wollteft, jo käme ich 
mit meiner Frau ſehr gerne nach Leipzig zu Euch, und bliebe dort jo lange, 
als Du wollteft. per bejtimme jonft einen Ort, welchen Du willſt. Ich 
wollte das Bad in Ronneburg vorjchlagen, wo wir alle zufammen ganz 
ohne Zwang leben und zugleih vom Bade profitiren könnten. Es joll 
bort ein fehr angenehmer Aufenthalt und wohlfeil zu leben jein. Kurz, 
denfe Dir irgend etwas aus, das uns früher zufammenführen könnte, wenn 
auch jchon auf mein Theil die größere Mühe und die weitere Reiſe fällt. 
Nur von Dresven jelbft und der Nachbarichaft mußt ‘Du, um Deiner jelbft 
willen, weg; denn Deine Geiunpheit fodert eine Veränderung des Platzes, 
und ung würde die Reife dahin doch zu weit jein. 

Meine ſchwäbiſche Reife kann ich und darf ich nicht aufgeben, denn 
die ganze Hoffnung meines Vaters beruht darauf, und ich bin ihm dieſe 
viebe jchuldig. Er ijt im October 70 Jahr alt, und alfo läßt fih mit 
ihm nichts aufjchteben. Auch fodert e8 die Geſundheit meiner Frau aufs 
Dringendite, gejchieftere und jorgfältigere Aerzte zu gebrauchen, wenn es mit 
der Schwangerjchaft nichts jein jollte. Ich rechne jehr auf Omelin in Heil- 
bronn, wo ich meinen Wohnjig aufzujchlagen gedenfe. Für meine eigenen 
Umjtände erwarte ich jehr viel von der Yufı des Vaterlandes, und meine 
Abjicht iſt den Winter dort zu bleiben. 


*, Scdillers erſier Sohn wurde am 14. Sept. 1793 geboren; vgl. II, 137 f. 
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Hier überſchicke ich Dir abfchläglich 16 Louisd'or. Bor einigen Wochen 
habe ich endlich das jehnlich erwartete Geld aus Dänemerf erhalten. Da 
ich eine große Reife vor mir habe, und die Unkosten nicht abjehen Tann, 
in die mich der Aufenthalt an einem fremden Ort, meine und meiner Frau 
Krankheit u. dergl. verwideln dürften, fo fann ic Dir nicht fogleich ſchicken, 
was ich gerne möchte, beſonders da- unjere Beſoldungsgelder jeit einiger 
Zeit nicht mehr richtig einlaufen, und Göſchen mich jeit geraumer Zeit 
nicht bezahlt Hat. Sollteſt Du aber vor der Hand mehr brauchen, jo will 
ich hoffen, daß Du mich nicht auf Deine Unkoſten fchoneft; denn Göſchen 
muß herausrüden, jobald Du willft, und ich erwarte hierüber bloß einen 
Wink von Dir. 

Jetzt bitte ich Dich um alles in der Welt, darauf zu denken, daß wir 
und gewiß fehen. Gewiß ift e8 aber nicht, wenn wir es auf deu Auguft 
aufichieben, wo die Gejundheitsumftände Deiner Kinder und der Zujtand 
meiner Frau einen Querjtrich dadurch machen können. Meine Schweiter 
von der Solitude ift nicht gekommen, und wird es auch nun nicht mehr, 
da meine Mutter krauk geworben, und fie nicht reiſen kann. Meine 
Schwägerin ift auch nach Schwaben in ein Bad gereiit, und jo find wir 
bier ganz verlaifen, und niemand fteht uns bei, wenn wir Hilfe nöthig 
haben jollten. Ich für meine Perfon befinde mich aber jett viel beffer, als 
ich lange nicht gewejen; und wärft Du bier, ich würde Deiner einmal recht II, 125. 
froh werden können. Wie lange e8 jo Halten wird, weiß der Himmel. 
Aber ich ftärle mich doch in folchen freien Intervallen zu künftigen Prüfungen. 

Dein 
S. 


Jeua, den 3. Juli 93. 

Munmehr iſt ed durch die Ausſage des Accoucheur entſchieden, daß 
meine Frau ſich ſchon im ſiebenten Monat der Schwangerſchaft befindet 
und alſo gegen Ausgang September ſpäteſtens ihre Entbindung zu erwarten 
hat. Ich bitte Dich jetzt um alles, laß mich die Freude, die auf mich wartet, 
nicht mit dem Verluſt einer anderen büßen, auf die ich ſchon ſo ſicher 
gerechnet hatte, und ſiehe zu, daß Du gegen die Mitte dieſes Monats die 
Reiſe zu uns antreten kannſt. Ich muß jetzt ſchlechterdings in der erſten 
Woche des Auguſt fort, damit meine Frau einen ganzen Monat wenigſtens 
vor ihrer Entbindung in Ruhe bleiben kann; und in der erſten Zeit unje- 
rer Ankunft in Schwaben ift noch an feine Ruhe zu denfen. Auch müſſen 
wir ımd dort erft einrichten, Anjtalten treffen u. dergl., wobei leicht 4 
Wochen hingehen. Kurz, Du jiehit, daß feine Zeit zu verlieren iſt; und 
nun hoffe ich, Du wirft Dein möglichites thun. 


ul, 127. 


74 
Ib lann Dir übrigens nicht genug iagen, mie wohl mir jegt um's 
Herz it. ruf ib eritlich ven ver Unrube befreit bin, vie mir bie mmerklär- 
boren und berenfliden Zufälle meiner frau iden tet 3 Monaten verut- 


:>. fahr baben. und mn aub die Vellenrung binsluber Glüdjeligfeit von 


feet an entgegenieben kann. Ich brauchte cit ten gamzen Beiſtand der 
Thileierbie. um bei vem Anblid meiner leidenden Sotte, und beim Gefühl 
meiner eigenen verrallenden Geiuntbeit friichen Muth zu behalten. Jettzt 
kin ich tie Hälite meines Yeinens les, ımb aus der andern, bie mich ſelbft 
berriñt, mache ich mir jegt auch viel weniger. Es ifı mir, ald wenn id 
die auslẽſchende Fackel meines Lebens in einem andern wieder amgezünbet 
ĩãbe. und ich Ein ausgeiẽebnt mir em Schidial. 

Auch verirrict mir Tieie große Beränterung eine vortheilhafte Kriſe 
für vie Geiundheit meiner ran, und der Arzt vweriichert mir, daß er bie 
beite Wirkung Düren beite. Auf mich ielbft wird die Berbeflerung ihrer 
Geiuncheit. und die freudenvolle Epoche. Tie mich erwartet, gewiß einen 
guten Einfluß haben. Gebt nun auch das Wochenbett glücklich vorüber, 
une will mir ver Himmel Mutter und Kind erhalten, jo fehlt mir nichts 
Weientliches mehr zu meiner Zufriedenbeit. Lebe wohl und erfreue wich 
bald mit einer Antwort. wie ich jie wünidhe. 

Dem 
©. 


Tresden, ven 7. Juli 93. 

Meinen herzlichen Glückwunich zu Deiner Pernbigung über vLottchens 
Geiundheit. und zu ver freben Ausſicht. Die ſich für Euch beite eröffnet. 
Ter Sckrüijtfteller ſollte vielleicht, wie ver Soldat, meter Ehemann nod) 
Nüter fein. Aber webe dem, der ſich auf die Schriftitellereriften; einjchrän- 
fon wollte! In jimaern Jabren it es möglich. bloß für tie Kunit zu leben; 
aber wenn tie Momente ver Begeiſterung ſeltner werten, unb unire 
Tbätigkeit fib mehr auf Geſchäite des Fleißes. des Scharffinmes, bes 
Geichmacks einibräntt, da wird das Bedürfniß dringender, ſich als ben 
Mittelpunkt eines alüdliden hãuslichen Zirkels zu ſehen. und in ver Freude 
der Roten. vie uns angebören, ficb eine neue Tuelle von Genuß zu eröffnen. 

Tein verlegter Prief bar mich traurig gemacht. Ich begriff die Noth- 
wendiakeit webl, ımiere Zuſammenkunft zu beichleumtgen, aber auf meiner 
Seite ſehe ich nur im Geringſten nicht, wie ich es möglich macen Tann. 
Urtdeile selbit! Vor obngefäbr acht Wochen gebe ich zum Appell.⸗Gerichts⸗ 
Fräliwenten und bitte um einen Monat Urlaub, Damals war mir die 
Zeit gleichgültig: und weil De Zurückkunft aus Carlsbad fich verziehen 
tonnte. je bam ich Uriache den Julius nice zu wäblen. Der Präfident 
icolug mir jelbjt Den Auguſt ver, weil er ım Julius ſchon dem 4. Rath 


Heydenreih Urlaub gegeben hätte. Wir werben eind darüber. Jetzt 
geihieht die Ummechjelung bei ven Senaten. Ich komme in den 2ten Senat, 
wo biejer Heydenreich ijt. Eben dieſer Senat bat noch einen Kranten, 
der vielleicht nie wieder in's Collegium kommt. Alje find außer mir nur 


noch drei bfirgerliche Räthe da. Dazu fommt, daß wegen einer neuen II, 128. 


Einrichtung das Referiven jett öfter herumfommt. Wir hatten nämlich 
jonft einmal wöchentlih Plenum, wo der Zurnnd zum NReferiren durch 
beide Senate geht. Jetzt fehlt e8 an Sachen zum Pleno, und wir refe-> 
riren alle 3 Seifionstage in den Senaten. Ich kann alfo jetzt ſchlechterdings 
nicht verreijen, ehe Heydenreich wiederkommt. Nicht nur der Präfident, 
jondern meine Collegen, mit denen ich es jo nicht verderben kann, obne 
mir meine Eriftenz auf lange Zeit zu verbittern, haben feit auf mich gerech- 
net. Auch liegt in ver Abreije zu fo einer Zeit eine auffallende Unſchicklichkeit. 

Ich Habe Dir dies alles detaillixt, um Dich ganz zu überzeugen, daß 
es nicht meine Schuld ift, wenn ich Deinen Wunjch nicht erfüllen fann- 
Dir kann ich nicht zummthen Deine Reife aufzufchieben, weil vie Nieder- 
kunft Xottchen® herannaht. Alfo werden wir wohl ron diefer Hoffnung 
Abſchied nehmen müſſen. Laß uns einander nicht weich machen — wir 
jehen ums gewiß im künftigen Sabre. Deine jegige Geſundheit gibt mir bie 
ihönften Ausfichten. Der Aufenthalt in Deinem Baterlande wird Dir 
gewiß wohlthun. Dein Lottchen wird unter der Pflege Deiner Familie ſich 
ganz wieder erholen, und auch für das Heine Weſen, das Dir jein ‘Dafein 
verdankt, wirft Du weniger ängftlich zu jorgen haben, wenn die Erfahrung 
Deiner Mutter Dir beijtehen kann. 

Das Geld, Das Du mir gejchiet haft, fommt mir jest jehr gelegen, 
jobald e8 Dir nicht ſchwer wird, e8 gerabe jett zu entbehren. Ich ziehe 
auf Michael in ein anderes Logis, wo mir die erfte Einrichtung freilich 
einige Koften machen wird. Es ift auf dem freien Plage beim japanijchen 
Palais, dem weißen Thore gegenüber. Ich habe faft ein ganzes Haus 
und viel Bequemlichkeit, jo daß Du bejjer logirt jein wirft, wenn Du 
wieder zu uns kommſt. Zwei Treppen hoch, wo ich allein wohne, ift auch 
eine fchöne Ausficht über den Wall nach Neudorf längs der Elbe hin. 
Der Unterjchied des Preijes iſt nicht beträchtlich. 

D. ift aus Carlsbad zurüd, und die Herzogin jest Hier bis auf den 
Dienſtag. Alsdann ziehen wir wieder auf den Weinberg, wo M., die jekt 
auch oft Träntelt, eine Eur brauchen joll. Die Kinver jind gejund und 
ih and. Mein Carl würde Dir viel Freude machen. Man gibt mir 
ſchuld, Daß ich den Jungen vorziehe. Wahr iſt's, daß ich mich mit ihm 
mehr beichäftigen kann, als ich’8 mit Emma thun fonnte. 

Dein « 


III, 129. 
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Br Wadgeichidt 
Ina, den 17. Inli 1793. 


Koriſſheo nee fuer Zuſammenkunft vorbei. Ich mill mich um der 
Hunde vnlen, Dia fie von meiner Seite rüdgangia macht, in dieſe fehlge- 
ſchlagene Vohnung finden. Gegen bie Grüne, vie Tu anführft, ift nichts 
uinpnprnden. In Deiner Stelle würde ich auch nicht anders handeln. Du 
But echt wir wollen einander nicht weich machen: denn in einem Sabre, 
wu nihl Müber, jehen wir und tech gewiß wieter. Ich habe zu meiner 
Weſunbbeu win weit beſſeres Vertrauen, als ich ſeit langer Zeit nicht hatte, 
ut div Aanftinde meiner Frau werben mir jet auch erträglicher, weil ich 
van Iren Schwangerſchaft eine gute Kriſe aller biöherigen Krämpfe erwarte. 

Hie ſchönen Ausfichten, die ich vor mir habe, erhellen mir das Herz. 
ib werde zugleich Die Freuden Des Sohnes und des Vaters genießen, und 
gu wird mir zwiſchen dieſen beiden Empfindungen ver Natur innig wohl 
ſein. Wesine Abreije wird wahrſcbeinlich nunmehr früher vor fich gehen, 
welteicbt gleich mit Anfang Auguſt: denn je näher an der Zeit der Entbindung, 
veſto leichter können eintretende Krämpfe üble Folgen haben. 

Die viebe zum Vaterland iſt ſehr lebhaft in mir geworben, und ber 
Schwabe, Den ich ganz abgelegt zu baben glaubte, vegt ſich mächtig. Ich 
bin aber auch eilf Jahre pen getrennt geweſen, und Thüringen iſt Das 
vand wicht, worin man Schwaben vergeſſen fann. Den Herzog von Würtem⸗ 
bern jede ieh ſchwerlich. denn mein Aufenebale iſt in Heilbroun, und Stuttgart 
Werde ich nicht beſuchen. Ich habe schen meine Wohnung Dort ausgemacht, 
und man Pat mir vorläufig von dertber ichen viele Höflichkeit verfichert. 
uf Guielins Bekanutſchaft und magnetiſche Geſchicklichkeit bin ich fehr 
neugierig. Er ſchreibt mir, daß er mit großen magnetijcben Curen fich 
nicht mehr abgebe. aber daß ſeine Ueberzeugung ven der Wirkſamkeit dieſes 
Mirels nicht vermindert ſei. Ad werde Dir ausfübrlich Bericht abſtatten, 
wie ich es geiunden babe. 

Die Kald dat wieder angefangen ſich zu rogen. Sie bat mid ge 
beten. ihrem Sodn einen Hojuteiſter aucſindig zu machen, und ich übernahm 
dieſen Auftrag mit um So arößever Vewitwinigkeit. je wichtiger es mir iſt, 
idr zu zeigen. MR Seo der ſcdidkkhicden und gerechten Sack 
aui mich vechnen dann. Kaum erklarte ich idr meine Bereitwilligkeit 
N, io din ih auch aalent nut Arnd uber Brixi belagert und erbalte 
eine ichdone Verſicherung nach der andern. Nach Dir erkundigt fie fich 
Nein. und ich ſede wenigſiens init. daß idr Derme gute Meinung ſehr 
dag vi. Idr Kopf ſcheut min nd miht ganz gedeilt. und angeſpannt 
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ift fie mehr als je, aber die Oberfläche ift ruhiger, und ihre Anſprüche 
baben ihren Gegenftand verändert. „;, a 

Hit Du Maimons Streifereien in's Vebiet der Philoſophie geleſen? ut. 793 
Du wirft viel Vortreffliches darin finden. 

Lebe wohl und grüße M. und D. beitens von uns beiden, Deine 
Frau wird nächjtens jchreiben, wenn es vubiger um uns iſt, denn vieler 
Tage find wir nicht viel zu uns jelbft gefommen. 

Dein 
©. 


Loſchwitz, den 9. Aug. 93. IIL, 134. 

Diefer Brief findet Dich vielleicht jchon in Deinem Baterlande. Bis 
ih Deine Adreſſe weiß, jchide ich die Briefe noch nach Jena. Ich bin 
neugierig auf den Eindrud, den jett Schwaben auf Dich machen wird, 
nach allem, was Tu feit Deiner Abwejenheit erfahren haſt. Mir ift 
Schwaben nicht bloß um Deinetwillen lieb. Ich Habe manden jungen 
Mann aus Oberveutichland Tennen gelernt, bei dem man fich über jugend- 
liche Geifteöfraft freuen Tonnte, während daß man bier zumeilen etwa 
die Oberfläche mehr abgeichliffen, aber deſto mehr Frivolität, Schlaffheit 
und Weltheit bemerft. 

Es fommen jett zwei junge Leute in unjer Haus, die viel Gutes 
haben, aber bei denen mir doch jelten vecht wohl wird. Der eine ift 
fröhlich, natürlich — gutmüthig, aber leer; der andre hat mehr Talent 
und Ausbildung, aber einen Hang zum Bedenklichen und Tragiichen im 
Umgange, der ihn oft Yäftig macht. Der letztere heißt von Senft*). 
Kantſche Philoſophie ijt feine Hauptliebhaberei; doch Hat er auch Sinn für 
Kumft. Aber er läßt fih aus Weichlichfeit von jeinen Verwandten be- 
berrichen, die ihn in ein juriftiiches Joch jpannen, damit er bald eine 
einträgliche Stelle befommt und man von ihm zebren kann. 

Don Deiner Ankunft in Heilbronn erwarte ih nun bald Nachricht. 
Auch über Gmelin vergiß mir nicht zu jchreiben. 

Der Kalb bin ich auf ihren legten Brief eine Antwort jchuldig ge⸗ 
blieben, und es ift in der That unhöflich von mir. Ihre VBermögens- 
umftände jollen jet bejjer fein, wie ich höre. 

Maimons Streifereien kenne ich noch nicht. Aber aus anderen Heinen II, 135. 
Aufjägen ift er mir als ein Mann von vorzüglichen philoſophiſchen Talenten 
befannt. — Um Morig_ift e8 doch Schade. Bei den Berliner Bemühungen 
um bie beutjche Sprache erwarte ich bejonders viel Gutes von ihm. 


— 





®) Bgl. 3, 271. 
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Wirſt Du nicht einmal wieder Muße zu einer dichteriſchen Arbeit 
finden? Wie ſteht's mit der Ausgabe Deiner Gedichte? 

Mit meiner Schriftſtellerei geht es betrübt. Noch habe ich die wenigen 
Bogen über den ſpaniſchen Succeſſionskrieg nicht zu Stande bringen können. 
Wehe mir, wer died mein Erwerb jein müßte! 

Dein 
Körner. 


Heilbronn, den 27. Auguſt 93. 

Sch jchreibe Dir jehr jpät, licher K, weil die Ermüdung von ber 
Reife, übles Befinden und Zerjtreuungen mich jeither gar nicht zum Schreiben 
fommen ließen. Wir find am 8. dieſes Monats nach einer zwar be- 
ſchwerlichen, aber von allen üblen Zufällen freien Reiſe glüdlich Hier an⸗ 
gelangt. Meine Frau bat die Strapazen jehr gut ausgehalten, und be⸗ 
findet fih jehr wohl. Mit mir ift ed immer das Alte. Die Meinigen 
fand ih wohlauf und, wie Du denken kannſt, jehr vergnügt über unfere 
Wiedervereinigung. Mein Vater ift in feinem 70. Jahre das Bild eines 
gejunden Alters; und wer fein Alter nicht weiß, wird ihm nicht 60 Jahre 
geben. Er ift in ewiger Thätigkeit, und dieſe ift e8, was ihn gefund und 
jugendlih erhält. Meine Mutter iſt auch von ihren Aufällen frei ge: 
blieben und wird wahrjcheinlich ein hohes Alter erreichen. Meine jüngfte 
Schweiter ijt ein hübſches Mädchen geworben, und zeigt viel Talent. Die 
zweite Schweſter verfteht die Wirthichaft jehr gut, und führt jegt in Heil⸗ 
bronn meine Delonomie. 

Es ift hier teurer zu leben als in Jena. Lebensmittel, Wohnung, 
Holz find koſtbare Artitel. Der hohe Preis der erften aus ven Gafthöfen 
nöthigte mich, jogleich auf eine eigene Menage zu venten, und bie Er- 
fordernifje dazu haben mich freilich etwas Beträchtliches gekoſtet. Aber 
demohngeachtet ijt der Unterſchied jo beträchtlich, dag die ganze Auslage 
einer wirtbichaftlichen Einrichtung mit demjenigen bezahlt jein wird, was 
ich durch eine eigene Delonomie in 3 Monaten eriparen kann. 

Ich war in Ludwigsburg und auf der Solitube, ohne bei dem Schwaben» 
könig anzufragen. Diefer hat übrigend meinem Vater doch auf jein Ans 
juchen erlaubt, mich etlicbemal in Heilbronn zu befuchen. Stuttgart babe 
ih noch nicht bejucht, une auch noch wenige meiner alten akademiſchen Be⸗ 
fannten gejehen. In Gmelin fand ich einen ſehr fivelen Patron und einen 
verftäntigen Arzt. Für den Mangnetismus ift er noch jehr eingenommen, 
übt ihn aber jelten oder gar nicht mehr aus. Co viel ich aus den wenigen 
Geſprächen urtheilen kann, in die ich mich mit ihm über diefe Materie 
einließ, jo wird mein Glaube daran cher ab-, als zunehmen. Gmelin 
ift zum wenigjten der Mann nicht, der über Selbſttäuſchung hinweg wäre, 


79 


— — — 


und in jeinen Anpreijungen bes Mangnetismus ift mir zu viel Neigung 
für das Wunderbare. Hier in Heilbronn zweifeln viele jehr vernünftige 
"Leute, die noch dazu Gmelins Freunde find. Aber ih will und kann 
noch nicht von dieſer Materie urtheilen. 

Hier Habe ich noch nicht viele Belanntichaften, weil ich mich meiſtens 
zu Daufe Biel. Die Menſchen find bier freier, als in einer Reichsſtadt 
zu erwarten war; aber Kunſtintereſſe findet fich blutwenig. Einige literariſche 
Nahrung verichafft mir eine Heine Leſebibliothek und eine ſchwach vegetirende 
Buchhandlung. Der Nedarwein jchmedt mir deſto befjer, und das ift 
etwas, was ich auch Dir gönnen möchte. So enorm theuer diejes Jahr 
alles, und bejonvders ver Wein ift, jo trinke ich doch für daſſelbe Geld 
noch einmal foviel Wein, als in Thüringen, und zwar vortrefflich. — Lebt 
alle glüdlich und vergnügt und denkt unjerer mit Xiebe. 

Dein 


—— 


S. 


Deinen Brief habe ich von Jena erhalten. Eine beſondere Adreſſe 
an mich iſt nicht nöthig. 


Ludwigsburg, den 15. Sept. 93. 


Wünjhe mir Glück Tieber Körner. Ein Heiner Sohn ift da; die 
Mutter ift wohlauf, der Junge groß und ftark, und alles ift glücklich ab- III, 138. 
gelaufen. Nicht 6 Tage waren wir bier angelangt, fo ging es los. 

Ich babe Heilbronn verlaffen, wo mir alle häusliche Bequemlichkeit 
fehlte, und für dieſe große Entbehrung feine Entſchädigung war. Hier 
bin ich vortrefflich Logirt und meiner Familie, meinen Freunden um ein 
gute® Theil näher. Ludwigsburg ift von Stuttgart und der Solitude 
nur 3 Stunden. Die Stadt ift überaus jchön und lachend, und ob fie 
gleich eine Reſidenz ift, jo lebt man darin auf dem VYante. Der Herzog, 
icheint e8, will mich ignoriren, und das ift mir gerade vecht. 

Dein 


Ge 


Dresden, den 22. Sept. 93. 
Wohl Dir und Deinem Weibchen, daß Ihr nun auch in unſerm 
Orden ſeid. Es iſt ein eigner Genuß, ein ſolches kleines Weſen um ſich 
zu ſehen, das einem ſo nahe angehört. Wer dieſen Genuß entbehrt, lernt 
den Werth des Lebens nie vollſtändig kennen. — Wir freuen uns herzlich, 
das alles ſo gut abgegangen iſt. Schreib' uns bald wieder, wie es in den 
Sechswochen geht. 


II, 139. 
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Wenn Du freie Wahl hatteſt, jo verdenke ich Dir nicht, Daß Du 
Ludwigsburg Heilbronn vorzogſt. Es muß eine jonderbare Empfindung 
beit Dir gemacht haben, Dich wieder in Deiner Heimath zu jehen. " 

Humboldt gefällt mir vecht wohl, und wir jehen und oft. Er hat 
nicht gemeine Kenntnilfe in der alten Literatur und Talente zur Bhilojophie. 
Als Schriftfteller fehlt es ihm noch an gewiſſen Handgriffen. Er weiß 
jeine zum Theil jehr guten und fruchtbaren Ideen nicht geltend zu machen. 
Seine Aufjäge haben etwas Trodenes und Unbefriedigendes, was mehr in der 
Form als im Stoffe liegt. Er fehlt, däucht mich, in der Anordnung, jpannt 
bie Erwartung nicht, ermübet durch unnäthige Ausführlichkeit, fällt in's Schlepp- 
ende, weiß nicht Richt und Schatten zu vertheilen und dergleichen. ‘Dies be- 
merke ich beſonders an einem gefchriebenen Aufjage über das Studium bes 
Alterthums, den er mir nebft Deinen und Dalbergs Anmerkuugen mitgetheilt 
bat. Die Dalbergichen haben mich eben nicht erbaut. Er bat H. größten- 
theils gar nicht verftanden. Ueberhaupt habe ich bei H. noch wenig Ge⸗ 
nialijches gefunden, aber Gefühl für allerlei Art von Vortrefflichleit und 


Empfänglichkeit für große und vielumfaffende Ioeen. Im Umgange ift er 


IE, 140. 


jehr angenehm, durch eine gewilfe Offenheit und Yovialität, die einem 
wohlthut. Ich wünjchte, daß er länger hier bliebe. Seine Frau ift jetzt jehr 
mit bem Kinde bejchäftigt, und dadurch für den Umgang weniger mittheilend. 

Göſchen bat mich ausgejpannt. Deß find wir froh, jo, jo! — Mauvil⸗ 
Ion fertigt den ſpaniſchen Erbfolgetrieg in 4 Wochen, und für Göfchens Be⸗ 
bürfnig gewiß gut genug. Ich Hatte mix eine Methode ausgedacht, Dieje 
Arbeit con amore zu machen; aber dazu war jegt nicht Zeit. Abermals 
eine Erfahrung über das Unrentirende meiner Schriftftellerei. 

Dein 
— Körner. 
Yudwigsburg, den 4. October 93. 

Meine kleine Familie ift noch immer vecht wohl auf, und meine Frau 
ift in ihrem Wochenbette von den alten Zufällen freier geblieben, als je- 
mals. Ich bin noch immer mit meinem alten Leiden geplagt, und die 
vaterländiiche Yuft will noch gar Feine Wirkung zeigen. Sonft bin ich mit 
den biefigen Aufenthalte ganz wohl zufrieden, die theure Lebensart aus» 
genommen, die in manchem Artifel jelbjt die theuren Preije bei euch über- 
fteigt. 

Von meinen alten Bekannten jehe ich viele; aber nur die wenigften 
interejjiren mich. Es iſt hier in Schwaben nicht jo viel Stoff und Gehalt 
ale Tu Dir einbildeft, und dieſen wenigen fehlt es gar zu ſehr an ver 
Form. Manche, die ich als helle, aufitrebende Köpfe verließ, find materiell 
geworden und verbauert. Bei einigen andern fand ich noch manche ber 
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Keen in Bang, bie ich jelbft ehemals in ihnen mieberlegte: cin Beweis, 
daß fie bloße Gefäße find. Unter ven beften ift der M. Com, den Du, 
glaube ich, auch Haft kennen lernen, und ver fich jehr verbeifert hat. Im einer 
neuen Schrift von ihm, Analelten aus griechiihen Dichtern 2c. findeſt 
Du einige Stüde von vielem Gehalt, unter vielem Mittelmäßigen freilich, IIl, 1411. 
Einer meiner ehmaligen familiärften Jugendfreunde, Dr. Hoven von bier, 
ift ein brauchbarer Arzt geworben; aber als Schriftfteller, wozu er ſehr 
viel Anlage hatte, zurückgeblieben. Mit ihm babe ich von von meinem 13ten 
Jahre bis faft zum 21. alle Epochen des Geiſtes gemeinjchaftlich durchwandert. 
Zufammen bvichteten wir, trieben wir Mebicin und Philofophie. Ich be- 
ftimmte gewöhnlich feine Neigungen. Jetzt haben wir jo verſchiedene Bahnen 
genommen, daß wir einander faum mehr finden würden, wenn ich nicht noch 
mebicinifche Reminiscenzen hätte. Indeſſen bat doch bie frühe Uebung im 
Sthl und in der Poefie ihm viel genüßt, denn von ba bat er eine Dar- 
ftelfungsgabe in jeine Mebicin mitherhbergebracht, bie ihm bie Schrift⸗ 
jtellerei darin fehr erleichtert. Unter den jungen Künftlern in Stuttgart 
ft Danneder, ein Bildhauer, ver beite, und Hetſchen weit vorzuziehen. 
Er Hat in Rom, wo er viele Jahre lebte, feinen Geſchmack jehr gut ge- 
bildet, Hat jehr fchäne Ideen und führt fie geiftreich aus, Die Abhängig- 
feit von dem Herzog, der fie immer mit Arbeit drückt, jchabet den biefigen 
jungen Küftlern ſehr. In Stuttgart bin ich noch nicht geweien; anfangs 
des Wochenbette8 meiner Frau wegen, und jebt will meine Geſundheit 
es nicht leiden. — Der Herzog fucht etwas darin, mich zu ignoriren; 
er legt mir aber gar nicht in den Weg. Meinem Vater hat er auf fein 
Anfuchen ein Bad zu gebrauchen erlaubt, auf jo lange Zeit als er jelbit 
will; und biefes Bad ift nicht weit von bier, jo daß er glauben mußte, II, 142. 
mein Vater wolle bloß mir näher fein. Alles wurde auf ver Etelle be- 
willigt, fo nöthig er auch meinen Bater in jeinem Boften braucht. 

Ih Habe noch wenig arbeiten können; ja es gibt viele Tage, wo ich 
Feder und Schreibttich haſſe. So ein bartnädiges Uebel, fo ſparſam zu- 
gewogene freie Intervallen vrüden mich oft fchwer. Nie war ich reicher 
an Entwürfen zu fchriftftelleriichen Arbeiten, und nie fonnte ich, wegen bes 
elendeiten aller Hinderniſſe, wegen körperlichen ‘Drudes, weniger ausharren. 
An größere Eompofitionen tarf ich gar nicht mehr denken, und bin froß, 
wenn ich nur von Zeit zu Zeit ein Meines Ganze vollenden kann. — Ih 1 
babe jet wieder eine Heine Schrift, etwa wie Anmuth und Würde anges 
fangen, vie mir oft viele Freude macht. Sie handelt vom äſthetiſchen 
Umgang. Soviel ich weiß, bat man barüber noch nichts Philoſophiſches, 
und ich hoffe, Du jollit an der Ausführung jeben, daß diefe Materie von 
fehr vielem Intereffe ift. Ueber das Naive werde ich gleichfalls einen 


Heinen Tractat, boch nur für die Thalia aufſetzen. Ich Bin mit feiner 
Schiller, Körner, Vriefwechſel. IL 


ILL, 143. 


II, 144. 
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Erflärung dieſes Phänomens, wie fie in unfern Theorien aufgeftellt find, 
zufrieden, und hoffe etwas darüber zu jagen, was mehr befriedigt. 

Ich wünjchte, Du läfeft die neue Schrift von Ramdohr: Eharis oder 
über das Schöne in bildenden Künften. Sie iſt von ziveierlei Seiten 
merkwürdig. Einmal als der elendeſte Wiſch von der Welt, als Philojophie 
des Schönen betrachtet, was ſie doch ſein ſoll; und dann wieder als ein 
ſehr brauchbares, ja vortreffliches Werk, was die empiriſchen Regeln des 
Geſchmacks in bildenden Künſten betrifft. Man ſieht überall, daß dieſer 
Mann mit vortrefflichen Kunſtwerken ſehr vertraut iſt, und daß es ihm gar 
nicht an Geiſt fehlt, feine Erfahrungen in Regeln zu ordnen; aber er ift 
verloren, wenn er zu den Principien binauffteigen will. Lies boch dieſes 
Wert und jage mir Deine Meinung barüber. 

Ich bin neugierig, welchen Nachfolger man Reinholden in Iena gebeu 
wird. Ich finde ihn fchon nicht mehr, wenn ich zurüdtomme.*) Fichte 
würde gewiß eine fehr gute Acquifition fein, und ihn, wenigiten® dem Ge⸗ 
halt des Geiftes nach, mehr als erjegen. 

Daß meine Krankheit mir in allem zumiber jein muß! Ich könnte es 
wahrjcheinlich burchjegen, in Weimar bei dem jungen Prinzen ald Inftructor 
angeftellt zu werben. Aller Wahrjcheinlichkeit nach wird der Erziehunge- 
plan mit ihm, da er jegt Doch zehn Jahr alt iſt, erweitert; und ba ich 
beim Herzog und auch bei der Herzogin jehr gut ftehe, und man mir for 
viel weniger, als ich jet ichon Beſoldung ziehe, zu geben braucht, als einem 
anderen, jo würbe es gewiß geben. Ich hätte dann in Weimar eine jehr 
erträgliche Exiſtenz. Aber meine Zufälle laſſen mich gar nicht daran 
denten, eine Verbindlichkeit zu übernehmen. Es wäre fein übler Bolten 
bei unjerem Prinzen, auch für künftige Hoffnungen, bie mit jegt, da ich 
ein Kind babe, weniger gleichgültig find. 

Lebe wohl und laß mich bald etwas von Dir hören. Wenn ich bieje 
Zeit her etwas feltener jehrieb, jo mußt Du es mir zu gut halten. Es joll 
alles wieder in's Geleis fommen, wenn ich erſt ruhiger bin; und ich kann 
Dir verfichern, Du bift jegt beinahe der Einzige, dem ich fchreibe. Meine 


- Frau grüßt herzlich, wenn es noch Zeit ift, wird fie vielleicht einige Zeilen 


beilegen. Minna iſt doch, wie ich Hoffe, längft wieder wohl? Tauſend 
Grüße an Euch alle von und und auch von dem Heinen Carl Friedrich 
Ludwig. 

Sch. 


P. S. Der Brief ijt einen Poſttag liegen geblieben. Dieine Frau 
erholt fich täglich mehr, und ift jchon etlichemal ſpazieren geweſen. 


*) Reinhold war Prof. in Kiel geworben. 
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Dresden, den 21. Oct. 93. 

Jeden Poſttag habe ich mit Sehnſucht einem Brief von Dir entgegen- 
gefehen und immer mein Schreiben aufgefchoben, weil ich Dir gern zugleich 
antworten wollte. Mache, daß Du wieder aus Schwaben fommft. Es 
war doch hübſcher, als wir nur etliche 20 Meilen von einander entfernt 
waren. — Heute endlich erhielt ich Deinen Brief vom 4ten. Die Nachrichten 
von Deiner Frau und dem Kleinen haben uns ſehr erfreut. Aber daß 
Dich Dein Uebel noch nicht verlaffen will, ift traurig. Indeſſen barfit 
Du desiwegen den Muth nicht verlieren, wenn ‘Deine törperlichen Kräfte III, 144. 
mit Deinen Entwürfen noch nicht im Verhältniffe ftehen. Eben diefe Ent- 
würfe find mir ein Beweis von befierer Geſundheit, und daß Du Dich 
vielleicht kraͤnker fühlft, als Du bift. 

Die Imftructorftelle bei dem Prinzen von Weimar jollteft Du Dir 
doch nicht entgehen laſſen. ‘Deine Kräntlichleit hindert Dich nicht, ihm 
von Zeit zu Zeit ſehr nüßlichen Unterricht zu geben. Es kommt bier nicht 
auf pedantiiche Pünktlichkeit, wie bei akademiſchen Vorlefungen an. Zur 
beftändigen Aufſicht und dem eigentlichen Erziehungsgejchäft wird ja ſchon 
jemand ander da fein. Dies wird bei dem nunmehrigen Alter bes 
Prinzen vermuthlih eimem Adeligen oder Dfficiere übertragen werben. 
Deine Hörperlichen Umftänve find bekannt; will man Dir die Stelle geben, 
jo überniumnft Du nicht mehr Verbinblichkeiten, als Du erfüllen kannſt. 

Ich Habe ein Paar Wochen Ferien gehabt, und dies hat beiliegendes 
Product zur Welt gebracht. Vielleicht kannſt Du's für die Thalia brauchen. 
Ih bin einmal Deinem Rathe gefolgt, und babe am Vortrage nicht gefeilt, 
fondern den Stoff in jeiner rohen Geſtalt gegeben.*) 

Auf Deinen Aufjag über das Naive bin ich fehr begierig. Wie ſteht's 
mit der Theorie des Schönen? 

Du erinnerft Dich vielleicht, daß ich befonders ein Merkmal ber 
Freiheit in der Erfcheimmg von Dir angegeben haben wollte. Ich babe 
weiter darüber nachgedacht, und glaube dies Merkmal in der Art zu finden, 
wie bie Einheit des Mannichfaltigen ericheint. Im Vollkommenen II, 145. 
nämlich jo gut als in dem Schönen ift eine objective Einheit bes 
Mannichfaltigen nicht wie im Aggregate, das zujammen vorgeftellt wird, 
eine fubjective Einheit. Diefe objective Einheit bringt die Erſcheinung 
einer Welt im Kleinen hervor. Beſteht dieſer Mikrokosmus aus einer 
todten Maffe und einer Weltfeele, wird der lebloje Stoff despotifch 
von einer einzigen Idee beberricht, jo kann das Object vollkommen jein, 
aber nicht ſchön. Beſteht das Ganze aus lebendigen Beftandtheilen, 





) Ideen über Dellamation. Neue Thalia 4, 101 — 110, wieder abgedrudt in 
(Körmer’d) Achthetifchen Anfichten. Yeipzig, 1809 2. 47—6b. 
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in denen das freie Spiel der einzelnen Kräfte zu einer Idee zufammen- 
jtimmt, wie der Wille der Bürger eines vepublicaniichen Staats, ſo ilt 
das Object jchön. Die Empfindung des Schönen entjteht aus einer dunkeln 
Voritellung von Entſtehung der Form, wie ver Streit der Elemente 
in Harmonie jich auflöft. Zwang der Form gegen den Stoff gibt Härte. 
Nur die milde Herrfchaft der Form, die fich in Welfenlinien, verſchmolzenen 
Uebergängen der Töne, janften Bewegungen, feſſelloſem Gange der Bhantafie 
äußert, erzeugt Schönheit. — Diejer Weg führt auch zu Deinen Refultaten; 
aber man entgeht dabei vielleicht den Kantſchen Dornen in der Kritik der 
prattiichen Vernunft. Auch verichwinden dabei die Zweifel, die mir noch 
gegen ‘Deine Begriffe von Natur und Heautonomie übrig bleiben. — 
Wir fragen bei der Schönheit nicht, was, jondern wie es hervorgebracht 
wird; nicht nach der Form jelbit, jondern nach ver Entftehung ber Form 
Und daher liegt bei der Empfindung des Schönen fein Begriff, ſondern 
eine dunkle Anſchauung deſſen zum Grunde, was in ber Werlitatt der 
bildenden Natur oder Kunft vorgeht, um ein ſchönes Object hervorzubringen. 
Dieje Anſchauung geichieht durch vie Phantafie, welche jedes Element 
des vorgeitellten Object belebt. — In jedem Kunftwerle ijt eine Reihe 
coeriftirender oder jucceifiver Vorftellungen, die durch irgend ein Medium 
verfinnlicht werden. Dieje Vorftellungen, dieſe Bilder der Phantafie denlt 
man fi im Momente des Kunftgenuffes als Lebendige Weſen (nach Art 
der Platonijchen Ideen). Sie find vie Elemente der Kunftichöpfung, feine 
todte Maſſe, jondern geiftige Kräfte, die einander zu verbrängen oder zu 
beberrichen fuchen. Jemehr Lebenskraft in dieſen Elementen, deſto größer 
das Verdienſt des Künftlers, der dieſen Kampf in Harmonie zu verwandeln 
weiß. — Bei der Verfinnlihung der Idee Durch ein todtes Medium jcheint 
mir nicht von Schönheit, fondern von Wahrheit, Zweckmäßigkeit, Ueberein⸗ 
ftimmung der Erjcheinung ınit dem Ideale die Rede zu jein. Der Künitler 
muß jein Medium unumjchränkt beberrichen. Aber wenn dieſes Medium 
aus lebendigen Weſen beiteht, deren Freiheit geichont werden muß, wie in 
der Staatshunft, jo iſt dieſe Schonung jelbjt mit dem Streben verbunden, 
das Erforderniß der Schönheit in der ‘Darftellung des Ideals. — 

Ueber den äfthetijchen Umgang (das kunſtmäßige Ideal des Umganges 
wenn ich Dich recht verftehe) wird fich ohnftreitig viel Neues und Interefjantes 
jagen laſſen. Ramdohrs Charis kenne ich noch nicht. Ich werde es zu 
bekommen juchen. 

Es iſt Schade, daß Du nicht mehr Berührungspuntte bei Deinen 
Yandelenten findeft. Indeſſen kommſt Du vielleicht deito eher wieder. Ich 
denke immer, daß Weimar und Jena auf Die Yänge Dir beſſer behagen 


müffen. 
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Dresden, den 25. Nov. 93. 

Faſt möchte ich über das Ausbleiben Deiner Briefe bejorgt werben. 
Wäre Deine und Deiner Frau Geſundheit feter, jo würde es mir leichter 
werden, lange ohne Nachricht von Dir zu jein. Bon mir Hätteft Du 
ihon lange wieder einen Brief, wenn Dein Aufiag über das Erhabene 
nicht geweien wäre. Ich brüte über allerhand Ideen, die er bei mir er- 
wedt bat. Aber ich will Dir fie licher in ihrer rohen Geftalt mittheilen, 
als dieſen Brief noch langer aufichieben. 

Sch bin mit Div ebenjo wenig in den Principien einverjtanden, als 
mit Kanten. Im den Rejultaten treffen wir wieder zuſammen, und vieles, 
beſonders über die Daritellung des Pathos ift mir aus der Eeele gefchrieben. 
Aber ich glaube, daß Du mit Kart bei Entwidlung des Begriffs vom 
Erbabenen die Wirkung auf Menichen, die fittlicher Begeiſterung fähig 
find, mit der Sache ſelbſt vermechielft. Kant enbigt feine Unterſuchung 
des Schönen und Erhabenen bei dem Zuftande des Subjects, der bieje 
Ericheinungen begleitet. Jenſeits dieſer Grenzen, behauptet er, fei nichts 
zu finden. ber wie, wenn fich durch Kants eigene Bemühungen an einem 
andern Orte ein Weg zeigte, um zu dem Objectiven des Schönen und 
Erhabenen zu gelangen? Wie, wenn die Kategorien ver bürre Fels 
wären, aus dem fich dieſer lebendige Duell berausichlagen ließe? 

Die Kategorien erichöpfen alle Erfordernifje der Beſtimmtheit einer 
Borftellung nad Stoff und Form. 

Der Stoff einer Borftellung find die Merkmale des Objects. Dieſe 
Merkmale werden wahrgenommen: 

a) wenn wir das Object einzeln betrachten (Qualität); 

b) wenn wir es in Verbindung mit anderen Objecten betrachten 
(Berbältniß). 

Diefe Verbindung ift: 

a) jubjectiv (Bergleihung, Quanitität); 

A) objectiv (Ineinanverwirfung, Relation). 

Die Form der Vorftellung iſt die Art der Verbindung ihrer Beſtand⸗ 
theile zu einem Ganzen. 

Dieje Verbindung geſchieht: 

a) mit dem Bewußtſein von Selbftthätigkeit (Dichtung im weitejten 
Sinne; daher die Borftellung des Möglihen). Der Stoff ift gegeben, 
die Form erdacht; 

b) mit dem Bewußtfein des Auffajjens eines äußern Eindrucks. Stoff 
und Form find gegeben (Erfenntniß im weiteften Sinne, das Wirkliche). 
Die Qualität wird wahrgenommen: 

a) durch Vergleichung des Objects mit anderen äußeren Objecten; 

‚b) dur Bergleihung des Objects mit einem innern Objecte, das 


III, 149. 
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I, 150. die Einbildungsfraft aus gegebenem Stoff zufammengejegt (dem Ideale). 


IH, 151. 


Dies ift die Schätzung des Objects nach ven Idealen: 

a) des Subjectio-guten (Nütlichen, Angenehmen); 

b) des Objectiv- guten (Vollkommenen, Schönen). 

Ebenjo die Quantität. Das innere Object, womit das gegebene 
verglichen wird, ift ver Maßſtab der mittleren Größe, die wir uns 
von mehreren Erfahrungen von Objecten, die unter eben biejen Begriff 
gehören, abftrahirt haben. Was über dieſen Mafftab ift, nennen wir 
wir groß; wad unter ihm iſt, Fein. Der Maßſtab hängt von ven 
Erfahrungen des betrachtenden Subject® ab. Daher das Relative in 
ben Urtbeilen über Größe. 

Eine Gräfe, die jeden denkbaren Maßſtab überfteigt, tft unendlich. 
Was uns als unendlich erfcheint, heißt erhaben. Bei ver Relation gibt 
es einen eben ſolchen Maßſtab der mittleren Kraft, der aus mehreren 
Erfcheinungen von Objecten gleicher Gattung abftrahirt wird. ‘Daher bie 
relativen Begriffe von Stärke und Schwäche, wie Größe und Kleinheit. 

Das Unendliche der Kraft überfteigt jeden denkbaren Maßſtab, und 
ift die zweite Claſſe des Erhabenen. 

Die Kraft wird und nur durch den überwundenen Widerftand anſchau⸗ 
lich. Daher ericheint das Donamifcherhabene, wenn ein unendlicher 
Widerftand befiegt wird. 

Das Erkabene der Kraft ift: 

a) phyſiſch, Webergewicht über unendliche Naturkräfte; 

b) intellectuell, Herrichaft des Geiſtes über denkbaren Stoff von 
unermeßlibem Umfange; dieſes ift wieder theils theoretiſch, theils 
praktiſch; 

c) moraliſch, Sieg des Willens über die Reize der Sinnlichkeit. 
Yeidenichaft und Charakter können, ohne Beziehung auf Moralität, als 
Naturproducte ein phhfiich-erhabener Gegenjtand ſein. 

Die Wirkung der Größe und Kraft in der Anfchauung: auf Das be- _ 
trachtende Subject ijt von deſſen Selbitgefühl abhängig. Fühlt es fich Hein, 
io ift fie nieverichlagend, fühlt es ſich groß, erhebenv. 

Das erhebende Gefühl nennen wir ÜBegeifterung. Aber dieſe ift 
nicht, wie Kant ohne Beweis behauptet, auf die Sittlichleit eingejchräntt, 
Es gibt auch eine Heroijche Vegeifterung, die von ber Sittlichfeit unab- 
hängig iſt. 

Kants Theorie auf die Kunſt angewendet ſcheint ihren Wirkungskreis 
zu beſchränken, indem dabei auf Die heroiſche Begeiſterung nicht Rückſicht 
genommen wird. 

Auch Hat das Furchtbare eben die Wirkung auf ein Subject, dag 
der jittlichen Begeifterung fähig ilt, welche Kant als Kennzeichen des 
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Erhabenen angibt; und gleichwohl dürfen doch dieje Begriffe nicht verwech⸗ 
jelt werden. — Genug für heute, damit der Brief nur fortfommt. — 
Hat der neue Herzog von Würtemberg*) etwa einen guten Einfluß auf 
Dich oder Deine Familie ? 
Dein 
Körner. 


Ludwigsburg, den 10. Dec. 93 III, 152. 

Ich Habe es müſſen darauf antommen laſſen, Did) diefe Zeit über 
wegen meiner in Ungewißheit zu laffen; denn ich Hatte ordentlich einen phyſi⸗ 
ichen Wiverwillen gegen das Schreiben. Ein jo hartnädiges Uebel, als 
das meinige, welches bei noch jo mannichfaltigen Einwirkungen von außen 
auch nicht Die geringfte Veränderung erführt, weder zum Schlimmen noch 
zum Guten, müßte endlich auch einen ftärkeren Muth, als der meinige ift, 
überwältigen. Ich wehre mich dagegen mit meiner ganzen Abjtractions- 
gabe, und wo es angeht, mit der ganzen Fruchtbarkeit meiner Einbildungs⸗ 
kraft; aber immer kann ich doch nicht das Feld behalten. Seit meinem 
legten Brief an Dich vereinigte fich jo vieles, meine Stanphaftigkeit zu 
bejtärmen. Eine Krankheit meines Kleinen, von der er ficb aber jetzt 
volltommen wieder erholt hat, meine eigene Krankheit, die mir jo gar wenig 
freie Stunden läßt, die Unbeftimmtheit meiner Ausfichten in die Zukunft, 
pa die Mainzer Aſpecten ſich ganz verfinjtert Haben, der Zweifel an meinen 
eigenen Genius, der durch gar feine wohlthätige Berührung von außen 
geftärft und ermuntert wird, der günzliche Mangel einer geijtreichen 
Converſation, wie fie mir jegt Bedürfniß ift. Bei diejer hinfälligen Geſund⸗ 
beit muß ich alle Erwedungsmittel zur Thätigkeit aus mir jelbft nehmen, 
und anftatt einige Nachhilfe von außen zu empfangen, muß ich vielmehr mit 
aller Macht den widrigen Eindruck entgegenftreben, den der Umgang mit I, 153. 
io heterogenen Menjchen auf mich macht. Meine Gefühle find durch meine 
Nervenleiven reizbarer, und für alle Schieffeiten, Härten, Unfeinheiten 
und Geſchmackloſigkeiten empfinplicher geworden. Ich fordere mehr als fonft 
von Menfchen, und babe das Unglüd, mit joldhen in Verbindung zu 
fommen, bie in dieſem Stüde ganz verwahrloft find, Wäre ich mir nicht 
bewußt, daß die Rüdficht auf meine Familie den vornehmften Antheil an 
meiner Hierherkunft gehabt Hätte — ich könnte mich nie mit mir feldft ver- 
jöhnen. Doc warum jchlage ih Dich mit ſolchen Betrachtungen nieder, 
und wozu hilft e8 mir? Gebe nur ver Himmel, daß meine Geduld nicht 


*, Der Herzog Karl war am 24. Oct. 1793 geftorben. gl. II, 155. Sein Nach⸗ 
folger Ludwig Eugen (fein Bruder) ſtarb ſchon 1795 und der dritte Sohn, Friedrich 
Engen, ſchon 1797. Alle drei waren Söhne Karl Aleganders, Der zum Katholicigmus 
übergetreten war und deſſen Geſchichte Schiller im @eifterieher hatte behandeln mollen. 
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reiße, und ein Leben, das jo oft von einem wahren Zebe mmsexbunen 
wird, noch einigen Werth bei mir behalte. on 

vaß es Did) aljo nicht wundern, ober nimm es nicht empfenrish am, 
wenn ich unter und beiden jet der weniger Thätige bir. Ich ermme 
mich, daß ich das Gegeutheil war, und es thut mir felbft am zmeifzen let, 
daß ich jet mehr empfangen muß, als ich geben kann. Ich will es mut 
leugnen, daß ich eine Zeit lang empfindlich auf Did war. Schon lange 
ift es bloß meine Thätigkeit, die mir mein Dafein noch erträglich mat 
und es kann mir unter diefen Umſtänden begegnet jein, Daß ich diejen 
jubjectiven Werth, den meine neneren Arbeiten für mich haben, für obiec⸗ 
tiv nahm, und beifer davon dachte, als fie wohl werth jein mögen. Sur, 


IN, 153. id) bildete mir ein, fowohl in meinem Vriefe von vergangene inter, 
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als in einigen neuen gedruckten Aufſätzen, Ideen ausgeftreut zu Haben, bie 
einer wärmern Aufnahme würdig wären, als fie bei Dir fanden. Da 
dieſer Türre um mich her wäre es mir jehr wohlthätig geweſen, cine 
Aufmunterung von Tir zu erhalten, und bei ver Meinung, bie ih ven 
Tir Habe, konnte id) mir Dein Stillſchweigen, oder ‘Deine Kälte nur zu 
meinem Rachtheil ertlären. Ich brauchte aber wahrhaftig eher Emm 
terung, als Nieterichlagung, denn zu großes Vertrauen auf mich felbft if 
nie mein Fehler gewefen. Tu konnteſt, wie ich jegt wohl einſehe, nicht 
wiſſen, wie sehr ich Teiner Hilfe beturfte, Du konnteſt ven Zuftand meiner 
Seele nicht errathen: aber jo billig urtheilte ih in denjenigen Momen— 
ten nicht von Tir, wo ich meine Erwartungen und Wünſche getäuſcht fand. 
Taf id Tir dieſe Entdeckungen jet mache, beweilt, Daß ich über dieſen 
Auftano geſiegt, und meine Partie genommen babe. Bergiß alſo alles, 
und laß es auf Teine Freiheit gegen mich feinen Einfluß haben. 

Sci fo gut und ſchicke mir, ſobald Tu ſchreibſt, entweder das Original 
oder die Kopie derjenigen von meinen Briefen, worin ich angefangen habe, 
Tir meine Theorie der Schönheit zu entwideln. Ich brauche bieje Ideen 
jetzt nothwendig zu meiner gegenwärtigen Beſchäftigung, und bin eben 
daran, Die Theorie des Echünen zu entwideln. Vielleicht gelingt es mir, 
in meiner Correſpondenz mit der Pr. v. A.*) joweit vorzurüden, daß ich 
den erften Band berjelben anf kommende Meſſe drucken laſſen Tann. 
Zehn Bogen find bereits fertig, wo ich das Schöne und den Geſchmac. 
bloß in jeinem Einfluß auf den Menſchen und vie Gefellihaft betrachte, 
und die reichhaltigiten Ideen aus den Künſtlern philoſophiſch ausgeführt 
jind!_ Meine Geſundheit erlaubt mir jet weniger als jonft, Entwürfe, 
deren Vollendung mir am Herzen liegt, anf die lange Bank zu verjchieben. 


* Der Prinzeifin von Auguſienburg? Die frühere Ausgabe änderte den Artilel 


und löſte Die Abkürzung auf: Dem Prinzen von Augujtenburg, von dem fpäter 5. B. 
Ill, 175, nur Die Rede til. 
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Wenn von meiner Gorrefponvenz die Hälfte fertig und copirt ift, jo fenbe 
ich fie Div zu. 

Der Tod bes alten Herodes*) Hat weder auf mich, noch auf meine 
Familie Einfluß, außer daß es allen Menfchen, Die unmittelbar mit dem 
Heren zu thun hatten, wie mein Vater, ſehr wohl ift, jet einen Menſchen 
vor ſich zu Haben. Das ijt der neue Herzog in jeder guten, und auch in 
jeder jchlimmen Bedeutung des Wortes. Huber will mit der Forſtern, 
“wenn fie getraut find, nach Tübingen fommen und fi) dort eine Zeitlang 
miederlaflen, weil e8 ihm in der Schweiz zu theuer if. Er hat mir ge- 
jchrieben, daß er vorher eine Zukunft mit Forftern abwarten würde, der fich da⸗ 
mals bei der Rheinganum aufhielt und feine Rechte auf fie in Perjon cediren 
wollte. Je mehr ich von diejer Sejchichte Höre, deſto efelhafter wird fie mir. 

Meine Frau tft jeit ihren Wochen viel gejunder al® je, und das ift 
auch der größte Äußere Troft, den ich jet babe. Der Kleine iſt gejund, 
und meine Familie auf der Solitude auch bei dem beiten Woplfein. 
Zaufend herzliche Grüße an Minna und Dorchen. Bier ein Brief von 
meiner Yotte an leitere, der fchon 14 Tage zum Einjchluß parat gelegen hat. 

S. 


Dresden, den 20. Dec. 93. III, 156. 

Ich hatte ſchon überall nach Dir mich erkundigt, weil ich das gänzliche 
Ausbleiben Deiner Briefe nicht begreifen konnte, als endlich Dein Brief 
erſchien. Er befreit mich zum Theil von meinen Beſorgniſſen; aber der 
mißmũthige Ton, der darin herrſcht, macht mich traurig. Daß Deein 
Geſundheitsumſtände nicht ſchlimmer werben, ift bei der Art Deines 
Uebels ſchon an fich ein gutes Zeichen. Der Winter kann Dir natür- 
licher Weife noch nicht günftig jein; aber geht er ohne Heftige Anfälle vor- 
über, fo darfit Du Dir vielleicht dejto mehr vom nächſten Sommer ver- 
ſprechen. Bedenke ‘Dein Alter, und erinnere Dich, Daß ich auch mit einem 
weit geringeren Webel ein Paar Jahre zu kämpfen hatte, und nur ungefähr 
jeit einem Jahre mich ganz wieder hergeftellt fühle. Gleichwohl darf ich 
noch gewifje biätetiiche Vorjehriften nicht vernachläffigen. Ich hatte nur 
neulich die wollenen Soden, die ih im Winter trage, meggelegt, und jpürte 
gleich die Wirkung davon. Dich hab’ ich auch im Verdacht, daß Du in 
der Wahl der Kleidung und Bewegung, im fpäten Auffiken u. vergl. 
nicht immer vorjichtig genug bijt. 


*, Des Herzogs Karl. Als Karol. von Wolzogen ihre Biographie Schiller3 ab: 
faßte, folgte fie im S. Abfchnitte Hoveus Bericht und ftellte Schiller als durch den 
Tod des Herzogs ſehr ergriffen Dar, woran fchon H. Meyer, ver Freund Goethes, 

n Anftoß nahm (Lit. Nachl. von Karoline v Wolzogen 2,262 f.. Die gegenwärtige 
iefitelle fannten alle noch nicht. 


III, 157. 


III, 158. 
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Findeft Du für den Geift nicht genug Unterhaltung in ‘Deiner Hei⸗ 
math, jo wird c8 Dir künftig deſto beffer in Jena gefallen, wo Du doch 
wenigſtens unter den jungen Leuten einen angenehmen Umgang zu erwarten 
haſt. Die Idee von Weimar iſt wohl ganz aufgegeben. &laubft Du 
denn wirklich, daß vom Coabjutor nichts mehr zu boffen iſt? 

Daß Du meine Aeußerungen über ‘Deine neueren Arbeiten mißver⸗ 
ftanden haft, ift eine Folge Deiner jegigen Stimmung. Du jollteft an mir 


gewohnt jein, daß ich mich um fo mehr zur ftrengen Kritik aufgeforbert 


fühle, jemehr mich Perfon, Stoff und Product intereffirt; daß bei jedem, 
was Du leifteft, meine Forderungen an Dich immer höher fteigen. — | 

Ich weiß nicht, ob ich Dir fehon gejchrieben babe, daß der Schlegel, 
den Du kennſt, eine Hofmeifterjtelle jucht. Ich Habe ihm verſprochen, 
ihn Dir zu empfehlen, wenn Dir eine jolche Gelegenheit vortommt. Kennt» 
nijfe hat er in alten und neuern Sprachen, und fein Betragen bat fich 
auch neuerlich gebeſſert. Er iſt beicheiven geworden, und fragt nicht mehr 
fo viel. 

Haft Du Klopftods grammatiiche Geſpräche gelejen? Die Einflei- 
bung tft äußerſt widrig für mich, und es foftet Mühe, fich durch manche 
Härten und Trodenheiten durchzuwinden. Aber an Gehalt fehlt es doch, 
däucht mich, dieſem Producte nicht. Bon den Meberjegungen jcheinen mir 
einige ſehr glücklich zu fein. 

Was jagft Du zu Kants neueftem Aufjage im September der Berliner 
Monatsjchrife? — Was er über das allgemeine Stantsrecht jagt, hat mic) 
am wenigiten befriedigt. Er verwechjelt ven Collifionsfall mit dem ordent⸗ 
lichen Zuftand. Haft Du mit Abeln feinen Verkehr? Oper ift er nicht 
mehr in diefen Gegenden ? 

Dein 
Körner. 


1794. 


Yıdwigsburg, den 3. Yebr. 94. 
Ic lebe noch, und der ominöſe Januar ift vorüber; aljo hoffentlich 
noch auf eine Zeit lang Friſt. Auch befinde ich mich jeit 14 Tagen um 
vieles Teidlicher, al8 die vorhergehenden 2 Monate, wo die Hartnädigkeit 
meines Uebels mich beinahe gänzlih um meinen Muth gebracht hat. 
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Schreiben konnte ich an feinen Menfchen auf Erven, und felbft nicht an 
Dich, fo theuer ich es andy bezahlt Hätte, auch nur auf eine halbe Stunde 
Deines Anblicks froh zu jein. Bliebe ich nur fo, wie ich jegt bin, und 
das Wetter erlaubte es, jo würde ich gleich im März auf meine Heimreije 
denken. Sobald e8 nur irgend möglich ift, werde ich reifen. Auch Dir 
werde ich mich dann wieder näher willen, und alles kann feinen alten 
Gang wieder geben. Du kannſt vielleicht die auf das vergangene Jahr 
projectirte Reife diefes Jahr nachholen, und jo habe ich auf den kommenden 
Sommer doc fröhliche Erwartungen. Deine Frau ift noch immer recht 
erträglich wohl auf, und der Kleine iſt wie das Leben. Er macht mir III, 159. 
jegt ſchon überaus viel Freude, und jeine Lebhaftigfeit gibt mir Hoffnung, 
daß er in 6 bis 8-Monaten jchon närrifches Zeug machen wird. So fieht 
es bei uns aus; und aljo beifer, al8 mein langes Stillſchweigen dich vielleicht 
erwarten ließ. 

In einigen Wochen kann ic) Dir vielleicht einen Theil meiner äfthetis \ 
ichen Briefe abgejchrieben ſchicken; weil ich doch feine Möglichkeit ſah, auf 
die Oftermeife mehr. als einen Band fertig machen zu können, jo babe ich 
Göſchen noch gar nichts gefchictt, und werde das Manuſcript aljo wenigſtens 
no 4 Monate im Bult behalten. Auch bin ich noch gar nicht weit ge- 
fommen, ber Materie nad) nämlich, obgleich die fertigen Briefe gegen 14 
gedruckte Bogen ausmachen dürften. Weber den Begriff ver Schönheit habe 
ich mich noch gar nicht eingelafien, und bin auch jett noch nicht jo weit, 
weil ich erft eine allgemeine Betrachtung über den Zuſammenhang ver 
ihönen Empfindungen mit der ganzen Gultur, und überhaupt über bie 
äfthetifche Erziehung der Menſchen voranichidte. Kurz in den erften 
10 Bogen meiner Briefe ift der Stoff aus meinen Künjtlern philojophifch 
ausgeführt. Es lag mir daran, die jchwanfenden Begriffe über das Schöne 
der Form und die Grenzen jeines Gebrauchs im Denken und Handeln zu 
berichtigen, ven Grund alter Vorurtbeile Dagegen zn unterjudden und iweg- 
zuräumen, und über diefen jo oft ventilixten und ebenjo einjeitig vertheidigten, 
als einfeitig angefochtenen Gegenftand in's Reine zu fommen. Diejen Zweck 
babe ich, vente ich, erreicht, und bei der Strenge, mit der ich zu Werke III, 160. 
gegangen bin, glaube ich vie eigentliche Sphäre des Schönen gegen jeden + 
Anipruch, der künftig dagegen gemacht werden könnte, völlig gefichert zu 
haben. Bon dem Einfluß des Schönen auf ven Menſchen komme ich auf 
ven Einfluß der Theorie auf die Beurtheilung und Erzeugung des Schönen, 
und ımterjuche erft, was man jich von einer Theorie des Schönen zu ers 
warten, und bejonders in Rüdjicht auf die herporbringende Kunſt zu ver- 
iprechen hat. Dies führt mich natürlicherweife auf die von aller Theorie 
unabhängige Erzeugung des Triginalfchönen durch das Genie. Hier bin 
ich gerade jegt, und es wird mir gar jchwer, über den Begriff des Genies 


II, 161. 


UL, 162. 
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mit mir einig zu werden. In Kants Kritik der Urtheilskraft werden barüber 
ſehr bedeutende Winte gegeben; aber fie find noch gar nicht befriedigend. 
Bielleicht finde ich nachher noch Zeit, Dir den Faden meiner Ideen kürzlich 
mitzutheilen. 

Wenn das Genie durch feine Producte die Regel gegeben Hat, jo kann 
bie Wiſſenſchaft dieſe Regeln jammeln, vergleichen, und verfuchen, ob fie 
unter eine noch allgemeinere und endlich unter einen einzigen Grundſatz zu 
bringen find. Da fie aber von der Erfahrung ausgeht, fo Hat fie auch 
nur die eingefchränfte Autorität empiriicher Wiffenfchaften. Sie kann bloß 
zu einer verjtändigen Nachahmung gegebener Fälle, aber niemald zu einer. 
pofitiven Erweiterung führen. Alle Erweiterung in der Kunft muß von 
bem Genie fommen; die Kritik führt bloß zur Fehlerloſigkeit. Hier nehme 
ich mir num Gelegenheit aus Gründen zu bebuciren, was von empirijchen 
Wiffenjchaften zu erwarten ift, und aus der Art, wie die Willenichaft des 
Schönen entjteht, darzuthun, was fie zu leijten im Stand ift. Ich beftimme 
aljo zuerft die Methode, nach der fie errichtet werden muß, und dann 
zeige ich ihr Gebiet und ihre Grenze. 

Nach diefen Vorbereitungen gehe ich dann an die Sade felbit, und 
zwar fange ich damit an, den Begriff der ſchönen Kunft erit in feine 2 
Beſtandtheile aufzulöfen, aus deren Vermiſchung jchon jo viele Confufion 
in die Kritif gefommen ift. Diefe 2 Beſtandtheile find: I) Kunft, und 
II) ſchöne Kunſt. Als Kunst fteht die ſchöne Kunft unter techniſchen 
Regeln, welche man ja nicht mit den äfthetijchen verwechjeln darf. 
Jedes Product der jchönen Künfte nämlich ift immer zugleich die Ausführung 
eines objectinen Zwedes, und die Schönheit an demſelben iſt bloß eine 
Eigenjchaft diefer Ausführung. Jener objective Zwed nun unterwirft es 
bejtimmten Regeln, welche fich ebenfo leicht, wie die Regeln zu den mechant- 
chen Künften bejtimmen lajfen. Die Beobachtung diejer Negeln kann 
aber einen Werke der Ichönen Kunft bloß das Verdienſt ver Wahrheit 
verjchaffen (wenn e8 eine Nachahmung der Natur jein joll), oder (wenn 
ed nur einer Idee und feinem Naturproduct gemäß jein jol, wie z. B. 
architeftonische Werke) das Verdienſt der objectiven Zweckmäßigkeit, 
Brauchbarkeit. Aber jehr oft geichieht es, daß man ein Urtheil des 
Geſchmacks zu füllen glaubt, wenn man bloß über dieſe technifche Voll⸗ 
fommenbeit urtheilt; und daher rührt es, Daß man in den Begriff ber 
Schönheit Eigenjchaften aufgenommen hat, welche bloß der Wahrheit und 
der Brauchbarfeit gelten. Scheidet man num aber das Techniiche von dem 
Aeithetiichen und trennt von dem Begriffe der Species (der ſchönen Kunft), 
was bloß den Begriff der Gattung (Kunſt jchlechtweg) angeht, jo ift man 
erſt auf dem rechten Wege zur Entdeckung der Schönheitsregeln. 

Wenn ich nun auf diefem Weg den veinen Begriff ber Schönheit (ver 
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aber freilich mur empiriiche Autorität hat) gefunden habe, fo ift mit dem: 
jelben auch der erfte Grundſatz aller jchönen Künſte — als jchöner 
Künfte — gegeben. Ich bringe denſelben aljo wieder in die Erfahrung 
zurüd, und halte ihn gegen bie verſchiedenen Gattungen möglicher Darftellung, 
woraus denn die bejonderen Grundſätze der einzelnen fchönen Künſte hervor⸗ 
geben werden. Alsdann wird es darauf anfommen, wie weit ich mich auf 
die Theorie dieſer einzelnen Künfte einlaffen will. 

Die Künfte jelbft theile ich generaliter ein nach ihren Zwed, weil 
diefer die allgemeinen Regeln beſtimmt; jpecificire ſie aber nach ihrem 
Material und ihrer Form, weil daraus die bejonvern Regeln entipringen. 
Die Haupteintheilung ift aljo: 1) in Künfte des Bebürfniffes, und 2) in 
Künfte der Freiheit. Künfte des Bedürfniſſes nenne ich alle, welche Objecte 
für einen phyſiſchen Gebrauch bearbeiten, und wo biefer Gebrauch die Form II, 163. 
des Objects beftimmt. Alle Zorn aber läßt einige Schönheit zu; weil 
feine durch ihren Zweck jo ſcharf beftimmt jein fann, daß der Imagination 
nicht noch etwas dabei überlaffen wäre Davon ift fein einziges Handwerk 
ausgenommen. Injofern nun in allen Künften des Bedürfniſſes dem Ge- 
ihmad wenigſtens etwas anheimgeſtellt ift, verdienen fie in einer Ueberſicht 
des ganzen Gebiets der freien Künſte eine Erwähnung. Die Künjte des 
Devürfuifies bearbeiten entweder Sachen, oder Gedanken, oder Hand- 
lungen. Mit den erſten beichäftigt fich die Architektur in weitefter Bes 
deutung, worunter alle Gerätbichajten, Bekleivungen, Arrangements u. f. f. 
begrifjen find; mit Gedanken die Beredſamkeit, mit Hanblungen die 
ihöne Xebensart. Ausnahmen find bei feiner Eintheilung zu vermeiden, 
md fie finden fich auch Hier. Sowohl der architeftonijche Künftler, al8 ver 
Redner und ber handelnde Menich haben in gewillen Fällen bloß einen 
äftbetifchen Zwed, und dann gehören ihre Broducte in die Clafje der eigent⸗ 
lich jchönen Künfte. So 3. B. die ſchöne Architektur von Tempeln, Triumph» 
bogen zc., von Vaſen ꝛc. die jchönen Zimmerverzierungen — jo die Tanz⸗ 
kunft, Schaufpiellunft, Unterhaltung. 

Künfte der Freiheit nenne ich diejenigen, welche zu ihrem eigentlichen 
Zweck haben, in ver freien Betrachtung zu ergögen (ſchöne Künfte im 
weiterer Bebcutung). | 

Jedes ſchöne Kunftwerk führt aber immer einen doppelten Zweck aus, IT, 164. 
und auf die Art und Weije, wie fich dieſe ziveierlei Zwecke zu einander 
verhalten, gründet fich bie Unterabtheilung der jchönen Künſte. Jedes 
Werk der ichönen Kunft nämlich hat einen objectiven Zwed, den es an«+ 
kündigt, und der ihm gleichſam jeinen Körper verfchafft. Der Bildhauer 
will einen Menſchen nachahınen, ver Muſiker will Gemüth&bewegungen ver 
Form nach ausdrücken, ver Dichter will eben das, der Materie nach, thun 
u. f. f. Jedes ſchöne Kunſtwerk aber hat zugleich den jubjectiven Zweck 


(den es verjchweigt, ob e8 gleich jehr oft der vornehmſte Zweck ift), durch 
die Art, wie e8 jenen objectiven Zweck ausführt, den Geſchmack zu ergägen. 
Der Bildhauer befriedigt durch objective Zweckmäßigkeit (Wahrheit der Dar⸗ 
ftellung) meinen Verstand, durch jubjective Zweckmäßigkeit (Schönheit) meinen 
Geihmad. Das legte allein macht ihn zum jchönen Künftler. 

Nun kommt e8 darauf an, ob der objective Zweck bloß um bes jub- 
jectiven willen va ift, oder ob er auch unabhängig von dieſem (der Schönheit) 
den Künftler interejfirt. Doch muß es in dem letztern Falle fein phyſiſcher, 
fondern auch ein äftbetiicher Zweck jein, weil das Product font unter bie 
Künfte der Freiheit gerechnet werben müßte. 

Darauf gründet ſich die Eintheilung der Kiünfte in jchöne Künfte (in 
ſtrengſter Bedeutung), weil bier alles bloß auf Schönheit zielt, und in 
Künfte des Affects; eine Eintbeilung, von der ich Dir ein andermal 
Nechenichaft geben will... . 

Dein 
©. 


* Drespen, den 14 Febr. 94. 

Endlich jehe ich einmal wieder Zeilen von Dir. Wohl Div, daß Du 
die fchlimmen Monate des Winters überjtanden haſt! Die Annäherung 
des Frühjahrs läßt mich für Deine Gejundheit und Heiterkeit das Beſte 
hoffen. Wenn Du nur erft wieder in Jena bift. — Seht ift es ziemlich 
ausgemacht, daß wir in diefem Sommer reijen, und dann kommen wir 
gewiß auch zu Dir. Aber noch erlaube ih mir nicht darauf zu rechnen, 
weil bejonders wegen der Kinder manche Hinderniſſe eintreten können. Es 
ist ſchön, daß Dein Kleiner fo gejund tft. Der meine iſts jetzt auch, ob 
er und gleich neulich durch einen plößlichen Zufall erfchredte, der aber bald 
porüberging. Ich freue mich fehr darauf, einmal unfre Jungen beifammen 
zu jehn. Meiner iſt jett jo lebhaft al8 man nur verlangen fann. 

Auf Deine äſthetiſchen Briefe bin ich jehr begierig. Du ſcheinſt jekt 
einen andern Weg einzujchlagen. Bei Deiner jekigen Methode kommt 
freilich alles auf den Begriff de8 Genies an. Und vielleicht iſt e8 nicht 
leichter das Kennzeichen des Genialiichen al8 des Schönen zu finden. Ich 
kann mir vorjeßt bei dem Worte Genie nichts ‘Deutliches denken, als: etwas 
Uebermenichliches (Hezov rı), das ſich dur Umfang oder Grad der Em⸗ 
pfänglichkeit und ZXhätigfeit äußert. Durch den Gebrauch dieſes höhern 
Bermögens im Schaffen oder Zerftören unterjcheiven fi Engel und 
Zeufel — das gute und böſe Princip, Daher bedarf das Genie einer 
Regel und dieje liefert ihm der Geſchmack. Die Theorie des Geſchmacks 
ift die Aeſihetik. 
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Die zerftörende Thätigfeit des Genies äußert fich theils innerhalb, 
theild außerhalb feines Werl. Das Gegentheil der innen Zerjtörung 
ift eine ſolche Zujammenjegung des Ganzen, die den einzelnen Beſtandtheil 
ſchont, aber ihn auch nöthigt, das Ganze zu ſchonen. 

Ueber den Unterſchied des objectiven und jubjectiven Zwecks der Kunſt⸗ 
werle erwarte ich von Deinen Unterjuchungen jehr fruchtbare Reſultate. 
Meine jetige Vorjtellungsart ift folgende: dem Kunftgenie wird entweder 
bloßer Stoff zur Verarbeitung gegeben — Töne, Worte, Farben, feite 
Körper — umd indem er diefen Stoff formt, Bat er feinen anderen Zweck, 
als durch eine für fich beftehende Schöpfung — eine Welt im Kleinen — 
jeine eigne höhere Natur zu verfinnlichen. Oder mit dem Stoffe zugleich 
wird irgend ein Zwed gegeben, wozu das Kunſtwerk als Mittel dienen joll. 
Durch diefen Zweck allein aber wird die Form des Kunſtwerks nicht be⸗ 
ftimmt. Es bleibt ein Spielraum für das Kumnftgenie innerhalb Des ger 
gebenen Zwecks. Dies ift der Tall bei der Architeltur, dem Geichäftsitil, 
den Reden des Predigers, Staatsmanns, Plaiveurs, der Bijtoriichen Dar⸗ 
ftellung, dem Portrait, vem Epos und Drama, wenn es feinen Stoff aus 
der Geichichte entlehnt — der Staatsverwaltung. 

Bei ver Eintheilung der Künfte wünfchte ich einen Unterjchied mehr 
berausgehoben, der mir wichtig zu jein fcheint — den Unterſchied zwiſchen 
Schönheit der Eoeriftenz und Schönheit ver Succefjion. Beide Arten 
haben nicht einerlei Geſetze. Zumeilen find fie verbunden, wie in der neuern 
Mufit Harmonie mit Melodie. Die reichfte Zujammenfegung, two mehre 
Künſte ſelbſt zugleich und nach einander wirken, iſt die Oper. 

Wie ftehts mit Deinen Gedichten? Haft Du nicht wieder daran 
gearbeitet? 

Humboldt ift jegt in Jena, wie ich vermuthe, und wahrjcheinlich findeſt 
Du ihn noch bei Deiner Zurüdfunfl. Du biſt jest vielen unruhigen 
Scenen nahe und wirft Gelegenheit haben, manche Beobachtungen zu machen. 
— Funk gebt in einigen Tagen zur Armee am Rhein und freut jich jehr 
darauf. Ich Hoffe intereffante Nachrichten von ihm zu bekommen. — Bei 
uns ift alles wohl. 

Dein 
Körner. 


Stuttgart, den 17. März 94. II, 165. 
Ich Habe jetzt meinen Aufenthalt verändert, und zwar in Rüdjicht des 
gejellichnftlichen Umgangs jehr vortheilhaft, weil Hier in Stuttgart gute 
Köpfe aller Art und Handtierung fich zujammenfinden. Ich kann es mir 
nicht verzeihen, daß ich dieſen Entſchluß nicht früher gefaßt habe, denn jelbjt 
in Rüdficht der Finanzen hätte ich nicht viel Dabei verloren. Nun werde 


“ II, 166. 


IL, 167. 
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ich einige Monate angenehm hier zubringen; denn vor Ende Mai werde 
ich wohl nicht abreiſen. Ich hoffe, meinem Vater hier nicht ganz unnützlich 
zu ſein, ob ich gleich von den Verbindungen, in denen ich bin, für mich 
ſelbſt nichts erwarten kann. 

Die Militairakademie iſt jetzt aufgehoben; und dies wird mit Recht 
beklagt, obgleich ſie nicht mehr in ihrer Blüthe war. Außer den beträcht⸗ 
lichen Revenuen, welche Stuttgart daraus zog, hat dieſes Inftitut ungemein 
viel Kenntniffe, artiftiiches und wiffenfchaftliches Intereife unter den hiefigen 
Einwohnern verbreitet, da nicht nur die Lehrer der Alabemie eine jehr 
beträchtliche Zahl unter benjelben ausmachen, jondern auch bie meiften 
inbalternen und mittleren Stellen durch akademische Zöglinge beſetzt find. 
Die Künfte blühen hier in einem für das jünliche Deutſchland nicht gewöhn⸗ 
lichen Grade; und die Zahl der Ktünftler, darunter einige feinem ver Eurigen 
etwas nachgeben, hat den Geichmad an Malerei, Bilphauerei und Mufil 
jehr verfeinert. Eine Leſegeſellſchaft ift hier, welche des Jahres 1300 Gulden 
aufwenbet, um das Neuejte aus der Literatur und Bolitif zur haben. Auch 
ist bier ein paflables Theater mit einem vortrefflichen Orchefter und jehr 
gutem Ballet. 

Unter den Künftlern it Danneder, ein Bildhauer, bei weiten ber befte. 
Ein wahres Kunftgenie, den ein 4jähriger Aufenthalt in Rom vortrefflich 
gebildet hat. Sein Umgang tbut mir gar wohl, und ich lerne viel von 
ihm. Er mobellirt jegt meine Büſte, die ganz vortrefflich wird. Miller *) 
wird vielleicht auf Oftern mit meinem $tupferftich fertig fein. 

Hetſch ift Dir jchon befannt. Dieſer aber ift, was das Genie betrift 
mit Dannecker nicht zu vergleichen. Ein anderer ſehr geſchickter Bildhauer, 
der mit Danneder zugleich in Rom war, tft Scheffauer. Unter ven 
Zonfünftlern ift Zumſteg der gejchicktefte, ver aber mehr Genie als Aus 
bildung befigt. Unter den Gelehrten ift ein katholiſcher Caplan des vorigen 
Herzogs, Namens Werkmeiſter, vorzüglich, und mir ijt ex es durch jein 
Intereffe für die Kantiche Philojophie noch mehr. Uebrigens gibt es unter 
ber gelebrten Claſſe mehr Mittelköpfe, als vorzügliche Genies, wobei man 
fih aber nicht immer ſchlimmer befindet. 

Mein Fleiß wird diefe 8 Wochen durch nicht fehr groß fein; aber es 
wird mir nach einer 8 Donate langen Dürre wohl thun, mich wieder unter 
denkenden Menſchen zu befinden. Ich Habe Dir noch immer nicht gejchidt, 
weıl e8 an ver Abjchrift meiner Correſpondenz fehlt, welche nicht ohne vor- 
bergegangene Reviſion des Manuſcripts von meiner Seite geſchehen kann. 
Ich habe aber jchen 8 Wochen ganz in diejer Materie paufirt, um den 
Plan zu — meinem Wallenjtein weiter auszuarbeiten. Nach und nach reift 


*) Muller. 
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biejer doch zu ferner Vollenbung heran; und ijt nur der Plan fertig, fo ift 
mir nicht bange, daß er in 3 Wochen ausgeführt fein wird. Mit meiner 
Geſundheit ging es bis jett leidlich, und ſonſt iſt alles wohl, und ver Kleine 
macht ung mit jevem Tag mehr Freude. 

Dein & 


Dresden, den 28. März 94. 

Es freut mich, daß Du in Stuttgart eine angenehmere Erijtenz haft. 
Rur laß Dich nicht verleiten, länger als bis zu Ende des Mat port zu 
bleiben. Ich reije dieſen Sommer gewiß nach Zerbit, und möchte Dich gern 
m Jena oder Leipzig ſehen. Noch tft die Zeit dieſer Reiſe nicht beſtimmt; 
aber fpäter als im Auguft kann ich fie nicht vornehmen, 

Bon Danneder babe ich fchon viel gehört. Laß mir ja einen Abguß 
von Deiner Büfte machen, und jchide fie mir mit der erſten guten Gelegen- 
beit. Danneder läßt wohl das Einpaden jelbft bejorgen, damit nicht8 dabei 
verjeben wird. 

Hetichen grüße von mir. — Zumſteg bat nicht gemeines Talent, und 
ich wünfchte einmal eine größere Arbeit von ihm zu ſehen. In den Come 
pofitionen von Deinen Gedichten ift Geiſt und poetifches Gefühl. Neuerlich III, 163, 
babe ich des Pfarrers Tochter von Taubenheim von ihm in Händen gehabt. 
Ih haſſe das Gedicht, und mag ebenfo gern eine Execution jeben, als es 
fingen. Aber eine gewifje Kraft und Originalität war auch in diefer Muſik 
nicht zu verfennen. Zumſteg kann unter der deutſchen Schule der Tonfünftler 
eine bebeutende Rolle jpielen. Und in diefer Kunjt bat unfere Nation 
größere Männer, däucht mich, erzeugt als in den bildenden Künften. Die 
Namen Slud, Haydn, Mozart, Bach werden immer ehrwürbig bleiben. In⸗ 
befjen it der Charakter ver veutichen Miufit mehr Würde, als Anmuth. 
Mozart war vielleicht der einzige, der ebenjo groß im Komiſchen, als im 
Zragiichen fein konnte. 

Zum Wallenftein wünjche ich von Herzen Glück. Sobald Du gejund 
und Beiter bijt, wirft Du ſchnelle Fortfchritte machen. Nur laß mich nicht 
jo lange auf die Mittheilung warten. Ich bin neugierig, ob Du bei Deiner 
jegigen Methode zu arbeiten weniger Schwierigkeiten finden wirft. Manch⸗ 
mal, bäucht mich, bringt doch auch die Ideenverbindung bei Ausführung 
der einzelnen Scenen auf einen Gedanken in Anjehung des Plans, der noch 
verdiente benutzt zu werben. 

Bei mir iſt alles wohl, und ich bin gejonnen, die Kinder nächftens 
inoeuliren zu laffen, da wir jet bier eine gutartige Epivemie haben. Carl 
bat die Zähne, welche jetzt zu erwarten waren, und tjt munterer als jemals. 

Schiller, Körner, Briefwechſel. U. 1 


IL, 169. 


III, 170. 
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Emma ift immer gefund geweien. Ich freue mich jehr, Deinen Kleinen 
zu ſehen. Es wird doch fchön jein, wenn unfere Knaben dereinft Hand in 
Hand mit einander vor unfern Augen wandeln. Ich fühle mich verjüngt, 
wenn ich meinen Jungen nur anjebe. \ 

Gearbeitet habe ich neuerlich nichts. Ich leſe jegt viel in den grie- 
chiſchen Dicbtern. Ich will mir die Sprache ganz geläufig machen, und 
mich dann überzeugen, ob der hohe Rang, den man ihnen ertbeilt, auf 
blindes Nachiprechen oder auf Wahrheit gegründet ift. Aeſchylus Hat mich 
doch oft jehr gewonnen. In feinem Plane ift eine Einfachheit, Die mir 
wohlthut, und in der Darftellung Habe ich doch Kraft und Hoheit öfter 
gefunden, als ich erwartete. Zumeilen find die Bilder zu jehr gehäuft. 
Auch trifft man auf gebehnte Stellen, wo man eine Armuth an Feen 
bemerkt. Kurz, der Geſchmack wirb- nicht immer befriedigt. Aber einen 
Geiſt höherer Art, der feinen Stoff rein und würdig auffaßte, kann man 
nicht verfennen. Im Prometheus bejonvers zeigt fich jein Talent für Das 
Erhabene, und die Anlage bes Plans ift jehr verftändig, um das Intereffe 
ftufenweije bis zum Ende fteigen zu laffen. 

Ich babe Yange nichts von der Thalia geſehn. Wie ftehts mit dem 
Aufjage über das Schöne im Umgange ? 

Kunze ift bei ung und grüßt Dich nebft Minna u. D. Graf Geßler 
ift nach Schlefien zu jeinem Vater, doch wird er in einiger Zeit wohl zurüd- 
kommen. Lebe wohl. 

Körner. 


Stuttgart, den 23. April 94. 
Jetzt noch einige Wochen Geduld mit mir, lieber Körner, dann joll 
mit meiner häuslichen Eriftenz auch unjer fchriftlicher Commerce wieder in 
feine Ordnung fommen. Binnen 6 oder 7 Tagen, wenn nichts dazwiſchen⸗ 
fommt, reife ich von Hier ab, und hoffe Dir vom 8. oder 10. Mai aus 
Jena Nachricht geben zu Tönnen. Herzlich jehne ich mich nach einer ruhigen 
und gleichförmigen Lebensart; und diefer Wunjch ift jo mächtig, daß ich 
mein Vaterland mit erleichtertem Herzen verlajfen werde Die Meinigen 
auf der Solitude find wohl, und ich habe Hoffnung, alle wiederzufehen. 
Mit mir jelbft ift es dieſes Frühjahr beifer gegangen, als im vorigen, 
wozu freilich die ganz beifpiellos angenehme Witterung vieles beitragen 
mag. Seit 4 Wochen blühen bier fchon die Bäume, und ich genieße aus 
meinen Gartenhaufe, das ich bewohne, den ganzen Einfluß des wieder: 
aufleberiven Jahre. Meine Frau und der Kleine find wohlauf; nur fürchte 
ich einige Unbequemlichkeiten auf der Reife von wegen des Zahnens, das 
ziemlich ſtark anjekt. 
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Deinem Beſuch in Jena jehe ich mit wahrer Sinberfreude entgegen. 
Richte es nur fo ein, daß Du bier auch warm werben und wenigftens 
14 Tage bleiben kannſt. Du kannſt bei mir wohnen, denn ich beziehe jetzt 
ein ander Logis, wo viel Raum ift. 

Meine Büfte von Danneder wird ganz vortrefflih, nur Schade, daß 
ich fie nicht Früher habe anfangen laſſen; denn nun kann fie vor meiner 
Abreife nicht fertig fein. Gegen Anfang des Julius aber werben wir fie 
baben können, und dann jollft Du Dir Deinen Abguß bei mir abholen. 

©. 


| Jena, den 18. Mai 94. II, 171. 

Nur in 2 Worten fchreibe ich Dir, daß ich jeit 3 Tagen glüdlich bier 
angelommen bin. Wir Haben die Itägige Reife recht wohl - überftanven, 
und der Kleine befand fich ganz vortrefflich, daß er uns weit mehr zur 
Freude als zur Laſt gereichte. Hier in Jena erhielt ich Deinen Einſchluß 
von Humboldt, und wünfche Dir zu dem glüdlichen Gang der Inoculation 
bei Deinen Kindern herzlich Glück. Jetzt haſt Du doch das Schlimmite 
überftanden, und kannſt Dich nun erft Deiner Familie recht freuen. Humbolbt 
fpricht mit wahrer Begeifterung von Deiner Belanntfchaft, und mir geht 
immer das Herz auf, wenn er von Dir ſpricht. Er wird mir Deine Briefe 
mittheilen, und fo haft Du es künftig mit uns beiden zu thun. Welches 
Leben wird das jein, wenn Du hierher kommſt und die Dreieinigfeit vollendeſt. 
Humboldt ift mir eine unendlich angenehme und zugleich nütliche Belannt- 
ſchaft; denn im Befpräc mit ihm entwideln fich alle meine Ideen glüdlicher 
und fchneller. Es ift eine Totalität in jenem Wejen, die man äußerſt 
jelten fieht, und die ich außer ihm nur in Div gefunden habe. Er bat 
zwar vor Dir ſehr viel an einer gewiſſen Leichtigkeit voraus, die man fich 
in feinen Verhältniſſen leichter erwerben kann, als in den unfrigen; ‘aber 
was er auf der Oberfläche gegen “Dich gewinnt, das gewinnft Du reichlich 
gegen ihn an Tiefe. 

In der neuen Ausgabe feiner philofophifchen Religionslehre Kat Kant ım, 172. 
fich Über meine Schrift von Anmuth und Würde herausgelafien, und fih , 
gegen den darin enthaltenen Angriff verteidigt. Er Ipricht mit großer 
Achtung von meiner Schrift, und nennt fie das Werk einer Meifterhand. 
Ih kann Die nicht fagen, wie e8 mich freut, daß dieſe Schrift in feine 
Hände fiel, und daß fie dieſe Wirkung auf ihn machte. Bald mehreres, 


Dein 
SH. 


1 * 


IL, 173. 


II, 174. 
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Dresven, den 25. Mai 94. 

Es ift doch viel beffer, daß Du wieder in Iena bift. Unſer Brief- 
wechjel Hatte durch Deine weitere Entfernung fehr gelitten. Set hoffe ich 
nun bald von Dir zu erfahren, ob ver Wallenftein, oder die äſthetiſchen 
Driefe fortgerücdt find. Für Deine Geſundheit babe ich immer befjere 
Hoffnungen. Nur vergiß Deinen Körper nicht, wenn Du über der Arbeit 
oder in der Freude bift. 

Zu der überftanvenen Reife und ver Gefunpheit des Kleinen wünjche 
ih Dir von Herzen Glück. Bei mir gebt alles noch gut. Geftern find 
bie Kinder zum erften Male ausgefahren, und Carl hat zu Ehren feiner 
Mannheit zum erften Male in Hojen geprangt. Man hatte ihn verficert, 
daß ein Bart zu den Hojen gehört. Wie ihm aljo der Schneider die Hofen 
bringt, fragt er: wo Bart is? 

Humboldt wird Dir ein angenehmer Umgang fein, wie er ed mir war. 
Sag’ ihm, daß ich mich beichäftige, ihm auf jeinen legten Brief zu antworten, 
ver ſehr reichhaltig if. Nur jeit etlichen Tagen ift e8 mir gelungen, mir 
biefe been wieder geläufig zu machen; und ich ſehe, daß ich noch viel zu 
thun übrig babe. In allem dem, was Du, Kant, Humboldt und ich felbft 
über Schönheit herausgebracht haben, finde ich einzelne richtige Merkmale; 
aber der ganze Begriff ift mir noch nicht erichöpft. Es muß ein Princip der 
Schönheit geben, aus welchem alle dieſe verichievenen Merkmale hergeleitet 
werben Können. — Was Humboldt über den Unterjchien des Schönen und 
Charakteriſtiſchen in feinem legten Briefe bemerkt, ift mir beſonders 
wichtig, und hat mir viel Stoff zum Nachdenken gegeben. — Laß Dir doch 
von Humboldt das zeigen, was ich ihm über die Kantſchen Kategorien ger 
ichrieben habe. Sch bin begierig zu willen, was Du davon denkſt. 

Daß Kant Dieb vorzüglich jchägt, wundert mich nicht. Es ift eine 
gewifje Aehnlichkeit zwiſchen Euch beiden in dem Charakter Eures Geiftes, 
die man bei genauerer Vergleichung wohl bemerfen kann. 

Wie ſteht's denn mit der Thalia? Es iſt ſehr Tange, daß ich Fein 
Stüd gejehen Habe. Beſonders glaubte ich Deinen Aufjag über die Schöns 
beit des Umgangs bald zu befomnten. 

Ich leſe jegt viel in den Griechen. Es bat mir an Geläufigfeit ber 
griechifchen Sprache gefehlt, um ohne Schwierigkeit Die griechiichen Dichter 
zu lejen. Dieje Schwierigfeit mußte mich im Genuffe jtören, und benahm 
meinem Urtheile die nöthige Unbefangenheit. Ich will jchlechterdings willen, 
wie diefe angeblichen Muſter auf mich wirken, wenn ich fie wie ein neueres 
Produet lejen kann. Autorität imponirt mir nicht; aber für wahren Gehalt 
glaube ih Empfänglichkeit zu haben, wo ich ihn finde. — Soviel bemerfe 
ich jchon jett, daß mir Die Griechen lieber werden, jemehr ich mich damit 
beſchäftige. Ich fing mit dem Aeſchylus an, und im Prometheus und 
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Agamemnon befonders fand ich meine Erwartung übertroffen. Auch in 
7 ini Ynßas find treffliche Stellen, und die ganze Anordnung bat eine 
edle Einfalt. Was Schüß noch nicht Herausgegeben bat, kenne ich noch 
nicht Sein Commentar war für mein Bedürfniß fehr paſſend. Jetzt lefe 
ich die Iliade, und ich geſtehe; daß fie mich immer mehr anzieht. Daß die 
Sötter jo wenig idealiſch find, fällt anfänglich auf. Aber das Sittliche ge- 
börte wohl damals noch nicht in den Begriff diefer übermenjchlichen Wejeu. 
Der Dichter mußte fie, wie der Künftler, unter menjchlichen Formen dar⸗ 
ſtellen. Er gab ihnen nur größere Kraft, einen weitreichendern Blick zc. 
Das Bewußtſein ihrer Gewalt artet oft in Dejpotenübermuth aus, und 
macht fie weniger fittlich, als die Helden. Im dieſen finde ich viel ſchöne 
Natur — eine überrajchende Naivetät — patriarchaliiche Treuherzigkeit — 
etwas von dem ehemaligen Nittergeifte und vergl. 

Die Meſſe iſt für die Literatur nicht jehr ergiebig. Goethens Reinede 
Fuchs ift fat das Bedeutendſte. Was ſagſt Du zu Herders Aufſatz über 
die Auferftehung? Mir gefällt der Ton des Ganzen. Es iſt jchwer, bie 
Dogmatil auf eine folche Art zu ivealifiren. Der fünfte Theil der zerftreuten ILL 175. 
Diätter war, däucht mich, nicht jehr erheblich. 

K. 


Jena, den 12. Juni 94. 

Ich bin ſeit meiner Zurückkunft zwar an wirklichen Ausarbeitungen 
ziemlich unfruchtbar, aber an Projecten deſto ergiebiger geweſen. Das 
Bleibende und Solidere unter dieſen wird Dir die Beilage*) zeigen. Es 
ift ein Entwurf, mit dem ich mich ſchon in's dritte Jahr trage, und der 
endlich einen unternehmenden Buchhändler zur Ausführung gefunden bat. 
Humboldt ift jehr dafür eingenommen, und auf Dich ift ſehr gerechnet. 
Wenn es und gelingt, wie ich mir gewiſſe Hoffnung mache, daß wir eine 
Auswahl der beiten humaniftiichen Echriftfteller zu biefem Journale ver- 
einigen, jo kann es an einem glüdlichen Erfolg bei dem Publicum gar nicht 
fehlen. Bier in loco find unjerer +: Fichte, Humboldt, Woltmann und 
ih. An Goethe, Kant, Sarve, Engel, Jacobi, Gotter, Herder, Klopftod, 
Top, Maimon, Baggejen, Reinhold, Blankenburg, v. Thümmel, Yichtenberg, 
Matthiſſon, Salis und einige andere ift theils jchon gejchrieben worden, 
theils wird es noch geichehen. Dich haben wir zu einem beurtheilenten 
Mitglied beftimmt, wobei zwar einige Mühe, dabei aber ver Vortheil ift, 
daß die eigenen Arbeiten beſſer bezahlt werben. Ein beurtheilendes Meitglied TIL 176. 
erhält für den Bogen ſechs Louisd'or Honorar, und um den Fleiß aufzus 





”), Die Beilage, die hier fehlt, war die Einladung zur Mitarbeit au Den Horen, 
gedruckt. S. Schr. 10, 232 ff. wom 13. Juni 1794). 
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muntern, wird jeder fiebente Bogen doppelt bezahlt. Mir als ˖ Redacteur 
ift von dem Verleger außer dem Honorar noch eine fire Summe beftimmt. 
Unſer Journal foll ein Epoche machendes Werk fein, und alles, was 


| Geſchmack Haben will, muß uns laufen und leſen. Ich bin vor der Hand 


IL, 177. 


mit Stoff für die nächjten 2 Jahre herrlich verjehen*). Fichte ift ſehr 
fruchtbar, und Woltmann ein ſehr brauchbares Subject für die Gefchichte. 
Wozu wir Dich anftellen wollen, darüber ift zwiſchen Humboldt und mir 
ſchon manche Stunde veliberirt worden. Noch find wir aber nicht einig 
barüber, und es wird wohl bis zu Deiner Ankunft müffen ausgeſetzt bleiben. 

Ich Hoffe jegt um jo mehr, daß Ihr Euch zu ber Hieherreife ent- 
jchließen werbet, va Humboldts noch Hier anzutreffen find. Humboldt ift 
ein vortrefflicher dritter Mann in unjerem Zirkel, wie Du felbft aus Er- 
fahrung wifjen wirft, und er liebt und fchäßt Dich unbegrenzt. Fichte ift eine 
äußerft interefjante Bekanntſchaft, aber mehr durch feinen Gehalt, als durch 
feine Form. Bon ihm bat die Philoſophie noch große Dinge zu erwarten. 

Reinede Fuchs von Goethe haft Du ohne Zweifel ſchon in Händen. 
Mir behagt er ungemein, befonders um des homeriſchen Tones willen, ber 
ohne Affectation darin beobachtet iſt. Sonft ift mir aus dieſer ganzen 
Meſſe noch fein Product bekannt, das Aufmerkffamteit verviente. 

Alle meine an ven Prinzen von Auguftenburg abgejchidten Briefe find 
in Feuer aufgegangen, bei dem großen Brande, der in Kopenhagen das 
Palais verzehrt hat. Ein Glüd für mich, dag ich Copien davon habe. 

Meine Geſundheit ift feit meiner Zurückkunft ziemlich erträglich ge 
iwejen. Weberbaupt bin ich noch nie jo lange von heftigen Anfällen frei 
geweien, als jest. Ich gebe auch öfters aus, weil mich die Engbrüftigkeit 
nicht mehr fo arg incommodirt, und am meinen übrigen Kräften fpüre ich 
feine Verminderung. Auch Lottchen ift größtentheild wohl, und ber Meine, 
der nun ſchon 4 Zähne bat, befindet fich vortrefflihd. Schon fängt er an 
Berfuche zum Plaudern zu machen, und er bat fchon fo viele Gewandtheit 
in feinen Bewegungen, daß mich alles verjichert, er werde in 2 Monaten im 
Korb geben können; für fein Alter ift das viel, ba er erft 9 Monate alt ift. 

Der Milleriche Kupferftich von mir ift fertig, und mit nächiter fahren» 
der Poſt will ich Dir einen Abdruck überjenden. Zur völligen Achnlichkeit 
fehlt freilich noch viel, doch ift ziemlich viel Davon erreicht, und der Stich 
iſt jehr ſchön. 

Dein 


Sch. 
Den Kupferſtich lege ich gleich heute bei. 


*So glaubte Schiller damals. Schr bald begann die Manuſcriptnoth, nicht 
des Ueberfluſſes, ſondern Mangels; vgl. 3, 229. 
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Loſchwitz, den 17. Juni 94. 


II, 178, 


Eben erhalte ich ‘Deinen legten Brief, und Tann mir nicht verjagen, 


Dir ſogleich, was mir darüber einfällt, zu jchreiben. Im dem projectirten 
Sournale ertenne ich den Plan wieder, über den wir bei Deinem lebten 
Hierfein fo viel ſprachen. Du haft nunmehr zur Ausführung beträchtliche 


Fortfchritte gemacht, und an meiner Theilnehmung joll e8 gewiß nicht fehlen. - 


Nur bitte ih Dich vor allen Dingen, einen Gehilfen zur Nebaction zu 
nehmen, ver bie bloß mühſame Correſpondenz mit Gelehrten, Verleger und 
Buchdrucker bejorgt. Dieſe Gefchäfte find nicht für Dich, und wenn Du 
fie pünktlich bejorgen wollteft, würden fie Dir bald das ganze Unternehmen 
verleiven. Sollteft Du nicht in Jena zu diejem Behufe jemand finden? 
Gelingt der Blan in feinen ganzen Umfange, jo wirft Du für eine Art 
von Secretair Beichäftigung genug finden. 

Gegen den gedruckten Aufjag*) Habe ich nicht das Geringfte einzu⸗ 
wenden. Dadurch, dag Staatsreligion und politiiche Verfaſſung von dem 
Stoffe ausgefchloffen werden, entgeht man vielen Unannehmlichkeiten: theils 
in Anjehung der Genjur, theils in dem Verhältniſſe des Ausichuffes zu 
den Mitarbeitern. Als beurtheilendes Mitglied würde ich 3. B. gegen bie 
Zerftörungen in dem, was Religion und Staat betrifft, ftimmen. Dies 
würde manchen eine Beichränkung der Freimüthigkeit jcheinen. Aber nach 


meinem Glauben bedarf es dieſer Freimüthigkeit nicht, wenn der Menſch ır, 179. 


auf dem Wege der Schönheit weiter gekommen ift. 

Wenn das Fach der philojophiichen Geſchichte noch nicht ganz befekt 
ift, fo glaubte ich in dieſem am erften öftere Beiträge liefern zu können. 
Philoſophie der Kunft im meiteften Sinne wird zu eigenen Unterjuchungen 
wohl mein Lieblingsfach bleiben, und da ift es Bedürfniß und Genuß für 
mich, die Reſultate des Nachventens der Alten und Neuern über bieje 
Gegenftände zu ſtudiren. Dann findet fich wohl auch eine gefällige Form 
für die Darftellung. Ueber ven Blato werde ich mich nun bald hermachen, 
wenn ich nur noch erjt mit meinen eigenen Ideen ganz aufs Reine bin. 


Die Bedingungen find ſehr lodend, und e8 wundert mich faft, daß 


ſich ein DBerleger gleich beim Anfange dazu verftanden bat. Daß man 
unter 3 Jahren über jeine Aufſätze nicht anderwärts bisponirt, ift ſehr 
billig und zweckmäßig. 

Unter den Schriftitellern, die als Mitarbeiter zu brauchen wären, find 
mir außer den von Dir genannten noch folgende eingefallen: Claudius, 
Heine, Schulz, Schloffer, Eichhorn, Sprengel, Heydenreich, Pezzel (Verfafler 
des Fauſtin), Ludwig Schubart, Plant. 


") Bgl. zu 3, 175. 
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Dei der Beurtheilung würde ich beſonders auch auf Beobachtung ber 
Urbanität im Zone des Vortrags Acht haben. Dieſe Eigenichaft fehlt oft 
unjeren beiten Köpfen. Eine gewiffe Kofetterie ift jeltener. unter den deutſchen 
Schriftitellern. Yiebe zum Stoff, Innigkeit, Kraft macht oft nachläffiger 
in Anjehung der Form. Fichte z. B. felbft Hat in den Betrachtungen über 
die franzöfiiche Revolution Stellen, die wider den ächten guten Ton find. 
Veberhaupt bin ich mit dieſem Buche nicht zufrieden. Manches ift vor- 
trefflih und hat mir eine hohe Meinung von ihm gegeben; aber manches 
auch äußerſt Hart, und nach meiner Weberzeugung nicht einmal richtig: 
3. B. was er vom Vertrage jagt. Oft Hat mich’8 in den Fingern gejudt; 
und wenn ich nicht in mehrerem Betracht jegt über politiiche Dinge zu 
ichreiben bevenklich fünde, jo möchte ich wohl über dies und jenes eine Lanze 
mit ihm brechen. 

Durch den Kupferftich haft Du mir viel Freude gemacht. Der Ub- 
druck jcheint bejonders gut zu fein. Frauenholz war vor Kurzem bier, und 
ih jah bei Graffen einen Abdrud, der mir faft weniger gefiel, als ber von 
Dir überjchiete. Miller hat recht bran gearbeitet. Graff tft ſehr zufrieden, 
und jagt, daß manches beifer wäre, al8 um Gemälde. Das Gemälde werbe 
ich nun bald befommen. 

Laß den Jungen nicht zu bald Taufen lernen. Beſſer; er riecht erft, 
bis die Beine ftärker werden. Mein Junge Tief erft nach dem erften Jahre, 
und er trägt fich jett recht gut, Kat Leine Frummen Beine, und gebt mit 
geradem Yeibe. Im Korbe drüden fich die Kinder an die Bruft, wenn fie 
noch zu ſchwach find. 

Die Briefe an den Prinzen bift Du mir noch ſchuldig. Wie weit 
bift Du damit gefommen ? 

Reinecke Fuchs habe ich gelejen. Ich verlenne ben Kunftwerth Daran 
gewiß nicht; aber wenn ich die Zeit und Mühe bedenke, die Goethe darauf 
verwendet baben muß, fo Dächte ich doch, Daß er und etwas Bedeutenderes 
bätte geben konnen. Bieles ift doch troden und langweilig darin. — Die 
neuen Bände von den Briefen zur VBeflörderung) der Humanität*) find 
mir lieber, al8 die beiden erften. — Sage Humboldt viel freundfchaftliches, 
und danfe ihm in meinem Namen, daß er fich für Schlegel Autorjchaft 
jo thätig verwendet hat. j 


* Ron Herder, feit 1793 bis 1797, zehn Sammlungen. Im Mip. ftand: zur 
Bef.; der frühere Abdruck machte daraus: zum Belten. 
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. Jena, den 4. Juli 94. III, 181. 

Du haft in Deinen legtern Briefen über ‘Deine Hierherreiſe nichte 
beftimmt, und doch Habe ich, jowie auch Humbold, mit Ungebuld auf eine 
nähere Auskunft darüber gewartet. Auch um einftweilen Wohnung und 
Ameublement für Euch zu bejorgen, wünjchte ich über die Zeit ‘Deiner 
Aufunft gewiß zu fein. Ich bitte Dich aljo, diefen Punkt in Deinem 
nächiten Brief zu berühren. 

Für die Horen eröffnen ſich fehr gute Afpecten. Goethe ijt nicht 
nur als Dkitarbeiter, ſondern auch als Mitbeurtheiler und als Mitglied 
des Ausſchuſſes dazu getreten. Engel aus Berlin und Garve haben 
die Einladung angenommen, und uns, wiewohl nicht auf beftimmte Zeiten, 
zu Beiträgen Hoffnung gemacht. Bon den übrigen kann ich jeden Poſttag 
Antwort erhalten. Ueberhaupt läßt es fich zu einer auserlejenen Societät 
an, bergleihen in Deutſchland noch Feine zufammengetreten ift, und das 
gemeinjchaftlihe Product derſelben kann nicht anders als gut ausfallen. 
Ich Hoffe, daß das Beispiel auch auf Dich einen mächtigen Einfluß haben 
wird. Das Fach, das Du Dir ermwählt haft, jcheint mir vollfommen 
paſſend für Dich zu fein, und es wird durch Deine Behandlung alles das 
gewinnen, was ihm ein Reinhold und Conjorten, die die philofophirenve 
Bernunft immer von der Invivivualität des Denkers abjondern, niemals 
geben können. ‘Die philofophiichen Recherchen, die eine jolche Arbeit er- 
fordern dürfte, find das Einzige, woran ich noch Anſtoß nehme — ich fenne II, 182. 
von diefer Seite Deine Kräfte noch nicht. Was den Plato betrifft, jo 
kann Dir vielleicht die Schrift von Tennemann: Syſtem der platonifchen 
Philoſophie, viele unnöthige Arbeit eriparen. 

- &8 wäre zu verjuchen, ob Dir nicht die Biographie, bejonbers ſolcher 
Männer, die durch ihren Geift merhvürdig waren, glüdte Die Bibliothek 
in Dresden würde Dir dazu die nöthigen Materialien jchaffen, und je 
nachdem Du einen Mann wählt, würde fich eine jolche Arbeit auf's Engſte 
mit dem Ganzen Deiner Ideen verfnüpfen. 

Ich Habe jett auf eine Zeitlang alle Arbeiten Tiegen Iaffen, um ven _ 
Kant zu ftudiren. Einmal muß ic) darüber in's Reine kommen, wenn ich 
nicht immer mit unfichern Schritten meinen Weg in der Speculation fort: 
\jeßen fol. Humboldt Umgang erleichtert mir dieſe Arbeit ſebr; und bie 
neue Anficht, welche Fichte dem Kantſchen Syſteme gibt, trägt gleichfalls 
nicht wenig dazu bei, mich tiefer in dieſe Materie zu führen. Ich finde 
vielleicht bald Gelegenheit, Dir einige von den Fichtejchen Hauptideen mit» 
zutbeilen, Die Dieb gewiß interejjiren werden. Was Du an jeinen Bei- 
trägen tabelft, ift gewiß jchwer oder gar nicht zu vertheibigen; aber bei 
allem Fehlerhaften trägt dieſes Buch doch immer das Gepräge eines 


II, 183. 


Il, 184. 
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ichöpferiichen Geiſtes, und erweckt große Erwartungen von feinem Urheber, 
bie er jet ſchon zu erfüllen angefangen bat. 

Humboldt, der Dich und die Frauen aufs Freundichaftlichite begrüßt, 
trägt mir auf, ‘Dir zu jagen, daß er wegen der Schlegelichen Angelegenheit 
noch immer in Unterhandlung begriffen fei. Vieweg in Berlin bat ben 
Antrag abgewieſen, und er gedenkt fich jegt an Hemmerde in Halle zu 
wenden. 

Humboldt Hatte jeit einigen Wochen einen Acceß von einem interntit- 
tirenden Fieber, welches aber jett anfängt ihn zu verlaffen. Ich und meine 
Heine Familie befinden uns Teivlih wohl. Deinen Rath wegen Carl*) 
will ich befolgen und hierin bloß die Natur wirken laſſen. 

Daß ih Dir meine Briefe nach Dänemark noch immer nicht jchidkte, 
liegt bloß daran, daß ich fie noch nicht in's Reine babe bringen können, 
um fie dem Abfchreiber zu übergeben. Seitdem ich fie abfanpte, wurde 
manche beträchtliche Verbefferung darin angebracht, ohne die ich fie Dir 
nicht gern mittbeilen möchte. 

Dein 
Sch. 


Loſchwitz, den 11. Juli 94. 

Du wäünſcheſt baldige Nachricht wegen meiner Reife zu haben, und 
ich eile, fie Dir zu geben, jo gut ich kann. Zuerſt geht es über Wittenberg 
nach Zerbit, wo wir, um die Tante nicht zu beleidigen, wenigſtens 14 
Tage bleiben müſſen. In der Mitte des Augufts kommen wir fodann 
nad) Leipzig, und von da würden wir zu ‘Dir fommen, wenn es möglich 
wäre. Ob ich aber mit meiner Frau, die jegt immer an Krämpfen und 
Schwindel Fräntelt, und mit dem wilden Jungen, ver uns die Reiſe jehr 
erichweren wird, weiter gehen kann, muß die Erfahrung lehren. Mir 
wäre es jehr traurig, wenn ich Dich nicht fehen jollte. Außer Dir und 
Humboldt würde ich auf alles in Jena Verzicht thun, um nur die Reiſe 
mit einer Familie nicht zu verlängern, die gewiß mit großen Beſchwerden 
verbunden ift. Ueberlege aljo doch, ob Du mit Humboldt nicht nach Leipzig 
tommen fannft. ‘Dies wäre der ficherfte Weg zur Zujammenkunft. 

Was Du von den Horen jchreibit, ift ſehr tröftlich. Goethes Bei⸗ 
tritt ift wichtig. Wenn er feine Elegien für das Journal aufjpart, jo ift 
dies ſchon ein Gewinn. Engel ift faul, und wird wenig liefern. Bon 
Garven ift eher etwas zu erwarten. 

Es freut mich, daß Du die philojophiiche Gefchichte für ein paſſendes 
Sach für mich anfiehit. An Sprachtenntniß fehlt e8 mir nicht, und ich 


*) 3, 186. 
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leſe jchon feit einiger Zeit viel in griechiichen Dichtern und Profaiften. 
Biographien find allerdings eine anziehende Arbeit; mur das Zuſammen⸗ 
tragen der Materialien erforvert viel Zeit, umd oft ftößt man auf Lücken, 
die man nicht ausfüllen kann. ‘Doch könnten mir vielleicht einzelne Männer, 
über die ich viel Nachrichten fände, Luft machen. Zum Studium des Kant 
gebe der Genius der Philofophie feinen Segen! Fichtens Behandlung der 
Kantſchen Philojophie wünfchte ich wohl zu kennen. Sein Kleines Pro- 
gramm über die Wiffenichaftslehre hat mich fehr interejfirt, doch finde ich 
noch manches Dunkle und Unbefrievigende barin. Ueberhaupt wünfchte III, 185. 
ich zu willen, nach welcher Methode Du den Kant jtubirft. Mir fehlt es 
nur an Zeit, um alle feine Schriften noch einmal vurchzugehen, wozu ich 
das Bedürfniß ſehr lebhaft fühle Ich würde mir alle einzelnen Säge, 
die mir vollkommen deutlich wären, in meiner Sprache beſonders aufichreiben 
— dann ſehen, ob fich ein Ganzes Daraus bilden ließe, ob der Zuſammen⸗ 
hang anfchaulich gemacht werben Tönnte, ob noch Lücken übrig blieben, von 
weldem Punkte man ausgehen müßte, um die Evidenz des Ganzen zu be⸗ 
gründen, und immer vom Belannten zum Unbekannten fortzufchreiten. — 
Humboldt jage recht viel Herzliches von und. Ich bevaure, daß er krank 
gewejen ift, und danke ihm verbindlichſt für feine Bemühungen wegen 
Schlegel. Mit meiner Antwort an d. werde ich num bald zu Stande fein. 

Auf Deine äfthetiichen Briefe warte ich mit Verlangen. Mein nächfter 
Brief an Humboldt wird Dir beweifen, daß ich unterbeflen nicht müßig 
geweien bin. . 

Dein 
Körner. 


Jena, den 20. Juli 94. 

Daß wir Euch wahrfcheinlicherweife nicht bier ſehen werben, thut 
mir ſehr leid; befonders da ich felbft die Reife nach Leipzig nicht machen 
kann. Meine Geſundheit, die vorzüglich das Fatale hat, daß fie mir faft 
immer die Nächte raubt, und die mich überhaupt taufend Heinen Bebürfnifjen IIL, 186. 
ausſetzt, die fich auf Neifen nicht befriedigen laffen, macht e8 mir unmöglich, 
Di in Leipzig aufzujuchen. Alles was ich verfprechen kann, ijt, bis nach 
Weißenfeld zu kommen, um Dich wenigftens auf einige Stunden zu ſehen, 
wenn Du mir dahin entgegenreifen will. Wenn Humboldt, der noch 
immer an einem neuerlichen Recidiv feines falten Fiebers laborirt, fich 
bis dahin erholt Hat, jo wird er mit mir fommen. Wir würden es jo 
. einrichten, gegen Nachmittag dort zu jein, und dann am folgenden Mittag 
wieder abreiſen. Kannft Du unjern Wunsch erfüllen, fo gieb uns zu rechter 
Zeit Nachricht, auf welchen Tag wir diefe Zujammentunft richten jollen. 


III, 187. 


III, 188. 
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Ich befinde mich immer am übeljten auf Reifen, und babe noch immer 
erfahren, daß ich über den unannehmlichen Folgen des Neifens die Zivede, 
warum ich reife, verliere. Bloß wenn ich zu Haufe und in meiner Ordnung 
bin, Tann ich meinen Zufällen einige heitere und freie Stunden abgewinnen. 
Gern hätte ih Euch alle und auch die Kinder gefehen; aber ich bin es 
nun jchon gewohnt, daß meine Krankheit mir die beiten Freuden verdirbt, 
und ich muß lernen, mich darein zu ergeben. 

Seit meinem legten Briefe an Dich hat die große Hite meine Zufälle 
wieder jehr in Bewegung gebracht, daß ich zu VBelchäftigungen faft ganz 
verborben wurde. Das Studium Kants ift noch immer das einzige, was 
ich anhaltend treibe, und ich merfe doch endlich, daß e8 Heller in mir wird. 
An den Horen ift weiter nichts gejcheben, und Kant bat noch nicht ges 
antwortet. Wenn ich während Deiner Reife an Dich fchreibe, jo werte 
ich den Brief nach Leipzig an Prof. Ernefti ſchicken. Lebe wohl. Humboldt 
grüßt Dich beſtens. 

S. 


Zerbſt, den 7. Auguſt 94. 

Es iſt traurig, daß Du nicht wagen kannſt bis Leipzig zu reiſen. 
Noch gebe ich die Hoffnung nicht ganz auf, Dich dort zu ſehen. Wir bleiben 
wenigſtens noch eine Woche hier, und unterdeſſen kann ſich Deine Geſund⸗ 
heit ſehr beſſern. Aeußerſten Falls komme ich nach Weißenfels, und Du 
beſtimmſt den Tag vom 20ſten an bis zu Ende des Monats. Aber doch 
ſollte ich glauben, daß Du beſſer thäteſt, lieber noch die 4 Meilen zu reiſen, 
um in Leipzig beſſeres Nachtlager und mehr Bequemlichkeiten zu haben. 
Schreibe mir nach Leipzig unter Kunzes Adreſſe. 

Unſere Reiſe war mit viel Beſchwerden verbunden. Minna und Dora 
waren wie gewöhnlich vom Fahren krank. Wir wurden aufgehalten, irre⸗ 
gefahren, kamen erſt zu Mitternacht in's Quartier, Emma erfältete ſich 
und die Doctoren in Wittenberg gaben uns die tröſtliche Nachricht, daß ſie 
das Scharlachfieber bekommen würde. Du kannſt Dir Minna denken. 
Jetzt iſt alles geſund. Carl bat ſich auf der Reiſe am beſten gehalten, — 
Ich ging über Wittenberg, weil ich dieſe Stadt noch nie geſehen hatte, und 
der Weg nach Zerbſt kürzer iſt. Auch reut es mich nicht. Luthers Wohn- 
jtube, jeinen Stuhl und Tiſch, jein Grab, ein Brief von feiner Hand, ganz 
in dem treuberzigen Ton, der ihm eigen war, das Katheder, auf dem er 
Disputirte — alles dies jah ich mit Vergnügen. Ich liebe jolche Reliquien, 
Auch war mir’s interefjant, Peters des Großen Namen, von ihm jelbjt 
mit Kreide in Quthers Stube angejchrieben, zu ſehen. Sonft haben bie 
Univerfitätsgebäude, und beionder die Bibliothek viel Kloſtermäßiges. 
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Man glaubt eine drückende Luft zu athmen. Die Gegend ift beijer, als 
ich gebacht hatte. 
| Dein 
Körner. 


Jena, [Donnerstag] den 21. Aug. 94. 
Nächſtens, Dienftag Abends werde ich mit Humboldt in Weißenfels 
eintreffen. Das iſt alles, was ich wagen konnte, da ich erjt heute Mittag 
zum eritenmal wieder nach einer 20 tägigen Unpäßlichkeit auf die Gafje ge- 
tommen bin. Suche e8 alfo möglich zu machen, daß Du etwa Abends 
zwiſchen 7 und 8 bort eintreffen und ein Paar Tage bleiben kannſt. Ich 
bin voll Verlangen Dich wiederzujehen, und dieſe Tage werden ein Feſt 
für mich ſein. 
Ich verſpare bis dahin auch alles Uebrige. 
Dein 
Sch. 
Die Witterung wird auf mein Kommen gar feingn Einfluß haben, 
und nichts, als ein jehr ernſtliches Uebelbefinden fann mich abhalten; in ILL, 189. 
welchem äußerjten Ball Humboldt allein kommt. ‘Da wir fein Wirthshaus | 
in Weißenfel8 kennen, jo werden wir uns nach dem beiten erkundigen, 
welches Du auch beobachten kannſt; — und jo finden wir un gewiß. 
©. 
Jena, 1. September, 1794. 
Wir find glüdlich und bei ziemlich guter Zeit Hier eingetroffen; und 
ich hoffe, daß auch Dir das jchlimme Wetter nicht gejchadet haben joll. 
Nimm noch einmal meinen berzlihen Dank an für das Opfer, das Du 
mir gebracht haft; und der Minna verfichere, daß ich ihr die Gefälligfeit 
ſehr hoch anrechne, Dich auf einige Tage mir überlaffen zu haben. Es ift 
boch eine wohlthuende Empfindung, fich, wenn man getrennt lebt, und auch 
wie wir Beide fich im Geifte nahe bleibt, zuweilen wieder in das fleifchliche 
Auge zu ſehen. Ich wußte e8 vorher, und zweifelte feinen Augenblid, daß 
ih Dich ganz als denjelben wiederfinden würbe; aber es that mir doch 
berzlich wohl, mich mit meinen Augen bavon zu überzeugen, und bie 
Wirklichkeit meiner Erwartung gleihjam mit Händen zu greifen. 
Auf Deine Zufage wegen der mufifaliichen Abhandlung baue ich; venn 
Du bift Hier ganz in ‘Deinem Elemente, und das Gefchäft ift nicht fo vers 
widelt, daß Du bei Deinen übrigen Arbeiten Dich nicht recht gut babei ILL, 190. 
ſammeln Tönnteft. Gelegentlich denkſſt Du dann auch auf einen anderen 
Stoff, und vielleicht führen künftige Veranlaſſungen einen herbei. Deine 


III, 191. 
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Jtee zu einer Tearjiellung tes phtloioyhiichen Egoiſten und ſeines Gegen⸗ 
theild wũrde ein herrlicher Stoff für ein Trama over Roman fein; aber 
bloß philoſophijch behandelt dũrfte vie Ausführung in s Trodene verfallen, 
wie ;. B. alle Dentelsichnichen Dialoge. Bei tem Berjude Metaphyſil 
zu popularifiren, wie Tu in Briefen am ein Frauenzimmer vorhaſt, wirft 
Zu, fürchte ich, auf umüberfteigliche Schwierigfeiten ftoßen; und der Gewinn 
würde tie ungeheure Arbeit jchwerfich belohnen. 

Eine ſehr jhöne Materie würde die Aufftellung eines Ideals der 
Scriftjtellerei und ihres Zujammenhangs mit ver ganzen Cultur fein, 
und ich wüßte feine, vie in jo hohem Grade für Dich taugte. Schriftfteller- 
einfluß jpielt in der neuen Welt eine jo enticheivende Rolle, und e8 wäre 
zugleich jo allgemein intereffant und jo allgemein nöthig, darüber etwas 
Beftimmtes und aus der reinen Menſchheit Hergeleitete® fejtzujegen. Dieſe 
Materie ftände mit der Einwirkung auf die Geifter in dem nächſten Zu- 
ſammenhange, und bie veichhaltigiten Rejultate der ganzen Philofophie 
würden darin zujammenfließen. 

Dei meiner Zurückkunft fand ich einen ſehr Herzlichen Brief von 
Goethe,*) der mir nun endlich mit Vertrauen entgegentommt. Wir hatten 
vor ſechs Wochen über Kunft und Kunfttheorie ein langes und breites ges 
fprochen, und uns die Hauptideen mitgetheilt, zu denen wir auf ganz ver- 
ſchiedenen Wegen gelommen waren. Zwiſchen dieſen Ideen fand fich eine 
unerwartete Uebereinftimmung, die um jo intereffanter war, weil fie wirklich 
aus der größten Verſchiedenheit der Geſichtspunkte hervorging, Ein jeber 
fonnte dem andern etwas geben, was ihm fehlte, und etwas dafür empfangen. 
Seit diejer Zeit haben dieſe ausgeftreuten Ioeen bei Goethe Wurzel gefaßt, 
und er fühlt jet ein Bedürfniß, fih an mich anzufchließen, unb ven Weg, 
den er bisher alfein und ohne Aufmunterung betrat, in Gemeinſchaft mit mir 
fortzujegen. Ich freue mich jehr auf einen für mich jo fruchtbaren Ideen⸗ 
wechſel, und was fich davon in Briefen mittheilen läßt, joll Dir getreulich 
berichtet werden. Geftern erhielt ich jchon einen Aufjag von ihm, worin er 
bie Erklärung der Schönheit: daß fie Vollkommenheit mit Freiheit fei, auf 
organijche Naturen anwendet. 

Ein großer Verluft für unjere Horen ift es, daß er feinen Roman **) 
ſchon an Unger verkauft hatte, ehe wir ihn zu den Horen einluden. Er 
beklagt es jelbit, und hätte ihn uns mit Freuden überlajjen. Doch ver 
fpricht er jo viele Beiträge zu liefern, als in feinen Kräften fteht. 

Hier die veriprochene Anthologie für Minna, und für Dich die Thalia, 
worin Du Deinen Aufjag über Declamation ***) finden wirft. Mehrere folche 





*) Goethe: Schillers Briefwechſel Nr. 5. vom 27. Aug. 1794, 
**, Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 
***) 1793. 4, 101 ff. 


‚zum Wallenſtein denken. Bor dieſer Arbeit ift mir ordentlich angft umd III, 193. 
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Aufſätze würden uns für die Horen jehr vortheilhaft jein. Du wirft Dir IL, 192. 


jelbft geftehen müfjen, wenn Du ihn wieder lieſt, daß dieje ſimple und nach» 
läffige Form dieſer Materie fehr gut anjteht, und gewiß ift fie in Kleinen 
Auffägen die allerpaffenpfte. 

Bei meiner Nachhauſekunft fand ich alle wohl. Auch ich hatte mich 
zum eritenmal von meinem Kinde getrennt, wie Du von Deiner Familie, 
und ed war mir eine ganz eigene Freude, mich wieder in meinen Heinen 
bäusfichen Kreis zu finden. Set bin ich auf drei Wochen Hier allein, denn 
meine Frau ift mit dem Kleinen nach Rudolſtadt geflüchtet, weil die Boden 
bier inoculirt werden und er jetzt im Zahngeſchäft ift. 


Jena, den 4. Sept. 94. 

Hier die unglüdjelige Oper, die ich neulich beizulegen vergaß, und bie 
Necenfion von Matthiſſon, die einige bedeutende äftbetiiche Erörterungen 
enthält, worüber ich Deine Meinung zu hören fehr begierig bin. Eigentlich 
hätte ich diefe Ideen noch lange zurüdbehalten jollen, bis das vollendete 
Ganze ihnen einen Halt geben kann; aber was man in einer Zeitung und 
auf dem Katheder jagt, ijt immer ein öffentliches Gebeimniß, und wo man 
gewiſſe Sachen nicht jucht, findet man fie auch nicht. Ich jchreibe nunmehr 
an meiner Abhandlung über das Naive, und werde zugleich an den Plan 


bange, denn ich glaube mit jevem Tag mehr zu finden, daß ich eigentlich 


nichts weniger vorftellen fann als einen Dichter, und daß höchſtens da, wo 


— ih philojopfiren will, ber poetiſche Geift mic, überraſcht. Was —— ich 


tfum? Ich wage an dieſe Unternehmung 7 bis 8 Monate von meinem 


—— 


Leben, das ich Urſache habe, ſehr zu Rath zu halten, und ſetze mich der 
Gefahr aus, ein’ verunglücktes Product zu erzeugen. Was ich je im Dra⸗ 
matiſchen zur Welt gebracht, ift nicht jehr gejchiett mir Muth zu machen, 
und ein Machwerk wie der Carlos efelte mich nunmehr an, wie jehr gern 
ich es auch jener Epoche meines Geiſtes zu verzeihen geneigt bin. Im 
eigentlichften Sinne des Wort betrete ich .eine mir ganz umnbefannte, 
wenigftens unverjuchte Bahn, denn im Poetijchen habe ich feit 3, 4 Jahren 
einen völlig neuen Menſchen angezogen. Sch wollte, daß Du Dir ein 
—* daraus el mich zu wägen und mir meine Abfertigung zu 


Sei ſo ftreng gegen. mic, wie gegen Deinen Feind, wie gegen « Y Pr 


Dich fein, wern Du die Feder in die Hand nimmſt. Ich will Dir buche 
ftäblich folgen. Dei 
in 
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Dresden, 10. September 1794. 

Auch mir iſt unſere Zuſammenkunft ſehr wohlthätig geweſen, und 
ich fühle immer mehr, wie gut es wäre, wenn wir uns öfter ſehen könnten. 
Du mußt den Druck der hieſigen Atmoſphäre in den erften Momenten an 
mir gemerkt haben. Aber wie lange iſt es auch, daß ich einen ſolchen 
Genuß entbehren mußte! Es iſt mir eine ſchreckliche Warnung geweſen. 
Wehe mir, wenn ich jemals ſo ſehr erſchlaffen ſollte, daß mich Deine 
Gegenwart drückte! 

An die Muſik habe ich ſchon gedacht, und ſammle jetzt an Materialien. 
Deine Ideen über Schriftſtellereinfluß haben ſehr bei mir angeſprochen. 
Ich habe mich ſelbſt auch mit dieſem Stoff beſchäftigt, und könnte vielleicht 
bald Hand anlegen. 

Daß Du und Goethe Euch einander genähert habt, macht mir wahre 
Freude. Meyer erzählt mir von einem Briefe Goethes, der ‘Deines Lobes 
voll it. „Er babe lange nicht jolchen geiftigen Genuß gehabt, als bei 
Dir in Iena.” Laß mich ja von Eurem Briefwechjel jo viel als möglich 
erfahren. 

Für die Anthologie danken wir Tir herzlich. Es ijt ein eigener 


Genuß, jet dieſe Producte wiederzuleſen. — Die Fortjegung Deines 


Aufjages über das Erhabene [R. Thal. 1793. 4, 52.] Hat mich weit mehr 
befriedigt, al8 der Anfang. Einzelne Stellen würde ich Deinen beiten Arbeiten 
an Die Seite jegen. Hier ertenne ich, wie in unjern legten Gejprächen, 
die alte Kraft wieder. Ueberhaupt war mir e8 ein Beweis Deiner beffern 
Geſundheit, daß Tu eine jolche Unterhaltung ohne anjcheinende Erichöpfung 
anderthalb Tage fortjegen fonnteit. 

Eben erhalte ih Deinen zweiten Brief mit der Necenfion: — ein 
tüchtiges Proruct, — Schade, daß mande Idee an tiefer Stelle ſteht; 
doch Tu wirjt ihnen jchon einen bejjeren Plag anmeijen. 

Ueber Tein Mißtrauen gegen Dich ſelbſt um poetiichen Fache getraue 
ich mir Heute noch nicht Dir zu antworten. Ich muß erjt über die Urjacdk 
Deiner Unzufriedenheit mit Deinen zeitherigen Producten heller feben, 
Deine Forderungen jind gewaltig geitiegen. Dir mißfällt das Subjective 
in Deinen Arbeiten, Du ſtrebſt nach Darjtellung bes reinen Objecte. 
Aber Die Korticritte von Manier zum Styl kannſt Du doch ſelbſt in 
Teinen legtern Arbeiten bemerken: 3. B. in mehreren Stellen der Götter 
Griechenlands und Der Künſtler. Wenn Tir Deine dramatijchen Producte 
nicht gefallen, jo frage ſich's, ob Dur nicht jelbft — Durch Streben nad 
philoſophiſchem Gehalt — eine nordiſche Sürde — Deine Phantafie ftörteft; 
ob Du nicht veiner empfangen würdeſt, wenn Du mit mehr Wolluſt und 
mie weniger Auſtrengung arbeiteteſt? Wie, wenn Tu nicht abſichtlich Dich 
mit dem Wallenſtein beibäftinteft, ſondern es dem Zufall überließeft, ob 
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: 4 . 
Dir die Phantafie von ſelbſt genug dichteriſchen Stoff zuführte? Wäre 
fo viel vorhanden, daß Du Freude daran Haben fönnteft, jo würde die 
Liebe zum Object fchon die Ausführung bewirken. 

Genug für heute; nächitens mehr. 

8. 
Jena, den 12. Sept. 94. 

Dein Brief hat mir große Freude gemacht, weil ex mir beftätigte, wie 
gut wir einander verjtehen, und wie nothwendig wir ung find. Nein, Dir 
fanıı e8 ebenjo wenig als mir begegnen, daß beterogener Einfluß von außen 
die reine Form Deine® Weſens verderbt; denn unjerer beider Eeele hat 
ein Bermögen, fich feufch zu bewahren, allen fremden Stoff auszumerfen 
und über jeve unbeilige Berührung zu fiegen. 

Ich wollte, daß Du Dein Ideal der Schriftftellerei bald möglichft 
binwerfen möchtejt. Herrlich wäre es, wenn wir unfere Horen damit er- 
öffnen könnten. Auch halte ich dieſe Arbeit fir beſonders geſchickt, Dir 
Muth einzuflößen, Deine Kraft in's Spiel zu feken, und gewifjermaßen 
Dein jchriftftelleriiches Glück zu entfcheiden. Kannſt Du, jo gehe jett gleich 
daran; Du wirft dabei recht gut fortfahren fünnen, Materialien für vie 
muſilaliſche Abhandlung zu ſammeln. Jacobi aus Düffeldorf bat fih nun 
auch erflärt, an den Horen zu arbeiten. Bon Humboldts Bruder*), der 
preußifcher Oberbergmeijter ift, Haben wir über Philofophie des Naturreiche 
jehr gute Aufſätze zu erwarten. Er ift jest in Deutjchland gewiß der vor⸗ 
zäglichjte in dieſem Wache, und übertrifft an Kopf vielleicht noch feinen 
Bruder, der gewiß fehr vorzüglich ift. 

FI bearbeite jetzt meine Correfpondenz mit dem Prinzen von A.,*) 
bie ich Dir gewiß binnen 3 Wochen ſchicke. Sie wird unter dem Titel: 
Ueber die äfthetiiche Erziehung des Menfchen, ein Ganzes ausmachen, und 
alfo von meiner eigentlichen Theorie des Schönen unabhängig fein, obgleich 
fie jehr gut Dazu vorbereiten Tann. Sie macht mir aufs Neue viel 
Freude, und ich juche ihr alle mir mögliche Vollkommenheit zu geben. 

Domeben arbeite ih an einem Aufjag über Natur und Naivheit, 
der mich immer mebr feffelt, und mir vorzüglich zu gelingen fcheint. Ich 
jchreibe hier mehr aus dem Herzen, und mit Liebe. Es ift gleichfam eine 
Brücke zu der poetifchen Production. 

Ramdohr war diefer Tage hier, und erzählte mir, daß er Deine Be- 
kanntſchaft gemacht habe. Was hältft Du von ibm? Ich muß fagen, daß 
mir feine Belanmtichaft gerade jetzt, wo ich mich mit Ideen über die Kunſt 
abgebe, nicht ganz unintereffant geweſen ift. Freilich fommt es mir vor, 
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ald wären die guten Ideen, die er ausframt, nicht auf feinem Boden 
gewachjen, und ver anmaßende Ton, mit dem er aburtheilt, mißfällt mir 
nicht wenig. Dennoch find jelbft Menſchen feiner Art jo jelten, daß man 
mit ihnen vorlieb nehmen muß. Er hat viele Kunſtwerke gejehen, und 
jeine Ideen berühren mehr die Erfahrung, ohne fih zu der Speculation 
zu erheben. Er bat aljo etwas, was mir abgeht, ob ich gleich zweifle, daß 
er das, was ich ihm etwa geben Eönnte, zu empfangen im Stande tft. 

Ich werde künftige Woche auf 14 Tage nah Weimar abreijen und 
bei Goethe wohnen. Ex hat mir jo fehr zugerevet, daß ich mich nicht wohl 
weigern konnte, da ich alle mögliche Freiheit und Bequemlichkeit bei ihm 
finden fol. Unfere nähere Berührung wird für aıns beide entſcheidende 
Folgen haben, und ich freue mich innig darauf. Der Hof ift nach Eiſenach 
abgereift, und Goethe Hat fich Iosgemacht, jo daß wir nun ganz unjeren 
Ideen leben können. Ich werde Dir fleißig fchreiben. 

Seine Iphigenia ift in's Englijche überjegt, und joviel ich urtheilen. 
fann, jo glüdlih, daß man ein Original zu leſen glaubt, und mit reiner 
Deibehaltung des ganzen Goetheſchen Charakters. . 

Auf Deine weitere Erklärung über meine poetifhe Sendung und 
meinen bramatifchen Beruf warte ich mit Ungeduld. Du meinft, daß id 
ben Wallenftein zu fehr mit dem BVerftand und zu wenig mit Begeifterung 
angreife. Aber das gilt nur von dem Plan, der nicht ftreng genug berechnet 
werden kann. Ausführen muß ihn die Imagination und die augenblidlice 
Empfindung. Dies ift e8 aber, wofür ich fürchte: Daß mich die Einbildungs⸗ 
fraft, wenn ihr Reich kommt, verlaffen werde. Lebe wohl. Von meiner 
Heinen Familie in Rudolſtadt habe ich gute Nachricht, und mit meiner 
Sejundheit geht's erträglih. An Minna und Dorchen meinen herzlichen 
Gruß. Sollteſt Du jet, nachdem Du das Graffiche Original Haft, Dor- 
chens Kopie meines Bildes weggeben, jo will ich eine Bitte darum eingelegt 
baben. Adieu. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 19. Sept. 94 

Ueber Deinen Dichterberuf zu urtheilen ift jo leicht nicht, und ic 
ftehe nicht dafür, daß ich mit dem, was ih Dir heute darüber fchreibe, in 
einiger Zeit zufrieden fein würde. Aber Du mußt mit dem vorlieb nehmen, 
was ich bis jett herausgebracht habe. 

In Deinen früheren Producten war faft bloß Diction und Versbau 
poetijch, der Stoff hingegen mehr ein Product des Verftandes, als der 
Phantafie. Etwas ähnliches findet Du in der älteften Periode der griedi- 
ſchen Dichtkunſt. Auch ift es natürlich, daß der Sinn für die äußere 
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poetiiche Form fich früher entwidelt, als der für die innere. Ich nenne 
innere poetiſche Form das Product der geiftigen Schöpfung aus dem 
gegebenen Stoffe im Kopfe des Dichters. Durch fortgefegte Ausbildung 
Deiner jelbft wuchs das Intereffe Deiner Producte an Gehalt der Ideen 
und an Schönheit der äußeren Form. Dies gründete Deinen Ruf; aber 
ih begreife, daß es Dich felbft noch nicht befriedigt. Du erfennft ven 
Charakter des Poetiſch⸗gedachten; und dies iſt's, glaub’ ich, was Du 
in Deinen meilten Werken vermiljeft. „In allen” kannſt Du nicht fagen, 
jonft wolite ich ‘Dir Beijpiele vom Gegentbeil anführen. Es fragt fich alfo: 
it das, was Du an Deinen Arbeiten bemerkſt, Folge von Mangel an III, 200. 
Talent, oder von zufälligen vorübergehenden Umftänden. 

Zur inneren poetifchen Form gehört, däucht mich, erſtlich: Erfcheinung 
des Stoffs unter einer bejtimmten Geſtalt. Durch dieſe Geftalt wird 
der Gedanke ein Element der dichteriihen Schöpfung, ein darftellbares 
Objeet. Die Phantafie muß das Product des Verſtandes gleichſam ver- 
örpern, e8 mit einer Hülle überlleiven, wodurch es anſchaulich wird, 
Aus der Hand der Phantafie empfängt nun der Genius den Stoff jeiner 
Thätigleit. — der Geift ſchwebt über dem Chaos und die Schöpfung be⸗ 
ginnt: — dieß ift Das zweite Erforderniß der inneren poetischen Form. 

Daß e8 Dir nicht an Genialität fehlt, haft Du zur Genüge bewiefen. 
Auch Deine biftoriichen und philofophifchen Arbeiten zeugen für Did). 
Aber Dein Genius fcheint der Phantafie nicht Zeit zu laſſen, ihr Geſchäft 
zu vollenden. Deine Empfänglichkeit ift nicht rein genug. 

Der Stoff, mit dem die Phantafie den Gedanken überfleiden joll, 
muß zuvor aufgefaßt jein. Zu diefer Auffaflung gehört Reizbarkeit 
und Rube, over Unbefangenheit. An Reizbarkeit gebricht e8 Dir ſchwerlich, 
aber defto mehr vielleicht an Ruhe. Und bier ijt der Punkt, glaub’ ich, 
wo Du Dich prüfen mußt, wie ich jchon neulich geäußert habe. Eben des- 
wegen jollft Du jet noch nicht den Plan zum Wallenftein machen. Deine 
Ideale müſſen erft eine vollendete Geſtalt gewinnen, müſſen mit allen ihren Im, 102. 
Eigenheiten leben, die Deiner Phantafie vorfchweben, alles Abftracte muß 
in individuellen Formen ericheinen — dann erft iſt's Zeit, an die Anordnung 
des Ganzen zu benten. 

Alſo noch einmal: ergieb Dich dem rubigen Genuß bes Schönen aller 
Art. Laß Deine Phantafie ungeftört Schäge jammeln — und es wird fich 
ein Borrath anhäufen, ber Deine Forderungen gewiß befriedigt. So viel 
für Beute. 

Daß Du bei Goethe bift, freut mich ſehr. Empfiehl mich jeinem 
Andenken, und fchreib’ mir hübſch ausführlich über Euer Beifammenjein. — 
Laß mich ja bald etwas von Deinen jegigen Arbeiten leſen. 

An Humboldt habe ich ein Project zu einem periodiſchen Werke über 
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griechiſche Literatur und Kunft geſchrieben. Mit ven Horen collidirt es 


nicht, weil es nur für ein Feines Publicum iſt. Schlegels Aufſaͤtze, die er 
mir jet gezeigt hat, haben mich auf die Ihe gebracht. Sie haben wirklich 
viel Gutes und bedürfen mır einer Heinen Rachhülfe in ver Form. Ich 
jelbit, dem die Griechen immer lieber werben, glaube befonbers in ber 
Folge Beiträge liefern zu können. Und Du nähmft vielleicht auch zuweilen 
Antheil, wenn Dir etwas Cjoterifches über die Griechen einfiele, was nicht 
in die Horen paßte. 

Yies doch den Philoltet des Sophofles. Kein griechiiche® Product bat 
noch jo jehr auf mich gewirkt — jelbft die Antigone nicht. Dies verbiente 
eine Ueberjegung vor allen andern. 

Die Herausgeber ber Literaturzeitung haben mir den Contract zuge 
hit und mich für die Dichtlunft angeworben. Dieſes Fach ift mir freilich 
das Tiebfte. Ich wundere mich nur, daß es nicht fchon übermäßig bejekt 
ift. — Du fiehft alfo, daß Du Dich mit Deiner Anfrage an einen Dann 
in offieio gewandt haft. 

Ramdohr habe ich hier nur eine Stunde geſprochen. Vor 18 Jahren - 
babe ich ihn in Göttingen ziemlich genau gekannt. Eine gewiſſe alles um⸗ 
fafjende Kofetterie, die ihm damals anklebte, hat er noch immer. Zu einem 
intereffanten Geſpräch konnte es diesmal unter uns nicht fommen. Biel 
erwarte ich nicht von ihm. 

Dorchens Copie Deines Bildes bat fich jchon der Lieutenant Thiele 
mann von und ausgebeten. Aber fie will Dir eine andere machen, bie 
allem Anſehen nad — da fie neuerlich beträchtliche Fortſchritte gemacht 
bat — noch beffer gerathen wird. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 29. Sept. 94. 

Gar gern hätte ich Dir früher und von Weimar aus gefchrieben, aber 
e8 war nicht wohl möglich zu machen. Jeden Augenblid, wo ich zu irgend 
etwas aufgelegt mar, habe ich mit Goethe zugebracht; und es war meine 
Abficht, die Zeit, die ich bei ihm zubrachte, fo gut als möglich zu Erweiterung 
meines Wiffens zu benutgen. Was ich Dir alfo jchuldig blieb, will ich von 
Jena aus nach und nach wieder einzubringen juchen. 

Seit vorgeftern bin ich wieder bier angelangt, nachdem ich 14 Tage 
mit ihm zujammengelebt hatte. Ich bin jehr mit meinem Aufenthalt zu- 
frieven, und ich vermuthe, daß er jehr viel auf mich gewirkt Bat. Doc 
das muß die Zeit lehren. Was in unfern Unterhaltungen aufs Tapet 
kam, was ich über ihm ſelbſt bemerkt habe, und zu welchen Reſultaten wir 
gefommen jind: das foll Dir nach und nad alles mitgetheilt werben. 
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Heute habe ich weder Zeit noch Stimmung; denn ich fand bei meiner 
Zurüdkunft allerlei Gejchäft vor, und das Wetter jet mir ziemlich Bart 
zu. Auch den Inhalt Deines legten Briefes kann ich Dir heute nicht be⸗ 
antworten. 

Meine Frau und ven Kleinen habe ich noch nicht wiedergeſehen. Morgen 
erwarte ich fie. Humboldts Kind hat die Blattern nicht befommen, obgleich 
man es zweimal imoculirte; und jo ift die ganze Schererei vergebens ges 
wefen. Deine Thätigfeit freut mich jehr, und ich empfehle Dir recht jehr, 
eifrig fortzufahren, damit man ja in den erjten 3 Stüden auf Dich rechnen 
kann. Mit den Horen wird es jetzt ernftlich losgehen. Lebe wohl. An 
Minna und Dortchen meine berzlichiten Grüße. Der letteren verfichere, 
daß ihr Veriprechen mir unendlich viel Freude macht. 

Dein 
Sch. 


Jena, den 9. October 1794. 

Meine Büſte iſt glücklich von Stuttgart angelangt, und ein rechtes 
Meifterſtück geworden. Wer fie ſieht, erſtaunt über die Wahrheit und 
große Kunft der Ausführung. Dannecker will fie in Marmor ausarbeiten 
und hat jchon carrariichen Marmor aus Italien beftellt. Dies macht ihn 
etwas difficil in Anjehung ver Abgüſſe, doch Hoffe ich, daß er mir noch einen 
fiefern joll. Ich Habe ihm ſchon darum gejchrieben, und daß er ihn gerade 
an Dich abſchicken möchte. 

Mir machen jet meine Briefe nach Dänemark erftaunlich viel Arbeit, 
die nicht einmal die einzige ift. Ich babe deswegen noch nicht dazu kommen 
können, Div recht ausführlich zu jchreiben, und bitte, noch eine Zeitlang 
Geduld zu Haben. Einftweilen ſende ich Dir einen Aufſatz von Goethe, 
der aber bloß flüchtig hingeworfen und bloß zum Privatgebrauch bejtimmt 
iſt. Was er jonft von Sachen jchreibt und ſchickt, jolljt Du communicirt 
erhalten. | 
Bir Haben eine Correſpondenz miteinander über gemiſchte Materie 
beichloffen, die eine Quelle von Auffägen für die Horen werden fol. Auf 
dieſe Art, meint Goethe, befäme der Fleiß eine beftiummtere Richtung, und 
ohne zu merlen, daß man arbeite, belüme man Materialien zujammen ; 
da wir in wichtigen Sachen einftimmig und doch jo ganz verichiebene 
Individualitäten find, jo kann dieje Eorrejpondenz wirklich intereffant werben. 

Seinen Roman will er mir bandweiſe mittheilen, und dann joll ich 
ihm allemal jchreiben, was in dem künftigen ftehen müſſe, und wie es ſich 
verwideln und entwideln werbe. 

Er will dann von biefer anticipirenden Kritik Gebrauch machen, ehe 
er den neuen Band in den Drud gibt. Unſere Unterredungen über bie 
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Eompofition Haben ihn auf die Idee geführt, vie, wenn fie gut und mit 
Sorgfalt ausgeführt werten jollte, vie Geſetze der poetiſchen Compofttion 
jehr gut in's Yicht ſetzen fönnte. 

Seine Unterjuhungen über Naturgeichichte, von denen ich Dir einmal 
mehr jagen will, haben mic fo jehr als jein poetiicher Charakter intereffirt, 
und ich bin überzeugt, daß er fich auch bier auf einem vortrefflichen Wege 
befindet. Auch was er gegen die Newtoniche Farbentheorie einwendet, fcheint 
mir fehr befriedigend zu jein. 

Bon Fichte find in dieſer Meſſe fünf jeiner öffentlichen Borlefungen 
abgedruckt erichienen, vie ih Dir ſehr zum Lefen empfohlen haben will. 

Was macht die Schriftftellerei und die Muſik? In vierzehn Tagen 
wird jchon zu dem erſten Horenftüd gejammelt. Mace, daß ich Dich in 
dem zweiten auftreten laffen Tann. Bein 


Sch. 


Dresden, den 17. Oct. 94. 

Ic freue mich jehr auf Deine Büfte und hoffe, daß Danneder Dir 

noch einen Abguß lajfen wird. Der Name des Künftlers ift mir aus irgend 
einem Journale jchon bekannt geweien, ehe Du von ihm jchriebft. Im 
Dresden fehlt ung ein Bildhauer und vielleicht ift er jett nicht mehr gern 
in Stuttgart. Ich Hätte wohl Luſt einen Plan auf ihn zu machen, da er 
ein jo unterrichteter und denkender Künftler ift. Durch den Hausmarjchall 
v. Radenig ließe fich die Sache gut einleiten, wenn Danneder Luft bätte. 
" Die ausführlichen Nachrichten von Deinem Aufenthalt bei Goethe er: 
warte ich mit Ungeduld. Der mitgetheilte Aufjag enthält bejonders gegen 


. das Ende intereffante Winke. Beim Anfang ftußte ich über den Sag: 
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daß ein Thier fchön fer, wenn ihm nach Befriedigung der nothiwendigen 
Dedürfniffe noch Kraft zu willtürlichen Handlungen übrig bleibe. Hier 
jcheint e8 viel Ausnahmen zu geben, al8 das Kameel, ver Eſel u. |. w. 
Was er nachher vom Gleihgewicht der Glieder fagt, wodurch Noth⸗ 
wendigfeit und Bedürfniß verſteckt würde, ift mir einleuchtender. Ueberhaupt 
aber jcheint mir die Freiheit eine Kigenichaft, aber Tein Kennzeichen 
des Schönen zu fein. Alles Schöne ift frei, aber nicht alles Freie ift ſchön. — 
Soll ich Goethens Aufjak Dir wiederſchicken, oder kann ich ihn behalten? 

Bon Deiner Korrefpondenz mit ihm erwarte ich viel Gutes. Auch 
freut nich der Eifer, den Goethe auf Ausfeilung jeiner Producte verwendet. 
In jeinen neuejten Arbeiten fchien mir eine gewiſſe Nüchternheit zu berrichen, 
die wohl nicht immer verbienftlich war. 

Daß Du ſchon jegt Manuſcript zu den Horen jammeljt, überrajcht 
mid. Ich glaubte, zu Dftern jollte erjt angefangen werden. Defto beffer 
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übrigens! Ich will nun eilen, Dir bald etwas zu ſchicken. Wirſt Du jekt 
noch ein Paar Stüde Thalia Liefern? Schlegel wird in dieſen Tagen 
einen Aufſatz wieder fertig haben, ven er von Dir eingerüdt wünfcht, wenn 
Du ihn brauchen kannſt. Bei Humboldt kannſt Du etwas von jeiner 
Arbeit jehen. 

Ich leſe noch immer viel in den Griechen. ‘Den Sophofles habe ich 
geendigt, und bin nun über dem Pindar, der mir anfänglich gar nicht jchmeden 
wollte. Einzelne poetijche Stellen fand ich wohl, aber das, was jeder Ode 
die Einheit gibt, die äußere VBeranlaffung, hatte für mich etwas widriges. 
Die Muje fcheint mir immer zur Knechtichaft des Reichthums herabge⸗ 
würdigt zu werden. Bezahlte Begeifterung hat etwas empörendes. Nach 
und nach inbeifen gewöhne ich mich mehr an die Denfart eined Volle, 
deſſen verfeinerte Sinnlichkeit und Patriotismus ſich auch für Körperliche 
Geſchicklichkeit und Kraft, und für die Idee des Sieges im Angeficht 
Griechenlands begeiftern komte. Dann war auch begreiflich, daß Dichtkunft 
und Muſik dieſe Siege feierten. Und in der Art, wie befonders Pindar 
fie feierte, zeigt fich ein perjönlicher Werth des Dichters, an dem auch ILL, 208. 
wir noch Genuß haben. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 25. Oct. 94. 

Ich Habe auf meinen eriten philojophirenden Brief an Goethe noch * 
nicht die Antwort, die erft in einigen Tagen veriprochen ift, ſonſt würde 
„ih Dir meinen und jeinen Brief ſchon heute beilegen. Ich will Dir lieber 
die Sachen jelbft ſchicken, als auf's neue darüber jchreiben, weil ich fonft 
aus diejem Gedankenkreis gar nicht herausfomme. In meinen Briefen an 
ihn wirft Du dann auch das wichtigjte von unjeren neulichen Unterredungen, 
äfthetifche Dinge betreffent, finden, weil ich mich mehrmals darauf beziehe. 

Ueber jeinen Sag, in dem Aufjage den ich Dir ſchickte, daß wir 
Thiere jchön nennen, denen neben Befriedigung des Nothiwendigen noch ! 
Kraft zu willfürlihen Handlungen übrig bleibe, merke ich nur dies einzige 
an. Sbgleich durch dieſes Kennzeichen der Begriff des Schönen noch gar 
nicht beitimmt wird, jo jtimmt es doch gewiß damit überein. Das Kameel 
und der Eſel Haben überflüjfige Maſſe, aber nicht Ueberfluß der Kraft; 
vielmehr müjjen wir, beim Kameel bejonders, dieſen Weberfluß als cine 
Hinderung der Kraft häplich finden. Es ift gewiß nicht unbebeutend, ben 
Ueberfluß, jobald er den Zwed nicht einjchränft oder die Kraft nicht Hindert, 
als ein Element des Schönen anzunehmen; und mir jcheint, daß man aus II, 209. 
dem inneriten Weſen der Schönheit auf diefe Bemerkung geführt werten 
muß. Die Schönheit ift ein Effect der Einbilvungsfraft, oder, wenn Du 
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willit, ein Object derjelben. Wenn etwas Intellectuelles oder überhaupt 
Bernunftmäßiges jhön werden joll, jo muß es erit finnlic und ein Gegen- 
ſiand der Einbilvungsfraft werben. Bon ber Einbilbungsfraft aber wijjen 
| wir, daß fie allen ihren Vorjtellungen finnliche Vollftändigleit, materielle 
Totalität zu verichaffen jucht. Der Verſtand braucht aber von. einer Vor⸗ 
jtellung der Einbildungskraft nicht alle Theile, nicht das ganze Mannic- 
faltige. Dieſe gibt ihm aljo mehr als er braucht, und gerade dadurch 
entjteht vie Schönheit. Jede ihrer Borjtellungen ift durchgängig be 
jtimmt, und dieje durchgängige Beitimmtbeit ijt ein Ueberfluß für den Ver⸗ 
itand. — Daß diejer Ueberfluß aber eine conditio sine qua non der 
Schönheit jet, können wir daraus abnehmen, daß ein Gleichniß z. B. jeine 
Schönheit ganz verliert, wenn man es dieſes Leberflujjes beraubt, wenn 
man das individuelle Allgemeine ausprüdt, und die Punkte der Achnlic- 

feit mit technijcher Genauigkeit andeutet. 

Meine Rejultate über die Schönheit gewinnen nun bald eine ſehr 
gute Uebereinftimmung. Davon bin ich num überzeugt, daß alle Miß— 
belligteiten, die zwijchen uns und unſers Gleichen, die doch jonjt im Em- 
pfinden und in Grundſätzen jo ziemlich einig find, darüber entftehen, bloß 

II, 210. davon berrühren, daß wir einen empirischen Begriff von Schönheit zum 
Grunde lege, der doch nicht vorhanden ij. Wir mußten nothwendig jede 
unjerer DBorftellungen davon mit der Erfahrung im Widerftreite finden, 
weil die Erfahrung eigentlich die Idee des Schönen gar nicht darſtellt, 
oder vielmehr, weil das, was man gewöhnlich als ſchön empfindet, gar 
nicht das Schöne iſt. Das Schöne ijt fein Erjahrungsbegriff, ſondern 

x vielmehr ein Imperativ. Es ift gewiß objectiv, aber bloß als eine noth- 
wendige Aufgabe für die finnliche vernünftige Natur; in der wirklichen Er⸗ 
fahrung aber bleibt jie gewöhnlich unerfüllt, und ein Object mag noch fo 
ſchön fein, jo macht es entweder ver vorgreifende Verſtand augenbliclich 
zu einem vollfonımenen, ober der vorgreifende Sinn zu einem bloß an- 
genehmen. Es ijt etwas völlig Cubjectiveg, ob wir das Schöne als jchön 
empfinden; aber objectiv jollte e8 jo jein. 

Ih weiß nicht, ob ich mich deutlich genug ausgedrückt Habe; ich 

„ werde aber an einem andern Orte ausführlicher barüber jein. Schide 
mir das Manuſcript von Goethe wieder; ich habe Feine Abjchrift davon. 
Mein erjter Beitrag zu den Horen, der Anfang meiner Briefe,*) iſt jchon 
an Goethe abgegeben. Ich hätte Dir das Manuſcript zuerſt geſchickt, 
wenn nicht dadurch ein Aufenthalt entjtanden wäre. Hoffentlich aber er: 
halte ich jie in wenigen Tagen zurüd. Ich bin jehr gut mit dieſem Anz: 


*ı Weber Die äſthetiſche Erziehung Des Dienfchen im einer Reyhe von Briefen. Horen 
1,5 St. 1. 2. 7—18. Tas Manuſcript war am 20, an Goethe gefandt, vgl. Brief- 
wechſel No. 19, 
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fang zufrieden, und ich augurire, daß auch Du es fein wirſt. Möchteſt 
Du nur auch bald etwas Tiefern, daß ich Dich wenigjtens gleich in dem 
zweiten Stüde, welches fogleich nachfolgt, gebrudt jehen könnte. Bon der II, 211. 
Thalia ericheinen noch zwei Stüde; eins iſt fchon ganz abgebrudt, un 
das andere iſt bejest, fo daß ich Schlegeld Aufſatz nicht mehr placiren 
fann. Er wird aber im Mercur wohl unterlommen Tünnen.*) Seinen 
Auffag Habe ich bei Humboldt gelefen, aber, ob ich gleich die Idee nicht 
wegwerfen will, jo bat mich jeine Erklärung und Ausführung wenigftens 
nicht ganz befriedigt, und ich finde noch viel Willkürliches darin. 

Pindar hat mir nie behagen wollen, und mein erites Gefühl empörte 
. fih auch gegen dieſe Wegwerfung des Genies. Bei Danneder will ich 
ſondiren, zweifle aber, daß er jein Vaterland verlaffen wird: theild wegen 
einer jehr zahlreichen Verwandtſchaft, die ihn dort feſſelt; theilg weil er fich 
bevenfen wird, den Schein der Undankbarkeit gegen das berzogliche Haus, 
dem er feine ganze Bildung zu danken hat, auf fich zu laben. 

©. 


Dresden, 28. October 1794. 
Hier erhältit Tu den Schlegelihen Aufjag, von dem ich im legten 
Briefe gejchrieben habe. Kannſt Du ihn nicht für die Thalia brauchen, 
jo gib ihn Humboldt. Auf alle Fälle wünſcht Schlegel, daß Du ihn 
Humboldt zeigen möchteſt. An lesteren jchreib’ ich nächſtens; grüße ihn 
bon mir. r 


Jena, den 29. Oct. 9. DI, 212, 
Hier einjtweilen der erjte Transport meiner Briefe, die Du mir 
aber eheſtens wieder zurüdichiden wirjt. Sie werten mit Goethes Glegien 
und einer Epijtel von ihm das erjte Stüd der Horen ausfüllen.*) In 
dem zweiten hoffe ich Deine Geſellſchaft zu haben. Laß mid) doch willen, 
ob e8 der Aufſatz über Muſik, oder über Schriftitellerei ift, was Dich 
jet bejchäftigt. Ich eile, um dieſes Paket fortzufchaffen. 
Dein 


G 
— 


*) Der Merkur enthält 1794— 05 nichtS der Art von Fr. oder A. W. Schlegel. 

25) Die erite Epiſtel von Goethe eröffnete Die Horen; die Elegien erſchienen erſt im 
6. Hefte, Dagegen brachte das erſte Heft außer Schillers Briefen und Goethes Lnter- 
haltungen noch einen Aufſatz von Fichte fiber Das reine nterefle für Wahrbeit. 
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Dresden, den 7. Nov. 94. 

Seit langer Zeit hat nichts fo jehr auf mich gewirkt, als Deine 
äfthetiichen Briefe. Beim erften Leſen fand ich im britten und vierten 
Driefe manches, wobei ich anftieß. Aber vom Sten an riß mich die Be⸗ 
redſamkeit des Vortrags mit fich fort, und der Yte Brief gab mir den ' 
höchften Genuß ohne alle Störung. 

Du kennſt meine Art, daß die größte Freude über ein Product mid 
bei fortgefettter Betrachtung zur ftrengften Kritif auffordert. Ich Habe mir 
aljo auch von dem Nechenichaft zu geben gefucht, was mich in biejem 
Werke noch nicht befriedigt. 

Du hielteft für nöthig, das Bedürfniß der äſthetiſchen Erziehung 
zu erweifen, da die Aufmerffamfeit des Publicums größtentheild nur auf 

DI, 213. politijche Verbefferung gerichtet if. Der Weg, den Du einjchlugft, ift 
originell; aber mir fcheint ex nicht der kürzere zu fein. Du wurbeit ge 
nöthigt jehr weit auszubolen, manden Sag ohne Beweis aufzuftellen, 
manchen andern nicht binlänglich zu erläutern, um nicht zu weitläufig zu 
werden; und dies gibt dem britten und vierten Brief einen Mangel an 
Klarheit und Evidenz. Auch die Winfe vom fittlihen und phyſiſchen 
Menſchen, von Eriftenz in der Zeit, von Erideinung (©. 11. 12. 13), 
welche ſich auf Kantſche Süße beziehen, feten eine ziemliche Bekanntſchaft 
mit diefen Sägen voraus. Gleichwohl ift Dein Publicum ausgebreiteter, 
als das Kantſche. 

Der fünfte und jechlte Brief, jo ſehr ich ihren Werth als Schilderung 
zu ſchätzen weiß, jcheint mir doch nicht gerecht genug gegen unfer Zeit 
alter zu jein. echter vepublicaniicher Geift und ächte Regententugenven 
find wohl zu allen Zeiten jelten gewejen, bejonder® in den Momenten des 
Kampfes erttgegengejetster Yeidenfchaften. An Deiner Stelle würde ich 

r vielleicht folgenden Weg gewählt haben. Die äfthetijche Erziehung ift 

«Zweck an fich ſelbſt. Cie betarf feiner Empfehlung al8 Mittel. Aber 
jelbft als Mittel hat fie ihren Werth für den, der nur für politiche Zwecke 
Sinn hat. 

Alle Staatsverwandlung ift Geſchäft eines Stümpers oder Barbaren, 
jobald fie fein würdiges Ideal zum Ziel hat. Der Staat ift bloß Mittel. 
Zwed ijt allem die Menichheit. Das Ideal des Staats jegt aljo das 

II, 214. Ideal der Menichheit voraus, und das Ideal ver Menſchheit gründet ſich 
auf Die Geſetze des Schönen. 

Der Staat kann nie die Verwandlung der Individuen erzwingen. 
Er kann bloß Gelegenheiten darbieten und Hindernijje entfernen. Dieſer 
Zweck beitimmt das allgemeine Ideal eines Staats, 

Dies auf die bejondern Verhältniſſe eines einzelnen Bolt angewendet, 

\_ gibt ein beſonderes Ideal für dieſes Volf, 
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Iſt das allgemeine und befondere Ideal gefunden, fo fragt fich, wie 
es realifirt werben joll: ob durch allmählige Annäherung oder durch plöß- 
liche Umwandlung. 

Die Entjcheivung diefer Frage hängt von dem Zuſtande der Gefund- 
heit des Staates ab. Ein todtkranker Staat kann nur durch Revolutionen 
geheilt werben. | 

Die Realifirung des Staatsideald — die allmählige — ſowohl ale 
bie gewaltfame — kann nicht von Statten gehen ohne perſönlichen 
Werth der Mehrheit unter den Staatsglievern, oder wenigſtens einer 
Partei, die durch Kraft die Zahl erfeßt. Daher die Nothwendigkeit der 
höchſten Ausbildung der Individuen, wenn nicht bloß Uebel gegen Uebel 
vertaufcht werben foll. 


Vergiß nicht, auf der erften Seite an der angeftrichenen Stelle das 
fehlende Wort einzurüden. Auf der zwölften Seite fcheint, bei den Worten 
Geſellſchaft in der Zeit, das Wort: phufiiche zu fehlen. 

Die Horen werden aljo ſehr glänzend auftreten, und mein Ehrgeiz 
wird ſehr gejpornt, in dieſer Gejellichaft bald zu ericheinen. Auch Hatte 
ich jchon Materialien zu einem Aufjage über jchriftftelleriichen Charakter. II, 215. 
Anfänglich fürchtete ich mich mit Fichte in Collifion zu fommen; aber er 
beichäftigt fich mehr mit vem relativen Werthe der Gelehrten. Meine 
Abfiht war, auf den abjoluten Werth eines jchriftitellerifchen Xebens, 
als eines fchönen Ganzen aufmerkſam zu machen. Aber mit ‘Deinem 
neunten Briefe treffe ich zujanımen, und dies benimmt mir die Luſt, jetzt 
diefen Stoff zu bearbeiten. Alſo were ich mich über die Muſik machen; 
kann aber noch gar nicht jagen, wenn ich etwas fertig haben werde. Ich 
will jetzt alles Hiftoriiche weglaſſen, und mich nur auf einige äſthetiſche 
Winke einſchränken. 

Was Du vom Ueberfluß, als einem Merkmal des Schönen, und 
vom äſthetiſchen Imperativ jchreibit, glaube ich recht gut verſtanden 
zu haben, und bin vollfommen Deiner Meinung. Eben das Princtp dieſes 
Imperativs ift es, was wir juchen; und die Bildung des Geſchmacks iſt 
nicht8 weiter, al8 die Anerkennung und Befolgung dieſes Imperativs 
(der äfthetifhen Pflicht). | 

Fichtens Aufſatz getraue ich mir nicht außer dem Zuſammenhange 
mit jenem ganzen Syſtem, zu beurtbeilen. Dies muß erft vollftändig 
aufgeftellt und mit Gründen unterftügt jein. Dann wird ſich mehr darüber 
iprehen laſſen. Bis jetzt chre ich den männlichen Charakter in vem Gange 
jeiner Unterjuchungen, das Rejultat jei, welches es wolle. Seine politijchen 
und juriftiichen Aeußerungen haben mir jehon manchmal’ Yujt gemacht, 
mit ihm eine Yanze zu brechen. Doc iſt dazu jett noch nicht Zeit. 


III, 216. 


Il, 217. 
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Schlegels Aufjag wirft Du an Humboldt gegeben haben. Wenn er 
nicht Gelegenheit hat, ihn im Mercur unterzubringen, jo will ich's durch 
Bertuch machen. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 7. Nov. 9. 


gch habe mit dem heutigen Poſttage auf die Retour meines Manuſcripts, 
das ich am 29ſten October an Dich abſchickte, gerechnet, und muß “Dich 
dringend bitten, wenn Du es noch nicht auf die Poft gegeben Haft, es 
fogleich zu thun. Cotta befteht darauf, daß wir bie Herausgabe mit dem 
neuen Jahr beginmen ; und fo ift denn die böchfte Zeit, weil ich es hier noch 
im Ausſchuß muß circulixen laffen, und der Weg von bier nad) Tübingen 
auch 10 Zage wegnimmt. 

Humboldt Hat mich Deinen Brief an ihn leſen laſſen, der mich ſehr 
freute, weil Du ihm über feinen Styl fehr viel Wahres fagft. Ich fürchte 
wirklich, er bat zum‘ Schriftfteller kein vechte8 Talent, und er wird biejen 
Mangel durch Kunft nicht viel verbeffern. Bei Dir ift die Größe der 
Forderung, die Du an Dich machſt, ſchuld, daß Du fie weniger erreichft; 
bei ihm ift die Qualität bes Ideals, das er fich vorfett, fehlerhaft. 
Daher fann Dir, aber nicht leicht ihm geholfen werben. 

Goethe war wieder eine Zeitlang mit Meyer bier, wodurch umjere 
ichriftliche Unterhaltung unterbrochen worden ift. Er ift jeßt beichäftigt, 
eine zuſammmenhängende Suite von Erzählungen im Geichmad des Decame- 
von des Boccaz auszuarbeiten, welche für die Horen bejtimmt ift.*) Sein 
Manuſcript über das Schöne fende mir doch mit Gelegenheit zurüd. 

Ich bin jehr begierig zu bören, was Du von dem erjten Transport 
meiner Briefe urtheilft. Goethen haben fie jehr gefaßt und ergriffen. 
Herder abhorrirt fie als Kantſche Sünden, und ſchmollt ordentlich Deswegen 
mit mir. Ich lege Dir ein Paar von Goethens Briefen und aud ein 
Billet von Herder bei, woraus Du das Weitere erſehen kannſt. 

Daß e8 mit Deinen Arbeiten für die Horen jo langſam gebt, ift 
mir jehr led, nicht jowohl wegen der Horen (weil die 2 eriten Stüde 
ſchon bejett werden können), fondern wegen Deiner ſelbſt. Hoffentlich 
aber bejcherit Du mir zu Weihnachten etwas. Aus einem Briefe von Garve, 
ben ich beilege, jiebft Tu, daß Du feine Goncurrenz in dem Aufſatze über 
Schriftftellerei (auch wenn er über diefe Materie jchreiben ſollte) nicht zu 
fürdten baft. Adieu. 

Sc. 





— — 


*) Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 
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Schlegels Auffag wird in dem letzten Stüde der Thalia noch Plak 
finden. *) 


Sena, den 10. Nov. 94. III, 218. 

Was Du über meine Briefe fagft, freut mich fehr, und ich vermuthete 
mir auch diefe Wirkung. Daß ich viele Kantiche Ideen poftuliren mußte, 
ohne den Beweis förmlich mitzugeben, war unvermeiblich, wenn eine ſolche 
Materie, die im Grunde doch den ganzen Menſchen umfaßt, mit dieſer 
Kürze behandelt werben follte. Der Lefer foll denken, das kann ihm bei 
philofophtichen Materien nie erfpart werben; und menn er nicht in dem 
Eontert des Ganzen ven Schlüffel zu den jchwierigen Stellen finvet, fo 
kann ihm nicht geholfen werben. Willkürlich glaube ich nichts aufgeftellt 
zu baben;, denn der Aufiag ift aus einem Stüde gefchnitten. Eins fteht 
für alles, und alles fteht für Eins. Uebrigens beichäftigen fich die folgenden 
Driefe mit nicht8 anderem, als mit der weiteren Ausführung und Anwendung 
ber bier aufgeftellten Süße. 

Du Haft mich wahrfcheinlich nicht recht verftanden, wie ich Dir den 
Gedanken über Schriftftellerei an die Hand gab, wenn Du glaubſt, daß ich 
Dir dieje Materie weggenommen babe. Mir väucht, daß noch alles zu 
jagen übrig ift, und eine Uebereinftimmung in Principien ift ja cher zu 
wünjchen, als zu fürchten. Defto beffer, wenn wir auf einen Punkt wirken; 
dag wir nicht von einerlei Punkt ausgehen, bin ich ficher: denn dafür 
jorgt ſchon die verjchievene Individualität. — Bei Aufitellung des jchrift- 
ſtelleriſchen Ideals würde ich vorzüglich auf das Verhältniß der Objectivität III, 219. 
und Subjectivität Rückſicht nehmen, worauf alles anzukommen jcheint. In 
dem lebendigen Umgange wird alles Objective Subjectivität, weil das ganze 
Individuum Hier mitjpricht, und auf ein Individuum gewirkt wird. 
Dei dem fchriftftelleriichen Vortrag foll auf die Gattung gewirkt werben, ' 
und das muß burch die Gattung gefcheben. Es joll aber zugleich auf jedes 
Individuum, als folches, gewirkt werben, und das muß durch Individualität 
geichehen. Alſo ift die Forderung: generalifirte Individualität. Um dieje 
Idee würde ich mich hauptſächlich drehen, wenn ich dieſe Materie zu behan- 
deln hätte; aber fie ift noch unendlich reicher, wie Du jelbit finden wirft. 

| Dein 


Sch. 


Dresden, den 20. Nov. 94. 
Die Goethiſchen Briefe habe ich mit vieler Freude geleſen, und das 
derderſche Billet beinahe mit Indignation. Was iſt das für eine Arm⸗ 


3 Auch dort bat der Auffat feine Stelle gefunden. Schiller gab ihn an Biefter 
ab, vgl. 3, 


II, 220. 


II, 221. 


126 _ 


jeligfeit, andere VBorftellungsarten neben der jeinigen nicht dulden zu Können, 
und aus Selbitgefälligkeit fich gegen fremdes Vervienft zu verblenden! Fand 
er denn nichts mehr in Deinen Briefen als Kantiihe Ipeen? Und 
wenn er auch mit Kanten nicht ganz übereinftimmt, kann er wohl ven hoben 
Charakter, jeine Art zu philofophiren verkennen, wenn er irgend eines 
unbefangenen Urtbeils fähig iſt? Denn Stumpfheit ift nicht jein Fehler. 

Garvens Brief iſt das Geſchwätz eines Kranken. Faſt jollte man glauben, 
er hätte fich Mühe gegeben, die plattefte und trivialjte Scite des Gegenſtandes 
berauszufuchen. Wohl den Horen, daß er nichts geſchickt hat! 

Es iſt Schade, daß Du mir nicht Goethens Elegien und Epiftel im 
Manujeript mittheilen kannſt. Er fcheint fich recht eifrig für die Horen 
zu interejfiren. Wenn Du und er nur fleißig jeid, jo ift mir für das 
Journal nicht bange. 

Ich glaube, daß für mich noch manches über Schriftftellerei zu fagen 
übrig bleibt; aber von dem, was meinem Aufjage die Würze geben jolite, 
finde ich ſoviel in Deinem legten Briefe, daß ich jet — bis man biefen 
Drief ein wenig aus dem Gedächtniß bat — mit meiner Waare nicht 
auftreten mag. Für die Muſik jammle ich jegt an Materialien. 

Der Profefior Erhard, der fonft in Stuttgart angeftellt war, bat mir 
Deinen Brief überbracht. Ich babe ihm Nachrichten und Borjchläge mit- 
getheilt, fo gut ich konnte, und werde ihn noch mit einigen Perjonen befannt- 
zumachen juchen. Doch habe ich wenig Hoffnung für ihn. Was er lehren 
will, glaubt. jever zu fönnen, und für den Unterricht im Schreiben gibt 
e8 bier Sanzelliften wie Sand am ‘Meer. Bei einer Schulanftalt dürfte er 
anfänglich mit einem ſehr Heinen Gehalt vorlieb nehmen müſſen. 

Humboldt antwortet mir nicht, und fast fürchte ich zu aufrichtig geweſen 
zu jein. Aber wer beißt ihn auch fragen? In dieſem Falle habe ich zu- 
viel Achtung für ihn, um ihm etwas anders, al8 meine Ueberzeugung zu 
antworten. Außer dem, was ich bemerkt babe, jcheint boch eine gewiſſe 
Weichheit Humboldts Fehler zu fein. Das Zarte und Feine wird ihm 
immer beifer gelingen, als das Große und Starte. Bei Fichte Hingegen 
jheint Härte das Uebergewicht zu haben. 

Wie findeft Tu denn Goethens Roman? Iſt er frei von einer 
gewiſſen Meattigkeit und Kälte, Die ich in manchen jeiner neuern Producte 
bemerkt babe? — 

Von Wallenftein hört man gar nichts mehr. Auch nicht von einem 
Gedichte. 

Dein 
Körner. 


17 _ 


Beiliegende Anzeige laß doc in's Intelligenzblatt der Literaturzeitung 
einrüden, und ſchreib' mir, was e8 foftet. Zichiedrich furzweiligen Andenkens — 
der übrigens bei Wieland viel Glück gemacht hat — will gern incognito 
ein ‚Autor werden. 


Senna, den 5. Dec. 94. 

Sch gebe Dir ein Heines- Lebensheichen, weil ich über Redacteurs⸗ 
arbeiten kaum zu Athem kommen kann. Meine äſthetiſchen Briefe für das 
2te Stück der Horen haben mich ſehr viel Anſtrengungen gekoſtet, und weil + 
ich alles barüber vergaß, jo wurde die Ankündigung der Horen dadurch 
verzögert, welche jet über Hals und Kopf fertig gemacht werben muß. IIL, 222. 
In acht Tagen wirft Du fie im Intelligenzblatt der Literaturzeitung lejen. 
Ich führe Dich auch, aber unter einem anderen Namen, den Du künftig in 
den Horen führen mußt, darin auf; denn es liegt daran, auch durch bie 
große Anzahl der Mitarbeiter Reſpect einzuflößgen. Die Zahl ift mit Dir 
jech8undzwanzig. *) 

Humboldt ift über Deinen Brief fehr erfreut geweſen. Aber eine 
Reiſe, die er in diefer Zeit nach Erfurt Hat machen müſſen, hinderte ihn, 
Dir zu jchreiben. 

Nun bitte ich Dich recht inftändig, laß die Arbeit für die Horen ja 
nicht liegen, und widerlege mir nicht die tröftliche Hoffnung, vie ich hatte, 
Daß die Horen eine Gelegenheit jein würben, Dich in eine zwedmäßige und 
belohnende Thatigkeit zu ſetzen. 

Goethes Epiſtel iſt längſt abgegangen, daß ich ſie Dir alſo nicht anders 
als gedruckt ſchicken kann. Von ihm findeſt Du in dem erſten Stück noch 
den Anfang einer Reihe von Erzählungen; aber dieſer Anfang, der zur 
Einleitung dienen ſoll, hat meine Erwartung keineswegs befriedigt. Leider 
trifft dieſes Unglück ſchon das erſte Stück; aber es war nicht mehr zu 
ändern. 

Dein 
Sc. 


nn 


Dresden, den 12. Dec. 94, 
Zuvörderſt meinen Glückwunſch, daß das Schiff nunmehr vom Stapel 
gelaſſen ift. Ich bin neugierig auf die Aufnahme beim jetigen Publicum. m, 223, 
Der jetzige äffentliche und heimliche Krieg ift ein ungünftiger Zeitpunkt für 
alles, was nicht politiich if. Man dürfte fich aber nicht abjchredeu laſſen, 
wenn auch in dem eriten Jahre ver Abſatz unter ver Erwartung ausfiele, 
*), Die Ankündigung erſchien im Imtelligenzblatt der A. L. Zeitung 1794 No. 140 


(10. Dec.). Kömer war auch unter fremden Itamen nicht genannt. Die Zahl der Mit- 
arbeiter betrug mur 25. Bgl. S. Sch. 10, 268 ff. und unten 3, 226. 
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Auf die Fortfegung Deiner Briefe ift meine Erwartung äußerſt 
gefpannt. Iſt e8 Dir irgend möglich, jo fchide mir das Manufeript. Du 
erhältft c8 mit umgehender Poſt zurück. 

‚sch felbft bin zeither nicht müßig gewejen; und da ich jetzt ein Paar 
Wochen Ferien und feine Reſte aufzuarbeiten habe, fo hoffe ich wohl etwas 
fertig zu machen, wenn nicht irgend eine andere Störung dazwiſchen kommt. 
Aber ſoviel jche ich wohl, daß ich mir ein anderes Fach wählen muß, wenn 
ich oft Weiträge liefern will. Du jchriebft einmal von Biographien. Ich hätte 
faft vuſt dazu. Das Aufjuchen der Materien foftet mich weniger Zeit, 
alaube ich, als die philofophifche Weberei nach der Weile der Penelope- 
Und file deutſche Geſchichte befonders finde ich Doch auf der hiefigen Bibliothel 
brauchbare Hilfomittel. Nenne mir nur einige Männer, die Dir am paſſend⸗ 
ften für die Horen feheinen. Deutſche möchte ich gern, auch Lieber Staats⸗ 
männer als Gelehrte, Da der letteren Schidjale felten intereffant find. 
Am mittleren Zeitalter bejonbers gibt es noch manch umerfanntes Verbienft. 
Yınd glaube ich in der italienischen Sejchichte noch viel unbebautes Land 
au fluden. And hierzu fehlt es auch nicht an Quellen, beſonders für vie 
Aellten des Oante, Petrark, ꝛc. Ich erwarte Deine Meinung darüber, 
und arbelte inzwiſchen für bie Muſik. 

Meuerllich habe ich etwas geſehen, was mir ſehr gut für die Horen 
an paſſen ſcheint. Schlegel zeigte mir ein Fragement von ſeines Bruders 
(ea Hichteys) Arbeit über den Dante. In Bürgers Journal fteht eine 
Mutti und Probe davon.*) Vorzügliche Stellen find metriſch überſetzt, 
hu Arie dan Auszuge, mit einem hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Commentar, 
ben up burch Weiſt und Kunftgefühl auszeichnet. Im der Veberfegung ift 
teefunderrd Der Ton des Ganzen fehr gut gelungen. Ich babe e8 auf mic 
nennen, Schlegeln, der jet in Holland ift, durch feinen Bruder befragen 
un Inffen, ob ev Dir das Manufeript geben will. Schreib mir, ob Du 
Hin Arbeiten Babel haft. 

der äſthetlſche Aufjag in neueften Stüd der Thalia**) enthält viel 
Men. Vermuthlich Ift er aus Deinen VBorlefungen entftanden. Was 
tu non ben regen der menjchlichen Faſſungskraft jagft, ſcheint fehr 
ſrauchthar zu ſein, md verbient weiter unterjucht zu werben. 

Dein 
Körner. 


„Ileher Des Dante Wigbieri göttliche Comödie“ in der Akademie der fchönen 
edle iluyer erliinvS. 239 30L. 

sin Ahalın 4, 8 118 180: gerſtreute Vetrachtungen über verfchiedene äfthe- 
. Msggaifhliln. \ 
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Nena, den 19 Dec. 94. 

Ich ſende Dir Hier eine Partie Avertiſſements. Euche fie zu zeritreuen, 
wo es am beiten angelegt if. Mache Geßler zu einen Deiner Commii- 
ſionairs, da jeine Verbindungen uns zu ftatten kommen können. 

Es wird wohl nicht angeben, daß ich Dir die Fortjekung meiner II, 225. 
äfthet. Briefe noch in Manufeript ſchicke. Ich werde erit in 8 Tagen 
fertig, und in 3 Wochen muß Cotta fie haben. Ich werde in dieſer zweiten 
Lieferung Deinen Vorwurf, daß ich Tantıfire, leider noch mehr verdienen, % 
aber das war nicht anders zu machen, jobald die legten Gründe entwidelt 
werben jollten.. Indeß hoffe ich doch eine größere Simplicität, ald man 
bisher gewohnt geweien ift, darin beobachtet zu haben. 

Für Deine Bemühungen um Schlegeld® Dante dankte ih Dir jehr. 
Es es ift ein ſehr guter Beitrag für unjere Horen. Seine® Bruders 
Auffag habe ich an Biefter abgetreten, weil dieſer Anerbietungen macht, 
bie ich nicht machen kann; auch wäre fein Raum mehr in ver Thalia 
dafür übrig. " 

Laß und nun bald auch Früchte Deines Fleißes ſehen. Ich wäre es gar 
wohl zufrieden, wenn Du Biographien bearbeiten wollteft, und Du würbeft 
viel darin leijten. Aber mir ahnet, daß Du dieſes Vorhaben nicht aus- 
führen wirft. Ich Habe aus Erfahrung, daß die Vorarbeiten zu einer 
biftoriichen Production äußerjt abjchredend find, und bei feiner Arbeit wird 
jo viel Zeit weggemorfen. Bald würdeſt Du finden, daß Du etwas beiferes 
treiben Lönnteft, und die Xeerheit nicht aushalten, die man burchwandern 
muß, um zu einen erträglichen Rejultat zu gelangen. Interefjanter fändeſt 
Du vielleicht eine Charalteriſtik von großen Genies, befonders vichterifchen. 
Hier fteht alles in Beziehung auf etwas Großes und Wichtiges, das den 
Geiſt immer angejpannt erhält; und gerade diejer Punkt ift es, um den fich 11, 226 
Deine Ideen am liebften drehen. Auch etwas Allgemeineres, wie 5. B. 
über das poetifhe Genie, über die Unterjchiede der Seifter, über 
Erſchaffen und Genießen u. |. f. wäre für Did. 

Meine Düfte erhältft Du num gewiß, und vielleicht eh ein Monat 
vergangen ift. Abgegofien ift fie num, wie mir Danneder jchreibt, und er 
bat nun bloß die lette Hand daran zu thun. Meyer und Goethe find 
äußerft wohl damit zufrieven. 

Diefer Tage bat mir Goethe die Aushängebogen von dem 1. Buch 
ſeines Romans mitgetheilt, welche meine Erwartungen wirklich übertroffen 
haben. Er ift darin ganz Er jelbit: zwar viel ruhiger und Fülter, als im 
Werther, aber ebenjo wahr, jo individuell, jo lebendig, und von einer unge- 
meinen Simplicität. Mitunter wird man auch von einzelnen auffahrenden 
Funken eines jugendlich-feurigen Dichtergeiftes ergriffen. Durch das Ganze, 
foweit ich Davon las, herrſcht ein großer, Harer und ftiller Sinn, eine heitere 

Schiller, Körner, Brienvediel. I. J 


III, 227. 


IIL, 224, 
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Vernunft, und eine Innigfeit, welche zeigt, wie ganz er bei dieſem Product 
gegenwärtig war. Du wirft Dich fehr darüber freuen. 

Noch muß ich Dich bitten, einige Avertiffements an Funk zu ſchicken, 
deſſen Adreſſe ich nicht weiß. Entſchuldige mich bei ihm, daß ich ihn un- 
gefragt unter die Mitarbeiter jegte. Ich glaubte zuverläjfig auf ihn vechnen 
zu können. Dich habe ich weggelaffen, weil ih Dir feinen jalichen Namen 
geben wollte. 

Dein 


Sch. 
Dresden, 26. December 179. 

Der Ton der Ankündigung gefällt mir jehr wohl,'und fie iſt vielleicht 
eines der erſten Avertiffements, die einen Kunſtwerth haben. Geßler werde ic 
fie ſchicken, und er felbft wird fich fehr dafür interejfiren ; aber jeine ſchleſiſchen 
Nachbarır werden ſchwerlich Gefchmad daran finden, wenn nichts vom Dünger 
und Pflug darin fteht. Ich Hoffe ihn übrigens bald wieder hier zu jehen. 

Unter den Mitarbeitern war mir nur Dr. Gros in Göttingen unbelannt, 
wenn e8 nicht der jogenannte Marquis v. Groſſe, Verfaffer der Genius 
it.*) Daß Du Tunten genannt haft, wundert mid. Sein Name ale 
Schriftjteller ift noch gar nicht befannt. Und ihm war jonjt daran gelegen, 
feine Autorjchaft geheim zu Halten. Indeſſen glaube ich wohl, daß feine 
literarifche Eitelkeit wegen ver Gefellichaft, unter welcher er auftritt, feine 
Politik überwiegen wird. 

Schlegeld Dante Hoffe ih Dir bald zu jchiden. Der biefige Schlegel 
hätte jeinen Aufjag lieber in der Thalia gehabt, al8 in der berliner Monats⸗ 
ſchrift. Es war ihm nicht um das Honorar zu thun 

Du magft wohl recht haben, daß die Auffuchung des hiftoriichen Stoffe 
nicht für mich taugt. Zudem find jo viele Lücken auf der hiefigen Bibliothek, 
daß ınan mitten im Sammeln oft nicht weiter kann. Kigentlich jollt man 
biftorifche Sachen nur in Göttingen jebreiben. Deine Vorjchläge bebagen 
mir ſehr; und einen oder den andern werde ich vielleicht bald ausführen. ' 
Aber zuvörderſt will ich jegt meinen bereit8 vorhandenen philofophifchen 


Stoff verarbeiten, und dazu babe ich drei Aufſätze beftimmt: 1) Leber vie 


Grenzen des Zweifels. 2) Ueber das Unwillkürliche in ven Begriffen. 
3) Ueber den Gebrauch der Orundjäge in der Philoſophie. Dies beichäftigt 
mich jest, und ich hofſe Dir bald etwas fchiden zu können. Mit dem 
Stoff bin ich bald auf's Reine, und in der Form werde ich bloß nad 
möglichſter Klarheit und Beſtimmtheit ſtreben, und alle Kunftwörter jorg- 
jültig vermeiden. 


18%, 230, 


181 





Auf Deine Büjte freuen wir ums fehr. Es war mir ſchon bange, daß 
Danneder vielleicht Schwierigfeiten machen würde. 

Es ift fatal, daß ich die Fortfegung Deiner Briefe nicht im Manuſcript 
leſen ſoll. Vielleicht kannſt Du es noch möglich machen, wenn Du eber 
fertig wirft. 

Den Coadjutor halte ich für einen gefährlichen Mitarbeiter. Er ift 
ziemlich probuctiv, aber neuerlich nicht immer mit dem beften Erfolg. Und 
gleihwohl wird man nichts von ihm abweiien können. 

It Humboldt mit feinem Aufſatze über die Weiber noch nicht fertig? 
Ober hat er fonft etwas geliefert? Grüße ihn doch fchönftene von mir- 
Sein letter Brief war mir fehr angenehm, und ich wollte ihm heute noch 
antworten; aber num ift e8 zu fpät. Dei 

ein 


Körner. 


Jena, den 29. Dec. 94. IL, 229. 

Meinen Glückwunſch zum neuen Iahr, das Di und die Deinigen 
boffentlich vergrügt gefunden haben wird. Ich muß aber das neue Jahr 
gleich damit eröffnen, daß ich Dich als Redacteur preffe, und in allem 
Ernftl. Denn Du kannſt mich durch einen Aufjag, ven Du binnen jekt 
und 3 Wochen für die Horen gibft, aus einer wirklichen Verlegenheit reißen. 
Unferer guten Mitarbeiter find bei allem Prunk, den wir dem Publicum 
pormachen, wenig; und von diejen guten tft faft die Hälfte für diefen Winter 
nicht zu rechnen. Ich komme daher in dem erften Stüd in eine gedrängte 
Lage, weil Goethe und ich faft alles dafür liefern, und leiver Goethe nicht 
die erquifiteften Sachen, und ich nicht die allgemein verſtändlichſten. Goe⸗ 
thens Erzählung und meine Briefe machen in den erjten Stüden die Maffe 
aus, und jene find nicht von dem Werth wie feine übrigen Arbeiten, dieje 
fennft Du. Wir müſſen aljo für eine größere Mannichfaltigkeit an guten 
Sachen, wen fie auch gleich gerade nicht zu den populären gehören, Rath 
ſchaffen; und darin erwarte ich Hilfe von Dir. Goethe will jeine Elegie 
nicht gleich in den erften Stüden eingerüdt, Herder will auch einige Stücke 
erft abwarten, Fichte iſt von Vorlefungen überhäuft, Sarve krank, Engel 
faul, die andern laffen nichts von fich hören. Ich rufe aljo: Herr hilf 
mir, oder ich finte! 

Laß mich aljo auf den nächften Pofttag hören, daß ich in der anbe- 
raumten Zeit einen Aufſatz, welcher es jei von Dir zu erwarten babe, III, 230. 
Gibſt Du mir dieſes Verfprechen, jo jende ich meine äſthet. Briefe um 
eine Woche fpäter an Cotta, um fie Dir noch im Wijcpt. mitzutheilen;, 
übrigens bitte ih Dich, mich zugleich wijjen zu laſſen, wie bald ich auf 
Schlegels Aufjak über Dante rechnen kann, der mir ſehr willtommen jein 

9,9% 


IT, 231. 


wird. Kannft Du mir ihn gleich ſchicken, fo Tann ich meine Briefe um fo 
eher noch einige Pofttage zurüdbehalten, und jenen Aufjag vorangehen laſſen. 

Hier legt Dir Humboldt einen Brief von VBieftern bei, des andern 
Schlegels Angelegenheit betreffend. Sein Aufjag hätte in meiner Thalia 
wirklich nicht wohl mehr Raum gehabt, weil Göjchen mich bat, das letzte 
Stück Meiner zu machen. 

Der Dr. &r08, von dem in dem Avertiffement vie Rede it, iſt der 
nämlice M. Gros, von dem ich Dir öfters jchon geichrieben. Einer ber 
beiten Köpfe und der veifiten Denker, die ich habe kennen lernen. Cr ſtudirt 
gegenwärtig die Jurisprudenz in Göttingen. 

om Coadjutor ijt vor der Hand nichts zu fürchten, weil er über 
Zerftreuung nicht zu fich jelbft fommen fann. In tem Berbältuik, worin 
ih mit ihm jtehe, mußte ich ihm das Compliment machen. 

Die Materien, worüber Tu jchreiben willft, erregen ſchon im Voraus 
mein Interejle. Beſonders deuten bie zwei erften, über den Grund des 
Zweifeld und über das Unwillkürliche in den Begriffen, auf eine feine 
Materie Hin. Kannſt Du einen von dieſen Auffügen jest ausführen, jo 
wird es mir um jo lieber jein. Sonjt würde mir etwas über die Muſik 
das Willtommenfte fein. 

In dem eriten Stüd findeſt Tu noch einen Aufjag vom Prof. Meyern 
aus Weimar (Ideen zu einer künftigen Geichichte ver Kunſt), deu ich noch 
babe nachſchicken müffen, weil das Manujcript nicht veichte.*) Dieſer 
Aufiag, den ich in Rüdficht auf Sprache etwas umformen mußte, bat 
iehr viel Gehalt, und wird Dir Vergnügen machen. Es iſt fo jelten, 
daß ein Mann wie Meyer das Slüd hat, in Italien fich umzuſehen, oder 
daß einer, der Italien bejucht, Meyers Kunſwerſtand befigt. Deswegen 
ijt eine jolche Arbeit kojtbar, weil jeltene Dinge zujammientreffen müſſen 
um jie möglich zu machen. 

Humboldts Aufſätze über Die Weiber (denn es werben deren mehr) **) 
ſind fein unbeveutender Beitrag für die Horen. Er behandelt Dielen 
Gegenſtand wirflib mit cinem großen Sinn, und ib bin überzeugt, daß 
noch nichts jo Zuſammenhängendes über dieſen Gegenſtand gejchrieben worden 
iſt. Seine Schreibart hat wenigſtens etwas von ihrer Trockenheit und 
Steifheit verloren, obgleich ihm das alte Uebel noch immer im Wege ſieht. 
Ueber ven Begriff Des Geſchlechts und Der Zeugung, den er durch die 
ganze Natur und jelbjt durch Das menjchlide Gemüth und Die geijtigen 
Zeugungen des Genies durchführt, ijt eine ichöne und große Idee. Sobald 
er fertig tft, ſol er Dir ihn ſcicken. 

Der Aufſab erichien erſt un zweiten Heite. Da Fichtes Beitrag noch eingelaufen war. 


»* Meder Den Geſclechtounterſdied und deſſen Enñuß auf die organiſche Natur 
Meit 25 UT mannliche und weidliche Jorm (Dwit 8 u. 4); Die Lebenskraft (Heft 5). 
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Was meine Arbeiten betrifft, ſo bin ich jetzt ungemein gut mit mir 
zufrieden. Dein Syſtem nähert ſich jetzt einer Reife und einer inneren 


Confiſtenz, die ihm Feſtigkeit und Dauer verfichern. Alles hängt auf's ıı, 232. 


Beite zufammen, und durch das Ganze herrſcht eine Simplicität, die ſich 
mir jelbft bei der Ausführung durch eine größere Leichtigfeit bemerkbar 
macht. Alles dreht fi) um den Begriff der Wechjelwirkung zwifchen dem 
Abjoluten und dem Endlichen, um bie Begriffe von Freiheit und von Zeit, 
von Thatkraft und Leiden. / Doch ich will Dir nicht vorgreifen. 

Yebe recht wohl. "Meine Frau grüßt Dich und die Deinigen aufs 
Beite. Mein Heiner Sohn ift friih und gejund, und macht die Freude 
meines Lebens aus. Mir ift, trog meines ewigen Krampfübels, felten jo 
wohl im Geift und Herzen gewejen. Webrigens geht es mit meiner Gefund- 
heit erträglich genug, Daß ich wenigſtens an meiner Thätigfeit feinen großen 
Abbruch leide. 

Dein 
Sch. 


1795. 


Dresven, den 2. San. 95. 

Nur ein Paar Zeilen, um Dir zu zeigen, daß e8 mir wenigftens nicht 
an gutem Willen fehlt, Dir aus der Verlegenheit zu belfen. Ich laſſe die 
Metaphyſik jegt ruhen, weil ich einen von den drei Aufjägen, von welchen 
ih Dir gejchrieben babe, unmöglich in jo kurzer Reit Liefern Tann. Aber 
bei genauer Prüfung meiner Dlaterialien für die Mufif Habe ich doch Stoff 
genug gefunden, um Dir jegt einen Aufjag: Lleber das Ideal des Charakters 
in der muſikaliſchen Darftellung, liefern zu können. An dieſe Arbeit mache 
ih mich jogleih, und an meinem Fleiße joll e8 nicht liegen, wenn ich in 
3 Wochen nicht fertig werben follte. Ich will mic) alles weiten Ausholens 
mögfichft zu enthalten fuchen. Doc fenne ic) mich ſelbſt zu jehr aus 
Erfahrung, daß ich Dir rathe, noch nicht ganz gewiß auf mich zu rechnen. 
In 8 Zagen glaube ich Dir eher mit Zuverläffigkeit jagen zu fünnen, ob 
ih fertig werbe.*) 


*, Der Auffag „über Charatterdarfiellung in der Muſik“ erjchien erſt im fünften 
Hefte der Horen. 


II, 233. 


II, 231. 


DI, 235. 
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Schlegel Hat wegen des Aufſatzes über den Dante an jeinen Bruder 
gejchrieben, und erwartet mit jedem Pofttage Antwort. Inzwiſchen läßt 
er das Manufcript abjchreiben, um Dir es fogleich ſchicken zu lönnen, wenn 
die Antwort eingeht. *) 

Ich freue mich über die Beiterfeit Deines Briefes. Ein folder Be- 
weis Deiner jegigen Stimmung war mir ein jchönes Geſchenk zum Anfang 
des Jahres. In diejem Jahre, denk ich, ſoll's mit meiner Autorjchaft 
raſcher geben. 
. . Kömer. 


| Jena, den 5. Jenner 95. 

"Dein Brief, den ich foeben erhalten, hat mich herzlich gefreut, da Du 
eine muthige und fröhliche Stimmung zeigft, und mir Hoffnung machft, bald 
etwas von Dir zu erhalten. Um Dir wenigftens zu zeigen, wie gern id) 
Dir dafür dankbar jein möchte, ſende ich Deiner Neugier einen Theil meiner 
Driefe. Ich jage, einen Theil: denn ich habe jehon die 3 folgenden Briefe 
fertig, aber da, wie Du finden wirft, dieje Vieferung bei dem 17ten Briefe 
am allerichielichiten jchließt, jo behalte ich das, was darüber fertig ift, zu 
dem Zten Stüde zurüd. 

Aus dem, was Du jetzt leſen wirft, kannſt Du meinen ganzen Plan 
überjeben und prüfen. Ich leugne nicht, daß ich jehr davon befriedigt bin, 
denn eine ſolche Einheit, als diejenige ift, die dieſes Syitem zujammenhält, 
habe ich in meinem Kopfe noch nie hervorgebracht; und ic muß geſtehen, 
daß ich meine Gründe für unüberwindlic halte. ; Laufe aljo vecht ernftlich 
darauf Sturm, und juche, wo Du eine Blöße daran findeſt: jever Deiner 
Eingriffe wird mir jett herrliche Dienfte thun, und die Klarheit meiner 
Ideen erhöhen. 

Die abftracte Darftellung, die gewiß für ein jolches Thema noch niel 
Fleiſch und Blut bat, mußt Tu mir nachjehen, denn ich glaube, ich bin 
an der Grenze geftanden, und ohne die Bündigkeit der Beweiſe zu ſchwächen, 
hätte ich von der Strenge der Schreibart nicht wohl etwas nadhlaffen 
können. Fändeſt Du indeſſen ein Wort oder eine Wendung, Die mit etwas 
Tulgärerem ausgetaufcht werden könnte, fo mache nıich ja darauf aufmerkſam. 
Ich will alles thun, was meine Mienjchheit erlaubt. Zwei, auch drei Tage 
magſt Du das Manujcript behalten, alsdann aber jende e8 mir ja pünktlich 
zurüd, weil der Druder nicht länger warten würbe. 

Tu wirft auch Humboldts erjten Aufjag erhalten. Findet Du Zeit 
dazu, und Tu darfit ihn einen Pofttag länger zurüdbebalten, al8 meine 


**, „Dautes Hölle, überfegt” von A. W. Schlegel, im 3. Hefte. 
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Briefe, jo kritiſire ihn etwas ſcharf: Du wirt ihm und aud den Horen 
dadurch fehr nüglich werben. 

Die Weiber grüße berzlih von und, und empfiehl mich Schlegeln. 
Auch von ihm*) erwarte ich mit der Zeit, wenn ſeine Ideen, an deren er 
jehr veich ift, mehr Klarheit erhalten haben, und die Form über den Stoff 
erſt Meeifterin geworben ift, viel Vortreffliches. 54 

Sch. 


Goethe wird in einigen Tagen bier fein, und vielleiht 3 Wochen 
bleiben. &8 wird eine fehr angenehme Zeit für uns jein. Möchteft Du 
fie theilen! 


Hier überjende ich ‘Dir Humboldts Aufſatz. Sag’ mir Dein Urtheil ILL, 236. 
darüber ausführlih. Du kannſt ihn einen Pofttag — aber ja nicht länger 
— bei Dir behalten. Laß mich gelegentlich wiſſen, wieviel etwa der Schlegel« 
ſche Aufjak über Dante Plat einnehmen mag. 

Sei auch jo gut und merle Dir den Tag genau, an weldem Du 
jeden meiner Briefe, die ich Dir von jet an jchreibe, erhältft. Ich möchte 
gern wiffen, welcher Pofttag am jchnelliten expedirt. Meine äfthetijchen 
Driefe babe ich geftern, als den 6. an Dich abgeſchickt. Jena, den 7. Jenner. 

| Sch. 


Dresden, den 11. Yan. 95. 

Es ift ein ſehr gutes Wert, daß Du mir noch Deine Briefe gefchickt 
haft. Noch nie Habe ich etwas Befriedigenderes über dieſen &egenftand 
gelefen. Die Form hat freilich das Anziehende nicht, was die erften Briefe 
baben. Aber diesmal war der Ernſt zu berrichend, um nicht einen Verluft 
an Schönheit im Vortrage zu verurſachen. Mangel an Klarheit und Be- 
fümmtheit ift es nicht, däucht mich, was man daran tabeln könnte; aber 
eine gewiſſe Haftigfeit, die aus Eifer für die Sache entfteht. Die anhaltende 
Beichäftigung mit abftracten Begriffen ermüdet gewöhnliche Leſer. Käme Aus, 237. 
es darauf an, beim erften Yejen eine allgemeinere Wirkung zu thun, ſo, 
bürfteft Du nur öfter einen Ruhepunkt geben, und bier und da ein Beiſpiel 
in concreto einſchalten, um den Gedanken anſchaulicher zu machen. 

Der Inhalt ſelbſt verdient eine jorgfältige Prüfung, auf die ich mich 
jet nicht einlaffen kann, ohne mich zu jehr von meiner eigenen Arbeit, bie 
ſich ihrer Endſchaft nähert, abzuziehen. Uebrigens wirſt Du in dieſem 
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Gemeint iſt Fried rich Schlegel. 
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Aufjage viel Uebereinitimnumg mit Deinen Ideen finden, fo daß ich alſo 
weniger, al8 irgend ein anderer, jest bawider einzuwenden haben fann. 

Den höchſten Werth Deines Aufſatzes fege ich in das, was den Trieb 
nah Stoff und nad Form, den, welcher das Verſchiedene von beiden in 
jich vereinigt, die lebendige Geftalt als Zweck der Kunft, und alle Folge 
rungen, die Du daraus berleiteft, betrifft. 

AT N seh ] Meine Zweifel gehen jest bloß gegen ben I1ten Brief. Bier vermiſſte 
h Aut, ich hinlängliche Rückſicht auf den Unterjchied zwifchen Sein und Erfheinen: 
a zwifchen Noumenon und Phaenomenon. 
In der Erſcheinung bejtimmen fich Perſon und Zuſtand gegenfeitig. 
Als Ding_an_fih denken wir die Perjon von allen äußern Beftimmungen 
abhängig, und dieſe Unabhängigkeit nennen wir Freiheit. — ©. 7) Ohne 
die Zeit würde der Menfch zwar fein, aber nicht ericheinen. Nicht feine 
Wirklichkeit, ſondern feine Ericheinung iſt von der Bebingung der Zeit 
unabhängig. — Die Berjon kann nicht werben, heißt eigentlich: Zur Erfahrung 
des Werdens (des Cricheinend in der Zeit) gehört ber reine Verſtandes⸗ 
begriff Subſtanz. Bon Eriftenz ift bier nicht die Frage. — ©. 7b) Die 
Perſon ift mehr als das reine Selbftbewußtjein, ihr Begriff nicht von allem 
Inhalte leer. Sie läßt fich beftimmt denken, abgefondert von allem Zuftande. 
Sie verhält fich zu ihrer Erſcheinung in der Zeit nicht wie die Gattung 
zu den Individuen. Beftimmtheit des Bebarrlicden im Menſchen Tann 
abgelondert von allem Zuſtande gedacht werben. 

Ter Menſch empfängt nicht die Realität jelbit, jondern nur ven Anlaß 
jie zu äußern. Die Kraft zu trennen und zu verbinden iſt eine Realität, 
die er nicht von außen empfängt, wohl aber der Stoff, welchen er trennt 
und verbindet. — S. 8) Der Menſch ijt nicht, jondern erfcheint, wenn 
er jich verändert. — S. 8b) Zu Stoff machen ift wohl nichts anderes 
als aus dem Reiche der Freiheit (der Dinge an fi) in das Reich der 
Caufalverfnüpfung (der Ericheinungen) berabziehn, aus dem Unendlichen 
ind Endliche. , 

Soviel für Heute vom Inhalt. Inter den Worten ijt mir beſonders 
der Zpieltrieb aufgefallen. Es mißfällt dem Chr und die uneblen Neben> - 
ideen machen cine nachtheilige Wirkung. Deinen Begriff vom Spiel möchte 
ich freilich nicht einbüßen. Vielleicht findeft Du noch einen beiferen Aus: 
prud. Könnte man nicht jagen: die Triebe zu leben, zu fhaffen, zu fpielen ? 
Auch Sachtrieb klingt hart . . 

Bei mir geht es raſch. Schon zwei Bogen ſind geſchrieben. Mit 
Stoff und Plan bin ich zienilich zu Stande. So gewiß, als man auf 
Tinge Diefer Art rechnen kann, glaube ich Dir längſtens in 14 Tagen ven 
ganzen Aufjag zu liefern. 
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Hier folgt der Anfang von Schlegeld Dante. Den Reft des Manufcripts 
erhältft Du mit nächſter Poft. Der Berfaffer überläßt e8 Dir mit Ver⸗ 
gnügen, 
Dein 
8. 


* Dreöpen, den 13. Jar. 95. 

Hier ift das Ende des Schlegelihen Manuſeripts. Zu dem Schluffe, 
ter eine ächte Höllenfcene tft, gehört noch eim Stüd Sommentar, was noch 
nicht ‚Bier iſt. Es fragt fih, ob Du vielleicht dies letzte Frägment noch 
zurüdbehalten willft, bis dieſer Kommentar zugleich mit ericheinen kann. 
Ein andrer Schluß, der einen milden Eindruck zurückließe, würde fich vorher 
wohl finden laſſen. 

Wer ift denn der Vogel*) aus Nürnberg, der in den Zeitungen noch 
als Mitarbeiter der Horen genannt ift, aber nicht in der erften An⸗ 
fündigung ftebt? 

Dein 
Körner. 


Dresden, den 16. Jan. 95. II, 238. 

Den Humboldtichen Aufſatz, welcher am Tten von Iena abgegangen 
iſt, babe ich erft den 18ten Vormittags erhalten. Die äfthetifchen Briefe, 
bie Du am é„ten geſchickt Haft, erhielt ich jchon am 8ten oder Iten. 

Der Stoff in H(umboldts) Arbeit ſcheint mir von vorzüglichem Gehalt 
zu fein. Geift und Feinheit ift nicht darin zu verfennen. Aber gegen den 
Vortrag ließe fich vielleicht einiges einwenden. 

Es vereinigten fich freilich hier mancherlei Schwierigkeiten der Form. 
Zuviel Deutlichleit verträgt der Segenftand nicht. Und je vielumfafjender 
der Geſichtspunkt war, deſto weniger ließ fich der häufige Gebrauch all» 
gemeiner Begriffe vermeiden. Das Abftracte, was in dem Aufiage berricht, 
ft fir den bequemeren Leſer ermübend. Der jchulgerechte Denter aber 
fordert vielleicht bier und da mehr Bejtimmtheit, wo gleichwohl nach der 
Ratur der Sache nur Winte gegeben werden Eonnten. 

Für einen jolchen Gegenftand würde eine dichteriiche Einkleidung jehr 
vortheilhaft fein, ober wenigftens irgend eine Form, wodurch zugleich das 
Perjönliche des DVerfaffers zur Anſchauung gebracht würde. Die Be- 
jefterung muß den Weg zur Unterjuchung bahnen. Ich finde den Ton, 

„rn Bogel in Nürnberg” fügte die Antindigung im Hamb. Gorrejpondenten binzu. 
< Schr. 10, 273. Gemeint war wohl der Prof. der Theologie Paul Joachim Siegmund 
Loge in Altdorf, früher Schulrector in Nürnberg, der u. a. 1793 einen „Verſuch über 


die Religion der alten Aegypter uud Griechen” veröffentlicht hatte und Mitarbeiter der 
er Monatfchrift war, auch Beiträge zur Allg. 2. Big. Tieferte. Bgl. Menfel S, 232, 
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den ich meine, ©. 10 u. f, ©. 13 u. f. ©. 3l u. f. am Ende; aber ich 
wünjchte ihn mehr herrichend, und beſonders im Anfange. 

II, 239. Ruhe und Einfachheit find allerdings die jchönfte Manier, wenn man 
über einen Gegenftand vollftändige Belehrung geben kann. Aber bier foll 
das Geheimniß der phyfiichen und moralischen Natur nicht ganz enthüllt 
werben. Die Abſicht ijt bloß, auf gewilfe Vebereinftimmungen aufmerkſam 
zu machen, einen gewiffen Zujammenbang ahnen zu laffen, und den Blid 
des Naturforichers zu erweitern. Es find weder allgemeine Begriffe, noch 
Erfahrungen allein, wovon man ausgeht. Nur der feinfte Duft der Er⸗ 
fabrungen ift zu brauchen, und biefem müſſen die Begriffe der böchften 

- Abftraction in einer Art von Anichauung begegnen. 

Sollte der Vortrag bloß divaktiich fein, jo wäre es vielleicht befier 
gewejen, von den moralifchen und äjthetifchen Analogien des Geſchlechts⸗ 
unterjchiedes auszugehen, und dann allmählig immer höher zu fteigen, bis 
fich zulegt die weitefte Ausficht über den Zujammenhang bed Naturganzen 
eröffnet hätte. 

Am Ausprud und Periodenbau wüßte ich nichtS zu tadeln. Letzterer 
könnte vielleicht durch mehr Contraft in ver Yänge und Kürze der Perioden 
gewinnen. An Woblflang fehlt e8 ihm nicht. 

So viel für heute. Ich eile wieder zur Muſik, wo ich gute Yortjchritte 
gemacht habe. 

Dein 


8. 


III, 240. Jena, den 19. Jan. 95. 
Soeben babe ich meine Briefe an Cotta abgejendet, und nicht, ohne 
Rüdficht auf Deine Bemerkungen genommen zu haben. Was Du von 
einer gewiſſen Haſtigkeit des Fortſchritts jagit, mochte wohl gegründet jein; 
aber diejem, jowie auch der allzugroßen Trodenbeit des elften und zwölften 
Briefes, glaube ich größtenteils abgeholfen zu haben: befonders Durch öftere 
Rückkehr zur Anjchauung und Erfahrung. Wieviel Deutlichfeit der Aufjag 
in jeiner jegigen. &ejtalt auch für nicht Kantſche Yejer habe, davon machte 
ich gejtern Abend eine jehr interefjante Erfahrung. Ich las ihn Goethen 
und Mehyern, die jeit 8 Tagen bier find, vor, und beide wurden von An- 
fang an Bis hinaus Davon fortgeriffen, und zwar in einem Grade, wie kaum 
ein Werk ver Beredſamkeit vermag. Du kennſt den kalten Meyer, der jonft 
jehr auf jein Sach begrenzt zu fein ſchien; aber bier folgte ex dein Faden 
der Speculation mit einer Attention, einer Treue und einem Intereſſe, 
das mich ganz überraichte. 
Auch der Mißdentung von Sein und Ericheinen habe ich, wo es nöthig 
war, vollkommen abgebelfen, wiewohl dies ſchon in ver Sache felbft Hin- 
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lãnglich beftimmt war. Denn wenn ich ſage: der Menſch iſt nur, inſofern 
er fich verändert, fo Tann der ftrengite Kantſche Rigorift nichts dagegen — 
haben, da der Menſch ja fchon Fein Noumenon mehr iſt. 

Dein Urtheil über Humb(oldts) Aufſatz unterichreibe ich ganz; nur II, 241. 
glaube ich überhaupt in allen Deinen Urtbeilen über vergleichen Arbeiten 
zuviel Rückſicht auf den bequemen Leſer, oder Doch eine zu gute Meinung 
von dem Geſchmack des jetzigen Publicums zu bemerten, al8 wohl erlaubt 
und gegründet jein möchte. Eins von beiden muß jein: entiwever muß man 
einen vollendeten Geſchmack haben, und ein jolher Geſchmack verzeiht dem 
Gehalt ſchon einigen Mangel ver Form, und wer dieſen nicht hat, der muß 
fich einige Anftrengungen gefallen laſſen, weil die Form bier immer ber 
Sache nachſtehen muß. ' 

Deinem Aufſatz über die Muſik fehe ich mit, großem Verlangen ent- 
gegen. Auch Goethe iſt ſehr begierig Darauf. 

Seinen Meifter wirft ‘Du jet wohl fchon haben, denn er ift heraus. 

Daß Du die Büfte noch nicht Haft, rührt davon ber, daß ber Abguß 
verunglüdt tft. Sie ift aber fchon wieder neu abgegoffen, und Du wirft 
fie Bald haben. Danneder will fie Dir gern recht ausgearbeitet fenben, 
und arbeitet noch lange an dem trodenen Abguß, ebe er ihn aus ben 
Händen läßt. 

In 10 Tagen werden die Horen hier, und in 13 Tagen bei Dir jein. 
Für Schlegeld Auffat danke ich recht ſehr. Es ift eine recht vortreffliche 
Acquiſition für die Horen. Im Z3ten Stüde laſſe ich die erfte Hälfte ein- 
rüden. — Mein Carl ift vor 4 Tagen inoculirt, und ich bin voll unruhiger 
Erwartung. Die Epidemie ift aber äußerſt mild, und er jelbit ift im 
beiten Befinden. 


Dein 
— — Sch. 
Jena, den 25. Jan. 45. III, 242. 
Hier das erite Stüd der Horen. Ich wünjche, daß Dir das Aeußere 
falle. Es jollte mehr folid als elegant jein; und dieſe Wirkung thut es 
auch, wie mir däucht. Dein Urtheil über die 2 legten Aufjäte*) fürchte 
ih mehr, als daß ich mich darauf freue. Die Epiftel wird Dir gefallen. 
Auf Deinen Aufſatz glaube ih nun für das Zte Stück ficher rechnen 
u fönnen. Du baft, wenn es nöthig ift, noch volle 14 Tage Zeit dazu, 
vom Datum dieſes Briefes an gerechnet. Im Illten Stüd werde ich frei 
fin, um alsdann im vierten 4 bi8 5 Bogen auf einmal, mit Goethens 
Elegien, zu geben.**) Goethe nennt dieſes Ate Stüd den Gentaur, weil 


* Bon Goethe und Fichte. 
»*)Die Elegien erichienen erft im fechiten Hefte. 
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feine Elegien einen feltfamen Contraft mit meiner Philofophie machen werben, 
Zum Abſatz der Horen läßt fich alles gut an. Ich erhalte eine Nachricht 
über die andere, daß in jehr Heinen Städten 12 und mehrere Exempl. 
beftellt find. Auch fchreibt mir Cotta äußerft zufrieden, und jchließt aus 
den bereit® gemachten Beftellungen, daß der Abſatz glänzend fein werbe.*) 
Sp hätte ich mich in meinem Calcul doch uicht ganz verrechnet. 

Mein Carl befommt richtig die Blattern; heute am neunten Tage 
bat das Fieber fich gezeigt. Noch ift es jehr mäßig, und das bisherige Be 
finden Läßt mich den gewünfchten Ausgang hoffen. 

Sch. 


Dreöten, den 28. Jan. 95. 
Bier iſt das Veriprochene. Ich bin jehr auf ‘Dein Urtheil begierig. 
Im Stoffe wirjt Du vielleicht weniger zu tadeln finden. Manches bebarf 
einer weitern Ausführung, befondere was ven Schluß betrifft. Dieſe be- 
balte ich mir vor. Mit dem Vortrage bin ich in einigen Stellen nicht 
zufrieden. Doch mag ich nicht länger Daran fünfteln. Im Ganzen jcheint 
mir’e doch, daß ib im Swyl mehr Leichtigleit gewinne. Materialien Habe 


- tb während dieſer Arbeit geſammelt, vie ich jett nicht brauchen konnte, 
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ar vielleicht dald erarbeiten werde: z. B. einiges über den Tanz. 
Dein 
8. 


Jena, ven 5. Febr. 95. 
Nur ein Ruar Norte für deute. um Dir zu jagen, daß Dein Auffatz 
mr are veude aemacht dat. Er eridält derrliche Ideen. die jo fruchtbar 
als neu iind. und mich Denpelt freuen, Qu ie dem. was ich über die Kunſt 
uderdaupt der inr eſtacietzt dabe. Yo unerwortet degegnen. 
Id den eden daren Der am Ideen mitzutbeilen. die dieſer Aufſatz 
m RT mr Ra. und zuglderd Ene edenten. die ich dagegen babe, 
wrumaun Zu derveiren den mern Tdeiul des Amades. Der mehrere 
Dariiene für mund mt and Für Orudedt Dur. und denen vielleicht 
nd Auen adeNiher werten Sax gene nt fa ub Dir geben, denn 
“NR wert Sud wen ad Dachz u Int zu nme ich Ibn erſt ın 
ART — sex xy ame x a za u Qu dritte bringen. 
AR HRS NS SAN Da de eu yerme NERTIDENT. 
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wendiger Säte Miegen mag. Ich möchte gern, daß Dein erfter Aufſatz 
in den Horen gleich den Meiſter anfünbigte; und biefer Aufſatz bat alle 
Erforderniffe dazu, jobald Du ihn von jenen Duntelheiten befreien willft. 
&8 würde gar nichts ſchaden, wenn Du Hier und da mehr in's Detail 
geben und einige Anjchauungen unterlegen könnteft. Auch däucht mir und 
Humboldt, daß Du über gewiſſe allgemeine Begriffe leichter hinweggehen 
fönnteft: Da doch weder der Ort noch bie Gelegenheit erlaubt, joniel zur 
Deduction berfelben zu jagen, daß fie dem weniger fundigen Lejer genug 
einleuchten — doch davon in meinem Nächiten, 

Mit meinem Carl ift es recht nach Wunſch gegangen. Er bekam 
ziemlich viel DBlattern, aber mit wenig Fieber und ohne alle üble Zufälle; 
obgleich in ber Fieberzeit ein Spitzzahn fich einftellte. Ich kam ungern 
an die Inoculation, befonders der Zahnperiope wegen; aber Stark ließ 
mir feine Ruhe, und nun danke ich ihm ſehr dafür. Schon feit acht Zagen III, 245. 
ift der Kleine wieder voll Leben und Munterkeit, als wenn nichts begegnet 
wäre. Auch mit Humboldts Kind ift alles gut gegangen. 

Noch etwas von den Horen. Herder gibt auch einen Beitrag zu dem 
dritten Stüd,*) und Engel bat jchon einen geſchickt, im Geſchmack ver 
Aufläge, die im Philojopben für die Welt vorlommen.**) Beide werben 
nebft Schlegel und Goethe im dritten Stüd Dir Gefellichaft Teiften.***) 
Ich bleibe aus diefem Stüde weg. Inliegender Brief von Herdern kann 
Schlegel gezeigt werben; laß ihn aber wieder retourgeben, wenn Schlegel 
ihn gelejen Bat. Cotta ift mit dem Abfage der Horen ſehr zufrieven. 
Seit dem 25. Januar ſchrieb er mir, daß bald 1000 Exemplare bejtellt 
jeien. Ueber das erfte Stüd, pas jett in Deinen Händen fein wird, haſt 
Du mir noch nichts gejchrieben. De 

ein 


©. 


Dresden, 10. Februar 1795. 
Wohl Dir, daß Dem Seiner außer Gefahr ijt! Ich hätte nicht 
den Muth gehabt, in der Zahnperiode zu inoculiven. Wir freuen une 
alle herzlich, daß Du nun außer Sorgen bift. Deinem Lottchen ſage recht 
viel herzliches von uns. Auch Humboldten verfichere unfrer Theilnehmung. 
Daß Dir mein Aufjag gefällt, wird mir Yuft machen, Dir bald 
wieber etwas zu jchiden. Sehr gern will ich nachhelfen, wo Du mich auf 
vLücken und Dunkelheiten aufmerkſam machſt. Ich geſtehe, daß ich mich III, 246. 
*) Das eigue Schickſal; Heft 3, 1-21. Vgl. 3, 249. 
**, (Sntzüdung des Las Caſas oder Onellen der Seeleurube; 3, 70 fi. 


**, Bon Goethe enthielt das Dritte Heft nichts und Körners Aufſatz erichien erft 
im fänften, | 


III, 247. 
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vor der Feile fürchtete, und Dir ihn daher gleich ſchickte, wie die letzte 
Zeile geſchrieben war. Wenn ich ihn jetzt wieder zu ſehen bekomme, 
werde ich vielleicht ſelbſt noch manches zu ändern finden. 

Die Horen habe ich erhalten, und finde den Eintritt in die Welt 
ſehr anſtändig. In Goethes Epiſtel iſt ein eigner Humor. Cotta möchte 
übrigens nicht zufrieden fein, wenn ihn die Subſcribenten aus Furcht vor 
den Prügeln nicht bezablten.*) Die Unterbaltungen deutſcher Ausgewanderter 
ertennt man wohl für ein Goetheſches Product, und freut fich über einzelne 
Stellen; aber den Meifter — den ich num enblich feit ein Paar Tagen 
befommen habe — darf man nicht daneben ftellen. Der Iette Aufſatz Bat 
eine gewiſſe Trodenbeit, befonders im Anfange; aber er enthält fehr gute 
und fruchtbare Ideen. Es iſt ein gewiſſer männlicher Ernſt im Vortrage, 
der mich auf Fichte rathen läßt. 

Wilhelm Weiter hat meine Erwartung wirklich übertroffen. Es 
gibt wenig Kunſtwerke, wo das Objective jo herrſchend iſt. Die Tebendigfte 
Darftellung ver Leidenſchaft abwechielnd mit dem rubigften, einfachften 
Zon der Erzählung. An Kraft können fich mehrere Stellen mit dem 
Werther meſſen; und welcher Reichthum von Charakteren, wie viel An- 
muthiges und Gedachtes in diefem Werke, was man im Werther wicht 
findet. Auf Oftern ericheint wohl der 2te Theil? 

Daß die Horen Glück machen würben, war zu erwarten. Nun 
icheint bald die Sache in völligem Gange zu fein, und e8 wird an in- 
terefjanten Beiträgen nicht fehlen. Bon Engel hätte ich nicht ſobald etwas 
erwartet. Herdern jcheint mir eine Dofis Hölfe mit den Kantſchen Sünden 
wieder ausgejöhnt zu haben. Schlegel bat kürzlich aus Amſterdam geichrieben. 
(Er bleibt dort, weil das Handelshaus, bei dem er Hofmeifter ift — ob- 
gleich von der Oraniſchen Partei — nichts von den Franzoſen fürchtet. 

Im legten Stüd der Thalia ift ein Yuftfpiel, die Wittwe, wo ich im 
Dialog Talent bemerkt zu haben glaube. Plan und Charaktere, beſonders 
die Nebenperjonen könnten freilich befjer jein.**) 

Ich bin voll Erwartung auf ‘Deine Bemerkungen, und made mid 


dann gleich an die Arbeit. 
Dein ⸗ 


Dresden, den 16. Febr. 95. 


Nach Deinem legten Briefe vom ten wolltejt Du mir meinen Aufjag 
nebft Deinen Bemerkungen mit nächiter Poſt jchiden. Beute am 16ten 


*, Bezieht jid) auf das Märchen in Goethes Epiſtel, daß, mer die ‚sehe zu be⸗ 
zahlen Miene macht, vom Wirthe mit dem Knittel bezahlt wird. Horen 1, 1, 5. 
n **, Das Yuitfpiel war von Joſ. Schreyvogel, gen. Weit, aus Wien. Bgl. Grund⸗ 
riß 3, 573 f. 
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babe ich noch nicht8, und was ich von dem fchlimmen Wege, dem großen 
Waffer und den verlorengegangenen Briefen böre, fängt an mich beforgt 
zu machen. Wie, wenn unjere jchönen Sachen zwijchen bier und Jena in 
irgend einer Pfütze lägen? “ 

Ih Habe ein Lied aus Goethes Meifter für 2 Zithern componirt; 
ein Inſtrument, das jett hier Mode ift, und fich jehr gut zum Geſange 
ausnimmt. Sei fo gut es Goethe gelegentlich zu ſchicken, und danke ihm 
dabei recht Herzlich in meinem Namen für dieſes Product, das mir 
einen Genuß von feltener Art gegeben bat. Ich lege zwei Exemplare für 
das Elavier "bei, wovon eins für Deine Frau und eins ebenfalls für ıı, 248. 
Goethe beftimmt ift. 

Zugleich erhältft Du Herders Brief wieder. Schlegel glaubt, die 
günftige Aufnahme des Dante werde feinem Bruder um fo mehr Freube 
machen, da die erite Probe in Bürgers Iournal wenig Aufmerkjamteit 
erregt Bat. 

Nun muß bald wieder ein Stüd Horen erjcheinen. Ich warte darauf, 
wie wen das Geld fehlt, auf ven Iften des Monats, da die Bejoldung 
erboben wird. 

Mit Deinem Kleinen wird nun alles vorbei jein. Ich möchte fo gern 
in diefem Sabre uns alle beiſammen ſehen, und mache allerhand Projecte, 
wie es möglich zu machen iſt. Was Haft Du für Pläne im nächiten 
Sonmer? 

Mlinna) war von dem Iten äfthetiichen Briefe jo eingenommen, daß 
fie fich große Stellen daraus abjchrieb, wie ich ihn zuerſt im Manujcripte 


von Dir erhielt. 
Tein g 


Funk hat gefchrieben, fühlt jich bejchämt, daß er als ein Neuling 
in jolcher Gefellihaft auftritt, dankt Div aber fehr für Dein Zutrauen, 
und wird liefern, fobald er wieder in Ruhe fommt. Er bleibt jett bei 
der Armee. 


— 


Jena, 23. Februar 1795. 

Bor dem Grab in der Pfüge laß Dir nicht bange fein. Dein Wert 
liegt wohlbehalten bei mir im Hafen; und Hätte ich mich an die Gefahren 
erinnert, denen Balete an Dich dieſer Tage ausgejegt waren, jo würde 
ich Di durch ein Paar Zeilen darüber beruhigt haben. Ich fand bisher 
feinen freien Augenblid, Dir meine Ideen darüber mitzutbeilen, weil ich 
gerade bei einer ichwierigen Materie in meinen Briefen gewejen, von ber 
ich mich nicht gern trennen wollte, bis fie überwunden wäre. Da ber 
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Auffag doch unmöglich mehr in das te Stüd Hätte kommen können, und 
zu dem 4ten noch Zeit ift, jo ließ ich ihn um fo eher ein Paar Tage 
warten. Gegenwärtig tft er in Herders Händen, und jobald ich ihn zurüd 
babe, erhältft Du ihn mit meinen Anmerkungen. 

Deine Muſik Habe ich geftern an Goethe abgejchidt, nebit Deinem 
Auftrag. Wir haben Fein brauchbares Clavter, und auch feine gejchidte 
Hand im Haufe, jonjt würde ich fie ſchon Haben jpielen hören. Meine 
Frau, die eine Mandoline bat, joll fie jpielen lernen. 

Laß uns ja darauf denfen, wie wir biefen Sommer in pleno zujam- 
men kommen wollen. Ich für mein Theil bin nirgends zu brauchen, ale 
in meinem eigenen Haufe; daher hoffe ich, daß ihr Euch entſchließen werbet, 
bis Hieber zu kommen. Wir können Euch, Humboldt und ich, ganz gut 
fogiren; denn ich logire von Dftern an bei Grießbachs, in einem ber beften 
Häufer der Stadt, und auch Humboldt kann, wenn es bei uns für Euch 
alle zu enge würe, etwas abgeben. Du bätteft bier auch noch Fichten, 
Goethen und Meyer. Die Frauen wollten wir wenigſtens durch vie fchöne 
Gegenden ſchadlos zu Halten fuchen, wenn fie fich bei unſeren gelehrten 
Sejprächen ennuyirten. Wir brachten in Weimar einige Tage bei Goethe 
und Herder vergnügt hin. ‘Der erſte bat allerlei Intereifantes zu zeigen, 
und Ihr würdet ihn jehr thätig finden, Euch etwas Angenchme® zu er- 
weijen. Kurz, überlegt e8 miteinander ernitlich. 

Die neuen Horen werden näcjten Montag gewiß an Dich gejchidt 
werden koönnen. . 

Zu dem Illten Stüde Bat Herder einen Aufjag geſchickt, der in jeiner 
Dianier gar nicht ohne Intereife ift. Er handelt vom eigenen Schidfal. 
Tu fannft Dir wohl einbilden, daß von den unbejtimmten Begriffen ver 
Menſchen über Slüd und Unglück, Fatum u. dgl. darin die Rebe ift. 

Bitte doch Schlegeln, daß er mir die noch fehlenden Blätter zum 
Dante, woron Tu einmal jchriebft, bald jchiden möchte Seinem Bruver 
werte ich bald jelbit jchreiben, und ihn bitten, uns noch viele Beiträge zu 
ſchicken. 

Daß Funk meine Indiscretion nicht übel genommen, iſt mir ſehr 
lieb geweſen zu hören. Es iſt mir doch um der Horen willen leid, daß 
er nicht, wie es hieß. zurückommt. 

Huber bar mir kürzlich geſchrieben, und ſich ſehr angelegentlich nach 
Euch erkundigt. Er ſcheint ziemlich zufrieden mit ſeinem häuslichen Yoos. 
Bor einiger Zeit fragte er vi mir an, ob er ſich nicht in Jena niederlaſſen 
fönne, wel 8 in Der Schweiz für ihn zu tbeuer leben jet. Er Hat fi 
aber dieſen Einfall wieder ausreden lajien, und bleibt jept vor der Hand 
ned in Neufibatel. Er möchte gern Kant ſtudiren, um — tbn in Aranl- 
venb belunne zu machen. Einen Aufiatz von demſelben über Theorie umd 


_165_ Ä 
Praxis (in der Berliner Monatsichrift) Kat er, wie er fehreibt, wirklich 
überſetzt. 
Dein 
S. 


Den 2. März 95. 


Noch immer konnte ich nicht dazu kommen, Div Deinen Auffag zu 
ſchicken. Diefe Woche plagte mich das Zahnweh, das mich unthätig machte. 

Hier das 2te Stift. Schreib mir Doc, ob ich Dir bei der erjten 
Sendung 1 oder 2 Erempl. gejandt habe. Dir gehören 2, und mit dem 
2ten Transport, den ich erhalte, werde ich ‘Dir das andere ſchicken. Borge 
fie aber nicht aus, damit bie Leute kaufen müjjen. Bier Herders Urtheil 
über Deine Abhandlung: ein gnädiges Sabinetsjchreiben von Seiner Herder- 
ihen Eminenz. — Goethe dankt Dir herzlich für Deine Theilnahme am 
Deeifter. Deine Muſik, fchreibt er, werde er nächitens auf dem Theater 
hören. | 

Dein 
Sch. 
Den 10. März (1795). II, 251. 

Hier Haft Du ein Paar Worte über Deinen Aufſatz. Gern hätte 
ich mich weitläufiger eingelaffen, aber es war unmöglih, ohne tief in's 
Detail zu geben, welches mir in einer Materie von diefer fremden Natur 
nicht leicht gewejen wäre. Sieh’ nun, ob Du unter meinen Bemerkungen 
etwas findeft, was Du brauchen fannft. Bor allen empfehle ich Dir meine 
legte Anmerkung, und dann auch diefes: daß Du von Seite 30 bis 40 
mehr Klarheit und Anfchaulichkeit in Deinen Vortrag bringen mögelt. 

Den Reft von Schlegel fende mir mit rückgehender Poſt, jonft Tann 
ich ihn nicht brauchen. Vergiß es ja nicht. Je früher Du mir Deinen 
Auffag zurüdichiden Tannft, defto mehr wirft Du mich beglüden;, denn das 
Manuſcript zum Aten Horenftüd muß in wenigen Wochen abgeben. 


Dein 
Sch. 


Dresden, den 15. März 95. 

sch Habe 3 Briefe von Dir vor mir, wovon die beiden legten mit 
dem 2ten Stüde der Horen und mit meinem Auffatze angelommen find. 

Dei einer AZujammenfunft diefen Sommer ſehe ih auch viel 
Schwierigkeit, weil ich voriges Jahr Urlaub gehabt habe, und 2 Stellen 
im Collegium noch unbejett find. Doch gebe ich nicht alle Hoffnung auf. 
Auch um deßwillen iſt's gut, daß Huber nicht nach Jena kommt. 

Schiller, Körner, Briefiwechiel. U. 10 
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Aufſatz doch unmöglich mehr in das Z3te Stück Hätte kommen können, und 
zu dem Aten noch Zeit iſt, ſo ließ ich ihn um ſo eher ein Paar Tage 
warten. Gegenwärtig iſt er in Herders Händen, und ſobald ich ihn zurück 
habe, erhältſt Du ihn mit meinen Anmerkungen. 

Deine Muſik habe ich geſtern an Goethe abgeſchickt, nebſt Deinem 
Auftrag. Wir haben kein brauchbares Clavier, und auch keine geſchickte 
Hand im Hauſe, ſonſt würde ich ſie ſchon haben ſpielen hören. Meine 
Frau, die eine Mandoline hat, ſoll ſie ſpielen lernen. 

Laß uns ja darauf denken, wie wir dieſen Sommer in pleno zujam- 
men kommen wollen. Ich für mein Theil bin nirgends zu "brauchen, ale 
in meinem eigenen Haufe; daher hoffe ich, daß ihr Euch entjchließen werdet, 
bis hieber zu kommen. Wir körmen Euch, Humboldt und ich, ganz gut 
logiren; denn ich logire von Ojftern an bei Grießbachs, in einem ber beiten 
Däufer der Stadt, und auch Humboldt kann, wenn es bei uns fir Euch 
alle zu enge wäre, etwas abgeben. Du hätteſt bier auch noch Fichten, 
Goetben und Meyer. Die Frauen wollten wir wenigitens durch bie fchöne 
Gegenden jchablos zu balten juchen, wenn fie fich bei unferen gelebrten 
Geſprächen ennuyirten. Wir brächten in Weimar einige Tage bei Goethe 
und Herder vergnügt bin. ‘Der erfte bat allerlei Intereffantes zu zeigen, 
und Ihr würdet ihn jehr thätig finden, Euch etwas Angenchmes zu cr- 
weiien. Kurz, überlegt es miteinander ernftlich. 

Die neuen Horen werden nächften Montag gewiß an Dich geſchickt 
werden lünnen. 

Zu dem Illten Stüde hat Herder einen Aufjak geidiet, ber in jeiner 
Manier gar nicht ohne Intereffe iſt. Er handelt vom eigenen Schidjal. 
Du kannſt Dir wohl einbilden, daß von den unbeftimmten Begriffen ver 
Menſchen über Slüf und Unglück, Fatum u. dgl. darin die Rede ift. 

Ditte doch Schlegeln, daß er mir die noch fehlenden Blätter zum 
Dante, wovon Du einmal fchriebft, bald fchiefen möchte. Seinem Bruder 
werde ich bald jelbit fchreiben, und ihn bitten, uns noch wiele Beiträge zu 
ſchicken. 

Daß Funk meine Indiscretion nicht übel genommen, iſt mir ſehr 
lieb geweſen zu hören. Es iſt mir doch um der Horen willen leid, daß 
er nicht, wie es hieß, zurückkommt. 

Huber hat mir kürzlich geſchrieben, und ſich ſehr angelegentlich nach 
Euch erkundigt. Er ſcheint ziemlich zufrieden mit ſeinem häuslichen Loos. 
Bor einiger Zeit fragte er bei mir an, ob er ſich nicht in Jena niederlaſſen 
fönne, weil e8 in der Schweiz für ihn zu theuer leben jei. Ar bat fich 
aber diefen Einfall wieder ausreden lafjen, und bleibt jeßt vor der Hand 
noch in Neufchatel. Er möchte gern Kant ftudiren, um — ihn in Frank— 
reich befannt zu machen. Einen Aufſatz von demjelben über Theorie und 


15 Ä 
Praxis (in der Berliner Monatsfchrift) Hat er, wie er jchreibt, mirklich 
Dein 
©. 


Den 2. März 95. 

Noch immer konnte ich nicht dazu kommen, Dir Deinen Auffag zu 
Ihiden. Dieje Woche plagte mich das Zahnweh, das mich unthätig machte, 

Hier das 2te Stil. Schreib mir doch, ob ich Dir bei der eriten 
Senbung 1 oder 2 Erempl. gejandt habe. Dir gehören 2, und mit dem 
Zten Transport, den ich erhalte, werde ich Dir das andere ſchicken. Borge 
fie aber nicht aus, damit die Leute kaufen müjjen. Hier Hervers Urtheil 
über Deine Abhandlung: ein gnädiges Cabinetsjchreiben von Seiner Herver- 
ichen Eminenz. — Goethe dankt Dir Herzlich für Deine Theilnahme am 
Meifter. Deine Muſik, jchreibt er, werde er nächſtens auf dem Theater 


bören. Dein 
Sch. 


Den 10. März (1795). III, 251. 
Hier Haft Du ein Paar Worte über Deinen Auffak. Gern hätte 
ich mich weitläufiger eingelaffen, aber e8 war unmöglich, ohne tief in's 
Detail zu geben, welches mir in einer Materie von diejer fremden Natur 
nicht leicht gewejen wäre. Sieh’ nun, ob Tu unter meinen Bemerkungen 
etwas findejt, was Du brauchen fannft. Bor allen empfehle ich Dir meine 
lette Anmerkung, und dann auch diefes: daß Tu von Seite 30 bis 40 
mehr Klarheit und Anfchaulichkeit in Deinen Vortrag bringen mögeft. 
Den Reft von Schlegel fende mir mit rückgehender Poſt, fonft Tann 
ih ihn nicht brauchen. Vergiß es ja nicht. Je früher Du mir ‘Deinen 
Aufjag zurüdichiden kannſt, defto mehr wirft Du mich beglüden; denn das 
Manujeript zum Aten Horenftüd muß in wenigen Wochen abgeben. 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 15. März 95. 
Ich Habe 3 Briefe von Dir vor mir, wovon die beiden legten mit 
dem 2ten Stüde der Horen und mit meinem Aufjage angefommen find. 
Dei einer Zuſammenkunft dieſen Sommer ſehe ich auch viel 
Schwierigkeit, weil ich voriges Jahr Urlaub gehabt habe, und 2 Stellen 
im Collegium noch unbejegt find. Doch gebe ich nicht alle Hoffnung auf. 
Auch um deßwillen iſt's gut, daß Huber nicht nach Jena kommt. 


Schiller, Körner, Briefweciel. LI. 10 
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Herders Aeußerung über meinen Aufſatz haſt Du wahrjcheinlicher 
Weife beim Einpaden der Horen vergejfen. Ich fand fie nicht. — Bon 
Deinen und Humboldts Bemerkungen werde ich nah Möglichkeit Gebrauch 
machen. Nur wird es mich einige Zeit koften, wenn ich Eure Forderungen 
von Evidenz befriedigen Toll. 


Ich glaube wohl, daR fi manches Intereffante über Muſik jagen 
läßt, was nicht in Diefem Auflage fteht; aber vieles hab’ ich abfichtlich nicht 
berührt. — Unter dem, was Du den Stoff der Mufif nennft, kann ich 
mir nicht8 anderes denken, al8 Rhythmus, Melodie und Harmonie. 
Die Macht der Muſik beruht meines Erachtens weder auf dem körperlichen 
(finnlihen), noch auf dem geiftigen (intellectuellen) Theile allein, ſondern 
auf beiden zugleich; weil fie auf ven Menfchen, als ein finnlich-vernünf- 
tiges Wefen wirkt. Diefe Wirkung gründet fich aber auf phyſiologiſche 
und antbropologijche Principien, über die ich zur Zeit noch fehr wenig zu 
jagen weiß. 

Daß zum Stoffe der Muſik eine äfthetiihe Form bimulommen 
muß, bedarf wohl kaum eines Beweiſes. Sonft wäre fie ja gar nicht ale 
Kunft anzujehen, und könnte nichts darſtellen. — Die kunſtmäßige 
Behandlung eines jeden Theile des muſikaliſchen Stoffe (des Rhythmus, 
der Melodie und Harmonie) fordert eine ausführliche Theorie, die, wenn fie 
einigermaßen befriedigend fein jollte, für einen Journalaufſatz zu weitläufig 
und für die Horen zu troden werden würde. Ich vermied alfo vorſätzkich, 
was zur Theorie der Darjtellung gehört, und bejchäftigte mich bloß 
mit dem dDarzuftellenden Objecte. Was ich bejonders ceinjchärfen 
wollte, war der Sat: daß nicht die Leidenſchaft, fondern ver Charakter 
das Object ver mufifaliichen Darftellung jein müffe Ich wünjchte Die 
gangbaren Begriffe über den Zwed der Zonkunft zu berichtigen. An Vor- 
ichriften über die Mittel jchien e8 mir weniger zu fehlen. 

Es käme aljo darauf an, ob ich ausgeführt hätte, daß es der Muſik 
vortbeilhaft und möglich fei, den Charakter zum Objecte zu wählen ? 

Der Schluß, den Du zu furz findeft, jollte bloß Winte enthalten, 
aus denen die Möglichkeit der Charaktervarftelung nach den vorher 
angegebenen Forderungen ſich abnehmen ließe. Vorſchriften über die 
Charakterdarſtellung würden mich viel zu weit führen, wenn ich nichts 
Seichtes liefern wollte. 

Bon Schlegeld Bruder iſt nicht möglich jegt etwas zu bekommen. 
Er ijt in Amfterdam geblieben, und jeine Familie hat jegt gar keine Nach— 
richten von ihm; wie denn überhaupt jegt faft alle Communication mit dieſen 
Gegenden abgejchnitten ift. ‘Der Bruder hat nicht mehr, ald er Dir 
ſchon geſchickt Bat. 


147 


Dom 1ften Stüd der Horen habe ich, wie vom 2ten nur ein Eremplar 
erhalten. 

Fichtes Grundlage der Wiſſenſchaftslehre enthält viel Wortreffliches, 
wie ich ſchon beim eriten Leſen gefunden babe. Ich wünſche mir nur Zeit, 
dies Buch zu ftubiren. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 20. März 95. III, 254. 
Schon feit mehreren Wpchen babe ich fein Lebenszeichen von Dir 
erhalten, welches mich beinahe unruhig macht; bejonders Da ich Dich bat, 
mir den Reit von Schlegel baldmöglichſt zu ſenden. Jetzt iſt e8 damit zu 
jpät, und e8 muß entweder ganz wegbleiben, ober, wenn e8 ver Mühe 
werth iſt, in dem fünften Stück nachgeliefert werben. 
Ditte doch Deinen Schlegel, feinem Bruder zu jchreiben, daß er ung 
alle jeine Arbeiten zulommen laſſen möge. Ich kann ihm 5 X’ors für 
denn Bogen geben, die er nicht überall erhält. Auch um Gedichte laſſe ich 
ihn bitten. | 
Demen Aufjag Hoffe ich in Kurzem wiederzuerbalten, daß ich ihn zum 
Drud abfenden kann. Bei mir liegt eine Abjchrift davon, die ich nothwendig 
muß abgeben laſſen, wenn ich Dein Original nicht binnen 16 Tagen 
zurücerhalte. 
Das Ilte Stück iſt nun in Deinen Händen. Wie biſt Du damt 
zufrieden? 
Ich weiß eine neue Arbeit für Dich, wovon ich Dir das nächſte Mal 
ſchreiben will. Eben geht die Poſt. 
| Dein 
Sch. 


* Dresden, den 3. April 95. 
sch hoffte mit heutiger Pojt Dir meinen verbejferten Aufſatz ſchicken 
zu lönnen. Über ich bin nicht fertig geworden. Doch fehlt nicht viel mehr, 
und vielleicht bin ich in ein Baar Tagen zu Stande. Könnteft Du noch 
warten mit der Abjendung, jo wäre mirs fehr lieb. Ich möchte ihn nicht 

gern, jo wie Du ihn haft, erjcheinen laffen. 
Meinen legten Brief wirft De baben, und auch wegen Schlegels 
- Antwort darin finden. Noch immer bat jein Bruder feine Nachricht von ihm. 
Deine Büfte it angelommen, und im beften Zuftand. Sie macht 
mir große Freude, und Jedermann erkennt in ihr die Hand eines Meiſters 
Dein 
Körner. 
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Jena, den 5. April 9. 

Du haft ziemlich Tange nichts von Dir hören laſſen, und auch von 
mir lange nichts mehr gehört. Mich beichäftigt ſchon jeit 3 Wochen ein 
hiſtoriſcher Auffag für die Horen aus der niederl. Gefchichte, davon bie 
erſte Lieferung jegt fertig ift.*) Diefer raubte mir alle Zeit zu andern 
vernünftigen Sachen; aber die Mannichfaltigkeit, die in den Horen herrichen 
ſoll, erforderte einmal eine jolche Arbeit; ‘Deinen Aufjag erwarte ich num 
mit jedem Pofttag; ich bin ungeduldig Deine Autorjchaft in den Horen 
eröffnet zu ſehen. 

Hier das te Stüd, wo Du Herder umd Engel kannſt parabiren jehen. 
Ein Eremplar dieſes Stüds ift für Schlegeln. Voß bat fich felbft zum 
Mitarbeiter angetragen, und einige Gedichte, mit Muſik von Neicharbt, 
geſchickt. 

Vom Coadjutor iſt ein unendlich elender Aufſatz eingelaufen, den ich 
recht verlegen bin wieder los zu fein.**) 

Borgejtern kam mein Bild von Dorchen an, welches uns allen eine 
herzliche Freude gemacht bat. Sage Dorchen recht viel Schönes von mir, 
meine Frau will felbft fchreiben. Goethe und Meyer, welche eben bier find, 
haben fich auch vecht darüber gefreut. 

Du jchreibft nicht, ob Du meine Büfte erhalten Haft. Eigentlich foll- 
teft Du fie längft haben, und ich will nicht hoffen, daß ein Unglüd damit 
begegnet ift. - 

Ueber Dein Hierhertommen wünfchte ich mehr Tröftliches zu hören, als 
Dein legter Brief enthält. 

Ich Habe in diefer Zeit eine fürmliche Vocation nach Tübingen erhalten, 
mit einem zwar mäßigen, aber in ver Folge zu verbeflernden Gehalt. Ich 
babe fie aber, weil ich feine beftimmte Pflichten übernehmen kann, ausge- 
chlagen.***) Aber auch ohne diejes würde ich Jena und meine hiefige freie 


*) Belagerung von Antwerpen; im vierten Hefte, S. 68. Der Beſchluß 5, 1. 
©. Schr. 9, 27. Die Ausarbeitung fällt wohl in diefe Zeit, aber zweifellos nach früher 
gefammeltem Material; vgl. am Guethe Nr. ö8. | 

**) Im fünften Hefte erichien ein Auffaß Dalbergs: „Kunſtſchulen“. 

*** Am 19. Febr. 1795 jchreibt Schiller an Goethe (Nr. 48), feine Landsleute 
ätten ihm die Ehre angethan, ihn nach Tübingen zu vocieren, wo man ſich fehr mit 
ormen zu befchäftigen fcheine. Aber da er doch einmal zum alabemifchen Ychrer un- 
brauchbar gemacht fei, fo habe er es ausgefchlagen. Und am 25. März Mr. 62) fchreibt 
er Goethe, der alte Autrag von Tübingen fei mit dem Zufab erneuert, daß er von 
allen öffentlichen Fuuctionen dispenfiert fein und völlige Freiheit haben folle, ganz nach 
feinem Sinne auf die Studirenden zu wirlen. Sorge um Die Zukunft habe ih ver- 
anlaßt ar Boigt zu fehreiben, vom Herzog eine Berfiherung auszumirten, daß ihm im 
Falle zunehmender Kränflichkeit fein Gehalt verdoppelt werden folle. Der Brief an 
Boigt ıjt vom 26. März (gedrudt im Nachlaß der Wolzogen 2, 472) und erwähnt, daß 
der Tübinger Antrag „privatim erneuert“ fei. Am 3. April jchreibt er an Prof. Abel, 
daß er abichne, weil er doch feine alademiſche Functionen leiſten könne und weil ibm 
der Herzog noch ganz neuerlich erflärt babe, Daß fein Schalt verdoppelt werden folle, 
wenn er Unterftüßung nöthig haben wirde. Aus den Briefen von Schillers Bater 


. 
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Eriftenz mit feinem andern Ort in der Welt vertauichen. Vom Herzog 
von Weimar habe ich mir dafür eine Verboppelung meine® Gehalts aus— 
gebeten, im alle meine Gejundheit mir die ESchriftitellerei unterjagte. 
Dies ift mir bewilligt worben, und nun habe ich meine Eriftenz auf gewiſſe 
Weiſe afſecurirt. Deine 1000 Thaler aus Dänemark für das vergangene 
Jahr Habe ich noch immer nicht erhalten, obgleich mir der Prinz erft kürzlich 
gefdhrieben Hat. | 

Hier jpricht man jehr decidirt, daß zwifchen Preußen, Hannover, Caffel 
und den Franzoſen der Friede geſchloſſen ſei. Mit Hannover nämlich bloß 
als deutfcher Reichsſtand. Die Nachricht ift von einer jonft guten Quelle. 
Möchte fie wahr fein, jo wäre bald eine Nachfolge vom ganzen Deutjchland 
zu hoffen. 

Dein 
Sch. 


Jena, den 10. April 1795. 

Es freut mich, daß die Büſte glücklich angekommen iſt, und Dir gefällt. 
Du wirſt den Profeſſor Dannecker recht erfreuen, wenn Du ihm einige 
Worte darüber ſchreibſt. 

Deinem Aufſatz ſehe ich mit Verlangen entgegen. Uebereilen darfft 
Du Dich aber nicht; denn glücklicherweiſe habe ich das Manuſcript für den 
Anfang des Stücks in Händen; wenn ich alſo Deinen Aufſatz nur vor dem 
2iften April habe, jo iſt es noch Zeit damit. 

Das Stüd, worin er erjcheint, wird jehr reichhaltig. Es wird 8 ver- 
ſchiedene Auffäge enthalten. 

Kant Kat mir einen vecht freundſchaftlichen Brief geſchrieben; bittet aber 
in Anjehung der Horen um Aufichub. Weber meine äſthetiſchen Briefe, 
die er ſehr rühmt, will ev mir mehr jchreiben, wenn er fie erft ftubirt 
hat. Mich freut invejjen nur, daß wir den Alten doch in unjerer Sorie- 
tät haben. 

Goethe ift ſchon feit 14 Tagen hier, und erjcheint jeven Abend pünktlich, 
wo dann allerlei durchgeſprochen wird. Er ift jegt mit einem Trauerſpiel 
im alt-grichiichen Geſchmack beichäftigt: der Inhalt ift vie Befreiung des 
Prometheus. 

Beziehungen S. 137 ff.) erfahren wir, daß Abel „aufgefordert worden“, Schiller zu be- 
fragen, ob er einen Auf nach Tübingen annehmen würde, und daß Schiller zum Erſatz 
für a der Beichichte Roesler, einen alten kränklichen Dann, erfehen gemejen. 
4. v. Keller (Beiträge zur Schillerlit. 1859 S. 55) berichtet, daß fih in den Protokollen 
der Univerfität ingen fo wie in den Acten des geh. Gabinets, des Miniſteriums, im 
Archiv des Jımern, im Haus» und Staatsarchiv und im Archiv zu Heilbroun über Die 
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Der zweite Theil Meijterd erjcheint gewiß auf der Meſſe. 

Haft Tu ein Gedicht von Wieland: Die Wajjerkufe, in einem ver 
legten Stüde des Mercurs gelejen.*) Es iſt recht artig. 

Was denkſt Du zu einer Charakteriſtik des Goetheſchen Genies aus 
allen jeinen Schriften? Wäre dies nicht eine interefjante Arbeit für Dich? — 
Denn jegt mußt Du doch ernftlich auf einen neuen Aufjag denken? 

In 3 Tagen beziehe ich ein neues Logis, worauf ic) mich fehr freue, 
weil ich Dort eine viel angenchmere Exiſtenz haben werde. 

Dein 


ch. 


E⸗ 


Dreden, ven 27. April 95. 

Endlich kann ih Dir meinen Aufjag in jeiner neuen Geſtalt fchiden. 
Er hat mich weit mehr Zeit gefoftet, al8 ich mir vorjtellte, und gleichwohl 
bin ich nocb immer nicht damit zufrieden. Der Fehler liegt im erften 
Zufchnitte, und das Ganze hat daher etwas Unbefriedigendes. Ich babe 
bei diefer Gelegenheit Erfahrungen gemacht, die mir in der Folge nüglich 
jein jollen. Ein Stoff von zu großem Umfange paßt überhaupt nicht für 
einen Iournalauffag. Um viel zu umfaſſen, geräth man in's Allgemeine 
und dadurch in's Abftracte und Trodne. Will man nicht von Erfahrungen, 
jondern von allgemeinen Principien ausgeben, jo muß man fich entweder 
an irgend ein metaphufiiches Syſtem anſchließen, oder ein eigenes Vehrge- 
bäude von Grund aus aufführen. 

Ueber meine nächfte Arbeit bin ich noch nicht beſtimmt. Eine Charal⸗ 
teriſtik Goethens, die Du mir vorſchlägſt, könnte freilich etwas ſehr Inte- 
reſſantes werden. Aber noch habe ich keine rechte Luſt dazu. Ihm bloß 
zu huldigen, wäre armſelig, und von dem Richterſtuhl der Kritik auf ihn 
herabzuſehen, faſt zu anmaßend. Auch würde ich nicht verborgen bleiben 
können; und dies könnte mich gegen ihn in Verlegenheit ſetzen. 

Es freut mich, daß Du auch einmal wieder etwas Hiſtoriſches lieferſt. 
Auch kleine Erzählungen im Geſchmack des Geiſterſehers würden ſehr für die 
Horen paſſen. 

Daß Du den Tübinger Ruf ausgeſchlagen haſt, iſt ſehr vernünftig. 
Der Menſch lebt nicht vom Geld allein, und wenn Du noch ſo viel in 
Tübingen einzunehmen hätteſt, würdeſt Du doch Dich dort einſam fühlen. 
Vom Herzog iſt es recht brav, daß er Dich für die Zukunft ſicher ſtellt. 

Von unſerer Zuſammenkunft im Sommer kann ich Dir noch keine 
beſſere Nachricht geben. Die 2 Vacanzen im Collegio werden allem Anſehen 
auch erſt gegen den Herbſt wieder beſetzt ſein, und ich kann daher in dieſem 
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Jahre nicht wieder Urlaub nehmen, da ich ihn im vorigen genommen habe. 
Wäre es Dir nicht vielleicht möglich, in der Michaelismeſſe nach Leipzig 
tommen? Um dieſe Zeit könnte ich 14 Tage von Hier abwejend jein. 

Auf Goethens Befreiung des Prometheus bin ich äußerſt begierig. 
Die Nachricht war mir deſto überraſchender, da es mir nicht jebien, als ob er 
jetzt noch ein folches Werk unternehmen würbe. 

Hervers eigenes Schickſal hat meine Erwartungen nicht befriedigt. 
Der Ton bat etwas Sauertöpfiiches, Anmaßendes und Predigendes; aud) 
die ganze Form eine gewiſſe Steifheit die man an jeinen Arbeiten nicht 
gewohnt ift. Einzelne gute Ideen findet man wohl. 

Engel, däucht mich, bat zu viel Pracht ver Einkleidung an einen 
unbebeutenden Stoff verſchwendet. Tiction und Periovenbau haben eine 
gewiffe Eleganz, die in vorigen Seiten mehr als jetst geſchätzt wurde. Jetzt 
möchte man auch einen Kern, der für eine folche Schale paßte. ILL, 260. 

Der legte Auffag im 3ten Stüd — vermuthli von Humboldt *) 
— enthält viel Schöned. Beſonders habe ich jehr feine und geijtvolle 
Bemerkungen in ver Charakteriſtik der Göttinnen gefunden. 

Schlegel wird Dir gern mehr Arbeiten fchiden. Wenn Du an ihn 
ichreiben willft, jo jchiefe mir den Brief, damit ihn jein Bruder weiter 
befördern fanı. Den erften Aufſatz für die Mitarbeiter wird er auch noch 
nicht Haben; und daher könnteft Du ihm wenigjtend von der Bedingung 
Nachricht geben, wie lange er jeine Aufſätze nicht bejonder 8 herausgeben darf. 

Matthiſſon Habe ich Fürzlich Hier kennen gelernt. Er ift für bie 
Geſellſchaft recht angenehm, natürlich und ohne Anmaßung. Auch weiß er 
manche unterbaltende Aneldote. Aber etwas, das jich durch Geiſt aus- 
zeichnete, Habe ich nicht von ihm gehört. Seine Briefe Habe ich noch 
nicht geiehen 

Iſt e8 denn wahr, daß Fichte won Jena weggeht? Hier erzählt man, 
er hätte fi) wegen der Orden bei den Studenten fehr verhaßt gemacht. **) 
Es wäre ein großer Verluft für Jena, und er würde auf einer andern 
Univerfität feine literarijche Exiſtenz gewiß nicht verbeifern. 

Durch den Frieden befommen wir wieder einen Mitarbeiter an Funken. 
Nur fürchte ich, dag er der Gejchichte untreu wird. Deine äfthetiichen 
Briefe haben ihn, wie er fchreibt, gewaltig für Philojophie begeiftert, 
und er bat jich jogleich von Thielemann alles geben laſſen, was diejer von 
Kantichen, Fichtejchen und Reinholdſchen Schriften mit in feiner Feldequipage III, 261. 
gehabt hat. Kant müßte es doch Spaß machen, wenn er wüßte, daß er auch am 


Humboldts Abhandlg.: Ueber männliche und weibliche Formen. 


”r Bgl. die Briefe von ihm und Paulus in den Briefen Goethes an Voigt herausg, 
v. ©. Jahn 1866, S. 171 x, 


II, 262. 


152 


Rhein umter den Huſaren verehrt und ftubirt würde. Und zwar von zwei 
Ifficieren, die fi in ihrem Face jehr auszeichnen. 
Dein 


8. 


Jena, ten 1. Mai 95. 

Mit Ungebuld Habe ich ſchon 3 Bofttage auf Nachricht von Dir ges 
wartet, und kann mir das Ausbleiben nicht erklären. Auch kann ic Dir 
Deines Auffates wegen feine längere Friſt geben, und muß jolchen Ichlechter- 
dings Montag als den 4. Mai von bier abjenden. 

Sch befand mich feit einigen Wochen gar nicht recht wohl, weil ein 
heftiger Katarrh mir ſtark zuſetzte. Jet fange ich wieder an mich zu er- 
holen, und mich in meiner neuen fchönen Wohnung der angenehmen 
Jahreszeit zu erfreuen. Auch meine Frau war nicht gefund; nur ber 
Kleine Kat fich wohl befunden. 

Goethe ift noch immer hier, und wir bringen viele vergnügte Stunden 
miteinander zu. Wärit Du doch auch in unferem Kreiſe! 

Cotta, der vor einigen Tagen bier durch fam, hat von den Horen 
große Hoffnungen. Er ift nicht weit von 1800 Eremplaren und äußerjt 
zufrieden. 

Mache nur, daß Tu fleißig Antheil an dem Journal nehmen kannſt. 
Du erhältſt für den Bogen ſechs Ldor's.,, und der enge Drud wird im 


nächſten Jahr aufhören. 


Die Fortfegung meiner Briefe folgt im bten Stück, nebſt Goethes 
Elegien. 

Fichte wird dieſen Sommer nicht hier ſein. Er hat ſich in die aka— 
demiſche Ordensgeſchichte gemiſcht, worüber die Studenten ſo ergrimmt 
worden ſind, daß ſie ihm alles Herzeleid anthaten. Nun hat er den übeln 
Weg ergriffen, ſich zurückzuziehen und dem wilden Geſindel das Feld zu 
räumen. 

Humboldt reift dieſen Sommer auf 3 Monate nah Berlin. Wie 
biſt Tu mit feinem Auffaß über männliche und weibliche Form zufrieden? 


Dein 
Sch. 


Jena, 4. Mai 1793. 

Zu meiner großen Freude erhielt ich geſtern Deinen Aufſatz, und 
heute ſende ich ihn ab. Kaum habe ich ihn flüchtig durchlaufen können, 
weil ich ihn zur Fürſorge noch einmal copiren laſſen muß. Wenn ich 
ihn abgedruckt leſe, will ich Dir darüber mein Urtheil ſagen. 
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Was Du über Arbeiten diefer Art überhaupt fchreibft, finde ich nur 
allzubegränvet. Man ift in die Nothwendigkeit geſetzt, bei jever einzelnen 
Ausführung in diefer Gattung erft eine Elementarphilofophie vorauszujchiden, 
weil man fi auf nichts allgemein Geltendes berufen kann; und dieſe 
Generalia machen alsdann die Sache für ein Journal viel zu troden. 
Aber eben darauf gründe ich meinen fchriftftellerifchen Plan für die Horen. 
Abfichtlich fende ich in meinen Briefen meine Elementarphilofophie voraus, III, 268. 
um nachher bei einzelnen Ausführungen darauf zurückweiſen zu können. 
Auf diefe Art hoffe ich in der Folge mehrerer Sabre feinen wichtigen Satz 
aus den 3 und 3 erften Lieferungen ımerörtert zu laſſen; denn babe ich 
nur erft das Allgemeine vorangehen laſſen, fo nehme ich einzelne Materien 
vor, auf welche ich dann jene Hauptſätze anwende. 

Schlegeln werde ich nächftens jchreiben. Du wirft diefer Tage jechzehn 
Carolin für ihn von Cotta erhalten, oder erhalten haben; die Anweifung 
habe ich fchon gegeben. Ich bezahle ihm für jeden Bogen 5 Wor's. 

Funks Zurückkunft freut mich ſehr. Auch mißfällt mir fein Abfall 
von der Gefchichte nicht; er hat doch zu wenig hiſtoriſche Kenntniffe im 
Ganzen, um es in der Gefchichte zu etwas Vorzüglichem bringen zu lönnen. 
Philoſophiſche Beichäftigungen haben jo viele gelehrte Zurüftungen nicht 
nöthig, machen den Geift gejunber, und geben unendlich mehr Genuß. 

Ich wünichte num herzlich, Dich mit einer neuen Arbeit für die Horen 
befchäftigt zu ſehen. Iſt Dir noch nichts eingefallen? Denke doch nad, 
und fchreib’ mir's. Kine kritiiche Daritellung irgend eines merkwürdigen 
Dichter oder dergl. wäre offenbar ein Thema für Dich; nur weiß ich 
noch nicht, welhen Mann ih Dir in Vorſchlag bringen foll. Deine 
Gründe, warum Du Goethe nicht erwählen magjt, kann ich nicht miß- 
billigen. 

Matthiſſons Briefe find ein herzlich mittelmäßiges Product. Du 
mußt ihn in einer Deiner toleranten Stunden gejprochen haben; denn III, 264. 
fonft zweifle ich, daß Du Hätteft Geichmad an ihm finden können. 

Hier ein Brief von Huber, den ich heute erhalten habe. Vielleicht 
erfäßrft Du doch gern, wie es jett in ihm und bei ihm ausfieht. Schide 
mir aber den Brief zurüd, und dann vergiß nicht, mir zu fehreiben, ob 
das Geld für Schlegeln ausbezahlt worben. 

Dein _ 
S. 
Dresden, den 8. Mai 95. 

Es iſt mir lieb, daß mein Aufſatz noch zur rechten Zeit angekommen 
iſt. Mich verlangt ſehr Dein Urtheil zu hören. Wenn Goethe noch bei 
Dir iſt, ſo ſchreib mir doch auch, was er davon ſagt. 


1IL, 265. 
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Die Belagerung von Antwerpen ift ein jchöner Stoff, ven Du, wie 
mich däucht, in einer fehr guten Dianier behandelt haſt. Weberhaupt find 
Belagerungen auch für den Nichtmilitair intereflanter als Schlachten. 
Der Kampf von Kraft gegen Kraft und die Ueberwindung der Hinderniffe 
läßt fich anjchaulicher machen. Solche Hiftorifche Aufjäge werben gewiß jedem 
Leſer der Horen willlommen jein. 

Aber was meint denn Goethe eigentlich mit feinen Unterhaltungen? 
Das erſte Stüd war mir begreiflih, und ich erkannte ihn in manchen 
Stellen. Auch im 2ten interejfirte mich die Darftellung bei der eriten 
Erzählung. Aber für das dritte weiß ich nichts zu jagen. Und was joll 
baraus werben, wenn es noch immer decrescendo gebt? Bon allen 
Seiten bör’ ich Klagen über diefe Aufjäge, und wenn ich mich ihrer an- 
nehme, jo werde ich der Parteilichkeit bejchuldigt. Funk und Thielemann 
befonders machen mir Vorwürfe darüber, von leßterem erhielt ich vor 
ein Paar Tagen einen Brief, wo er über Deine äftbetijchen Briefe mit 
der größten Begeifterung jchreibt. 

Humboldts Aufjaß hat wieder recht feine Bemerkungen, aber das 
Ganze macht feine befriedigende Wirkung. 

Ein Paquet mit jechzehn Carolin für Schlegeln babe ich von der Poft 
erhalten und werde es burch feinen Bruder weiter befördern. 

Huberd Brief babe ich gern gelefen. Es war mir lieb von jeiner 
Eriftenz einige Nachricht zu haben. Ob er dem Unternehmen gewachien 
it, die Kantſche Philoſophie für die Franzoſen zu bearbeiten, zweifle ich 
ſehr. Wenigftend möchte er doch warten, bis Fichte mit jeiner Grundlage 
fertig iſt. 

Fichten® Benehmen gefällt mir nicht. Entweder mußte er ſich gar 
nicht in die Ordensgejchichten mijchen, oder er mußte feinen Plan durchjegen. 
Was hat er denn zu wagen? — Wenn nur nicht feine fchriftjtellerifchen 
Arbeiten dabei leiden. 

Ich habe jegt nod) einigen Stoff zu einer Bertheidigung der Harmonie 
gegen Rouffeau, den ich für's erfte bearbeiten will. ‘Dann möchte es wohl an 
die Philojophie gehen, wo ich aber freilich erft jäen muß, che ich für die 
Horen ernten fann. In der Folge hätte ich Luſt zu einer Charakteriftif 
alter und neuer Philojophen. Sobald ich mit Kant und Fichte auf's Reine 
bin, geht's an den Plate. 

Dein 


Dresden, den 22. Mai 95. 
Mit großem Genuſſe habe ich den 2ten Theil von Wilhelm Meiſter 
geleien. Welcher Reichthum von Charakteren und Situationen, und wie 


15. 


lebendig die Darftellung, wie viel Gehalt in einzelnen Bemerkungen, bie 

nur als Rebenjache eingeftreut find! Und welcher anmuthige Ton, welch’ 

ein lachendes Colorit in dem Ganzen! Warum verfucht Goethe nicht 

einmal feine ganze Kraft in einem Luſtſpiele? Wir find noch jo arm an II, 266. 
diejer Gattung. 

Mir it ein Stoff bei dem 2ten Theile des Meiſters eingefallen, ven 
ih mir für die Horen zu bearbeiten getraue — :eine Charakteriftif von 
Shakeſpeares Ruftipielen (denn über die Traueffpiele ift viel vorhanden, 
aber den Luſtſpielen läßt man nicht Gerechtigkeit widerfahren). Was meint 
Du dazu? 

Wer iſt denn der Dichter, den Herder in der Zerpfichore überjekt 
bat? Er bat viel Originalität und fehr glückliche Ipeen.*) 

Dein « 


Jena, den 2. Jun. 95. 

Seit vierzehn Tagen habe ich mich wieder in großer Noth befunden. 
Die Fortſetzung meiner Briefe für die Horen drängte mich, und das üble 
Wetter wollte mir gar keine Ruhe gönnen. Jetzt geht es mit beiden 
beſſer. Der größte Theil meines Geſchäfts iſt gethan, und ich fange auch 
an mich leidlicher zu befinden. Auch meine Frau hat ſich dieſe Zeit her 
an den Maſern, die aber doch nicht ordentlich ausbrachen, krank befunden, 
und iſt noch nicht ganz wohl. Humboldt ſah ich deswegen ſchon ſeit 12 
Tagen nicht, weil die Maſern eine Sperre zwiſchen uns machten. Der 
Kleine iſt noch allein ganz geſund. 

Sonſt erwarte heute nicht viel Tröſtliches von mir. Ich wollte Dir 
bloß ſchreiben, daß ich noch lebe, und warum Du nichts von mir hörteſt. III, 267. 

Herder hat mir die Terpſichore auch geſchickt, und mich ſehr damit 
überraſcht. Ich lege Dir einen Brief von ihm bei, worin er eine Idee 
von mir, daß Du ihn recenſiren möchteſt, ſehr lebhaft ergreift. Mir wäre 
es doch lieb, wenn ein Verhältniß zwiſchen Euch käme. Die Terpſichore 
verdient gewiß eine Beurtheilung beſſerer Art. Schreibe mir doch bald, 
ob Du Dich zu dieſer Sache geneigt fühlſt. 

Deine Ergießungen über Meiſter habe ich Goethe der wieder hier iſt, 
vorgeleſen, und ihm Freude damit gemacht. Auf die Komödie will er aber 
nicht entriren; denn er meint, daß wir kein geſellſchaftliches Leben hätten. 

Er bat bei der Reviſion ſeines Manuſcripts für die Fortſetzung des 
W. Meifters eine interejfante Materie über den Unterjchied zwiſchen Roman 
und Drama unter vie Feder befommen, worin mir Die Hauptidee jehr 
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gefällt. Der Roman, fagt er, fodert Geſinnungen und Begebenheiten, das 
Drama Charakter und That. Im Roman darf der Zufall mitkandeln, 
aber der Menſch muß dem Zufall eine Form zu geben ſuchen. Im Drama 
mug das Schidfal herrſchen, und dem Menjchen widerftreben u, ſ. f. 
Die Ausführung diejer Ideen, wovon er mir ausführlicher geiprochen, gibt 
ihnen jehr viel Wahres. 

Die Louiſe von Voß iſt vortrefflich und hat mir ungemein viel Freude 
gemacht. 

Haſt Du Wolfs Prolegomena zum Homer geleſen, worin die Einheit der 
Homeriſchen Werke mit den ſtärkſten Gründen beſtritten fein ſoll? 

Dein Aufſatz in den Horen iſt ſchon abgedruckt in meinen Händen. 
In einigen Tagen bringt mir die fahrende Poſt die zu verſchickenden 
Exemplare. & 


Sena, 12. Juni 1795. 

Mein letztes Paket wirft Du erhalten haben. Ich fehe Deiner Ant- 
wort, die Terpfichore betreffend, mit Verlangen entgegen, und wünjche jehr, 
daß Du die Arbeit übernehmen möchtet. Auch für die Horen wäre ein 
ſolcher Aufjag vortrefflih zu gebrauchen, und ich werde mich kaum ent- 
jchließen können, ihn der Piteraturzeitung zu überlaifen. Es ift überhaupt 
hohe Zeit, daß Tu wieder etwas für die Horen übernimmit. ‘Du mußt 
ichlechterdings jährlich zehn Bogen daran jchreiben und dreihundert Thaler 
verdienen. 

Deiliegenden Brief fer fo gut auf das Schleunigite an Schlegel 
in Amfterdvam zu beförvern.*) Er betrifft meine Einladung an ihn zum 
Mujenalmanach, wozu jest die höchſte Zeit ift. Laß mich willen, ob viel« 
leicht jein Bruder einen Aufjag fertig oder unter der Feder hat, der für 
die Horen brauchbar wäre. — Auch bitte ich Dich, mir zu ſchreiben, wo 
Funk fich jet erfragen läßt, und wann er etwa zurüdfommt. Schreibt 
Du ihm, fo grüße ihn recht freundlich von mir und muntere ihn auf, 
etwas für die Horen zu arbeiten. Dei 

Dein 


©, 


Dresden, den 15. Jun. 95. 
Faſt habe ich gefürchtet, daß die fchnelle Abwechslung des Wetters 
auf Deine Gejundheit einen jchädlichen Einfluß haben würde. Jetzt wirft 
Du Gelegenheit haben, Tich wieder zu erholen, und Dein Weibchen eben- 


., Der rief, By 12. Jun. 95, tt gerrudt in der Sammlg.: Briefe Schillers 
u. Goethes an A. W. Schlegel. Lpz. 1846 2. 1. 
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falle. Es ift ein großes Glück für Euch, daß der Kleine fich jo brav hält. 
Jetzt wird er Dir ſchon manchmal Vergnügen machen. Auch bier find 
die Mafern herumgegangen, aber meine Kinder noch freigeblieben. 

Daß Herder mich zum Recenſenten der Zerpfichore wünſcht, und 
jeine Aeußerungen über meinen Aufiag finde ich recht hübſch, und fein 
Urtheil kann mir nicht gleichgültig fein. An Luft zu dieſer Necenfion fehlt 
es mir micht; aber nur jegt gleich kann ich nicht dazu kommen. Ich bin 
noch nie im Collegio jo mit Arbeit überbäuft gewejen. ‘Die 2 vacanten 
Stellen find noch nicht befegt. 2 andere auf dem gelehrten latere in dem 
Senate, zu dem ich gehöre, find frank geworden, und ein britter in eben 
biefem Senate ift in’8 Bad gereift. Alſo war ich und noch einer eine 
Woche lang die einzigen Meferenten, bis uns der andere Senat einen borgte. 

Goethes Ideen über Schaujpiel und Roman find interefjant, und ich 
bin auf ihre ausführliche Entwidelung begierig., Der Zufall, wenn ich 
ihn recht verſtehe, ijt bloß ein Mannichfaltiges von Begebenheiten, das 
ſich aus einer gemeinjchaftlichen Urjache erklären läßt. Im Schidjal II, 270. 
hingegen ift Einheit und gleichſam Perjönlichkeit. 

Wolfe Prolegomena zum Homer babe ich verjchrieben, aber noch nicht 
befommen. 

Die Louiſe babe ich auch immer für eins von Voſſens vorzüglichen 
Producten gehalten. 

Der Schluß Deiner Belagerung von Antwerpen ift jehr anziehend, 
und es ijt verbrießlich, daß Du fchon fertig bil. Der Stoff verliert dadurch, 
daß die Belagerung am Ende gelingt. Eine Feftung jieht man immer 
als ven Hilflojen und unterbrüdten Theil an. Dem Belagerer wird ber 
Sieg nicht jo Hoch angerechnet, als den Belagerten der gelungenene Widerſtand. 
Der Beitrag zur Gejchichte des franzöfiichen Nationalcharakterd ift von 
einem guten Kopfe, der feine hiſtoriſche Belejenheit gut zu gebrauchen weiß.*) 
Sch kenne Woltmann nicht genug, ob er jo etwas leiften kann. Der Styl 
bat noch etwas Jugendliches, hier und da eine gewiſſe Kofetterie. Manchmal 
wäre ich auch bald auf Humboldt gefallen. In dem, was ver Verfaſſer 
über das Yuftjpiel jagt, bin ich nicht ganz jeiner Meinung. 

Auh würde ich den geringen Einfluß der jchwähiichen Dichter in 
Deutichland mehr den Unruhen de8 darauf folgenden jogenannten interregni 
als dem Mangel an Jujammenbang unter ven deutſchen Provinzen zujchreiben, 
In dem Aufjag über literarifche Sansculotte **) find gute Bemerfungen 
und ein anftändiger Ton. 

Das Spiel") ift Hier faft zu ernithaft behandelt. An geiitvollen 


*, Bon Woltmaun, Horen 1, 5, 15 fi. 
* Bon Goethe, Heft > 8. 30. 
e**) Dos Spiel in ftrengfter Bedeutung, von Weißhuhn. H. 5 S. MW, 
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Ideen fehlt e8 nicht; aber die Form bat eine abſchreckende Trockenheit. — 
So etwas wie die Kunftichulen ift mir noch nicht von D.*) vorgelommen : 
e8 ijt der völlige Styl der Zehn Gebote. Wer hat den glüdlichen Einfall 
gehabt, jeinen Namen am Ende anzubringen? Hier war er äußerft 
nötbig.**) 

Voſſens erftes Gedicht gefällt mir beſſer als das zweite.***) Im 
legteren herrſcht zuviel übler Humor. Beide haben gewiffe Härten im 
Versbau, die mich bei Voß wundern. | 

Schlegel bat Dir die Fortfegung des Dante geſchickt, wie er fchreibt. 
Es jcheint, daß er an den Horen thätigen Antheil nehmen wird. 

In diefen Tagen wird Tich der Negierungsafjeflor von Senftr) auf- 
juchen ; ein junger Dann, der fich durch Kopf, Kenntniffe und Charakter aus⸗ 
zeichnet, und oft in unferem Haufe tft. Sein Aeußeres hat eine Schüchternheit, 
die Dich nicht abjchreden darf. Er fann Dir viel von uns erzählen. 

Dein e 


Dresden, den 21. Juni 95. 

Mir iſt's natürlicher Weiſe viel lieber, wenn ich einen Aufjag für die 
Horen über die Terpfichore liefern fan. Du weißt, daß ich das Recenjiren 
überhaupt nicht liebe. Hier würde mich's ohnehin in Verlegenheit ſetzen, 
wenn ich hier und da etwas erinnern wollte, da Herder nun einmal weiß, 
Daß ich der DVerfaffer der Necenfion bin. Statt beffen getraue ich mir 
unter dem Titel: „Ueber lyriſche Dichtfunft, ein Nachtrag zu Herders 
Zerpfichore,” vielleicht manches Brauchbare zu fagen.T}) Herders Bemerkungen 
find geiſtvoll, aber nach feiner Gewohnheit Hier und ba nicht beftimmt 
genug. Es fehlt mir nicht an Materialien über Stoff und Form der 
Iyrifchen Poefie. Ich werde mich an Herders Ideen anjchließen, und die 
Gedichte al8 Beispiele brauchen. Die Arbeit interejfirt mich, und es joll 
meine erfte jein. Vielleicht kann ich mir in der Actenarbeit etwas Yuft 
machen. . 

Funk ift noch bei der Armee am Rheine. Vor dem Frieden kommt 
er gewiß nicht zurüd, Und dies dürfte fehwerlich vor den Herbfte fein. 

*, Kunſtſchulen, von Dalberg. 5, 122. 

**, Schiller ließ S. 134 dem Auffage einen Auszug „Aus einen Schreiben Des 
Herrn Koadjutor von Talberg au den Heransgeber“ folgen, worin Dalberg für Die 
BZufage der Aufnabme feiner Kunſtſchulen Dantte alſo fihb als Verf. Defannte und 
bedauerte, Daß feine Berufsgeichäfte ihn binderten, in Zukunft Tbeil zu nehmen +alio 
verſprach, künftig wicht wieder zu erſcheinen). 

Frr, |, Weihe der Schönheit. 2. Zängerlobn. 
+) Bgl. 3, 134. . 
TH Nicht erfchienen. 


159 

Der Brief an Schlegel ift beiorgt. Sein Bruder findet fi) durch 
Deine Anfrage fehr gejchmeichelt. Wirklich getraue ich mir zu behaupten, . 
daß Du feine Arbeiten recht gut wirft rauchen können. Brauchbare 
Materialien bat er in ziemlicher Menge, und jein Vortrag beffert fich 
immer mehr; auch nimmt er jede Warnung barüber mit Danf an, und 
two ich etwas bemerke, das ſich abändern läßt, jo werde ich es ihm offen» 
berzig fagen, weil er es ausbrüdlich von mir verlangt bat. Junge Männer 
von diefer Art werden immer jehr taugliche Mitarbeiter für die Horen jein. 
Autoren, die fich ſchon eine gewiſſe Celebrität erworben, haben größtentheils 
ihon ihre angewiejenen Beichäftigungen, und auf häufige Beiträge von- 
ihnen wird man nicht rechnen fünnen. Daß Schulz noch nichts geliefert 
bat, wundert mich indeſſen. Er jcheint ziemlich geichwind zu arbeiten, 
und Fönnte viel Lesbares liefern. Beſonders find jeine Neifebemerkungen 
zum Theil ſehr intereffant. Ä 

Wichtige Producte der Dichtfunft follten, däucht mich, in den Horen 
ausführlich erwähnt werben. Dies gäbe einen intereflanten Artifel, und 
bätte den Nugen, daß Manches vorzügliche Werk unter dem Schwall des 
unbeveutenden Geſchreibſels nicht überjehen würde. Solche Aufläge fünnten III, 273. 
ich immer durch Inhalt und Geſtalt von ven Recenfionen der Yiteratur- 
zeitung gar ſehr unterfcheiven. 

Dein g 


— — — — — 


Den 4. Jul. 95. 

Nur 2 Worte, um dieſe Sendung der Horen zu begleiten. Ich 
habe heute eine ſchreckliche Expedition von Briefen. 

Goethe iſt in Carlsbad und Humboldt auf 2 Monate nach Berlin. 
Ich bin alſo ziemlich verlaſſen hier. Dafür will ich deſto fleißiger ſein. 
Ich lebe jetzt ganz cavalierement; denn ich mache — Gedichte für meinen 
Muſenalmanach. Närriſch genug komme ich mir damit vor. 

Dein Aufſatz macht überall viel Senſation, und wer von dem 5ten Stück 
d. Horen jpricht, der erwähnt ihn zuerſt. Du kannſt alfo mit Deinem 
Debut in den Horen wohl zufrieden fein. Kin Aufjat von Dir über lyriſche 
Boefie fol mich jehr freuen. Die Materie ift jehr für Did. Yaß ihn 
nur ja nich‘ liegen. 

Bor einiger Zeit las ich im deutſchen Mercur einen Aufjag von 
Deinem Schlegel über die Grenzen des Schönen.*) Welche Ber- 
worrenheit des Begriffs und weldhe Härte ver Darftellung berrichte darin! 
So etwas mußt Du ihm nicht jchenten, wenn Du ihm die Wahrheit 





*2) von Fr. Schlegel. Mertur 1795, Mai. S. 79—92. 
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jagen darfit. Er Kat Kenniniffe, und denkt über jeinen Gegenftand. Aber 


DI, 274, er bringt e8 nicht bis zur Klarheit, und eben besiwegen auch nicht zur 


Leichtigkeit in der Diction. ch fürchte doch, er Kat zum Schriftfteller 
fein Zalent. 
Iſt Langbein nicht in Dresden, und könntet Du mir nicht etwa 
einige Kleinigfeiten für meinen Almanach von ihm verichaffen ? 
Dein 
Sch. 


Dresden, 16. Juli 1795. 
(erhalten den 20. Juli.) 


Ich habe meinen Brief ein Paar Bofttage aufgefchoben, um Dir 
etwas über Deinen Antheil am 6ten Stüde der Horen jchreiben zu können. 
Aber jettt, da ich vor den Acten ein wenig Rube babe, zeritreut mich 
Geßlers Hierjein, der fich nur ein Baar Wochen bei uns aufhalten wird. 
Für einen Brief habe ich faft zuviel Stoff über ‘Deine äfthetifchen Aufſätze, 
und ich hätte faft Luft, ihn unter einzelnen Rubriken für die Horen Tünftig 
zu bearbeiten, ‘Die neueften Briefe haben für mich jehr viel Befriedigendes. 
Die Reſultate fcheinen mir äußerft wichtig zu ſein; nur die Art ver 
Deduction will mir nicht ganz gefallen. Doch darüber künftig mehr. 

Goethes Elegien haben mir vielen Genuß gegeben. Einige waren 


mir ganz neu. Andere erkannte ich wieder, die er uns vorgeſagt hatte. 


III, 275. 


Auch glaube ich wenigftens eine von ihm gehört zu haben, die ich Bier 
nicht fand. 

Für Deinen Muſenalmanach Habe ich geworben, wie bie Beilage 
befagt. Schreibe mir doch, was ich auf Langbeins Fragen antworten foll. 

Sehr neugierig bin ich auf Deine neuern Gedichte. Könnteft Du 
mir nicht einige wenigftens im Manuſcript jchielen ? 

Die gute Aufnahme meines Aufiages vermehrt meine Luft zur Schrift- 
ftellerei. Nur Zeit, und Du ſollſt Manufjcript genug von mir befommen. 
Sch habe jegt Stoff zu 3 bis 4 Aufjägen, che ich wieder zu den Grenzen 
des Zweifels zurüdzufehren brauche. 

Schlegeld Aufjag im Mercur hat mir auch am wenigſten von ſeinen 
neueren Arbeiten gefallen. In der Berliner Monatsſchrift find befjere 
Sachen von ihm. Zulegt bat er etwas über Diotima geſchickt, was viel 
Butes enthält. Laß ihn nur reif werden. Jetzt überwältigt ihn der Stoff, 
da ihm die Form noch nicht geläufig ift. Ich Hoffe, daß Du mit ihn 
zufrieden werben jollit. 

Du haft mir die Verfaffer nom 5ten Stück noch nicht gejchrieben. Mas 
erjcbeint denn im Tten? 


Ehe ich zur Terpfichore komme, muß ich noch etwas über den Tanz 
liefern, wozu ich am meiften Vorrath Habe. Dein 


Körner. 


Jena, den 20. Jul. 95. 

Um nicht wieder zu vergeſſen, Dir die Verfaſſer des 5ten Stücks 
der Horen zu nennen, will ich gleich damit anfangen: 1) Ueber den 
Nationalcharakter der Franzoſen, von Woltmann. 2) Ueber das Spiel 
in der engften Bedeutung, von Mlagifter) Weißhuhn, der vor 8 Wochen 
bier geftorben iſt. 3) Der rhodiiche Genius, von Alerander von Humbolbt. 
4) Literarifche Sansceulottismen von Goethe. 5) Gedichte von Voß. 

Im Tten Stüde erfcheint die Fortjegung von Schlegeld Dante, ein 
Aufſatz von Dr. Erhardt aus Nürnberg über die Idee der Gerechtigfeit 
als Princip einer Geſetzgebung (zugleich Kritik ver Platonischen Republik), 
einige Briefe von F. Iacobi,*) philojophiiche Gegenftände betreffen, auch 
einige Gedichte von Voß, Pfeffel und Woltmann. Dieſes Stüd wird in 
12 Zagen in Deinen Händen fein. 

Es that mir Leid, daß Du über meine Briefe im fechften Stüde 
nicht ausführlicher jein konnteſt. Wenn Tich dieje Veranlafjung aber zu 
einem neuen Aufſatz für die Horen bringt, jo will ich jehr damit zufrieden 
jein. Dein Aufſatz im Sten Stüde interejfirt jedermann, und die Horen 
befinden fich jehr gut dabei. Könnteft Du mehrere Heine Aufjäge von 
6 bis 10 Blatt ausarbeiten, fo würde dies für und um fo zweckmäßiger 
jein. Auch Du ſelbſt würdeſt ‘Dich Leichter dazu gejtimmt finden, und in 
Athem bleiben. Weber die Zanzkunft, über Zerpfichore u. dgl. jcheinen 
füch ehr gut zu ſolchen Heinen Ganzen zu qualificiren. Wenn Du übrigens 
machen kannſt, daß ich für jedes der 3 legten Stüde dieſes Jahres (deren 
Gehalt für den Vortheil des Journals beſonders viel entſcheiden wird, 
weil man fich in dieſer Zeit zur Subfcription entjchließt) [etwas] erhalte, 
jo würbeft Du mir damit große Freude machen. 

Zangbein Tannft Du verfichern, daß mir fein Anerbieten große Freude 
macht. Bon den erften Tagen des Auguft an wirb der Drud des Al- 
manach angefangen, den bie neue Hofbuchhandlung in Neu-Strelit verlegt, 
und Unger in Berlin drudt. Wenn nun alfo Herr Langbein etwa in 
zwoͤlf Tagen etwas ſchickt für die erften Bogen und obngefähr gegen ven 
14. Auguft wieder etwas für die legten Bogen, fo ift e8 gut. Nach dem 
14. Auguft möchte e8 aber zu ſpät fein, denn ber Almanach ſoll mit den 
erften Tagen Septembers abgedruckt fein. 


*) Diefe erfchienen erſt im achten Hefte. 
Säiller, Körner, Vriefwechſel. IL 11 


TIL, 276. 


III, 277. 


is⸗ 

Von Goethens Elegien ſind die derbſten weggelaſſen worden, um die 
Decenz nicht zu ſehr zu beleidigen. 

Mein Beitrag zum Almanach wird ſich ſchwerlich über 3 Gedichte 
erſtrecken; denn die 8 Wochen, die ich dazu beſtimmte, ſind bald vorüber, 
und ich bin noch am äten Gedicht. Seit vierzehn Tagen haben meine 
Krämpfe mich jo geplagt, daß ich faft gar feine Fever anfeken konnte. 

Dein 
Cd. 


Jena, den 3. Auguft 95. 
Dein Stilffehweigen läßt mich vermuthen, daß Du jehr fleißig biſt, 
und mich nächfter Tage mit einem großen Pafet Mauſcript überrafchen 
wirft. Es joll eine berzliche Aufnahme finden. 
Bald kann ih Dir einen Echantillon meiner neuen Poefien vorlegen. 
IL, 278. Leider hinderte mich meine mehr als je unterbrochene Gejundheit, die gute 
Stimmung, in der ich wirklich öfter zum Roefiren war, gehörig zu benugen. 
Indeß ift doch etwas gejchehen, was mir fürs Künftige Vertrauen gibt. 
Ich Habe mich zwar, da meine Zeit für diefe Arbeit zu firenge beftimmt 
war, nicht auf das weite Dieer gewagt, jondern bin am Ufer der Philojophie 
berumgeführen; doch ift dadurch wenigftend der Uebergang zu einer freiern 
Erfindumg gemacht. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach bleibe ich den Reit dieſes Jahres, vielleicht \ 
noch den ganzen inter im poetiichen Felde. 
Soetben erwarte ich Beute vom Karlsbad zurüd. 
Tein 


V 


Sc. 


Den 17. Aug. 95. 
Dein langes Stillſchweigen ſchon jet einem Monat fängt an, mich 
zu beunrubigen, tu ich es mir aus feiner natürlichen Urfache zu erflären 
weiß. Zwei Briefe von mir an Dich find noch unbeantwertet, ich erwarte 
ichen jeit 14 Tagen Yangbeins Gedichte, und beifte aud ven Tir jelbft 
Manuſcript zu erhalten. Qen allem nichts und ich muß nun beinabe 
fürdeen, daß Tu krank ſeiſt. Schreib, oder laß in vem legten Falle mir 
doch gleich ichreiben, was Du madyit. Sobald id Nacdridet ven Tir habe, 
tann ib Dir auch ewwas zu leſen ſchicken. 
Ich jelbſt bade mich dieſen Sommer nie vet wohl befumten. und ob 
ich leid vuſt und Kräfte zum Ardeiten datte. ſo erlauben mir doch meine 
OL, x. Xrämpic faum. dus Haus zu verlaſſen. Zum Glüd wohne ich jetzt angenehm 
und frei. und funn alie ud Audachen eder miſſen 
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Goethe iſt ſeit 8 Tagen wieder zurück, und dies bringt wieder einige 
Veränderung in meine Einſamkeit. 

Lebe wohl für heute; mit Ungeduld warte ich auf ein Lebenszeichen von 
Dir, und werde alsdann auch mehr zu ſchreiben haben. 

Mein Muſenalmanach iſt, was das Manuſcript betrifft, in wenig 
Tagen ganz fertig, und ich denke, daß er unter ſeinen Brüdern keine 
ſchlechte Figur machen ſoll. Von Goethe allein ſind über 150 zuſammen⸗ 
gehörender Epigramme darin, von Herder auch über 20 Stücke, und von 
mir etwa 15 kleine und große Gedichte. Die Goetheſchen Epigramme kann 
ich Dir vorher noch ſenden, ſowie meine eigenen Gedichte, weil von beiden 
Abſchriften genommen werden. Auch in dem Iten Stück der Horen er- 
fcheinen zwei größere Gedichte von mir*). Du kannt daraus auf meine 
poetiſche Sruchtbarteit in dieſen legten 7 Wochen den Schluß machen. 


©. 


Dresden, den 18. Aug. 95, 

Wenn ich Dir gleich noch nichts jchiden Tann, jo bin ich boch auch 
für die Horen nicht müßig gewejen. Der Stoff zu einem Aufſatze über 
lyriſche Dichtkunſt Hat fich beträchtlich vermehrt, und ich Hoffe zum 
Iten Stüd damit fertig zu werben. III, 280. 

Bon Langbein habe ich noch nichts erhalten, ob ich gleich Deine Ant» 
wort jogleih an ihn habe gelangen laſſen. 

Auf Deine neueften Gedichte bin ich äußerſt begierig. Laß mich ja 
bald eine Probe ſehen. Es iſt recht Schade, Daß Du nicht ungeftört 
arbeiten kannſt. 

Deine letzten äfthetifchen Briefe werden mir beim mehrmaligen Leſen 
immer lieber. Einzelne Stellen hatten mich auch beim erjten Leſen ergriffen. 
Aber das Ganze will ftubirt jein, wenn ihm Gerechtigkeit widerfahren foll. 

Die Herausgeber der Literaturzeitung fcheinen zu meinem Necenjenten- 
eifer ein ziemliches Zutrauen zu haben. Diesmal haben fie mir doch einige 
Hübfche Sachen geſchickt. Indeſſen mags bei der ganzen Anftalt nicht recht 
orventlich zugehen. So ftand auf meiner Lifte: Matthiſſons Briefe, und 
ich Hatte mich fchon darüber gemacht, als ich eine Recenſion in einem 
Blatte der Literaturzeitung fand, das vor dem Briefe an mich muß redigirt 
geweſen fein. Vergebens möchte ich num nicht gern eine Recenſion machen. 
Was mich mit dieſer Arbeit ausjöhnt, ift, daß fie Gelegenheit giebt, einzelne 


*) Das Neid) der Schatten, Natur und Schule, Das Bild zu Said, Die Antite 
an einen Wanderer, Deutfche Treue, Weisheit und Klugheit, An einen Weltverbefferer, 
Das Höchſte, Jliag, Unfterblichkeit. 

11* 


II, 281. 
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Ideen, die einen größeren Aufſatz nicht paſſen, in's Publicum zu bringen. 
Zugleich will ich ſie benutzen, um mir mehr Leichtigkeit anzugewöhnen. 
Dein 


K. 


* Dresden den 23 Aug. 95. 
Eben erhalte ich ein Gedicht von Langbein*) durch beiliegendes Billet. 


Hoffentlich ift es noch zeitig genug, da die Mufenalmanache erft zur 


Michaelismeſſe erjcheinen. Mir hat es vecht wohlgefallen, und ich wünjchte, 
daß Du Langbein ein Paar Zeilen darüber fehriebeft, damit Du fünftiges 
Jahr auf mehr Beiträge von ihm rechnen tannft. Ueberhaupt, dächte ich, 
müßte Dein Almanach fehr reichhaltig werden können. In diefem Jahre 
baft Du Gedichte von Dir felbft, von Goethen, Schlegeln, die von Lang⸗ 
bein, vielleicht einige von Matthiffon, one die andern, won denen ich nichts 
weiß. Da kann fchon auch manches weniger Bedeutende dabei mit fort- 
laufen. Und vielleicht können Dir Deine Verbindungen im Reich Beiträge 
von dorther verjchaffen, die an Bürger und Voß den Weg nicht fanden. 
Dein F 


Den 27. Aug. 95. 


Hier einjtweilen die eine Hälfte meiner Gedichte. Du kannſt fie bei 
Dir Liegen laffen, bi8 Du auch den Reſt erhalten. 

Die Krämpfe quälen mich heute wieder fo anhaltend, daß ih Dir 
nicht mehr fchreiben kann. An Langbein werde ich Montag jchreiben. 

Auf Deinen Beitrag bin ich jehr begierig. Schreib’ mir, ob ich ihn 
zwifchen 14 Zagen wohl erhalten kann. 

Dein 
Sch. 


[31. Aug. 1795]**). 
Hier das Ste Stüd der Horen. Gern hätte ich Dir den Reſt meiner 


Gedichte mitgejchieft; aber mein Abfchreiber bat für den Almanach und das 


Ite Horenftüd alle Hände voll zu tun. Etwas will ich aber doch wo 
möglich noch beilegen. 

Die Macht des Gefanges Hat Neichardt componirt, aber an dem 
Tanz, den ich fehr gern componirt gewünjcht hätte, verzagte er. Er meint, 
daß berjelbe nur im Großen und mit ganzer Partitur könne ausgeführt 

*) Der Kirchenbau in Aachen; eine Legende. (Schillers Mufenalmanad) f. 1796 


S. 193.) 
**, Das Datum nad) Schillerd Kalender ©. 3. 
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werben. Wie wär's, wenn Du Dich daran verfuchen wollteft? Nicht für 
den Almannach, aber zum Genuß unter Freunden. 

Jetzt erwarten Dich noch, die Kleinigkeiten nicht gerechnet, zwei Haupt: 
gedichte von mir, wovon das eine bejonder8 mein poetijche8 Hauptwerk iſt, 
das ich je gemacht. Die nächite Poft wird Dir fie bringen. Auch erfcheint IIL, 282. 
es im 9Iten Stüde der .Horen, weil e8 mir für den Almanad zu ernithaft 
und zu bebeutend war. Du glaubteft neulich, daß wir verlegen wären, 
Herrn Voß mit feinem Almanach die Spige zu bieten. Aber ich hoffe, 
Du follft eine andere Idee von unferem Almanach befommen, wenn Du 
ihn erft ganz in Händen Haft. Im Ilten Bande von Voß' Gedichten ift 
auch nicht Eins, das von Bedeutung wäre, und ich darf hoffen, daß vie 
eine Hälfte unferes Almanach vortrefflih und die andere wenigftens 
gut if. 

Lebe wohl. Ich Habe heute eine fürchterliche Brieferpedition. — Möchten 
Euch die Gedichte Freude zufammen machen, und Euch an den alten Freund 
vis-A-vig erinnern. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 2. Sept. 95. 

Wie mach’ ih Dir's nur begreiflich, welche Freude mir Deine Gedichte 
gemacht haben? So lange babe ich diefen Genuß entbehren müffen! Und 
gleichwohl haben Deine Werke diefer Art für mich einen eigenthümlichen 
Reiz, den ich fonft nirgends finde. E8 ift mir immer, al8 ob ich hier nur 
zu Hauje wäre. Mag immer das Subjective dabei zum Grunde liegen. 

Mein Liebling ijt: Natur und Schule.*) Gedanke, Vortrag, Anorb- 
nung — alles gibt mir den böchjten Grad von Befriedigung. ‘Der Vers: 
bau Kat eine Pracht und einen Wohlklang, vergleichen ich noch nie in einer 
Elegie gefunden babe. Nur jelten ijt Goethe etwas Aehnliches gelungen. — III, 283. 
Die Sdeale**) Haben treffliche Stellen, nur ven Schluß wünſchte ich kräf- 
tiger. — Don der Macht des Gejanges***) ijt die legte Strophe köſtlich. 
Im Ganzen vermifje ich Einheit. Das Bild in der dritten Strophe hat 
etwas Störendes. Im Anfange erfannte ich die Stelle wieder, die Du in 
den Künftlern voranjegen wollteft. 

Das verjchleierte Bild zu Heliopolist) hat treffliche Darftellung; 
aber der Stoff hat für mich etwas Dunkles und Unbefriedigendes. 


” S. Schr. 11, 68. 


* S. ec. 11, 15. 
S, 
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Pegaſus“) ift ein angenehmes Product. Nur würde ich es anders 
ichließen — etwa mit dem Hungertode des Pegaſus — die Erjcheinung 


Apolls am Ende will mir nicht recht gefallen. 


UI, 284. 


Don den Heineren Gedichten find der fpielende Knabe **) und Das 
Kind in der Wiege***), mir die liebften, nächft ver Antile an ben 
Wanderert). 

Ungebuldig erwarte ich die zweite Lieferung. 

Ich zweifle, daß es mir möglich jein wird, Dir fchon in 14 Tagen 
Manuſcript zu jchiden. An Luft zu dieſer Arbeit fehlt e8 mir gewiß nicht, 
aber es ftehen noch gewaltige Actenberge in der Stube, die ich erft weg- 
räumen muß. 

M. und D. danken Dir herzlich für den Genuß, den Du ihnen ge- 
geben haft. Was befonders auf fie wirkte, war: die Ideale, die Macht 
des Geſanges, das Kind in der Wiege, das Unwandelbare tr), die Antike. 


Dein 
8. 


Jena, den 8. Sept. 95. 

Es freut mich jehr, daß Du mit der erften Lieferung meiner Gedichte 
fo zufrieden bif. Der Vorzug, den Du unter den gefandten Natur und 
Schule gibft, ftimmt ganz mit meinem eigenen Urtheile überein. 

Die Ideale follten abfichtlich ſchwächer endigen; denn fie ſollen ein 
treues Bild des Zuftandes fein, den fie jchildern: des Rheins, der fich bei 
Leyden im Sande verliert; denn das ift das gewöhnliche Schickſal tvealifcher 
Erwartungen, und mit biefem Gefühl wollte ic meinen Leſer entlajjen. 

Darüber wundere ich mich, wie Dich die IIIte Strophe in Macht des 
Geſanges ftört, Die gewiß die befte darin ift, und die eigenthümliche 
Macht der großen Dichtkunft treu ausdrückt. Ihr Ton ift derjelbe der 
4 eriten Strophen, wo alles auf das Zurchtbare hinausläuft. Eher könnte 
man die legte Strophe für die vorhergegangenen 4 andern zu jchmelzend 
finden. Die Einheit des Liebes ift ganz einfach dieſe: der Dichter ftellt 
durch eine zauberähnliche und plöglich- wirkende Gewalt die Wahrheit Der 
Natur in dem Menjchen wieder ber. 

Pegajus wird da gejchloffen werden, wo Apoll ihn befteigt. Apoll iſt 
darin eine unentbehrliche Figur, und der Hungertod würde zu platt endigen. 
Aber das ift eine gegründete Kritil, daß die Moral des Stüdes in dem 
Munde Apolis wegbleiben follte. 

*) S. Schr. 11, 19. 
S. Schr. 11, 48. 
ro, Schr. 11, 38. 


YES. Schr. 11, 72. 
tr S. Schr. 11, 39, 
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Schreib’ mir doch in Deinem nächſten Briefe auf, was ich Dir bie 
jetst gefchict. Ich weiß fonft nicht, was ich Dir fonft noch zujenden foll. 
Das heutige Gedicht begleite ich nicht gern mit einem anderen. Es 


muß Dich allein befchäftigen,. und es wird e8 auch, wie ich vermuthe. — Ul, 285. 


Den Tanz haſt Du doch erhalten? 

Auf ven Freitag fende ich den Ietten Transport an Dich ab, worin 
etwas vorlommt, was mir ein freundliches Geficht von ven Frauen ver 
dienen wird. Sag’ ihnen recht viel Grüße, und‘ daß ihr Interefje an ben 
Poefien mich ſehr freut. 
. Dein 

Sch. 


Dresden, den 9. Sept. 95. 

Hier haſt Du eine Compoſition des Tanzes. Anfänglich verzweifelte ich 
an der Möglichkeit. Indeß nutzte ich die erſten Momente, da die Wirkung 
des Gedicht noch durch nichts geftört war, und Tieß mich nachher nicht 
durch Schwierigkeiten abfchreden. Sorge nur, daß beim Vortrage das 
Tempo allmählich langfamer wird, doch jo, daß der legte langjamfte Sat 
immer noch Bewegung genug behält. Diejer darf durchaus nicht fchleppend 
werden. Durch ein volle8 Orcheſter würden freilich manche Stellen ge- 
winnen. Was ich am meisten wünjchte, wären Polaunen im lebten Sate 
für die langſamen Stellen des Baſſes. Auch vorher könnte man durch 
andere Blafeinftrumente die Wirkung verftärken, etwa durch Elarinetten ober 
Baffethörner bei der Stelle: Es ift des Wohllauts — zähmt — durch 
Fagot bei. den Worten: Ewig zerftört — entgegen ihm ftimmt — durch 
Flöten mit Bratichen bei: Keinen drängend — Gewühl. 

Wirklich Hat mir diefe Arbeit einiges Zutrauen zu mir gegeben. 
Wenigftens kenne ich unter meinen muſikaliſchen Produkten keins, das mir 
lieber wäre. 

Dei einigen Zactarten machte der Pentameter eine eigene Schwierigfeit. 
Man ift gewohnt die Glieder des mufilaliichen Ganzen, befonders bei Tanz⸗ 
muſik, von gleicher Länge zu haben. Da giebt e8 nun immer Lüden gegen 
die Melodie des Herameters, die man bald durch Dehnungen, bald durch 
Einfchiebfel ausfüllen muß. 

Unter den neueren Gedichten bat mich außer dem Tanz das an einen 
Weltverbefferer am meiften erfreut. Auch die Ilias ift mir Tieb, und 
Herders Apollo. Weberhaupt wird der Almanach ftattlich erjcheinen. 

Bei der erften Zeile des Tanzes jeheint mir der Dactyl: ſie durd ein, 
etwas hart. Sieh, wie fie, mochte ich auch nicht jcanbiren, weil e8 einen 
Vebelflang macht. Bei verwirrt durcheinander ift der Dacthl nicht 
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auffallend, weil die Sylbe wirrt eine entſchiedne Länge bat, auch nicht 
jo weich ift, als: fie. Heute Hoffe ich auf die großen Gedichte, auf bie 
ih Schon 2 Pofttage vergebens gewartet habe. — Lebe wohl. Herzliche 
Grüße von M. und D. Sie freuen fi mit mir über ven fchönen Erfolg 
Deiner bichteriichen Arbeiten. Sorge nur für Deine Geſundheit. 
Dein 
8. 


U, 287. Sena den 11. Sept. 95. 
Hier wieder eine Handvoll Poeſien. Ich bin neugierig zu hören, wie 
die Würde der Frauen gefällt. Die nächfte Poft bringt Dir den Reſt. 
Aller Wahrjcheinlichkeit nach kommt der Almanach nicht mehr zu 
Stande, und zwar durd die Schuld des Verlegers. Schon vor 6 Wochen 
babe ich den erſten Transport des ManuferiptS abgegeben, und noch in 
biefem Augenblid ift nicht einmal das Papier dazu beftellt, auch noch Feine 
Abrede mit dem Buchoruder genommen. Diefe unerhörte Nachläſſigkeit 
ift um jo befremdender, da mich der Verleger ſchon längft für die Reaction 
aus freien Stüden bezahlt hat. Aber ich gebe ihm dieſe Woche jein Geld 
zurüd und caffire den Almanach, beifen größter Theil mir für die Horen 
höchſt willlommen ift. Der Verleger ift neu, und wollte noch dazu mit 
dem Almanach in ver Welt vebütiren. Wahrſcheinlich Hat er Fein Geld; 
benn er bezahlte bier, wo er gegen 1000 Gulden fchuldig ift, außer mir 
niemand, und antwortet auf feinen Brief.*) 
Nächſtes Jahr wird Cotta den Almanach befto beſſer creutiren. 
Dein 
Sch. 


Dresden, ven 14. Sept. 95. 
Du haft wohlgetban, mir das Reich der Schatten allein zu fchieen. 
u, 255. Es hat mich ein Paar Tage lang faft ausjchließend befchäftigt. In dieſer 
Gattung — der philofophiichen Ode — Halte ich Dich für einzig. Das 
Unendliche in der Betrachtung eines philojophiichen Objects ſcheint 
mir der Geift diefer Dichtungsart zu fein. Was hier unmittelbar dargeſtellt 


*, Nach einem ungehmudten Briefe von W. v. Humboldt an Schiller, Berlin Ss. Sept. 
1795, war Michaelis vollig unſchuldig, da er 1000 Thlr. einem Geſchaſtstheilhaber in 
Strelig zur Beforgung an Friebländer in Berlin übergab, der denfelben in Jena zahlen 
Lafien Sollte. Michaelis verreifte. „Teer Theilnehmer forderte auf den Boftfchein das 
bereits zur Beförderung an vie Post gelieferte Geld zurüd und verſchwendete es, bielt 
alle Briefe zurüd. Michaelis erfuhr alles erjt nad“ feiner Zurückkunft, Dedte Den 
"Schaden u. N w. 
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wird, ift der Zuftand des betrachtenden Subjects im Moment ver 
böchften Begeifterung. Durch Uebergewicht des Objectiven nähert fich diefe 
Gattung dent Lehrgebichte; aber dies iſt bier weit weniger der Fall, als 
bei den Künftlern. Pracht der Phantafie, ver Sprache, des Versbaues ijt 
nicht Mittel zu irgend einem Zwecke, ſondern bloß Folge der eraltirten 
Stimmung des Dichters. Er dichtet für ſich ſelbſt — das Bublicum 
beborcht ihn nur. 

Um aber ein Werk diefer Art zu genießen, muß man den philojopbijchen 
Stoff felbft fchon durchdacht haben. Denn Belehrung darf man nicht 
erſt vom Dichter erwarten, ſonſt geht die jchönfte Wirfung verloren. “Dies 
ihränft das Publicum eines folchen Gedichts auf eine Heinere Zahl ein. 
In dem gegenwärtigen Falle vermindert fich diefe Zahl dadurch noch mehr, 
daß der Stoff ein eigenes und neue Syſtem ift, das Du in ven äfthetiichen 
Driefen entwidelt Haft. Weber diejen Stoff habe ih Dir nun jehr viel 
zu jagen, und ich hoffte in meine Ideen jegt gleich jo viel Ordnung zu 
bringen, daß ich es ſchon in diefem Briefe thun. könnte. Aber e8 forbert 
mehr Zeit, wie ich finde. In Deinem Shſtem verfenne ich gewiß ben 
Geift nicht, und ahne neue und wichtige Aufichlüffe über die interefjanteften 
Gegenftände;, aber ich vermiffe noch bier und da Beſtimmtheit und Evidenz. 
Um Dir hiervon Rechenſchaft zu geben, muß ich jchlechterdings zuerft vie 
Hauptſätze Deines Syſtems in einer Reihe, wie fie in der Schlußfette 
aufeinanderfolgen, aufjtellen, und Dir dann bemerklich machen, wo ich mehr 
Deutlichfeit und Beitimmung — Ausfüllung einer Lücke — bünbigern 
Beweis wünjchte. Der Anfang zu dieſem Gejchäft ift gemacht; aber ich 
finde, daß es micht jo Teicht ift. — Die Würde der Frauen fann ihre 
Wirkung nicht verfehlen. Du würdeſt Dich gefreut haben, wie fie auch bei 
ben Meinigen wirkte. Auch die VBersarten find glücklich gewählt, beſonders 
wenn man bei der Declamation die Wortfüße heraushebt. ‘Dieje contrajftiren 
jebr angenehm gegen das Metrum. Sie find dem Inhalt angemeifen, 
während das Metrum gleichjam das Gegengewicht ihrer Wirkungen madıt. 
Die ruhigen Trochäen mildern den Ernſt — und die büpfenden Dafthlen 
geben der Ruhe eine janfte Bewegung. — Auch in Deiner Freude machen 
die Trochäen oft eine ähnliche Wirkung. — Auch die übrigen Gedichte 
waren mir jehr lieb, beſonders die deutſche Treue und der Egoiſt. 

Ich babe nun von Dir erhalten: Natur und Schule — Der Tanz — 
Tas Neih der Schatten — Die Würde der Frauen — Die Ideale — 
Die Macht des Gefanges — Tie Antike auf der Wandrung — Deutiche 
Treue — Der philojophiiche Egoiſt — An einen Weltverbejjerer — Ilias — 
Pegaſus in der Kinechtichaft — Tas Unmwandelbare — Deutjchland und 
jeine Fürſten — Ein Spruch, des Konfuzius — Apollo — Tas verjchleierte 
Bild zu Heliopolis — Das Kind in der Wiege — Der jpielende Knabe — 
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Ill, 290. 
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Die zwei Tugendwege — An eine junge Freundin — Das Höchſte — 
Zeus zum Herkules — Ter Säemann.*) 

Es wäre doch Schade, wenn der Almanach nicht berausläme, ob Du 
gleich Das meifte für die Horen wirit brauchen konnen Aber neben bem 
vielen Guten Hätte auch manches weniger Bedeutende im Almanach paſſiren 
können, und es würe boch der Mühe werth, einmal zu zeigen, wie ein 
deutſcher Muſenalmanach eigentlich jein jollte Barum Haft Du Dich 
nur mit einem jolchen Lump von Verleger eingelaffen? Wär es nicht noch 
Zeit das Manuſcript einem andern zu geben? Iſt denn mit Bertuch nichts 
zu machen? 

" Dein 
Körner. 


" 18. Sept. 

Für Teine Muſik taufend Dank. Sie ift überaus angenehm, und 
ftimmt trefflih zu den Gedanken. Den eigentlichen Genuß davon werde 
ich aber erft dann Haben, wenn ich jemanden finde, ver fehr gut fingt. 
Bald kommt Goethe Hierher, und da will ich ihn damit tractiren. 

Der Almanach kommt nun doch zu Stande. Der Berleger bat fich 
völlig gerechtfertigt. Ihm ift ein infamer Betrug gejpielt worden. 

Morgen erwarte ich mit jehr vieler Begierde Dein Urtheil von den 
Schatten und der Würde der Frauen. Mein neuftes Gedicht, bald ſo groß 
als jene beiden zuſammen, bringt Dir die nächſte Poſt. 

Schreibe mir, ob ich Dir Dein Honorar für den Aufſatz in den 
Horen ſenden ſoll. Eigentlich wird nur von einer Jubilatemeſſe zur andern 
bezahlt; aber da ich zufällig eine Summe für Cotta eincaffirt, fo Tann ich 
Dir's jenden. Es beträgt 47 Thlr. 

Wär's denn nicht möglich, auch nur einen halben Bogen über bie 
Tanzkunſt zu ſchicken, wie Du einmal wollteft? 

Adieu. Die Feder fällt mir ans der Hand, fo viel habe ich Heute zu 
erpediren gehabt. 

Dein 
Sch. 


Jena, den 21. September 1793. 
Hier das letzte Paket. Möge es gute Aufnahme finden. Die Elegie*) 
machte mir viel Freude. Unter allen meinen Sachen halte ich fie für 





*, Die Nachweifungen über diefe und die fpäteren Gedichte find im 11. Theile der 
Sämmil. Schriften zufammengeftellt ıınd Dort leicht zu finden, 
**) Der Spaziergang. 
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diejenige, welche die meifte poetiiche Bewegung bat, und dabei dennoch nach 
ſtrenger Zweckmäßigkeit fortichreitet. 

Es freut mich, daß die Schatten Dich befriedigt haben. Darin bin 
ich aber nicht Deiner Meinung, daß mein Syſtem über das Schöne der 
nothwendige Schlüffel dazu iſt. Es harmonirt natürlicherweife ganz damit; 
aber im übrigen rubt e8 auf den currenten Begriffen, nur nicht auf den 
Sulzerſchen, davon e8 freilich, und zu feinem Glücke, der Antipode ift. 
Der Begriff des unintereffirten Intereſſe am reinen Schein, ohne alle 
Rückſicht auf phyſiſche oder moralifche Reſultate, der Begriff einer völligen 
Abweſenheit einjchränkender Beitimmuugen und des unendlichen Ber» 
mögens im Subjecte des Schönen u. dal. leiten und herrſchen durch das 
Ganze. Ich möchte aber einmal Deine Zweifel gegen mein Shftem genau 
wiffen; denn ich. kann mir noch feinen Begriff davon machen, was an 
meinem Syſtem noch unbeftimmt ober willfürlich fein Könnte. Haft Du II, 292. 
Zeit, fo durchlaufe e8 in einem Briefe an mich von dem — fehr wichtigen 
— achtzehnten Briefe an bis zum zweiundzwanzigften oder dreiundzwanzigſten: 
jo können wir miteinander darüber in's Reine kommen. 

Ich arbeite jet an einem Aufſatz über das Naive, der mir viel Freude \ u 
macht. Diefe Materie hat mich zu verfchievenen Betrachtungen über bie 
. Dichter alter und neuer Zeit veranlagt, auch eine neue Einthellung verjelben, 
mir an die Hand gegeben, die fruchtbar zu werden jcheint. Sobald die 
erite Lieferung, die eigentlich nur Einleitung ift, fertig geworden, ſende ich 
fie Div noch vor dem Abdruck zu. Zwiſchenein werde ich aber noch fort« 
fahren zu dichten, du es doch einmal jo friich von Statten geht. Nach allem, 
was Du jest von mir gelefen, ftelle mir nur die Nativität, an was ich 
mich in der Poeſie nun vorzüglih hängen joll; denn ‘Deine philofophifche 
Ode, wie Du fie nennit, halte ich für feine Grenze, bloß für eine Branche 
meines Faches. Vergleiche die neuen Arbeiten mit den alten, und urtbeile, 
ob fie mehr oder weniger wahrhaft Dichterijch find. | 

Bon Dir felbft erwarte ich in etlichen Wochen doch auch etwas zu 
lejen. — Deinen Tanz babe ich nach Berlin gejendet, wenn e8 etwa noch 
Zeit wäre ihn zu ſtechen. Es machte mir viel Freude, und Du könnteſt 
in anonymer Stille über Deinen mufitalifchen Behuf urtbeilen hören. 


©. 





" Jena, den 25. Sept. 95. III, 298. 
Ich vergaß neulich Dich zu bitten, mir die Elegie nebjt ven übrigen 
Gedichten zurüdzufenden. Thue das mit erjter Poft. Hier find noch 
einige Kleinigleiten für den Almanach, weil ich ihm etwas genommen hatte. 
Ich wollte mich noch in einem andern griechiichen Sylbenmaße werjuchen, 
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Vielleicht qualificirt fich dieſe Kleinigkeit zur mufilalifchen Compofition. 
Die Stanzen an die Leſer follen den Almanach, den mein Gedicht: 


die Macht des Gefanges eröffnet, bejchließen, und- den Leſer auf eine 


freundliche Art verabfchieben. 
| Für die Horen bat Engel einen großen Aufjag (Lorenz Start. 
Ein Charäftergemälve) gefandt. Dieſer, nebft einem ziemlich großen Mähr- 
hen von Goethe, einer Abhandlung Herder über Ojfian und meiner 
Elegie, wird das zehnte Horenftüd ausmachen. Für das eilfte rechne ich 
auf Dich, und wo möglich in 2 Auffägen: über Tanzkunſt und über 
Inrifche Poefie. Wenn beide zuſammen auch nur 10 bis 12 Blatt 
enthalten, jo bin ich zufrieden. 

Lebe wohl. Herzliche Grüße an die Frauen. Mich freut fehr, daß 
meine Frauenwürde bei ihnen Glück gemacht. 


Dein 
©. 


Dresden, den 27. Sept. 95. 

Nach dem, was ich ſchon von Dir erhalten hatte, war meine Erwar⸗ 
tung auf die letzte Lieferung äußerſt geſpannt. Auch weißt Du, daß ich 
überhaupt von Dir nicht ſo leicht zu befriedigen bin. Gleichwohl hat mir 
keins Deiner neueren Producte einen größeren Genuß gegeben, als die 
Elegie. Unter den kleineren Stücken iſt Columbus mein Liebling. 

Du verlangſt mein Glaubensbekenntniß über Dein Dichtertalent. 
Deine neueren Arbeiten haben mir viel Stoff zu Bemerkungen über Dein 
Eigenthümliches gegeben; aber noch bin ich nicht damit auf's Reine. In- 
beifen, was ich darüber gedacht Habe, will ih Dir geben, jowie es ift. 

In Deinen früheren Arbeiten zeigte fich ungebilvete Kraft — ein 
Streben nad) Größe, Gedantengebalt, erfchütternder Wirkung — kurz, nad) 
dem, was man als das Charafteriftiiche vem Schönen entgegenjegt. In 
beiden fcheint mir ein Trieb nach dem Unendlichen — das Wejentliche des 
Kunfttalents — zum Grunde zu liegen. Nur ift er bei dem Charkterifti- 
ichen auf die einzelnen Theile — bei dem Schönen auf die Verbindung 
des Ganzen gerichtet. Es gibt nämlich ein Unendliches in der Verbindung 
des Ganzen, welches von der Bejchaffenheit der Theile unabhängig iſt; und 
in diejen jcheint mir das Wejen der Schönheit zu Liegen. Es bejteht un 
unbeſchränkter Einheit, verbunden mit unbejchränfkter Freiheit. Dieje Ver» 
bindung nennen wir Harmonte. Sie iſt vollfommen, wenn die Weber- 
einjtimmung auch in ven fleinjten Theilen vorhanden iſt; aber als ein 


freiwillige Refultat ihrer Freiheit, ohne daß dieſe in irgend einem Theile 
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beſchränkt wurde. An diefer Harmonie, däucht mich, erfennen wir ben 
Geiſt der Antike. 

Was ih an Dir vorzüglich fchäge, ift, daß Du Dich immer mehr 
diefem Ziele näherft, ohne den Reichthum des Einzelnen aufzuopfern. 
Ich begreife die Schwierigkeit biefe8 Unternehmens, und merke wohl, daß 
Goethe auf einem bequemeren Wege die Forderungen des Gejhmads zu 
befriedigen jucht. Aber wenn e8 möglich ift, die Alten zu übertreffen, jo ift 
e8 auf dem Wege, den Du einjchlägit. 

In der äußeren Harmonie der Sprache und des Versbaues haft Du 
ſehr viel gewonnen. Du liebteſt jonft mehr die gereimten Versarten, jet 
haft Du Dich auch mit dem glüdlichiten Erfolg in der elegiſchen Versart 
verjucht. Deine Sprache gewinnt immer mehr an Reichthum und Geſchmei⸗ 
digfeit, ohne an Correctheit zu verlieren. Auch die Einheit des Tones 
wird immer berrichender in ‘Deinen Werken, jo jehr Du auch bei Deiner 
Manier zu Abweichungen verjucht werden mußt. 

Nur in der inneren Harmonie der Gedanken ift es, glaube ich, wo 
Du noch Fortichritte machen könnteſt. Thätigkeit fcheint bei Dir die 
Empfänglichteit zu überwiegen. Daher ftörjt Du zuweilen das Spiel 
Deiner Bhantafie durch Streben nach Befriedigung Deines Forjchungsgeiftes. TIL, 296. 
Hätteft Dur mehr Hang zu geiftiger Wolluft, jo würbeft Du mehr in 
den Bildern Deiner Einbildungsfraft ſchwelgen. Jetzt wirft Du nicht jelten, 
durch den Trieb nach abftracten Unterſuchungen, von dem Befondern zum 
Allgemeinen fortgerifjen. 

Dies ift der Grund, warum Du mich in ver philojophiichen Ode 
bejonders befriebigft. Bier ift das Abjtracte an feiner Stelle; und weil 
denn boch Deine Phantafie immer thätig ift, und die Reſultate Deines 
Nachdenkens auf ihre Art verarbeitet, jo entjteht ein Schwanfen zwiſchen 
der philoſophiſchen und dichteriſchen Begeifterung, das für den Betrachter 
höchſt intereſſant iſt. 

Aber ich bin weit entfernt, Dich auf dieſes Fach einzuſchränken. Auch 
in andern Gattungen kann Dir's nicht fehlen, wenn Du Dich nur gewöhnſt, 
ruhiger zu empfangen, was Dir die Phantaſie in reichem Maße darbietet. — 

Soviel für heute. Nächſtens vielleicht etwas über Deine äſthetiſchen 
Briefe. — Ich bin nicht müßig und habe mich über die Tanzkunſt gemacht, 
weil Du dies zu wünſchen ſcheinſt. Vielleicht kann ich Dir bald etwas 
ſchicken. Du glaubſt nicht, wie wenig Zeit mir jetzt zu dieſen Arbeiten 
übrig bleibt. 

Mich freut's, daß der Almanach noch zu Stande kommt. Wider den 
Druck meiner Muſik habe ich gar nichts. Weißt Du vielleicht in der Folge 
jemand, der ein Dutzend Lieder von mir brauchen kann, ſo liegen ſie parat 
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Cottaſches Geld joll mir recht wohl bebagen, wenn Du mir's ſchicken 
kannſt. Künftiges Jahr, vente ich, foll mir's beifer von der Hand geben. 
Wenn mich nur nicht die Form fo jehr aufhielte, an Stoffe fehlt es 
mir nicht. 

Dein 
8. 


Dresden, den 29. Sept. 95. 

Ich möchte mit Dir zanken, weil Du mir nicht eher davon gefchrieben 
bajt, daß ich Dir die Gedichte zurückſchicken ſollte. Geftern erhielt ich 
Deinen Brief Abends ſpät, und heute Mittags geht die Poſt, mit der ich 
fie zurückſenden fol. Ich Habe nur noch die Elegie können abjchreiben 
laſſen. Das Reich der Schatten und die Würde der Zrauen erwarte ich 
im nächften Stüd der Horen. Die Ideale weiß Dora größtentheild aus- 
wendig. Wenn der Almanach nicht vor der Mitte des Octobers heraus⸗ 
fommt, jo mußt Du mir die Gedichte noch einmal abfchreiben laſſen. 
Graf Geßler möchte ich gern damit tractiren, ‚ven ich in dieſen Tagen 
erwarte, und der wirklich Sinn dafür hat. Gegen Ende Octobers aber gebt 
er nach Italien. Nach jeiner Zurückkunft wird er öfter in unſrer Gegend 
fein. Er bat feine Güter in Oberjchlefien verkauft, und fich bei Lands⸗ 
hut an der Laufiger Grenze anſäßig gemacht. 

Die Stanzen machen eine äußerſt gefällige Wirkung. Der Ton ift 
vortrefflich gehalten. Nur bin ich überzeugt, daß Du Deinen Werfen un- 
recht thuſt. | 

Den Abend habe ich noch abgefchrieben, und will verjuchen, ob er fich 
componiren läßt. Treilich ift er größtentheild von ber Gattung, Die, wie 
mich dünkt, nicht gejungen, fondern beclamirt werben joll, wo ber Dichter 
ungeftört genofjen werden muß, wo die ‘Darftellung in einer Reihe von 
Dildern liegt, wofür ver Muſiker feine Zeichen bat. Die letzte Strophe 
ift muſikaliſch, auch die erfte, jedoch weniger. — Die Verje find meifterhaft. 
Du mußt doch gejteben, daß diefes Metrum einen bejondern Reiz bat, ven 
man in den fchönjten gereimten Gedichten nicht findet. Es tönt wie eine 
Melodie aus einer andern Welt. Diefe Melodie nicht zu zerftören, ift noch 
eine befondere Schwierigkeit für den Mufifer. 

Das 10te Stüd der Horen wird ziemlich veich werden. Hoffentlich 
kann ich Dir etwas für's 11te ſchicken. Ueber das Ste babe id Dir wohl 
noch nicht gejchrieben. In Jacobis Briefen hat mir manches vecht wohl 
gefallen. Dean muß fih nur erſt an jeine bejondere Denkart gewöhnen. 
Klarheit und Beſtimmtheit ift einmal nicht jeine Sache, aber an Geijt fehlt 
e8 ihm nicht. Schlegeld Commentar zum Ugolino icheint mir recht gut 


mn 


gearbeitet. Bon wen find denn die beiden legten Aufſätze? Gegen No. 3 
ließe ſich wohl manches einwenden. 
Dein jr 


[3. Oct. 1795.9) IT, 2 

Hier I More. für 24 Seiten. Eine Seite behältft Du mit 2 Thalern 
weniger Gr. 3 noch bei Cotta gut. Mache, daß ich Dir nächſte Oftermeffe 
zehnmal mehr auszahlen kann. 

Daß Du mit meiner Elegie zufrieden bift, freut mich herzlich. Mir 
ſchien fie auch das dichterifchte meiner Produfte. Noch hat außer Dir Fein 
Menſch fie gelejen,**) und Dein Urtbeil ift mir, als vie erfte äußere 
Stimme darüber um fo willtommener. 

In dem, was Du über mich und meine dichterifche Anlage überhaupt 
fagft, ſcheint mir fehr viel Wahres zu liegen. Auch will ich fehen, ob ich 
es mir zu Nuge machen kann. Der ganze Gang meines Geiftes und Herzens 
von frühen Zeiten an nahm die Richtung, von der Du fagft, und ich werbe 
Mühe haben, das Empfangen und Bilden wieder in das rechte Verhältniß 
zu jegen. — 

Ob ich mich jeßt, da ich fo ziemlich Hoffen darf, e8 werde mir an 
Zeit nicht fehlen, an eine Tragödie machen fol? 

Humboldt bleibt noch den ganzen Winter in Berlin. Ich werde Hier II, 2 
alfo jehr verlaffen fein. 

Der junge Herr v. Stein wird Dich nächſtens in Dresden befuchen. 
Der Herzog ſchickt ihn auf etliche Jahre nach Breslau, um dort die Staats⸗ 
ölonomie zu ftubiren, und jich zum weimarjchen Stammerpräfidenten beran- 
zubilden. — Er ift Kammeraſſeſſor in Weimar. Ihr werdet einen jungen 
Mann von Kenntnig und einen ſehr trefflichen Menſchen in ihm finden. 

Dein 
Sch. 


5. October. III, 3 
Hier die Horen nebſt dem Manuſcript von Würde der Frauen, welche 
im Almanach erſcheinen werden. Gegenwärtiges Horenſtück wirſt Du 
mannichfaltig genug finden, und die 2 nächſten werden es nicht weniger ſein. 
Zu Deinen Mufikſtücken will ich mich nach einem Verleger umſehen. 
In Natur und Schule habe ich der Reinheit des Sylbenmaßes wegen 


*, Das Datum nach Schillers Kalender S. 6 ergänzt. 
*®, Am 5. Oct, fandte Schiller eine Abjchrift an Humboldt. 
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einige nothiwendige Veränderungen vornehmen müſſen, durch bie es, pie ich 
boffe, gewonnen hat. 

E8 freut mid, daß Du mit meinem Verſuche in dem geiehiien 
Sylbenmaße zufrieden warſt. Wenn ich meinen Vorjak mit dem Zrauer- 
fpiele ausführe, wozu e8 jetzt das Anfcheinen hat, jo Habe ich Gelegenheit, 
in den Chören, bie dazu kommen, die Macht dieſer Sylbenmaße zu verſuchen. 
Kannſt Du mir vielleicht einige gute Schriften über dieſen Gegenſtand 
zuweiſen? 

Ich denke in dieſer Tragödie: Die Ritter von Malta, einen Gebrauch 
von dem Chor zu machen, der bie Idee des Trauerſpiels erweitern kann. 

Dein 
Sch. 


Jena, den 19. Sber 95. 

Sch babe in dieſen jchönen Herbittagen ordentlich wieder aufgelebt und 
mich eine Zeitlang ganz erträglich befunden. Heute fuhr ich fpazieren, 
nachbem ich wohl 3 Monate nicht in's Freie gelommen war. Meine 
Krämpfe regten fich immer ftärker, wenn ich ausgeben wollte. 

Wenn ih aber phufiich wohl bin, jo bin ich gewöhnlich moralifch defto 
müßiger. Ich habe außer meiner Abhandlung über das Native, die jedoch 
mehr Skizze als ordentliche Ausführung ift, nicht gearbeitet. Dieſe Ab- 
handlung wird im XlIten Stüd der Horen erjcheinen, ſowie eine andere 
ganz Meine über die Gefahr äſthetiſcher Sitten, eine Fortſetzung des im 
IXten Stüd angefangenen Aufjages über bie nothiwendigen Grenzen bed 
Schönen. 

Du willft von jenem Stüd die Verfaffer wiſſen. Schwarzburz ift 
von einem Frauenzimmer, der Profefforin Mereau von bier, die fchon 
verjchiedene artige Sachen bat druden laffen. 

Apollo ift von Goethe überjegt. Der Beitrag zur neuen Aunſtgeſchichte 
von Meyern. 

Zu dem Trauerſpiele bin ich ernſtlich entſchloſſen, werde aber vor 
vier bis ſechs Wochen noch mit anderen Arbeiten für die Horen beſchäftigt 
ſein, ehe ich auf den Plan denken kann. Meine Ideen mit den Chören 
werde ich Dir, ſobald ich Muße habe, vorlegen. 

Die Frau von Kalb iſt willens nächſtes Frühjahr wo nicht dieſen 
Winter eine Zeitlang in Dresden zuzubringen. Wir ſehen ſie jetzt öfters, 
und ich bin leidlich mit ihr zufrieden, obgleich das angeſpannte Weſen ſie 
nie verläßt. Du wirſt Dich hoffentlich hüten, ihr Dein vogis anzubieten. 
Zuweilen gefehen wird fie auch nicht unangenehm jein, aber eine engere 
Liaiſon ift nicht anzurathen, 
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Schlegel ſchreibt mir von einem Aufſatze ſeines Bruders: Diotima, 
in der Berliner Monatsſchrift, den er für ſeine beſte Arbeit hält. Hältſt 
Du ihn auch dafür, ſo ſchicke mir ihn doch, wenn Du ihn haſt, auf einige 
Poſttage zu. Der andere Schlegel hat mir geſtern einen andern Beitrag 
zu den Horen: Poeſie und Sylbenmaß betreffend, geſchickt, den ich aber 
noch nicht geleſen. Doch babe ich ein gutes Vorurtheil für alles, was er IIL, 302. 
ſchreibt, weil er fich jelbft ftreng tft, und bie Materien lange mit ſich 
herumzutragen ſcheint. 

Vielleicht iſt der H. v. Stein bei Euch, wenn dieſer Brief ankommt. 
Grüße ihn ſchön von uns allen. 

Die Muſik zum Tanz hat nicht mehr geſtochen werden können, aber 
fie ſoll ſchon gedruckt worden fein. Ich werde fie bald erhalten. In-fünf 
Wochen, aber nicht früher, wird der Muſenalmanach zu haben ſein. 


Dein 
Sch. 


Den 2. Nov. (1795). 

Hier das Xte Stüd der Horen. Ich habe ſchon über 14 Tage nichts 
mehr von Dir vernommen. Wie ſteht's denn? 

Auf Deinen Aufſatz bin ich ſehr begierig. Hoffentlich iſt es dieſer, 
der Dich jetzt beſchäftigt. 

Lorenz Start iſt von Engel, die Gedichte, außer ver Elegie, von Herder. 

Haft Du die 2 Mujenalmanache gelejen? Sie find miferabel. 

Der unferige ericheint in 3 Wochen. Er wird ſehr ſchön gebrudt. 
Bereits find 8 Bogen in meinen Händen. 

Die Horen werben jetzt von allen Orten ber jebr angegriffen, be 
ſonders meine Briefe, aber von lauter trivialen und ejelhaften Gegnern, 
daß es Feine Freude ift, auch nur ein Wort zu replieiren: in ven halleſchen 
Annalen, in Dyls Bibliothek, und nun auch von Nicolai in Berlin, im II, 303 
Xten Zheil feiner Reifen. Dem letzten und platteften Gefellen ſchenke ich 
es aber doch nicht 

Wolf in Halle Hat in dem Intellig.-Blatt der Lit. Zeitung auf Herder, 
jeine® Homers wegen, einen derben Ausfall getfan. Du mußt ihn leſen. 
Herder wird ihn unbeantwortet laſſen; und freilich läßt fich mit Wolf über 
Homer nicht gut zanfen.*) 

Dein 
Sch. 





— — 


*) Bgl. S. Schr. 11, 43 7 fi. 
Schiller, Körner, Briefwechſel. IL 12 


IL, 04. 


III, 305. 
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Zresten, den 6. Row. 95. 

Daß ib Tir io lange nicht geichrieben babe, ift eine folge des böjen 
Gewiſſens. Ich wollte nicht mit leeren Hänten rer Dir erjheinen; aber 
ich fann mir nicht Helfen, es iit wieder noch nichts fertig, Müßig bin ich 
gewiß nicht, und meine beiten Stunden ſind für die Horen beitimmt. 
Aber ehe ich mir's veriehe, ſammelt fich ein Actenfteh nah dem anderen 
um mic herum, davon mancher nicht auf Abfertigung warten fann. 

Tas 10te Stück gehört wierer zu ven reichhaltigiten. Ich möchte bie 
Zeutichrift jehen, pie in einem Jahre 3 ſolche Stüde aufzuweiſen hätte, als 
dies, Dad vorige und Das bie. Goethes Mähren gehört, däucht mich, zu 
ten vorzüglichften Producten von viejer Surtung. Dit aller Leichtigkeit ver 
Erzählung und dem Reichthum der Phuntafie, wodurch fich die Hamilton- 
iben Märchen auszeichnen, verbindet es einen Zinn, der auch ven Geiſt 
nicht unbefriedigt läßt. 

Herders Aufſatz ift mir beſonders lieb. Der Inhalt trifft mit manchen 
meiner eigenen Ideen zuſammen, und der Ton des Vortrags iſt dem 
Stoffe äußerjt angemeſſen. — Auch Engels Erzählung hat viel Gutes in 
der Darftellung, wenn auch nicht in ter Neuheit und Originalität Des 
Stoffes. Kurz, Deine Elegie erjcheint in jtattlicher Gejellichaft. Und wen 
dieje nicht befriedigt, der gehört gar nicht zu dem Publicum ver Horen. 

Daß die Horen jehr vielen Angriffen ausgejett jein würden, war zu 
erwarten. Die Recenfion in der Yiteraturzeitung — mit der ich auch nicht 
zufrieden war — bat bier und da wohl cine wibrige Wirkung machen 
müſſen. Jetzt ijt nichts weiter zu thun, als um vie Schreier fich gar nicht 
zu befümmern, jondern alles aufzubieten, was den Gehalt und die Mannich— 
faltigfeit der Aufjäge vermehren fann. In den Horen jelbft darf, däucht 
mich, jchlechterdings niemanden geantwortet werden, ber ſich unbefcheidene 
Ausfälle erlaubt. In manchem Tadel kann indeſſen etwas enthalten jein, 
das Aufmerkjamfeit verdient. Und daher wünjdhte ich, daß Du irgend 
Jemanden auftrügjt, Dir alle öffenttiche Urtheile aus dieſem Gefichtspuntfte 
zu referiren, ohne jelbjt mit einer ſolchen Lectüre Leine Zeit zu verderben. 

Bon den Muſenalmanachen Habe ich ned) nichts gejehen, aber ven 
Sten Theil des Meiſter. Er hat weniger Viannichfaltigkeit und Leben, als 
der 2te, aber gewiß nicht weniger Kunft. Die Herrnhuterin war eine ver- 
zweifelt jchwere Aufgabe. Faſt überwog doch bei mir das Unangenehme 
des Stoffs die treffliche ‘Darjtellung, bi8 mir bei dem Oheim iwieder wohl 
ward. Wieviel Theile Hat man denn noch zu erwarten? 

Stein war hier und hat uns recht angenehme Empfindungen gemacht. 
In jeinem ganzen Weſen ijt nichts, wodurch man für ihn begeijtert werben 
könnte, aber ein gewiſſes Ebenmaß, daß tem Gefühle fo wohlthut, wie dem 
Auge die jchönen Verhältniffe der Architeftur. Cr ift natürlich, unbefangen, 
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heiter, verſtändig, ohne auszeichnende Fähigkeiten zu verrathen, empfänglich, 
ohne Spuren des Enthuſiasmus, aber doch mit einer gewiſſen Wärme, über 
deren Grad man bei einer kurzen Bekanntſchaft nicht urtheilen kann. Du 
kennſt ihn länger, und mußt wiſſen, ob man in irgend einem Fache etwas 
Vorzügliches von ihm zu erwarten hat. Oder war dies vielleicht gar nicht 
die Abſicht bei ſeiner Erziehung? Sollte er nur zum Menſchen gebildet 
werden? Waren überhaupt ſeine Triebe nie heftig? Oder wußte man 
ſie durch ein Gegengewicht zu mäßigen? Was Du mir über die Erziehung 
dieſes Menſchen ſchreiben kannſt, iſt mir intereſſant. Ich habe ihn als ein 
pãdagogiſches Kunſtwerk aufmerkſam betrachtet.*) Bei meinem Jungen 
würde fich ein jolches Ziel ſchwerlich erreichen laſſen. Er ijt äußerſt veiz- 
bar und beftig, aber nicht hartnäckig. 

Fichtes Grundlage Habe ich nun ganz gelejen, und bin höchlich davon 
erbaut. Dies ift der Dann, den ich mir lange für die Vhilofophie ger 
wünjcht Habe. Zur Gründung und Erweiterung der Wiſſenſchaft wird es ITT, sus. 
ichwerlich einen beffern Weg geben. Vielleicht Tiefe fich gegen vie Art des 
Vortrags etwas einwenden. Doch getraue ich mir noch nicht darüber zu 
urtbeilen. Ueberhaupt jehne ich mich nach ein Paar ruhigen Wochen, um 
jein Syſtem im Zujammenbange zu ftubiren. 

Dein 


Der Almanach bleibt jehr lange aus. Schiele ihn ja gleich. 


— ·— — — — 


Den 16. Nov. 

Ich habe Deinen letzten Brief Goethe, der eine Zeitlang hier war, 
gewieſen, und ihn ſehr damit erfreut. Denn außer Deinem Urtheil über 
das Mährchen und den Meiſter intereſſirte ihn auch, was Du von Stein 
und ſeiner Erziehung ſagteſt. Goethe hat ihn eigentlich ganz erzogen, und 
ſich dabei vorgeſetzt, ihn recht objectiv zu machen. Auch mir iſt Stein 
immer eine ſehr wohlthätige Natur geweſen, und er, hat mich zuweilen 
ordentlich mit dem, was man Genialität nennt, entziveiet, weil er, ohne 
eine Spur davon, fo gut und fo fehätbar ift. Freilich würden jolche 
Menſchen die Welt nur erhalten fünnen, wo fie ift, aber fie nicht weiter 
bringen. 

Daß Dir zu Deinem Aufſatze die Muße fehlt, thut mir ſehr leid. 
Gern hätte ich ihn noch dieſes Jahr in den Horen aufgeführt. Du haſt 
mir nicht geſchrieben, wovon er eigentlich handelt, und ob Du noch die IIT, 307. 
vdee mit der Tanzkunſt ausführſt. 


* Leber Frietr. v. Stein, der Sohn der Freundin Goethes, vgl. 3, 306, 
12 * 


III, 308, 


III, 309, 


IT, 307. 
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Der Muſenalmanach wird hoffentlich in acht Tagen ausgegeben werben 
innen. Sobald ich ein Exemplar erhalte, erhältft Du es. 
Dein 
. Sch. 


[10. Dec. 1795.*) 

Es iſt eine Ewigkeit, daß ich kein Zeichen des Lebens von Dir empfangen 
habe, und ich fange an zu glauben, daß Du mich rein vergeſſen haſt. 
Ich habe mich dieſe Zeit über nicht immer zum beſten befunden; die 
ſchlechte Witterung hat mich ſchwer gedrückt. Gearbeitet habe ich aber 
doch, und bin ſehr fleißig geweſen. Ich hoffe Du und alle die Deinigen 
ſind wohl. 

Hier das elfte Stück der Horen. Das zweite Exemplar kann ich 
Dir erſt in 14 Tagen ſenden, da mir Cotta ein Dutzend zu wenig ein⸗ 
gepackt hat. Die Verfaſſer in dieſem Stücke wirſt Du ohne meine Beihilfe 
errathen. 

Den Almanach habe ich immer noch nicht, ſobald er kommt, warte 
ich damit auf. 

Dein 
— Sch. 
Dresden, den 15. Dec. 95. 

Saft muß ich fürchten, daß Du wieder nicht wohl biſt: fo Lange 
währt's diesmal, che Die Horen eintreffen. Auch ven Almanad) erwarte 
ih ſchon feit mehr als 8 Tagen mit jeder Poft. 

Ah werde nunmehr ein Paar Wochen Diuße haben. Morgen ijt 
die legte Sitzung, und ich babe feine Reſte. Mein erftes ift der Aufſatz 
über ten Tanz. Eben ta ich mich bamit befchäftige, babe ich neuerlich 
wieder Gelegenheit gehabt, etwas Gutes in dieſer Art zu fehen. Die 
Zigane**) war 14 Tage hier und tanzte 4mal. Sie Hat in Wien 
viel Aufichen gemacht, gebt iekt zum Carneval nach Berlin, und bann 
nach Petersburg. Schade, daß fie jo lange in Wien geweien ift! An 
Talent fehlt es ihr gewiß wicht, aber wehl an Geichmad. Indeſſen it 
es immer interejjant jie zu jeben. 

Noch babe ich vor Kurzem bier einen Improvijatore zum eriten Male 
gebört. Filiſtri, der preußiiche Operndichter, jell aber beijer in dieſer 
Art ſein. Eigentlich ijt der Gedanke eines jelden Kunſtgenuſſes höchft 
gorbiich. Zelbit das Verdienſt Der überwundenen Schmierigfeit vermindert 
ſich dei ver Yeichtigfeit zu reimen im Stalieniiden. Glückliche Einfälle, 

* Tay Tatum ans Scrillers Nalender S. II orgängt 
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die der Sache noch einen Werth geben können, waren bei bem, den ich 
hörte, ſehr jelten. Größtentheils Half er fich durch Gemeinplätze. 

Ifflands Schaujpiele werden immer platter. Kaum daß in jedem 
ein einziger Charakter fich heraushebt. Dabei bat er eine Fruchtbarkeit, 
Daß er faft alles neben fich verdrängt. Funk tft hier und wird Dich bald 
bejuchen. Denke doch auf eine Beichäftigung für ihn, wobei er nicht fo 
viel Bücher braucht. Er geht nicht wieder zur Reichdarmee. Aber 
Thielemann muß zum britten Dale fort. 


Körner. 


Dresden, den 18. Dec. 95. 

Mein Tester Brief war eben fort, als ich den Deinigen mit ben 
Horen erhielt. Daß Du die jekige Witterung empfinden würbeft, war 
zu erwarten. Indeſſen ift e8 ein großer Beweis Deiner bejjern Geſundheit. 
wenn Du nicht eigentliche Rückfälle befommen haft. Hier gehen viel 
Krankheiten herum. Auch Geßler hat den fatalen Zufall wieder am Auge 
gehabt, der ihn für fein Geficht bange macht. 

Die Horen haben ihre Sache wieder recht gut gemacht. Dein Aufiak 
über das Naive bat mich bejonders gefreut. Schr oft fand ich auch meine 
eignen Gefühle darin erklärt, beſonders bei der Wirkung ber naiven Tichter. 
Weniger einverftanden bin ich mit ‘Deinen Ideen über vie Gefahr äfthetijcher 
Sitten, ohngeachtet ich gegen viele einzelne Stellen in dieſem Aufſatze nichts 
zu erinnern babe. Ich muß mir immer Gewalt anthun, um den Stoff, 
den mir Deine Aufjäge geben, nicht gleich zu verarbeiten. Es gibt fo 
manches, was ich über biejen Gegenftand jagen möchte; und gleichwohl 
mag ich jet eine angefangene Arbeit nicht unterbrechen, um nur endlich 
einmal etwas fertig zu machen. Genug, e8 kann mir für die Horen nie 
an Materialien fehlen. Schon an Deinen Aufjägen im erjten Jahrgange 
babe ich auf lange Zeit zu thun. 

In Schlegel® Briefen hat mir der Ton im erften vorzüglich gefallen. 
Nachher befriedigte er mich weniger. Er wird trodener, ohne doch tief genug 
einzubringen. 

Das Feſt der Grazien jcheint mir von Herder zu fein.*) Einzelne 
ihöne Ideen, aber das Ganze fteif und, wie mich däucht, verfehlt. Das 
Feſt iſt rührend und intereffant, nur find e8 eben noch die Grazien, die 
ih darin vermiſſe. Weber vie beiden Gedichte: die Theilung der Welt 
und bie Thaten der Philojophen, bin ich noch nicht mit mir einig, wem 


*) War von Herker. 
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ih ſie zujchreiben jo?) Der Schluß des erften läßt mich auf Dich 
rathen, aber nach dem Anfange wär ich eher auf Goethen gefallen. Bei 
dem 2ten fiel ich zuerft auf Yangbein, dann auf Goethe. Die übrigen 
Gedichte können von Dir jein, außer ver heilige Wahnſinn. Dieſer iſt 
gewiß von Herder.**) Auch können die Horen und Theophanie von ihm 
jein. 

Was Hältft Du von Kants neueiter Schrift: Zum ewigen Frieden? 
Mich hat fie weniger befriedigt. Kant ſcheint Hier nicht in feinem Fache 
zu jein. Aus einjeitigen Beobachtungen folgert er Sätze, die eine 
jtrenge Prüfung nicht aushalten. Der Vortrag ift Hier und da fehr geiftvoll, 
auch jogar launig; aber an anderen Stellen wieder ſehr vernachläffigt. 
III. #11. Ich habe mir nicht verfügen Fönnen, einiges, was mir darüber einfiel, 
gleich aufzujchreiben. Wenn Dich dieſe Unterjuchungen interefliren, will 
ih Dir's jchiden. Für den Druck ift e8 gar nicht beftimmt. 
Dein 
Körner. 
Wo bleibt nur der Almanad) ? | 


Jena, den 21. Dec. 5. 

Es macht mir Spaß, Deiner Sagacität zuweilen in den Horen 
etwas aufzugeben; und Dein Zact leitet Dich jelten falſch. Die Grazien, 
fdie Horen, der Heilige Wahnfinn, find von Herdern; alles übrige, Schlegels 
Briefe abgerechnet, von mir; auch die zwei Schnurren. Der Aufjat über 
äfthetifche Sitten tft jchon ein alter, und ganz wie er da ift, vor mehr 
als 2 Jahren in Schwaben gemacht. Der andere über das Naive leitet 
eine jehr wichtige Materie über naive und fentimentalifhe Poefie ein, 
welche in den zwei folgenden Stüden weitläuftig abgehandelt wird. Was 
ih darin über den poetiichen Geift und jeine zwei einzig möglichen Aeußerungen 
fage, wirft Du Deiner Aufmerkjamfeit werth finden, es öffnet, wie ich 
hoffe, einen neuen und vielverfpredsenden Weg in die Theorie der Tichtkunft, 
Lund kann in Rückſicht auf die poetijche Kritik nicht ohne Folgen bleiben. 
Doch Tu magft jelbit urtheilen. Vielleicht kann ich Dir die erſte Hälfte, 
noch che ſie abgedruckt iſt, in Manuſeript noch ſchicken. Ich werde durch 
dieſe Abhandlungen wenig Freunde bekommen; denn entweder babe ich 
III, 312. unrecht, oder man muß jeine Urtheile über manche Dinge total reformiren. 
Das letztere will den Leuten ſchwer ein, bejonders been, die ſelbſt eine 

Partei find, aber e8 möchte auf der andern Seite wieder nicht jo leicht 


*, Belanntlih von Schiller, der beide Stüde im Inhaltsverzeichniß des Jabr⸗ 
ganges , ‚Anonym‘ bezeichnete. 
Bon Herder, Dem auch „Die Horen“ gehörten, während die Theophanie von 
Eier war. 
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jein, meine Gründe zu wiberlegen. Ueber die deutichen Poeten Habe ich 
meine Meinung zwar mit der Achtung, die ihnen gebührt, aber ohne*) 
Tadel ganz herausgeſagt; ift man ja auch jehr aufrichtig gegen mic) gewejen. 

Kants Heine Schrift Habe ich noch nicht gelejen (‘Deine Bemerkungen 
darüber jende mir ja). Mein Buchbinder hat fie noch. Ich lee jetzt überhaupt 
ſehr wenig, und leider, muß ich hinzujegen, Hatte ich e8 bei meinem Mangel 
an Umgang und Zufluß aus dem lebendigen Geſpräch jest am nöthigften. 
Aber Du kannſt Dir nicht einbilven, in welcher raftlojen Anfpannung des 
Geiſtes ich leben muß: theils um den Plänen, die ich einmal umfaßt Habe, 
gewachjen zu bleiben, theild um das monatlihe Bedürfniß der Horen zu 
befriedigen, worin die Mitarbeiter mich auf das Erbärmlichſte plantirt 
haben. Es ift ein unerwartete Slüd vom Himmel, daß ich diefer Spannung 
phyſiſcher Weije gewachjen bin, und überhaupt, bei aller Fortdauer und 
öftern Erſchwerung meiner alten Uebel, von der BHeiterfeit meines Gemüths 
und der Kraft meines Entſchluſſes nichts verloren Habe; obgleich alle 
äußern Ermunterungen fehlen, die mir die Yuft erhalten könnten. Hätte 
ih meine gefimven Tage nur zur Hälfte jo genußt, als ich meine kranken 
benuße, jo möchte ich etwas weiter gefommen jein. 

Wenn Funk noch in Dresden ift, io empfichl ihm ja, mich bald zu ILL, 313. 
bejuchen. Ich Habe jchon jehr auf jeine Mitwirkung bei den Horen gerechnet, 
und freue mich nicht wenig darüber, daß er von dem nächſten Feldzuge 
dispenſirt bleibt. Bücher, foviel er etwa nöthig Haben mächte, hoffe ich ihm 
ihon verfchaffen zu können. Wenn er bei Hiftorifchen Arbeiten bleibt, bie 
immer mehr Maſſe geben, als andere, und mir für die Horen die willkommenſten 
find: fo kann er ohne Mühe des Jahres 15 bis 20 Bogen liefern, und 
fo einhundert Louisd'or und darüber verdienen. 

Dich will ich nicht drängen; denn hoffentlich mahnft Tu Dich jelbit, 
und für die 2 erften Monate ift wenigitens fein bringentes Bedürfniß. 
Aber Deiner eigenen Befriedigung und Ermunterung wegen wünjchte ich 
boch, Du bildeteft Dir ein, daß etwas fchlechterding® fertig jein müßte. 

Der Almanach iſt mir jchon feit vielen Wochen immer auf ven 
nächjten Poſttag verjprochen, und nun erwarte ich ihn im Ernſt in dieſem 
Jahre nicht mehr; denn ich bin dem elendſten Tropf von Buchhändler in 
die Hände gefallen. Indeſſen ſchicke ih Tir Hier die Aushängebogen ; 
jende fie mir fobald Du fannft wicter. _ 

S. 


— — 


) „Ohne“ ſteht auch in der vorliegenden Copie des Originals; es ſcheint ein Schreib⸗ 
fehler zu ſein für: auch den oder dgl. Der Sinn iſt deutlich, daß ſich Schiller ebenſo 
freimütbig über andre ausgeſprochen, wie andre über ihn. Maunches wurde mährend 
des Druds gemildert. 
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Dresden, den 1, Ran. 96. 

Biel Glück zum neuen Jahre für Dich und die Horen. Im Ganzen 
fannjt Du mit dem vergangenen Jahre zufrieven jein. Freilich Haft Du 
jelbjt jehr fleißig fein müflen; aber Deine Geſundheit hat doch nicht dabei 
gelitten, und manches Gute ift dadurch hervorgebracht worden. Yür das 
neue Jahr wünfche ich Dir mehr Erholung und fleißigere Mitarbeiter. 
An mir jelbft will ich dieſen Wunſch möglichft zu realifiven juchen. “Die 
eriten Tage im Jahre find 3. B. ganz für die Horen beitimmt. 

Es iſt recht ſchön, daß Du mir die Aushängebogen des Almanache 
geihidt Haft. Er kam gerade den Weihnachtsvorabend, und war mir ein 
willfommenes Geſchenk. Mit Vergnügen fand ich auch von Dir noch 
einige Feine Gedichte, die ich noch nicht gelefen hatte. Die ganze Sammlung 
ift in der That einzig in ihrer Art. Selbſt unter den Beiträgen vom 
zweiten Range habe ich recht hübſche Sachen gefunden: z. B. von Meyer, 
Hölderlin, Woltmann. Letzterer verfificirt beſonders ehr gut, wenn aud) 
die Ideen nicht immer neu find. Schlegels Gedicht Hat viel Schönheiten; 
nur iſt das zweite Stüd zu bunfel.*) Herder bat meine Erwartungen 
im Ganzen am wenigften befriedigt. Einige Heine Epigramme find veizend, 
aber in den meiften übrigen ſcheint mir eine gewiffe Steifheit und Trodenheit 
zu berrihen. Mean fieht das Streben nad antiker Manier; aber e8 fehlt 
ein gewiſſes frijches Colorit. Goethes Producte find ungleih. ‘Der Beſuch 
ift allerliebft. Die Nähe der Geliebten ift fehr für die Muſik berechnet- 
Die Epigramme **) machen ein Ganzes für fich, und find mir ein jehr 
intereffantesg Product. Ich fehe fie als ein Tagebuch während einer 
italteniichen Neije an. Aus diefem Gefichtspuntte find fie mir jehr 
harakteriftijch, und manche darunter, die einzeln nicht bedeutend fein würden, 
gehören ſodann zur Vollendung des Seelengemäldes. Vielleicht hätten 
einige doch aus biefer Sanımlung wegbleiben jolfen, die auch im nörblichen 
Deutſchland entjtanden fein fünnten. Ueberhaupt glaube ich nicht, daß 
das Publicum diejer Epigramme zahlreich fein wird. Schon bier Habe 








*, Mufenalm. f. 1796 ©, 111: „Aus einem ungedrudten Roman, die alg „Eitt- 
fagung und Treue” und als „Der legte Wunſch“ im Schlegels Gedichte und “Boet. 
Werte aufgenommen wurden. W. v. Humboldt Jatte (in einem ungedrudten Briefe an 
Schiller) fofort herausgefunden, daß dieſe Gedichte au Caroline Böhmer gerichtet und 
fehr deutlich waren. 

**) MaAlm. S. 205: Epigramme. Venedig 1790 (anonym; v. Goethe). 
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ich beim Borlefen nur wenig Perjonen gefunden, bie fie ganz zu genießen 
wußten. 

Auf Deinen Aufjat über fentimentaliiche Poefie bin ich äußerſt begierig, 
und babe vergebens auf Mittheilung des Manufcripts gehofft. 

Funk wirft Du vielleicht ſchon gefehen Haben.*) Ich Habe ihn auch 
zu bijtoriichen Aufſätzen aus der italienijchen Geſchichte aufgefordert, mit III, 316. 
ber er ziemlich befannt if. Wenn Du ihm Bücher von ber jenafchen 
Bibliothek fchaffft, fo wird er gewiß bald etwas liefern. 

Kannſt Du denn micht von Woltmann mehr Hiftoriiche Aufläe bes 
iommen? Sein erfter hat mir recht wohl gefallen. Auch Wilhelm Schlegel 
ift in der Gefchichte zu brauchen. 

Dein 
Körner. 


Ich lege die Anmerkungen zum Kant bei. Schide fie aber wieber. 


Jena, 7. Januar 1796. 
Hier das zwölfte Stück, dem ich eine gute Aufnahme wünſche. Deinen 
Drief erhielt ich gerade, als Goethe bei uns war, und gab ihm ſolchen 
zu lejen, weil Du über jeine Beiträge zum Mufenalmanacdh fo urtheilteft, 
als er es vertragen Tann. Er war auch fehr wohl mit Deiner Kritik 


Herders Boeflen find zwar gar nicht -unbebingt zu loben, aber Du 
urtheilſt doch offenbar zu hart davon; beſonders da Du gegen einige andere, 
wie Woltmann, Schlegel u. a. fo tolerant bift. — Deine Bemerkungen 
über Kants Schrift mußt Du mir noch einige Zeit laffen, da ich vie 
Schrift ſelbſt noch nicht gelefen. — Mit Deinem Auffage hältſt Du doch 
boffentlich einmal Wort? Ich wünjchte ihn für das dritte Stück dieſes 
Jahrganges, und müßte ihn aljo binnen vier Wochen haben. — Wenn u, 317. 
Du Friedrich Schlegel ſiehſt, jo grüß’ ihn von mir und fag’ ihm, daß ich 
ihm mit nächitem antworten würde. **) — Ueber naive und jentimentaliihe _ 
Boefie enthält Das erjte Stüd des neuen Jahres noch drei Bogen, und 
damit ift meine philojophiiche und kritiſche Schrifftellerei für die Horen 
auf eine ziemlich lange Zeit geichloffen. Welche poetiiche Arbeit ich zunächſt 
vornehmen werbe, Tann ich noch nicht jagen. Zu einem Schaujpiel aber 
kann ich nicht eher kommen, als bis ich ſechs ganz freie Monate für mich 





*) Er war vom 7.—10. Januar in Nena. 
**) Schiller hatte am 17. Dec. einen Brief von Fr. Schlegel enipfaugen. 
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vorausfehe; welches in diefem Jahre, auch ſchon des neuen Muſenalmanachs 
wegen, nicht wohl zu hoffen ift. & 


Eben ift Funk angefommen. Ich freue mich jehr auf ihn. 


Jena, den 18. Jenn. 96. 

Hier endlid ein Eremplar des M. Almanachs für Dich, und eins 
an Yangbein, welches Tu jogleich abgeben zu laſſen gebeten wirft. Ich 
babe Dir ein unbejchnittenes gewählt, damit Du es in Deine Livree binden 
laſſen kannſt. Bis worgeftern hat der Verleger mich aufgehalten, und, wie 
ich Höre fehlt e8 auch in Veipzig noch jehr an Eremplarien. Wie man 
mir von mehreren Orten ber jagt, findet der Almanach vielen Beifall 
und einen großen Abſatz. Fir das nächſte Jahr ſollſt Du Dein blaues 
Wunder jehen. Goethe und ich arbeiten ſchon jeit einigen Wochen an 
einem gemeinfchaftlichen opus für den neuen Almanach, welches eine wahre 
poetiiche Teufelei jein wird, die noch fein Beiſpiel hat. *) 

Da ich auf lange Zeit von ber Theorie Abſchied genommen, und 
meinen Antheil an den Horen auf das Minimum zu rebuciren entfchloffen 
bin, fo lebe ich jet und die nächften Donate in einer angenehmen Freiheit, 
bie nicht ganz leer an probuctiver Thätigkeit tft. Ich bin zwar noch in 
feinem obligaten pöetifchen Geſchäft, aber ich werde mich allmählig binein 
arbeiten. Meine Gejunbheit ift bei dieſem jchönen Winter fehr leidlich, 
und meine Stimmung jebr beiter. Goethe war 14 Tage bier, und ba 
iſt allerlei abgehandelt worden. 

Funks Anwefenheit, der vier Tage bier blieb und faft immer mit 
ung lebte, war mir jehr wohlthuend. Ich habe ihn weit weniger gefpannt 
gefunden, als jonft, obgleich Goethe, der jonft nicht geeigenfchaftet ift, vie 
Yeute & leur aise zu jegen, zugleich mit ihm da war. Er Kat bier viele 
Bücher in der Bibliothek für feinen Zweck vorgefunden, und wird für die 
Horen jo thätig fein, als nur möglich ift. Die Gegenftände find aus ber 
italieniſchen Gejchichte, in welcher er ſchon ſehr bewanbert ift, und die fich 
auch mehr als eine andere zu folchen Bearbeitungen qualificirt. 

Funk gab mir auch die jchöne Ausficht, Euch diefen Sommer vielleicht 
auf eine Zeitlang bier zu jehen. Ein Yogis, wo Ihr für Euch allein frei 
und geräumig wohnen könntet, wollte ich Euch ſchon verjchaffen, jobald ich 
es nur etwa einen Monat vorher wüßte. Träfe ſich's gerade auf ven 


*, Tie Zenien find gemeint. 
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Junius oder Julius, fo würbet ihr Humboldt Wohnung beziehen können, 
der erft auf den Auguft zurüdtommt Ste ift hübſch, geräumig, nicht 
- weit von der unfrigen entlegen, und bequem meublirt. Aber auch außer 
biejer wird Rath werden können, da mehrere Perfonen im Sommer in 
den Gärten wohnen. — Herzlich follte e8 mich freuen, ‘Dich wieder auf 
einige Tage zu genießen. 

Humboldt jchrieb mir kürzlich, daß er die Vigano*) in Berlin gefehen, 
und von ihrer Kunjt ganz bingeriffen worven ſei. Ich lege Dir feinen 
Brief bei, den Du beſſer verftehen kannſt, als ich, da ich fie nicht geſehen. 
Könnteft Du ihrer nicht in Deinem Aufjag über den Tanz beſonders 
erwähnen ? 

Es ift ein artiger Zufall, daß diefer Aufiag gerade in eine Zeit 
trifft, wo eine berühmte Tänzerin auf Reiſen ift, und an mehreren großen 
Orten von fich reden macht. Suche daher, ihn noch früh genug zu liefern, 
daß das neuerwedte Intereffe für dieſe Kunſt noch dazu benugt werben 
kann. 
Funk erzählte mir auch viel von Deinen Kindern, und von Deinem 
Jungen beſonders, der ſo brav werden ſoll. Mich erfreut es herzlich, daß 
Dir dieſes Glück zu Theil wird. Auch mein Carl iſt wohl und entwickelt 
ſich, daß es eine Freude iſt. Goethe iſt ganz von ihm eingenommen, und III, 320. 
mir, der ich nur in dem engſten Lebenskreiſe exijtire, ift das Kind jo zum 
Bedürfniß geworden, daß mir in manchen Momenten bange wird, dent 
Glück eine ſolche Macht über mich eingeräumt zu haben. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 20. Jan. 96. 

Dein Aufſatz über ſentimentaliſche Dichter**) hat mir viel Freude 
gemacht. Ich habe viel neue und fruchtbare Ideen darin gefunden, und 
der Ton des Ganzen iſt ſchön gehalten. Deine Freimüthigkeit wird Dir 
vielleicht Feinde machen; aber die Art, wie Du Dein Urtheil äußerſt, iſt 
jo anftändig und jchonend, daß Du das unbefangene Publicum gewiß 
größtentheild auf Deiner Seite haft. Gegen manches Urtheil würde ich 
vielleicht etwas einwenden. Arbinghello***) 3. B. möchte ich gegen Dich 
in Schuß nehmen. Was ich bei einer andern Gelegenheit mehr von Dir 
erörtert wünjchte, ift der Unterſchied zwiſchen ven plaftifchen und muſikaliſchen 
Didtern. | 

Unter den Gedichten iſt mir: die alten und neuen Dichter das liebſte. 


EN Sal. 3, 307. Briefmechfel Schillers mit Humboldt S. 403. 
**, Im 12. t der Horen 1795. 


***) Bon Heine. 
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Archenholzs Aufjag*) ijt in einem guten Zone geichrieben, aber freilich, 
wie alle feine Arbeiten flach. | 

Herder möchte ich eben gern in einer jolhen Sammlung vor Woltmann 
und anderen mehr hervorragen jehen. Seinen Geift erkenne ich wohl, 
aber an Runftfertigfeit ſcheint's ihm manchmal zu fehlen. Weniger babe 
ich dies in der Terpfichore gefunden, wo er oft recht glüdlich verfificirt 
bat. Im Muſenalmanach war mir auch manchmal der Gebanfe bei ihm 
nicht poetiſch genug. 

Mit meinem Aufjag gebt mir's jehr übel. Ich Hatte fchon einige 
Fortichritte gemacht, als eine ziemlich mweitläuftige Actenarbeit, die ich zu 
machen babe, prejjirt wurde. Du darfſt alfo zum IIIten Stüd noch nicht 
auf mich rechnen. 

Daß Du die äftbetifchen Briefe fchließen willft, iſt doch Schabe. 
Ueber die energiiche Schönheit Hätte ich fogern noch manches von Dir 
lefen mögen. Schreib’ mir ja gleich, wenn Du Dich für eine dichterifche 
Arbeit beftimmt haft. Das Schaufpiel möchte ih Dir nicht gern erlafien. 
Der Muſenalmanach kann Dich doch nicht zu viel Zeit koften. Um Beiträge _ 
zu jchreiben brauchit Du gewiß nit. 

Funken wirft Du gefprocdhen Haben. Hoffentlich wirft Du von ihm 
nun bald etwas für die Horen erhalten. 

Thielemann wird vielleicht noch bleiben Können, wenn überhaupt nicht 
marjchirt wird. Alsdann, glaube ich, könnte man ihn bei der Niteratur- 
Zeitung für das militairifche Fach brauchen. Wenn dies noch nicht bejegt 
ift, jo engagire dody die Sache. Ich wünjchte ihm eine folche Beſchäftigung. 

Ich werde unterbrochen. De 

ein 


Körner. 


Dresden, den 25. Jan. 96. 

Allerdings ift e8 mein Plan, Dich diefen Sommer zu befuchen, und 
ich freue mich darauf, wie Kinder auf den Heiligen Chrift. Die befte Zeit 
für mich wäre im Mai, fo daß ich in der Meßzahlwoche von bier wegreifte 
und obne Leipzig zu berühren über Borna und Altenburg nad Iena ginge, 
14 Tage bei Dir bliebe, und Leipzig im Rückwege beinchte. Hierzu gehört 
nun vor allen Dingen ein Logis, wo wir mit 2 Kindern, der Kinderfrau 
und dem Bebienten das Nötbige finden. Die Humboldtfche Wohnung 
würde vielleicht gerade für uns paſſen. In dem Haufe, wo Du felbit 
wohnft, ift wohl feine Gelegenheit unterzufommmen ? | 

Wir müfjen uns einmal wieder fehen. Es iſt jchen lange Bedürfniß 


.—— — — — — — 


*) Sobiesty, ein hiſtor. Fragment; Horen Heft 12, S. 02. 
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für mich gewejen. Nur jab ich immer feine Möglichkeit. Jetzt laſſe ich 
mir meine Actenarbeit weit eher gefallen, ba ich dieſe Ausjicht Habe, und 
büte mich vor Reſten. 

Das Aeußere des Almanach ift vecht anjtündig. Unter Reichardts 
Compofition ijt mir die zur Macht des Gejanges die liebjte. Weniger ge- 
füllt mir die von der Würde der Frauen, bejonders der 2te Theil davon. IL, 322. 
Es fehlt ihm nicht an Geift und poetiſchem Gefühl, aber er keunt die 
Mittel feiner Kunft nicht genug, joviel er auch darüber geſchwatzt Bat. 
Seine Arbeiten haben für den Muſiker eine Armuth und Zrodenbeit, 
die er felbjt gern für Claſſieität verlaufen möchte, die aber wirklich die 
Folge eines mufilalifchen Unvermögens ift. 

Du ipannft meine Erwartung jchr auf das Product, wad Du mit 
Goethe gemeinfchaftlich zur Welt bringen willit. Daß Ihr beide Euch jo 
gut zuſammen verjteht, macht mir viel Freude, und ich erwarte von dieſer 
genialifchen Heirath noch manche treffliche Früchte. 

Bunt jchreibt mir mit viel Wärme von den Tagen, bie er bei Dir 
zugebracht Bat. Hoffentlich wird er nun recht fleißig für die Horen jein. 
Auch ich Hoffe in diefem Jahre mehr als im legten zu liefern. Nur jet 
kann ich noch nicht dazu fommen. Einzelne Stunden, die ich eriparen kann, 
find nicht hinreichend, um etwas fertig zu machen. 

Humboldts Brief über die Bigano hat mich intereſſſrt, ungeachtet jeine 
Ideen mir nicht ganz deutlich find. Meine Abficht ift allerdings, der Vi⸗ 
gano in meinem Aufjate zu erwähnen. Was ich Geiſt der Tanzkunſt 
nenne, finde ich bei ihr in einem hohen Grabe, aber an Kunſtfertigkeit 
und Geſchmack wird fie von mancher übertroffen. 

Daß Dir Dein Kleiner joviel Freude macht, begreife ich jehr gut; 
auch mir wird mein Carl immer interejfanter. Vielleicht ijt es vwäterliche 
Täuſchung; aber ich glaube manchen guten Zug an ihm zu bemerfen. 
Jetzt gebe ich blos darauf aus, nichts zu zerftören. Was nicht von jelbft 
wächlt, pflanze ich jetzt nicht. Dies ift ein Punkt, über den wir noch manches 
iprechen werben, wenn wir zujammenfommen. Ich freue mich auf ‘Deinen 
Kleinen. | 

Dein 
Körner. 


Jena, den 1. Febr. 96. III, 323. 
Eben erhalte ich Deinen Brief, der mir meine Hoffnung, Euch diejen 
Sommer zu jeben, zur Gewißheit macht. Wie wollen wir uns freuen und 
legen! So find wir noch nie beilammen gewefen, als Hausväter und 
glücklich in dem zartejten Verhältniß. Gebe mir der Himmel nur jo lange 


IT, 324. 
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Ihr Hier jeid eine erträgliche Gejumbheit, gerne wollte ich einige Monate 
voraus dafür leiden. 

Für ein Logis joll gejorgt werden. Wäre etwa das Humboldtſche 
nicht zu befommen, weil er einen eigenfinnigen Eſel zum Hausherren bat, 
jo wünfchte ich von Dir genauer zu wiljen, was an Zimmern, Meubles 
und Betten zu Eurer völligen Bequemlichfeit erfordert wird. Laß mich das 
gleich in einem Deiner nächſten Briefe wilfen. Im meinem Haufe würde ich 
vielleicht Play machen können, weil mir Grießbachs einige Piecen abgeben 
würden; aber e8 wird daraus die Servitut, daß wir dieje Familie, die 
höchſt Tangmweilig ift, auf den Hals befommen, und dadurch unerträglich 
geftört werden würden. 

Das Kind, welches Goethe und ich miteinander erzeugen, wirb etivas 
ungezogen, und ein ſehr wilder Baftarb fein. Es wäre nicht möglich, et- 


was, wozu eine jtrenge Form erfordert wird, auf. viefem Wege zu erzeugen. 


Die Einheit kann bei einem jolchen Product blos in einer gewilfen Grenzen⸗ 
lojigfeit und alle Meſſung überjchreitenven Fülle gefucht werben, und bamit 
die Heterogeneität der beiden lrheber in dem Ginzelnen nicht zu erfennen 
jei, muß das Einzelne ein Minimum jein. Kurz, die ganze Sache befteht in 
einem gewiflen Ganzen von Epigrammen, davon jedes ein Monodiſtichon ift. 
Das meifte iſt wilde, gottlofe Satyre, bejonders auf Schriftfteller und 
ichriftftellerifche Producte, untermifcht mit einzelnen poetifchen, auch philo⸗ 
jopbijchen Gedankenblitzen. &8 werden nicht unter 600 folcher Mono⸗ 
diftichen werden, aber der Plan ift, auf 1000 zu fteigen. Ueber 200 find 
jeßt fchon fertig, obgleich der Gedanke faum über einen Monat alt ift. 
Sind wir mit einer raifonnabeln Anzahl fertig, fo wird der Vorrath mit 
Nüdficht auf eine gewiffe Einheit fortirt, überarbeitet,. um einerlei Ton 
zu erhalten, und jeder wird dann etwas von jeiner Manier aufzuopfern 
ſuchen, um dem andern mehr anzunähern. Wir haben befchlojjen, unſere 
Eigenthumsrechte an die einzelnen Theile niemals auseinanderzujegen 
(melche8 auch bei der Muthwilligkeit der Satyre nicht wohl anzurathen 
wäre), und jammeln wir unfere Gedichte, jo läßt ein jeder dieſe Epi- 
grammen ganz abdrucken. Es ift wohl nicht nöthig zu fagen, daß die 
ganze Sache vor der Hand unter uns beiden bleibt, und Du wirft alje 
gegen niemand davon ſprechen. 
Dein 
Sch. 


Dresten, den 7. Febr. 96. 
Unfere Die nach Jena ift jet fajt Das tägliche Geſpräch. Und doch 
fürchte ich mich faft im voraus, Anftelten Dazu zu machen. Schon manches, 
worauf ich mich freute, iſt mir durch ein unvermuthetes Hinderniß ver: 
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eitelt worben. Freilich jehe ich jett nicht ein, was uns außer einer Krank⸗ 


beit abhalten könnte. Indejjen will ich nicht eher feit daran glauben, bis 


ih im Wagen fige. 

Unſere Bebürfniffe find bald berechnet, zwei Stuben, eine für ung, 
eine für die Kinder, damit man im Nothfalle, wenn noch kalte Tage kämen, 
in der Kinverjtube einheizen fönnte — dann ein Schlafzimmer für mic 
und meine Frau — und ein Zimmer für ven Bedienten. — Die Tante 
jchläft nebſt der Kinderfrau in der Kinderſtube. An Betten ijt nöthig für 
uns 3, für Emma, für die Kinderfrau und für den VBedienten. Für Garl 
werden die Betten mitgenommen. Unter ben Meubeld wünfchten wir 
bejonders ein Paar Kommoden und einen Echrant. 


Auf den Dienftag in der Zahlwoche — ven 26. April — denken 
wir in Jena einzutreffen. In zwei Tagen ift dieje Reife für ung fchmerlich 


zu enden, wenn wir nicht zu dem jchlimmen Wege von Gera nach Sena in. 


der Nacht fommen wollen. Wir werden aljo wohl ben erften Tag in 
Grimma over Borna bleiben, ven zweiten in Ronneburg, wo das Gut der 
Herzogin von Yöbichau*) in der Nähe liegt, die wir vielleicht auf einen 
halben Zag bejuchen, um am dritten Tage bei guter Zeit in Jena zu feln. 

Einige Bequemlichkeit hätte e8 allerdings, wenn wir mit Dir in einem 
Hauſe jein Fönnten. Aber wenn dies ung auf eine andre Art ftört, fo 
mag e8 licher bleiben. Uebrigens jtehe ich früher auf ald Du, und kann 
früh alles beforgen, ehe Du zu jprechen bijt, um nachher beftändig bei Dir 
zu fein. Pur wäre e8 gut, wenn wir in der Nähe wohnten, damit man, 
wenn etwas vorfiele, geſchwind nach ben Kindern jehen könnte. 


Ich bin neugierig, wie ji) mein Junge gegen Deinen betragen wird. 
Er ift etwa 2 Jahre älter, und bag giebt ihm ein erichredliches Leberge- 
wicht. Im folchen Fällen ift er jehr gefällig und nachgebend, jpielt auch 
wohl den Mentor. Er ſpricht auch ſchon viel von der jenafchen Reife, 
und fragte neulich jehr ernſthaft, ob wir auch die Hühner — bie er jehr 
lieb hat — mitnehmen würden. | 

Wäre es nicht möglich, das Du mir etwas von den bewußten Epi- 
grammen jchiden könnteſt? Es jollte fie niemand zu jehen befommen. 
Sch bin äußerſt begierig darauf. Die Arbeit hat das Angenehme, daf 
man einzelne flüchtige Einfälle nutzen kann. ‘Die Form jcheint mir jehr 
glücklich gewählt. Faſt möchte ich auf eine Wette eingehen, daß ich doc 
bei den meijten Monodiſtichen den Urheber erratfen wollte. Schide mir 
fie alſo ohne Bezeichnung. 


*, Nicht Züllichau, wie im früheren Abdruck ſtand. 


m, 326. 


TIL, 327. 


II, 325. 
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Du jchreibft nicht, was ‘Du fonft unter der Hand Haft. Wie ſteht's 
mit den Rittern von Malta? 
Dein 
Körner. 


. Drespen, den 23. Febr. 96. 


Der Schluß Deines Auffages über jentimentalifche Dichter hat mir 
viel Freude gemacht. Beſonders war das, was Du über den Unterſchied 
der Idealiſten und Realiſten Außerft, jehr nad meinem Sinne. Bielleicht 
ließe fich noch manches über dieſen Gegenftand fagen, wenn man ihn be- 
jonders behandelte. — Herver habe ich in der Iduna“) gleich erkannt. 
a8 er eigentlich damit will, ift mir nicht ganz Mar geworden. Indeſſen 
find ſchon die einzelnen Bemerkungen über norbiiche Mythologie interefjant, 
In der Weberjegung des Properz hat mir vieles wohl gefallen. Sind es 
denn die famojen Ueberjegungen, die und Knebel bei der Frau von Stein 
vorlejen wollte, wo wir ihm faft alle entwiichten? — Schlegel jagt manches 
Gute über den Rhythmus, bejonders wo er auf das Unbefriedigende im 
Morig aufmerkſam macht. Aber tief genug ijt er noch nicht eingebrungen. 


- Sein körperliches Bedürfniß erklärt nicht viel. Ganz anders erjcheint die 


Lehre des Rhythmus, wenn man von bem Punkte ausgcht, daß die Zeit — 
das Sucejfive — ein Werkzeug der Darftellung jein fol. Dann bemerkt 
man die Unterjchiede unter denn marncherlei Verhältniſſen ver Theile eines Zeit- 
raum, die bedeutenden Abwechjelungen der ausgefüllten und der leeren 
Zeit. Die ausgefüllte Zeit it das Symbol der innern Lebenskraft — das 
Ich — die leere Zeit das Symbol des äußeren Wiederftandes — das 
Nichtig. Hier Habe ich manches Fruchtbare für Tanz, Muſik, Poefie und 
Numerus der Proja gefunden. Und dadurch bin ich zum Theil noch nicht 
viel weiter in meinem Aufjage, den Tu zuerſt erhalten ſollſt. Du muft 
Geduld mit mir haben. Wenn man nur einzelie Stunden an Dingen 
dieſer Art arbeiten kann, fo wird freilich nicht viel fertig. 

Wer mag denn die Horen in der Lit. Ztg. recenjirt haben? Der 
Zon tft nicht übel, und manche Bemerkungen zeugen vou Feinheit und 
Geſchmack. 


Lange ſehne ich mich ſchon, von Deinen neuen dichteriſchen Arbeiten 
etwas zu leſen. Kannſt Du mir nichts ſchicken? 

Schreib mir doch, wo Meyer in Italien zu finden iſt, damit ihn Graf 
Geßler aufſuchen kann, der bald abreiſen wird. 


*, Iduna oder der Apfel der Verjüngung von Herder; Horen 1706. I, 1. 
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Koch lebt vie Hoffnung für umjere Reife. Tora wird mit der Herzogin 
nach dem Carlsbade geben; aber dies hindert jie nicht, erjt nach Jena zu 
ftommen. Bleib’ nur hübſch gejund. 

Den 
Körner. 


20. Febr. 1796.*) 

Du wünſcheſt von meinen poetiſchen Arbeiten etwas zu leſen; aber ich 
habe Dir leider von dieſer Art nichts zu zeigen. Außer einigen hundert 
Monodiſtichen zu unſerem gemeinſchaftlichen Werke habe ich ſeitdem nichts 
producirt; meine Krämpfe, Beſuche, Mangel an Stimmung haben mich 
immer noch an kein ordentliches Geſchäft denken laſſen. Erſt in etlichen 
Wochen kann ich dazu kommen, den Plan zu einem kleinen romantiſchen 
Gedichte in Stanzen, welches ich für den diesjährigen Almanach beſtimme, 
vorzunehmen. Da ich in dieſer Art noch nichts gearbeitet und ſehr ſtrenge 
Forderungen an mich machen werde, ſo will ich froh ſein, wenn ich bis 
auf den Auguſt auch nur dieſes Gedicht zu Stande bringe. Alsdann werde 
ich ſehen, meine Ritter von Malta einmal zur Ausführung zu bringen: 
denn es läßt ſich an, daß ich für die Horen dieſes Jahr nicht viel werde 
zu arbeiten haben. Goethe iſt auf einer Spur, ſehr viel und viel Gutes 
dafür zu thun**). 

Bon unjeren Monodiſtichen fann ich Dir nichts communiciren. Ich 
darf nicht aus der Schule jchwagen; auch qualificirt ſich noch nichts zur 
Ausstellung. 

Für Logis, Betten und Meubles für Euch ift ſchon gejorgt. Humboldts 
geben ihre Wohnung mit größtem Vergnügen ber, und Da wertet Ihr alle 
Bequemlichkeiten finden. 

. Ä Dein 
Sc. 


*, Das Datum ift aus Schillers Kalender ergänzt und Der Brief Deshalb dem 
nörnerichen vom 23. Febr. nachgeſetzt, anf Den er antwortet ohne Die Frage nach Meyers 
Aufenthalt zu erledigen. F. Jonas in Arolſen bat im einem Das Wichtige Durd 
tharffinnige Vermuthung meiftens treffenden Aufiate in der Zeitſchr. für dentſche Philo⸗ 
logie, Bd. 3. S. 350 f. (zum Schiller⸗Körner'ſchen Briefvechiel: Das Datum auf deu 
s Febr. geiest, weil Schiller an dieſem Tage Die Horen ſaudte, Die Körner im vorigen 
Ariefe durcunuſtert. Schwerlich wußte Schiller damals fon Die Antwort Humboldt's 
anf feine Frage vom 1. ‚ehr. wegen der Einräumunug Des Yozis an Kerner, Die wenn 
man den Tamaligen Yauf der Poſien zwiſchen Xena und Berlin bedentt, am 3.-—6, 
noch nicht eingelaufen fein konnte. Yeider fehlen Hnmboldt's Briefe jeit Dem vom 2. Febr. 
gänzlich, jo die am 19%. und 29. bei Zchiller eingegangenen. Die Beſtimmung der Ab 
faffungszeit des gegeuwärtigen Briefes bat übrigens feine Bedeutung. Tas Darin er 
mwähnte romantiſche Gedicht in Ztanzen beicbäftigte Schiller, laut eines Briefes an 
Humboldt vom 9. Oct. 1795 ı Briefe 2. 52%) ſchon damals romantische Erzäblung in 
Berien: tam aber nicht zu Stande, Bruchftücke deſſelben liefern Die Erwartung und 
die Begegnung, vieleicht noch einige andere; vgl. Z. Schr. 11, 207 u. 265. 

**, Gemeint ift Die Ueberſetzung des Cellini. 

ZSchitler, Körner, Briefiweciet. IL. 13 


II, 326. 


IL, 327. 


tt, 329. 


III, 330. 
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Jena, den 8. März 96. 

Hier das neue Stüd der Horen,*) welches Du ein wenig mager 
finden wirft. Dafür wird es vom Aten Stüde an reicher und beſſer her⸗ 
gehen. Goethe Hat intereffante Beiträge dazu unter der Feder, und aud 
Schlegel hat jchöne Sachen geichidt. Ich werde, fo Gott will, vor dem. 
Detober nicht8 dafür zu thun brauchen, und während biefer Zeit in ver 
Poeſie leben und weben. Bis jett babe ich mich aber wegen Unpäßlichkeit 
und Zerftreuung von außen noch immer nicht hineinfinden Können, und ich 
fürchte, ich Halte mich in dieſer Unjchlüffigfeit Hin, bi8 Du kommſt. 

Bielleicht Hat Dir Schlegel ſchon gejagt, daß fein Bruder in 3 Wochen 
nach Dresden fommen wird, wo er einen Monat zu bleiben gevenkt, und 
dann nach Sera fommt. Er wird aljo gerade mit Euch hier eintreffen. 
Daß Voß etwa im Dlai berfommen wird, habe ich Dir, wie ich denke, ſchon 
gejchrieben. 

Jetzt find es nur noch 6 Wochen bis zu Eurer Ankunft. Gebe der 
Himmel, daß Ihr alle redyt wohl bleibt, und daß nicht8 unſere Freude ſtöre. 

Lebe recht wohl. Ich Habe heute einen jchredlichen Poſttag, daß ich 
mich kaum befinne.**) Dei 

ein 


Sch. 


Jena, den 21. März 96. 

Ich reiſe übermorgen auf 14 Tage nach Weimar, woraus Du ſiehſt, 
daß ich mir etwas zutraue. Es iſt aber freilich ein Wageſtück, denn außer 
zweimal Spazierenfahren in dieſen ſchönen Tagen, bin ich ſeit dem Herbſt 
nicht vor die Hausthür gekommen. Goethe, bei dem ich logiren werde, will 
es mir aber ſo bequem machen, wie ich's bei mir babe; und da ich in 
Weimar nicht auszugeben braude, jo macht bloß die Hin- und Berreije 
eine Veränderung in meinem gewöhnlichen Leben. Er reift alsdann wieder 
mit mir hieher, wo er jolange bleiben wird, bis Ihr kommt, um feinen 
Meifter zu vollenden. 

Iffland kommt auf den Eharfreitag ***) nach Weimar, um einige Wochen 
bort zu fpielen. Es ift Schade, daß Ihr nicht einen Monat früher Euch 
auf die Reiſe machen Könnt, um noch davon zu profitiren. Dies ift cs 
übrigens nicht, was mich ſelbſt nah Weimar zieht, denn ich werde ihn 
ſchwerlich jpielen jehen, da ich in diefer Jahreszeit nicht bei Nacht aus dem 
Haufe Tann. | 

* i ' r ? eo . 3 
die Tihtungen on " ” ER bet v. — —S — u 
Fortfegung, und Gerbers Ritter Tourville. 


**, Der Brief war am S. angefangen und ging am 11. ab. 
**x*) 25. März. 


n f Ki e 


Kannft Du mir jagen, ob Funk etwa Yuft Bat, während Eures 
Hierſeins Hierher zu kommen. 

In meinen Arbeiten, wo ich jeit Neujahr zu feiner Entſcheidung 
tommen fonnte, bin ich nun endlich ernftlich beftimmt, und zwar für ven 
Wallenftein. Seit etlichen Tagen babe id) meine Papiere vor, weil ich 
doch ſchon manches, ven Plan betreffend, darüber notirt, und ich gehe mit | 
großer Freude und ziemlich vielem Muthe an dieſe neue Art von Yeben. 
Bon meiner alten Art und Kunjt kann ich freilich wenig dabei brauchen; 
aber ich Hoffe in der neuen num ſchon weit genug zu fein, um es bamit 
zu wagen. Soviel weiß ich, ich bin auf gutem Wege, und erreiche ich auch 
das lange nicht, was ich von mir fodre, jo erreiche id) doc), mehr, als ic) 
in diefem Wache ſonſt geleiftet habe. Cie große Freude wird mir's fein, 
mit Dir darüber zu reden; denn wenn Du kommſt, Hoffe ich in dem Plan 
ſchon wichtige Fortſchritte gemacht zu haben. 

Der Diujenalmanach wird dieſes Jahr nicht erjcheinen;*) aber unſere 
Epigramme werben wir, wenn das 1000 voll wird, gemeinjchaftlich in einem 
eigenen Band herausgeben. Davon mündlich ein Mehreres. 

Dein 


G 


ch. 


Dresden, den 22. März 96. 

Noch Hat fich nichts ereignet, was unfere Reife hindern könnte. Auch 
babe ich ſchon meinen Urlaub für ven Veonat Mai genonmmen, und die Woche 
vorher gehört zu unjern Meßferien. Bei uns ijt jegt alles gejund. Bleibt 
es jo, jo geht e8 auf ven Sonntag **) über 4 Wochen fort. Schone Dich 
nur recht unterdeijjen, daß wir Dich womdglich ungeſtört genießen fönnen. 
Daß Du nicht ängſtlich für die Horen zu jorgen brauchit, freut mich jehr. 
Funk wird nun wohl auch fleißig jein. Wenigitens ſehe ich aus jeinem 
legten Briefe, daß er mit Ernſt an die italieniiche Gejchichte geht. ***) 
Schlegel ift auch für manche Fächer zu brauchen, beſonders für's Hiftorifche, 
wie er beim Ugolino gezeigt hat. Wenn wir alle in Jena beiſammen jein 
werden, wirb uns vielleicht manches Gute für die Horen einfallen. Voßen 
fennen zu lernen, ijt mir intereſſant. Einige Härten mag er übrigens im 


Charakter Haben. Seine Art mit Heime zu polemifiven gefüllt mir nicht, 


obwohl Heyne größtentheild unrecht haben mag. 

Das neue Stüd der Horen enthält doch manches Gute. Engels 
Erzählung ift hübſch behandelt, wenn fie auch ein wenig lang ausgeſponnen 
iſt. Er ſcheint zu den Schriftſtellern zu gehören, die ſich gern leſen; wie 





*, Der Almanach erſchien dennoch, bei Gotta. 
“s, 27. 


**, Die Horen brachten 1796 nichts von Funk. 
13 * 


II, 333. 
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mancher im Geſpräch ſich gern reden hört. Der Frau von Stael halt 
Du wohl durch die Meberjegung zu viel Ehre erweijen laſſen. Einzelne 
gute Bemerfungen findet man wohl; aber im Ganzen berricht eine gewiſſe 
Schwäche mit großer Prätenjion verbunden. Wahrjcheinlich iſt das Fleiſch 
bloß wegen der Sauce vorhanden, auf die ich jehr neugierig bin. Sollte 
vielleicht Goethe die Anmerkungen machen wollen? 

Schlegel Aufſatz ijt etwas trodener im Vortrage, als Die erſten 
Briefe, und befriedigt noch nicht in Anjehung des Stoffe, ob e8 wohl nicht 
an fruchtbaren Ideen fehlt. Der Tourville jcheint das Product eines guten 
Kopfs, dem es nur noch an Hebung im Style mangelt. ‘Diejer ift manchmal 
vernachläßigt, manchmal zu ſehr geſchmückt. Indeſſen lieft man dieſen 
Aufjag mit Vergnügen; und der Verfaſſer jollte mehr von diejer Art für 
die Horen liefern. 

Hufeland, dem Juriften, jage doch, daß ich jeinen Brief erhalten habe, 
und jeinen Auftrag beforgen würde. &r will Nachricht von einer Statue 
in des Injpector Waders Nachlaß. Schon habe ich mich bei jeinem Nach⸗ 
folger Profefjor Becker, und andern Kunftliebbabern vergebens darnach 
erkundigt. Yet will ich unmittelbar bei den Erben nachfragen. 

Daß wir Humboldt? Wohnung haben können, ijt recht jchön. Was 
macht er dem? Ich Habe jeit langer Zeit feine Nachricht von ihm, und er 
ſoll jet etwas kränklich ſein. Für die Horen hat er lange nicht& geliefert. 

Vielleicht kann ich jegt ein Paar Tage ungejtört arbeiten, Wenigjtens 
prejfiren mich die Acten nicht. 

Dein 
Körner. 


Weimar, den [10.9 April 96. 

Wenn Du Deine Reife um 5 oder 6 Tage früher antreten kannſt, 
jo fommft Du gerade noch recht zu der letzten Vorftellung von Iffland, 
und zwar zur Vorftellung des Egmont, den ich für das Theater bearbeitet 
babe, und der geiwiffermaßen Goethens und mein gemeinjchaftliches Wert 
ift.**) Ich mußte verjchiedene neue Scenen darin machen, und mit den 
alten mir manche Freiheit herausnehmen. Es würde Euch aljo in jedem 
Betracht eine rechte Curioſität ſein. Zugleich fündet Ihr es an dieſem 
Tag in Weimar recht Tebentig; wir blieben danıı noch einen Tag mit 
Goethen zuſammen, veijten daun nach Jena, wo ev und in wenig Tagen 
nachläme. Ueberlegt doc) ja meinen Vorjchlag, und ift er irgend ausführbur, 


jo führt ihn aus. Wenn Ihr Donnerjtag Nachmittag, den 21. April 


*) Tas Tatum feblt: Schillers Kalender verzeichnet zwei Briefe vom 11. Aprit. 
Schiller war am 23. März nadı Weimar gereift. 
**, Goethes Egmont für Die Bühne bearbeitet von Schiller. Ztuttgart und 
Augsburg 1857. 


bier in Weimar feid, jo kommt Ihr noch gerade recht, die zweite Borftellung 
Egmonts zu jeben. Die erfte ift den Tag vorher. Egmont kann, wenn 
Iffland fort ift, nicht wieder gegeben werden, und das Stüd muß dann 
jolange liegen bleiben, bis man einen neuen Schaufpieler hat, ver feine Rolle 
ipielen Tann. 

Sei fo gut und grüße beide Schlegeld, die jet vermuthlich bei- TIL 334. 
fammen fein werben, von mir. Sage dem Dichter Schlegel auch vom 
Egmont; vielleicht kaun er um dieſe Zeit auch bier jein. Den 16ten wird 
Iffland den Franz Moor in den Räubern jpielen. 

Ich Babe mich in den 19 Tagen,*) die ich jeßt Bier bin, ziemlich 
wohl befunden, und die beträchtliche Veränderung in meiner Lebensart 
gut ausgebalten. Ich gehe zwar nirgends bin als in die Komödie, und 
gebe auch dann nicht zu Fuß; aber ich kann doch ohne große Beichwerlichkeit 
die Gefellfchaft befuchen, die bier im Haufe fich verjammelt, jchlafe wieter 
die Nächte, und bin bei heitern Humor. Im Komödienhaus, das Teine 
Logen Bat, bat Goethe mir eine bejonders machen laſſen, wo ich ungeftört 
jein kann und, wenn ich mich auch nicht ganz wohl fühle, wenigftens den 
Vortheil habe, mich vor niemand zwingen zu dürfen. Gearbeitet babe ich 
unter diefen Umſtänden freilich nichts für meinen eigenen Heerd; aber ter 
Egmont bat mich doch intereffirt, und ift mir für meinen Wallenftein feine 
unnüßliche Borbereitung gewejen. 

Lebe recht wohl und grüße die Frauen herzlich von uns beiden. 
Entſchließt Euch ja, meine Propofition anzunehmen, und gieb Du mir fogleich 
davon Nachricht. 

Dein 


Sch. 


Reimar, den 11. April 1706. III, 335. 

Ich höre chen, Daß die zweite Repräſentation des Egmont zwei Tage 
ipäter, etiwa den 23. einfallen wird, weil Iffland noch zwei Tage länger 
hierzubleiben Mittel gefunden Hat. Ihr braucht alſo bloß 4 Tage früher 
einzutreffen, um das Stüd noch mitzunehmen. Könntet Ihr aber fchon den 
21. bier jein, fo wäre es freilih um jo beſſer. Ich ſchreibe ‘Dir dieſes 
unverzüglih. Meinen Brief von geftern wirft Du vermuthlich mit dem 
heutigen erhalten. 

Aien. 

Dein 


@ 
& 


*, Schiller rechnet vom 24 März eiuſchließlich. 


III, 336, 


III, 337. 
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Dresden, den 12. April 96. 

Noch Hat fich nichts ereignet, was unjre Reife hindern könnte, und fie 
bleibt, wenn nicht inzwiſchen etwas vorfällt, auf fünftigen Sonntag über 
8 Tage, ald den 24iten, feitgejegt. Wir bringen auch Graf Geßlern mit. 
Er war jhon vor etlichen Wochen nach Italien abgereift, aber auf den erften 
Stationen fühlte er, daß feine Geſundheit die Reife noch nicht vertragen 
tonnte, fehrte um, und ließ jeinen Gefellichafter voraus nach Regensburg 
reiſen, wo er ihn nunmehr abholen wird, wenn er mit und in Jena 
geweien ift. 

Schlegel it bier, und gefällt mir recht wohl. Er hat mehr Politur als 
der jüngere Bruder, ohne Flachheit. Für das Vortreffliche in der Kunſt 
hat er ächten Enthufiasmus, und im Lmgange viel Leichtigkeit und guten 
Humor. Seine Ueberfeßungen aus dem Chafefpeare, wovon Du jchon etwas 
baft, machen ihm gewiß Ehre. 

Unter den neuen Meßprobucten habe ich zur Zeit nur Fichtens 
Grundlage des Naturrechts. Aber wein jede Mefje nur ein einziges folches 
Product brächte, könnte man fchon zufrieden fein. Ohne Kant würden wir 
vielleicht feinen Fichte haben; aber Fichte verdanken wir eine Ernte von 
Kantens Ausjaat, die wir jonjt jchwerlich zu erwarten gehabt hätten. Was 
Abftraction ift, Habe ich faft nirgends in einem philojophifchen Producte in 
jolcher Vollkommenheit gefunden. Dies allein ift e8 auch, was jeine Schriften 
io jchwer zu leſen macht. Sonft hat jein Styl wor dem Kantſchen große 
Borzüge: er vermeidet unnöthige Kunſtwörter; jeine Perioden find kurz, 
und nicht durch eingeichobene Sätze verdunkelt. Sein Ausdruck jtrebt auf 
Koften des Wohlklangs nad) der höchſten Deutlichfeit und Beſtimmtheit. 
Für diejen Zwed bat er den Muth, 'daſſelbe Wort, was für ihn unent- 
behrlich ift, unzählige Mal zu wieberholen, und wem es um die Sache zu 
thun ijt, wird ihn Dies ebenfo wenig verargen, al8 es dem Mathematiker 
verargt wird, wenn man die Zeichen +, —, = u. |. w. 20 mal auf einer 
Seite findet. Aber in der Abjtraction muß man ihm folgen fönnen, muß 
die Einbilvungsfraft wie er beherrichen, daß fie nichts Goncretes in den 
reinen Begriff miſche. Dies foftet Anjtrengung. 

Tagegen aber hat fich die Phantafie, väucht mich, an ihm gerächt — 
jo wie an Kanten — wo er ihrer beturft hätte. Wo er fir die Praxis 
Vorſchläge thut, hat er fich die möglichen Fälle oft einfeitig getacht. Beſonders 
gilt e8, wie mir jcheint, von jeinen Ephoren. 

In dem metaphyſiſchen Theile kann ich ſchon jet faſt alles unterſchreiben, 
und id) ahne, daß mir, wenn ich ihn genamer prüfe, nichts übrig bleiben 
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wird, als Fichte Commtentator zu machen; obngeachtet ich mich jeit meh⸗ 
reren Jahren mit diefem Gegenſtande beichäftige. 
Dein 
Körner. 


Dresden, den 15. April 96. 

Iffland Hätte ich jehr gern jpielen gejehen, und beſonders in biefem 
Egmont; aber es ift ganz unmöglich. Ich müßte jchon den Montag in 
künftiger Woche von hier abreijen, und auf die ganze fünftige Woche, ift 
noch ſehr gerechnet. Ich babe noch ein Paar Vorträge zu machen, die fid) 
nicht bis nach meiner Zurückkunft auffchieben laffen, und im Hausweſen 
ift noch manches zu beforgen, was zu den Reiſeanſtalten einer ganzen 
Familie gehört, 3. DB. eine Wäſche — die gerade auf den Montag 
angejegt iſt. Ifflanden jehe ich wohl noch einmal jonft, und das neue 
Manuſcript von Egmont werde ich doch bei Dir leſen können. Ueberhaupt 
ift es mir leicht worden, diefen Genuß aufzugeben, da mir Dein letter 
Drief jonjt jo viel Freude gemacht bat. Außer dem, was Du von Deiner III, 338. 
Geſundheit und Deimem Humor jchreibft, freut mich bejonvderd Dein Ver⸗ 
hältnig mit Goethe immer mehr. Seine mannichfaltigen Attentionen für 
Di, und das Zutrauen, mit dem er Dich über eins jeiner Lieblingsproducte 
ſchalten und walten läßt, beweijen für feine herzliche Anhänglichkeit. Eure 
Verbindung muß für Euch beide eine Quelle von vielem Genuß jein, und 
für die Kunſt Habe ich große Erwartungen davon; deren Erfüllung faft 
bloß von Deiner Geſundheit abhängt. Ich fehe eine Möglichkeit, wie Ihr 
zujammten ein dramatiſches Werk bervorbringen könntet — und mas 
würde das werden! Aber auch ohne dieſen Fall müſſen fih in Euren 
Werken die köftlichiten Folgen von dieſer gegenfeitigen Annäherung immer 
mehr zeigen. Eure Verſchiedenheit konnte faft nicht beſſer ausgefucht werben, 
um Eurem Berbältniß die größtmögliche Würze zu geben. 

Daß Goethe nach Jena kommt, iſt herrlich. Auf alle Fälle hätten 

wir ihn auch in Weimar aufgeſucht. Von Jena aus dachten wir mit Dir, 
nach Deiner Bequemlichkeit, dahin zu reiſ en. Gehſt Du nicht wieder hin, 
fo bleibt's. 

An den Dichter Schlegel werde ich Deinen Auftrag ausrichten. — 
Uebrigens bleibt's wegen unſerer Abreiſe noch beim Sonntage — Abends 
in Grimma — Montag Abends in Löhichau, auf dem Gute der Herzogin, 
bei Altenburg — Dienſtags Abends in Gera — Mittwoch Nachmittag 

Jena. 
Dein 
Körner. 


I, 330. 
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Es iſt noch eine Möglichkeit, daß wir vielleicht jest nicht nach Löbichau 
gehen, und alsdann jchon den Dienjtag in Jena eintreffen. Dies erfährt 
Tu noch vorber. 


* Dresden, den 22. April 96. 

Unjere Reiſe bleibt auf den 24ften, al8 den Sonntag, feitgefetst. Aber 
ein Brief, den wir noch erwarten, entjcheivet erjt, ob wir über Löbichau 
gehen. Geſchieht dies nicht, jo find wir Montags Abends in ‚Sera und 
Dienstags Nachmittags bei guter Zeit in Iena. Sind wir um 4 nid! 
da, jo kommen wir erſt Mittwochs, weil wir alsdann noch den Beſuch bei 
der Herzogin gemacht haben. — Aljo jpäteftend den Mittwoch jehen wir 
und. Wohl mir, daß bis jett alles gut gegangen ift! 

Deinen legten Brief habe ich noch erhalten, aber es war jchlechterbings 
unmöglid, auch nur einen Tag eher zu reifen. 

Wenn Du für Graf Geßlern 2 Zimmer für ihn und eins für Den 
Bedienten entweder in einem Privathaufe oder in einem Gaſthofe auf 
14 Zage beitellen könnteſt, ſo würdeſt Du ihn verbinden. Tauſend Grüfe. 

Dein 
Körner. *). 


Yeipzig, den 18. Mai 1796. 

Ein Baar jchöne Wochen jind vorbei, aber der bleibende Nachhall hat 
auch jeinen Werth. Ich bin mit ven glänzenditen Hoffnungen von Dir 
abgereift. So wie ih Dich gefunden babe, kann ich die Ausführung aller 
der Pläne, von denen wir geſprochen haben, mit der größten Wahrſchein⸗ 
lichteit von Dir erwarten. Auch mich fühle ich geftärkt und begeijtert zu 
neuer Ihätigkeit. Und bie Entwürfe zu fünftigem gemeinjchaftlichen Xebens- 
genuß bleiben mir immer im Geficht. Daß ich auch Goethen näher ge- 
fonımen bin, weiß ich gewiß zu Ichägen, und Du kannt ihm Bürge dafür 
jein. Sag’ ihm ja recht viel Herzliches von uns allen. Sein neuſtes Ge— 
dicht können wir nicht aufhören zu lejen und zu hören. Wird Hero und 
Yeander jett fertig, jo bitte ihn doch um eine Abfchrift für und. Auf. die 
größte Discretion fann er rechnen. Von der Bejorgung jeiner Aufträge 
werde ich ihm jelbjt Schreiben. 

Unjere Reife war ohne widrige Zufülle, außer dag ein Kerl, der ich 
im Sonnenſchein — wo er aljo im Schatten gejeben wurde — hinten auf 
den Wagen jeßte, uns beinahe bejtohlen hätte. Das Schloß vom Koffer 
hatte er ſchon abgejchlagen. 


) Auf der Rülckſeite einige Zeilen von Dora tod an Schillers ran, die Ein: 
richtung betreffend. 
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Wir hatten gut Wetter und kamen um 8 bier an. Kunze führte 
illerlei an, warum er nicht nach Jena hätte reifen können, was an jich 
ticht unerheblich war, doch fand ſich am Ende noch ein geheimes Argument. 
Fin bübjches Mädchen aus Genf war bier gewejen, die Ihm fehr gefallen 
yatte, und mur noch während der Feiertage in Yeipzig bleiben konnte. Er 
äßt Dich herzlich grüßen und begreift num wohl, daß es auch für ihm gut 
n Jena gewejen wäre. 

Deinem Weibchen danken wir recht ſchön und wünjchen nur recht bald 
mte Nachricht wegen ihrer Geſundheit. Zaujend Grüße von M., D., Emma 
nd Carl. Der Kleine ſoll mich nicht vergeſſen. Der Abſchied fchien ihm 
secht jchwer zu werden. Schreibe ja bald und jchide mir ein Exemplar 
von ven Horen hierher. Nächitens mehr. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 23. Mai 96. 

Yaß Dir noch Herzlich für das frohe Yeben danfen, das wir zuſammen 
geführt. Wie ein Traum ift mir's vorüber gegangen; aber die Folgen 
ind glücklich und bleibend für mich, Ich Habe nun Gelegenheit gehabt, 
ins beide nicht nur, jondern alles, was zu und gehört al8 Ganzes zu- 
ammengeftellt zu jehen, und die ruhige Harmonie, die ed macht, giebt mir 
ür fünftige Pläne den beften Muth und die fröhlichften Hoffnungen. Es 
ft meiner Frau und mir vecht innig wohl mit Euch gewefen, und das ift 
jerrug, mich zu beſtimmen, wie ich die Zufunft, injofern fie in meiner Gewalt 
ft, anzuwenden habe. 

Mit meiner Geſundheit hat es ſich jeit Eurer Abreije nicht verichlimmert, 
sielmebhr bin ich geftern an dem jchönen Tag Tpazieren gegangen, und babe 
nich wohl Darauf befunden. Meine Frau it zwar nicht Frank, aber vie 
Schwangerſchaft jett ihr doc, jehr zu. Wenn nur alles gut vorüber geht. 
3ch bin jeit einiger Zeit in meiner Familie jehr unglüdlich, und es koſtete 
nir oft, Euch diefen Eindrud zu verbergen. Meine jüngfte Schweſter, ein 
Mädchen voll Hoffnung, von Talent, die auch hübſch war, ift vor 8 Wochen 
m 21. Jahre ihres Lebens geftorben*), meine zweite Schweiter Liegt auf 
en Tod, mein Vater ift bettlägerig an ver Gicht, und meine Mutter — 
ie ſchwächſte in meiner ganzen Familie, die vor fieben, acht Jahren bie 

*, Nanette ftarb am 23. März 1796. Beziebimgen 154. Schillers Vater jtarb 
ım 7. Sept. 1796. Die zweite Schweiter Loniſe verheiratete fid) 1799 mit dem Pre— 
iger Frankh und ift erit 1836 gejtorben. — Schon am 25. April hatte Schiller die 
Zchweſter Reinwald aufgefordert, Die Reife zu unternehmen amd ſich zur Tragung der 
zoften erboten. Am 6. Mai fandte er S Yror. an Reinwald, welde die Fran zur 


Reife geborgt hatte, und 6 Karol. Honorar für den Horenanfſatz und Gedichte im 
Ilmanadı. 


III, 340. 


III, 341. 


IIl, 342. 
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beftigfte langwierigſte Krankheit nur durch eine wunderbare Kriſe liberlebte 
— trug in diefen legten Monaten die ganze Laft des häuslichen Unglüds 
allein. Meine Eltern wohnen zwei Stunden von Stuttgart, und niemand al$ die 
Aerzte wollte ich in dieſer Zeit babin wagen; weil man fich vor Anſteckung 
fürchtet, da das faiferliche Hauptipital auf der Solitude iſt. Endlich habe 
ich meine Schwefter, die in Meiningen verbeirathet ift, in ven Stand ge- 
jet, Hinzureifen und die Unfrigen zu pflegen. Wäre das nicht gegangen, 
denn fie ift jelbjt nicht ganz gefund gewejen, fo war es ſchon befchlofien, 
daß ich in der Mitte des Mai nad) Schwaben reifte, um meine Familie 
von der Solitude wegzuichaffen, und Anftalten zu ihrer Pflege zu treffen. 
Meine Schweiter von Meiningen fchreibt mir nun, daß meine Mutter fich 
noch ganz gut Halte, daß zur Beſſerung meirter zweiten Schweſter noch 
Hofinung fei, und daß es mit meinem Vater feine Gefahr habe. 

Goethe Habe ich während Eurer Abweſenheit nicht jehr oft geſehen. 
Er war einmal in Weimar, und da er wieder bier ift, macht er viele Er- 
eurfionen auf das Yand. Hero und Leander hat er noch nicht angefangen; 
aber noch etwas anderes von luftigem Inhalt las er neulich vor, das ich 
Euch ſchicken will, jobald ich's abgejchrieben erhalte.*) Vom Meiſter babe 
ih das 7te Buch im Manufcript gelejen, und begreife nun, wie er im Sten 
fertig werden fann und muß. Der Roman ift, was das innere Wejen 
und den eigentlichen Geift betrifft, Schon mit diefem 7ten Buche aufgelöft, 
welches wieder vortrefflich ift. Ich jchreibe Dir nichts davon, um Euch 
bie Ueberraſchung nicht zu werberben. 

Goethe grüßt Euch freundlich, jo wie wir alle. Hier der Voffius; 
wenn Du kannſt, jchide mir ihm in einigen Wochen wieder; die andern 
Bücher denke ich nächſtens abzuſchicken, ver Verfchlag ift noch nicht fertig. 

| Dein 
A ©. 
feipzig, den 29. Mai 96. 

Es ift doch traurig, daß die Sorge für die Deinigen Dich gerade in 
den Tagen unferes Beifammenfeins beunrubigen mußte. Indeſſen Habe 
ich nichts an Dir gemerkt, und es ift Dir fehr gelungen, Dich zu verbergen. 
Hoffentlich Haft Du jet beſſere Nachrichten. 

Ich kann es Taum erwarten nach Dresden zu fommen, um zu ar- 
beiten. Das jchlaffe Klima drückt mich Hier nieder. Es ift gar eine be— 
trübte Menſchenxace, die hier den Ton angiebt, und man kann ihr weniger 
ausweichen, als in Dresden. 


*, Bielleiht das „Pasquill“, Das Soethe am 22. Juni 1795 au Sciller ſandte: 
allenfalls aud Die „Diufen und Grazien in der Dart“, Die im Muſ. Alm. 170 
S. 65 gedruckt erſchienen. 
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Für die Horen und den Voſſius danke ih. Cellini Kat mir viel 
ende gemacht; aber in Schlegel® Aufſatz bemerke ich oft ein mißlungenes 
reben nad Wit und Laune. 

Die Goethifche Arbeit ſchicke mir ja! 

Dein 
Körner. 


* Drespen, den 1. Jun. 96*). 

Hier find wir wohlbehalten angelangt, nachdem wir uns alle von 
ipzig nach Haufe gejehnt hatten. Du glaubft nicht, wie ſchwer e8 uns 
trde, bort auszuhalten. Auch Kunze war gar nicht ſchönſten Humors. 
elleicht merkte er doch, daß e8 uns in 2. nicht gefiel. 

Ich habe viel Actenarbeit gefunden, die mich hindern wird, jo ſchnell 
sich wünjchte am Wilhelm**) zu arbeiten. Doch babe ich fchon manches 
rüber gelejen und erwarte nunmehr die verjprochenen Bücher. 

Goethen jage, daß der Handel für acht Louis'dor geichloffen ift, und er 
Bictoria nun fein nennen fann. Reift er denn noch nad) Italien? Wenn 
'ı Gemälde aus Parma und 50 aus den Kirchenftaaten wegkommen, wie 
1 bleibt dann Gutes nod übrig? Wäre e8 nicht für ihn in Dresden 
fer? 

Wie geht's mit Deiner Frau? Schreibe mir ja bald. 


Körner. 


Jena, 6. Jun. 1796. 

Zu der Ankunft in Dresden wünjhen wit Euch herzlich Glück. 
offentlich Habt Ihr die Reife auch jo wohl geendigt, als fie Euch bisher 
fommen ift. Deine Frau wird einige Zeilen beilegen. Die Kränpfe ıı, 343 
ken ihr doch öfters hart zu, und ich beumruhige mich oft wegen ihres 
uſtands. Wie Herzlich froh will ich fein, wenn alles gut vorbeige- 
ngen ift. 

Ih kann Dir heute nicht viel fchreiben, Körner, denn ich habe vie 
acht nicht geichlafen, und der Kopf ift mir jehr wüſte. Goethe iſt noch 
er, und der Roman rüdt zu jeinem Ende. Auch giebt es wieder viel 
ue XZenien, fromme und gottloje. 

Ich Habe auch jonjt ein kleines Gedicht angefangen, das nicht ſchlecht 
ren joll. Mein nädyiter Brief wird es Euch wohl bringen. 

Bon Humboldt wirft Du einen Brief vorgefunden haben, worin er 


®, Der Brief, der in der vorliegenden Abjchrift vom 7. Juni Datirt tft, muß vom 
fein, wird aber in Schillers Kalender nicht angemertt. 
°., Wilhelm von Tranien; vgl. 3, 344. 


II, 358. 


IL, 344. 
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jeine Reife nach dem Carlsbade, und alfo auch nach Dresten abichreikt. 
sch fürdte, er kommt dieſes Jahr auch nicht mehr hierher, und in dem 
nächſten hilft er mir bier nichts. 

Bon Schwaben aus habe ich Briefe, daß meine zweite Schweiter außer 
Gefahr jei.*) 

Carl ift wohl auf und grüßt den anderen Carl und die Emma. 

Lebt herzlich wohl, ihr Yieben. 


Die Bücher kommen nächſtens. 

Tu erhältit Hier blos ein Exemplar der Horen auf Drudpapier, das 
Du mir mit Gelegenheit zurüdichiefen kannſt. Die orbentlicden 2 auf 
Poſtpapier folgen in drei Wochen. — Gotta Bat jich verjehen. 


Sc. 


— — — — — 


Jena, 10. Juni 1796.]** 
Hier ein kleines Lebenszeichen; ich mußte die Lettern zum Almanach 
probiren und habe dieſes Gedicht als Schriftprobe abdrucken laſſen. Ich 
hoffe es ſoll Euch gefallen. 
Lolo grüßt herzlich. Sie iſt ſeit einigen Tagen bei dem Gebrauche 
der Molken etwas beſſer. Lebet wohl, Ihr Lieben. Es iſt Nachts eilf, 
ich muß aufhören. 


— 
—R 


Dresden, den 13. Juni 1796. 

Die Klage der Ceres iſt köſtlich. Dies Product beweilt mir vor- 
züglich, daß es Dir gewiß nicht am eigentlichem Dichtertalent fehlt. Tas 
Ganze ift poetifch gedacht. Du Tießeft die Phantafie ruhig wirken und 
wachteft nur in der Ausführung über der Einheit des Tons. Sprache und 
Versbau find äußerſt vollendet, und paffen zum Inhalt vortrefflih. Kine 
einzige Stelle S. 4: „Ah das Auge -- fällt es nicht” Hat beim erften 
Yejen eine gewilfe Dunfelheit, ber vielleicht durch eine Heine Abänderung 
abgeholfen werben fanı. Was mich beſonders freut, ijt die Hoheit im 
Ausdrud der Sehnſucht ohne Nachtheil der Weiblichkeit. 

Der Drud gefällt mir nicht. Die Lettern find ſtumpf und nicht 
gut geſetzt. Es wäre Schade, wenn der Almanach nicht beſſer gedruckt 
würde. 

Die zweite Yieferung des Cellini babe ich mit vielem Vergnügen ae: 

* Gedruckt im den Beziehungen 2. 235 ff. Auch Hoven hatte beruhigend geichrieben. 

** Dieſer, im früheren Abdrud veritellte Brief obne Tatım ift nadı Schillers 


Kalender 2. 25, eingereibt. Tas Gedicht war Die Klage der Ceres, und wurde gleich- 
zeitig anch (Woethe und Humboldt mitgetheilt. 
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lejen. Die Pulververihwörung ift etwas troden ausgefallen”). — Die 
Charit. find wohl von Voß?**) Unter den anderen Gedichten ijt mir Die 
Schnjucht nad Frieden am liebiten. 

Daß e8 jetzt beſſer mit Pottchen gebt, beruhigt ung jehr. Ihre Nieder- 
kunft ift vielleicht eben deswegen leichter, weil ihre Conſtitution nicht Die 
itärfjte ift. 

Dora) gebt auf den Freitag nad Karlsbad und wird wenigitens 
6 Wochen abwejend jein. 

Wilhelm von Oranien interejfirt mich immer mehr, je mehr ich darüber 
leſe. Schide mir nur bald die Bücher. — Andreas Doria wäre auch fünftig 
einmal ein interejlanter Stoff. 

Bon Geplern haben wir noch immer feine Nachricht. Vermuthlich ijt 
ein Brief verloren gegangen. 

Humboldt bat geichrieben. Daß er nicht nad) Karlsbad geht, iſt mir 
lieb. Es war mir wegen der Bruft für ihn bange. 

Friedrich Schlegel wird nun bald auch nach Jena fommen. Sein 
Bruder rühmt jehr, wie wohl es ihm dort gebt, und wie jehr Du Dich 
für ihm intereſſirſt. Vielleicht könnteit Du beive Schlegel brauchen, um Dir 
bei den Horen einige Gejchäfte ‘zn erleichtern. 

Leb' wohl. Tauſend Grüße von M. und D. Sie waren höchlich er- 
freut über Dein neues Gedicht. 

Dein 
Körner. 


Den 27, Jun. 

Nur zwei Worte für jegt. Ich erhalte joeben das Ente von Wil- 
beim Meiſter, habe angefangen varin zu lejen, und nun bin ich ganz voll 
davon. Die Kifte mit Büchern gebt heut nach Yeipzig ab. 

Ich Hoffe Dir nächſtens die Xenien zu jenden, jo wie fie jeßt be- 
ihaffen find: Du wirft mehrere Hunderte, die du noch nicht fennjt und 
die nicht der jchlechtefte Theil davon jind, darunter finden. 

Meine Frau bat doch jeit etlichen Wochen weniger auszuſtehen gehabt. 
Carl ift wohl. Mit miw ift’S wie immer. Grüße Minna recht herzlich von 
mir. Daß Euch mein Gedicht Freude machte, war mir ſehr angenehm zu 
hören. Aber gegen Goethen bin ich und bleib’ ich eben ein poetijcher Yump. 

Lebe recht wohl. 


— — — — 


*. Im fünften Hefte dev Horen, von Reinwald, den Schiller am 6. Juni ſchrieb, 
der Auffatz finde vielen Beifall und Goethe ſei auch recht wohl damit zufrieden geweſen. 
* bittet ſogar um mehr hiſtoriſche Aufſätze. So groß war die Mauuſcriptuoth der 

oren. 

*#, Die Chariten, Idylle von Theokri, von Voß, von den auch Tibulls Elegie: 
Sehnſucht nach Frieden war. 


n 
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Ein HM. Gevichtchen aus dem 8. Buche Meifterd will ic Dir doch 
gejchwind abjchreiben. Es ift himmliſch, e8 geht nichts darüber. Mignon 
fingt’8, die in dem Roman jtirbt.*) 


Jena, 3. Zul. 96. 
Diefe ganze Woche lebte ich im Wilhelm Meifter, den ich num in 
feinem ganzen Zufammenbange leſe und ftubire. Jemehr ich mich damit 
IIt, 346. familiarifire, deſto mehr befriedigt er mich. Ich bin entjchloffen, mir bie 
Beurtheilung deffelben zu einem orventlichen Gefchäft zu machen, wenn es 
mir auch die nächften drei Monate ganz foften ſollte. Ohnehin weiß ic 
für mein eigenes Intereſſe jetzt nichts befferes zu thun. Es kann mid 
weiter führen, als jedes andere und eigene Product, was ich in dieſer 
Zeit ausführen könnte; e8 wird meine Empfänglichleit mit meiner Selbit- 
thätigfeit wieder in Harmonie bringen, und mich auf eine Beiljame Art 
zu den Objecten zurüdführen. Obnehin wäre mir's unmöglich, nad 
einem jolchen Kunſtgenuß etwas eigenes zu ftümpern. Bietet ſich mir eine 
poetiiche Stimmung an, jo werbe ich fie nicht abmeijen; indeſſen iſt für 
den Almanach hinlänglich geſorgt. 
Meine Bücherſendung wirſt Du nun wohl durch Runen. erhalten 
haben, zu dem Gebrauch wünjche ich Dir alles Glüd. 
Hier neue Horen, weldhe das Stüd des Cellini, das Goethe uns bier 
geleien hat, enthalten. 
Meine Frau bat noch immer von ihrer Schwangerfchaft große Ber 
jchwerlichkeit. Stark glaubt, daß fie in 14 Tagen wohl würde entbunden 
werden. Gebe der Himmel, daß alles nach Wunjch gehen möge. Tauſend 
herzliche Grüße von ihr und mir an Euch alle. 
Haft Du feine Nadricht von Geßlern? 
Dein 
Sc. 


Drespen, der 8. Jul. 96. 

Zwei Briefe von Dir, ein Goetheſches Gedicht, die Horen und die 

bijterifchen Bücher find angefommen. Das Gedicht von Goethe ift herr⸗ 

(ih; aber Du mußt die Bejcheidenheit nicht übertreiben. Im diefer Gattung 

kann Goethe Vorzüge vor Dir haben; aber dieſe Gattung ift nicht die 

ganze Sphäre der Dichtkunſt. Begreiflich iſt's indeſſen wohl, wie man in 

den eriten Aufwallungen des Enthuſiasmus fich jelbft verfennt. Bei 

II, 347. meinem Aufenthalte in Jena babe ich mich oft beſchäftigt, Eure Talente 


x, Bud 5 Kap. 2: „So laßt mich ſcheinen bis ich werde”, 


zu vergleichen, und firfve noch immer das bejtätigt, was ich Dir vor einiger 
Zeit über Deinen Dichterberuf jchrieb. Der gejtaltloje Gedanke ift bei 
Tir immer das Erfte. Diejem joll die Phantafie dienen, um ihm eine 
Gejtalt zu geben. Bei Goethe, bilde ich mir ein, ijt das Epiel ver 
Phantafie das Erſte. Durch dies entfteht die Geftalt. Sie kann nie 
geiſtlos jein, da fie jein Product iſt, aber ob fie geiftvoll ſei, kümmert ihn 
nicht. Er wacht über Einheit, Harmonie, Beitimmtheit der Umriſſe, Ins 
dividualität, und dieſe jucht er in ver Darftellung ſeines Bildes zu ver» 
ſinnlichen. Dieje Darjtellung aber ijt wieder ein Werk des Kampfes 
mit dem wiberjtrebenden Medium, und bier, glaube ich, bijt Du wieder 
Goethe überlegen. Du herricheft unumjchräntter über die Spradye. Auch 
im Versbau bift Du ftrenger gegen Dich jelbft, und duldeſt folche Nach- 
läjfigfeiten nicht, die man auch zunveilen in G. beiten Gedichten findet. So 
bajt Du auch den Effect des Theaters mehr ftubirt. — Verſuch' es nur 
Deiner Phantafie mehr Freiheit zu laſſen, ohne zu forgen, was fie hervor⸗ 
bringen wird. Was Du mir von ‘Deinen bichteriichen Plänen gejagt haft, 
wird gewiß dann am glüdlichjten ausgeführt werten, wenn irgend eine 
zufällige Geburt Deiner Phantaſie mit einem oder dem andern zu— 
jammentriffl. Die Gejtalt mußt Du finden, ohne fie zu juchen; aber die 
Darftellung kannſt Du Dir dann zum Gefchäft machen.“ 

Ich freue mich, daß Du den Meiſter beurtheilen willſt. Dich wird IIL 348. 
diefe Beſchäftigung intereifiren, und Dich auf manche fruchtbare Ideen 
bringen, und dann ift mir's um G(oethes) willen lieb. Um uns Werke 
von jolchem Umfange zu liefern, bedarf er einer Aufmunterung. Für den 
deutfchen Dichter giebt es Feine Hauptſtadt. Sein Publicum ift zerftreut 
und beftebt ans einzelnen Köpfen, vie feinen Werth zu fchäßen willen, 
aber deren Stimme jelten laut wird. Die ünfichtbare Kirche bedarf 
eines Repräjentauten, jonjt glaubt der Dichter in einer Wüfte zu jein, und 
zu diefem Repräſentanten ſchickt fich niemand beſſer, als Tu. 

In den Horen bat mid) der Gellini und die Zauberin*) beſonders 
intereflirt. Schlegel jcheint der Sturm weniger zu gelingen al8 Romeo. — 
Die Gedichte Haben manches Gute. Bon wen find fie denn? — Die 
Stelle aus dem Blato enthält feine Bemerkungen, die einem Luft machen 
fönnen, mehr im Plato zu lejen. Wenn man fi) nur nicht durch ſoviel 
Seichwät bei ihm durcharbeiten müßte! 

Die hiftorifchen Bücher babe ich jchon angefangen zu brauchen. Be⸗ 
ſonders gefällt mir Strada. Wilhelms Apologie und Viglius Briefe hätte 
ich freilich noch gern gehabt. Indeſſen wird fich aus den vorhandenen 
Materialien fchon etwas machen laſſen. Wilhelm wird, bäucht mich, am 


Theotrits zweite Idylle, von Voß; im 6. Hefte der Horen. Die Gedichte waren 
von Koſegarten und Bürde. Der Nachtrag aus Platos Theätet war von Horrer. 


III, 349. 


I, 350, 
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interejfantejten, wo er in offener Fehde mit Philipp begriffen iſt. Vorher 
ift manches in jeinem Betragen, was die Wirkung ftört, wenigjtens wenn 
man nicht Data genug hat es zu motiviren. 

sch babe daher Luft, alles bis zu der Zeit, wo Deine Geſchichte auf- 
hört, nur fur; zu berühren. 

D(ora) iſt in Karlsbad jehr wohl, Hagt nur über das Treiben ver 
unaufhörlichen Zeritreuungen. Das Gewühl von Menſchen ift groß. Bälle 
und Feten drängen einander. 

Bon Geplern wilfen wir, daß er in Florenz gewejen und nad Rom 
aegangen iſt. Dies jchreibt die Gräfin Schall aus Florenz. 

Graf Hofmannded it in dieſen Tagen bier angelommen. Ich babe 
ihn aber noch nicht gejehn. 

Dein 
Körner. 
Bon Meinna) wirft Du nächſtens die Mondſchein⸗Landſchaft befommen. 


Jena, 11. Juli 1746. 

Bor 2 Stunden, diejen Mittag gegen Eins, erfolgte die Niederkunft 
der Heinen Frau über Erwarten gejchwind, und ging unter Starks Hilfe 
überaus gut und glücdlich vorüber. Meine Freude ift Doppelt, denn der 
neue Antömmling ijt ein Junge, der ganz friſch und munter in die Welt 
gudt. Ein großer Stein ift mir nun vom Herzen gewälzt; für den weitern 
Gang der Wochen wird der Himmel auch jorgen; ich habe jegt wieder 
Muth und Hoffnung. 

Grüße Minna herzlich von uns beiden, und auch Dorchen, wenn Du 
ihr jchreibit. Die Mondlandſchaft wird große Freude machen, wenn fie 
anlangt. Nächſtens mehr, heute habe ich feinen Augenblid Zeit. 

Um Euch zu Gevattern zu bitten, dazu find wir jämmtlich zu jchlechte 
Chriſten. Adieu. 

Sch. *) 


Dresden, den 22. Jul. 96. 
Schon jeit ein Paar Pojttagen warte ich auf Nachricht von Dir 
wegen der Wöchnerin und des Kleinen. Hoffentlich geht doch alles aut. 
Schreib’ nur ein Paar Zeilen darüber. 
Schlegel ift geitern abgereift, und wird bald in Lena jein. Er bringt 
einen Aufſatz über Cäſar und Alexander, der gute Ideen enthält, aber 
freilich noc im der Form beträchtliche MVeängel bat. Ich babe ibn auf 


ram 15. Juli 96 ſchrieb Körner cin paar Worte des „berzliden Willlonimens 
für den Heinen Weltbürger.“ Der Brief tam am 18. in Lena am. 
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einige aufmerkjam gemacht, aber die Zeit war zu kurz. Vielleicht Tannit 
Du doch noch etwa einen Gebrauch davon machen. In den Journale 
Deutjchland jteht eine Necenfion unter feinem Namen von Deinem Almanad. 
er bat fie jchon längſt gemacht, und Michaelis hat fie ihm untergebracht. 
Sie enthält gute Bemerkungen; aber der Ton ift bier und da zu bart 
und anmaßend. Jetzt ift ihm bange, daß Du etwas von dieſer Necenfion 
erfahren, und ihn wegen einiger Stellen mißverftehen möchteft. Ich babe 
ihn zu beruhigen gefucht. ‘Du kannſt faft feinen wärmeren Verehrer 
haben, als ihn, und wo er aus einem anderen Tone zu fprechen jcheint, 
jo iſt's blog Recenfentencoftüm, oder das Bedürfniß, jeinen Nichterberuf 
durch ftrenge Forderungen zu beglaubigen. 

Mit Sehniucht warte ich auf die Xenien, wovon Du mir eine Abjchrift 
ſchicken wollteft. 

⸗ Dein | 
nn Körner 
23. Jul. * 

Mit meiner Frau und dem Kleinen ijt e8 dieſe vierzehn Tage über 
gut gegangen. Sie beſonders befindet fi über alle Erwartung wohlauf; 
nur bie Milch, welche überhaupt jparfam genug fam, bleibt jeit mehreren 
Zagen aus, jo daß fie gegen ihre Wünfche das Stillen aufgeben muß. TIL, 351. 
Zwar will fie es noch eine Woche probiren ; aber es bat feinen Anjchein 
dazu. Der Kleine mag freilich wohl dieſe kärgliche Nahrung jpüren, doch 
iit es bis jetzt ziemlich gut mit ihm gegangen. Mit mir war es in dieſen 
14 Tagen nicht ganz richtig, und dies ift vorzüglich Urſache, daß ich Dir keine 
Nachricht gab. Auch Hab! ich mich über Zerjtreuungen und Verwirrungen in 
der Zeit verrechnet, und wußte nicht, daß ich Dich jo lange warten ließ. Ich 
babe Dir alſo wohl auch nicht gefchrieben, bap meine Frau darauf beitanden 
hut, die Minna zur Pathin des -Stleinen zu erwählen. Sie fteht in dem 
Kirchenbuche, und wird fich aljo ihrer chriftlichen Pflichten erinnern. 

Soethe war unterdeflen auch auf einige Tage bier, **) um mit mir 
eine Conferenz über den Meiſter zu Halten. Wenn dieſe Angelegenheiten 
abgetban find, jo will ich Dir die Briefe ſchicken, welche fie zwilchen ung 
beiden veranlaßt haben. Sie werden id) jicher interejjiren. 

Die Zenien konnte ih Dir nicht mehr ſchicken, weil der Buchdrucker 
mich drängt; auch iſt mit dem Ganzen eine Veränderung vorgegangen. 
Nachdem ich die Redaction davon gemacht, fand fich, Daß noch eine erjtaunliche 
Menge neuer Xenten nöthig jei, wenn die Sammlung auch nur einigermaßen 


—— 





®) Abgejandt mag der Brief (nach dem Kalender: am 25. ſein; eine Antwort auf 
Körners Brief vom 22. ift er nicht, allenfalls auf das Billet vom 15. 
**, Goethe fam am 16. und reifte am 19. Juli ab. 


Zchiller, Körner, Briefwechſel. IT. 14 
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den Einbrud eines Ganzen machen follte. Weil aber etliche Hundert neue 
Einfälle, befonders über wifjenfchaftliche Gegenftänve, einem nicht jo leicht 
zu Gebote ftehen, und auch die Vollendung des Meifter Goethe und mir 


IIL 352. eine ftarke Diverfion machte: jo find wir übereingefommen, die Xenien 


nicht als ein Ganzes, ſondern zerftüdelt dem Almanach einzuverleiben. 
Außerdem, daß die obigen Gründe dieſes nothwendig machen, jo gewinnen 
wir wenigjtens noch biefes babei: daß die einzelnen XZenien einander 
weniger Schaden thun, weil fie Durch verichiedenartige Producte von fremden 
Verfaſſern unterbrochen werben, daß manche, welche zuſammen gehörten, 
num auch wirklich zufammen gehängt werben, ‚weil wir an die Monodiſtichal⸗ 
form nicht mehr gebunden find; endlich auch noch dieſes, daß fie jett, wo 
fie unter eigenen Titeln im Regifter laufen, dem Almanach einen weit 
größeren Anjchein von Reichthum geben. Unter die polemijchen kommen 
jett bloß Chiffern, unter die unjchuldigen jegen wir unfern Namen. 

Die ſchwäbiſchen Angelegenheiten und die politiichen überhaupt beun- 


‚ ruhigen mich doch auch fehr, und es mag fallen wie es will, jo wird es 


III, 358. 


uns arme Achiver manch hartes Opfer foften. Ich würde es jehr ſtark 
ipüren, wenn Cotta jo fehr entkräftet würde, daß er jeine Unternehmungen 
einschränfen müßte, ohnehin wird das Bücherweſen einen großen Stoß 
erhalten, und die politifchen Aſpecten begünftigen mich auch von Seiten 
des Coadjutors nicht mehr, der "wahrjcheinlich um feine Ausfichten betrogen 
ift. Indeſſen müſſen wir erwarten, was der Himmel über uns verhängt. 


Dein 
Sc. 


Drespen, den 8. Aug. 96. 

Dein legter Brief hat und wegen ber Wöchnerin und des Stleinen 
beruhigt. Da ſie ſchwächlich ift, mag fie das Stillen ja aufgeben. Es 
ift immer eine jchlechte Speculation für das Kind, wenn man e8 in Gefahr 
jegt eine Mutter einzubüßen, um ihm eine Amme zu verjchaffen. 

Schide mir ja die Briefe über ven Meifter. Ich bin äußerſt begierig 
darauf. 

Es ijt doch faſt Schade, das die Zenten als einzelne Epigramme in 
einem Almanache ericheinen jollen. Ihr werdet gewiß beide die Luft 
verlieren, fie al8 ein Ganzes zu vollenden. Eine Zierde für den Almanach 
bleiben fie freilich, aber fie wirfen nicht mehr en masse, 

Die politiihen Vorfälle werden hoffentlich unjere Zirkel nicht ftören. 
Wir leben nicht in der politifchen Welt, und verlangen nichts als Ruhe. 
Und Hierzu iſt wenigſtens im oberjächfichen Kreiſe der größte Anfchein. 
Hier fügen Yeute, die Gelegenheit haben etwas zu erfahren, die Neutralität 
für den oberjächfiichen Kreis ſei fehon bewilligt. Wenigftens ift gewiß, 
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daß die Pferde des Churfürften von Weißenfels zurüd find, wohin ber 
Churfürjt gehen wollte, um der Armee näher zu jein. 

Für Cotta jehe ich Feine Gefahr, da der Friede mit Würtemberg 
gejchloifen iſt. Jede literariiche Unternehmung Hat freilich jegt einen 
ungünftigen Zeitpunkt, da die Augen der Menge auf die Zeitungen gebeftet 
find. Doc wird fich dies nach dem Frieden jchon wieder ändern. III, 354. 

Der Coadjutor ift wirklich zu bevauern. Er hat jo viel aufgeopfert, 
um ein Ziel zu erreichen, das ihm vielleicht jeßt auf immer aus den Augen 
gerüdt wird. 

Das Sicherfte ift wohl jegt fih auf feinen Fürſten, ſondern auf feine 
eigne Induftrie zu verlaffen. Dir kann es nicht fehlen, jobald Dich Deine 
Krankheit nicht hindert. Und auf dieſe brauchſt Du jet nur injofern 
Rüdficht zu nehmen, daß Du für den Fall einer wöchentlichen oder 
monatlichen Untbätigfeit etwas zurüdlegit. Died haft Dir, däucht mich, 
ſchon erreicht. 

Bon Geßlern haben wir Nachricht aus Rom. Er hat eine bejchwerliche 
Reife duch Tyrol gehabt, da ihm gerade die zujammengezogenen Bauern 
und bie Transporte der Zruppen begegneten. In Rom iſt er noch zu 
rechter Zeit angelommen, um die wichtigjten Suchen, die nach Frankreich 
abgeliefert werden jollen, zu jehen. Dett tft er mach Neapel gegangen. . 
Unterweges bat er auch das Schloß in Baiern bejehen, von dem ihm 
Goethe erzählt hatte, und dort eine Metallarbeit von Gellini gefunden. 

Geſtern erhielt ich einen Brief von der Kalb wegen eines — Spepitionds 
geichäfte. Der Koffer eines Englänvers, der nach ‘Dresden geſchickt worden 
iſt, joll wieder nah Weimar zurüd, und deswegen bat man fid an jie 
gewendet. Uebrigens ift fie jehr freundlich und fcheint das vorige Verhältniß 
wieder anknüpfen zu wollen. Aljo muß ich ihr doch num wieber jchreiben. 

Dfora) kommt Heute über 8 Tage zurüd. Sie ift jegt in Toplitz. 

Dein 
Körner. 


Jena, 15. Aug. 96. 

Ih kann Dir heute nur ein Paar Worte jchreiben. Die Poft nach 
Schwaben ift wieber offen, und ich habe eine ftarfe Expedition dahin. 
Bon meiner Familie in Schwaben Habe ich tröftlichere Nachrichten, als 1, 355. 
ich erwarten konnte. Bon dem Kriege bat fie jo viel nicht gelitten, deſto 
mehr aber von dem Zuftand meines Vaters, der an einer hartnädigen 
und jchmerzhaften Krankheit dem Tode langjam entgegenfchmachtet. Wie 
traurig biefer Zuftand bei gegenwärtigen Umſtänden ifi, kannſt Du denfen.*) 


*, Die Briefe der Mutter und Schweiter find gedrudt in den Beziehungen 175. 243 ff. 
14* 


II, 356, 


III, 357. 
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Cotta jchreibt mir auch, daß man in Tübingen wenig von ben 
Franzoſen beläjtigt worden jet; überhaupt ſei es in ven Stäbten noch 
ganz gut abgelaufen, einige Dörfer aber geplündert worben. Die bud- 
händleriſchen Gejchäfte, und folglich auch die jchriftftelleriichen, gehen ihren 
ordentlichen Gang. Horen fünnen aber der Poſt noch feine anvertrauet 
werben, wie denn überhaupt die ſchwäbiſchen Briefe nur durch den Lmmeg 
über Frankfurt hieher Laufen. 

Mit meiner Frau, die fih Euch herzlich empfiehlt, gebt es recht gut. 
Auch der Heine Ernſt, obgleich er ſchwächlich ijt und viel von Krämpfen 
leivet, hält fich jonft ordentlich, und fängt an, fich gut an die neue Koſt 
zu gewöhnen. Mit mir geht es wenigftens nicht fchlechter. 

Humboldt Haben jeit 14 Tagen eine große Reife nach dem nörolichen 
Theil Deutjchlands bis auf die Injel Rügen angetreten. Er wollte dieſe 
Gegenden jetzt noch mitnehmen, weil er jpäterhin nicht mehr dahin zu 
gelangen Hoffte, und eine Reiſe wollte und mußte er machen, um fich von 
dem Drud und Elend, daß er bei jeiner Mutter ausgejtanden, etwas zu 
erholen. Dieje lebt immer noch, obgleich ohne Hoffnung des Aufkommens. 
Er glaubt fie bei jeiner Zurüdkunft in Berlin am 7Tten September noch 
in den alten Umjtänden anzutreffen. Den ganz Kleinen haben fie in 
Berlin zurüdgelaffen, aber das Mädchen mitgenommen. 

Der Almanach gebt jeinen Gang fort, und fällt jehr reich aus; ja 
er übertrifft den vorjährigen gewiß. Die Idee mit den Xenien ift nicht 
ganz aufgegeben. Bloß die ernithaften, philoſophiſchen und poetifchen find 
daraus vereinzelt, und bald in größeren bald in kleineren Ganzen vorne 
angebracht. Die jchönften von diefen kennſt Du gar nicht und wirft Dich 
jehr darüber freuen. So haben wir, außer mehreren Hleineren Ganzen, 
70, 80, die zujammengehören, in Einer Folge vereinigt, und uns beibe 
unterjchrieben, ohne anzumerken, von welchem unter beiden die einzelnen 
ſind. 

Die ſatyriſchen, welche eine Anzahl von 230 ausmachen, folgen hinten 
unter dem Namen Xenien nach, wie die Epigramme im vorigen Almanach. 
Von mir wirſt Du auch noch manches andere im Almanach leſen, was 
Du nicht erwarteſt. 

Herzlich umarmen wir Euch. Schreibe bald wieder. 

Dein 


ft 


ch. 


⁊ 


Dresden, den 29. Aug. 96. 
Du haſt mir durch die Mittheilung der Goetheichen Briefe viel Freude 
gemacht. Ich jehe ihn lebendig vor mir im dieſen Briefen. Beſonders 
harakteriftiich ift das Geſtändniß über das halbe Ausjagen jeiner beiten 
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Ideen. Ich finde in diefem Zuge eine gewilje Weiblichkeit, wovon ich 
überhaupt in &(vethes) Künftlercharakter einige „Spuren zu bemerken 
glaube. Sehr einverftanden bin ich mit dem, was er über den unbehaglichen 
Ton in Herders Briefen jagt. — Was ift denn das für eine Parobie, 
woron er ſpricht? — Die weimarfche Bemerkung über die Idylle ift Doch 
gar zu erbärmlich [Nr. 183, 184.] — Was er über den Meifter fchreibt, 
wünſchte ich noch einmal mit Deinen Briefen zu leſen, worauf e& ſich bezieht, 
wenn ich das Werk jelbjt habe, Meine Erwartung darauf wird immer 
mehr geſpannt. Es im Manufcript zu lefen, ift wohl feine Möglichkeit ? 

Mit der getroffenen Einrichtung wegen der. Xenien bin ich jehr 
zufrieden. Auch die Societät dabei ift ein hübſcher Einfall, ven man nicht 
aufgeben durfte. — Wann erjcheint denn der Almanah? Tas Papier 
in Schwaben wird doch nicht alles zu Patronen requirirt werben ? 

Es ift traurig, daß Deine Familie in Schwaben jegt außer den Uebeln 
des Krieges noch durch Häusliche Leiden gedrückt wird. In unjeren Gegenden 
werben wir nun wohl vom Kriege nichts zu beforgen haben. 

Geßler hat mir wieder aus Neapel geichrieben. Die Eriftenz der 
Fremden ift jest in Italien jehr unangenehm. Da alles abreift, ift man 
mißtrauiſch gegen jeden, der hinkommt. Nicht einmal einen Berg darf 
man zu mineralogifchem Behufe erjteigen, ohne Verdacht zu erregen. Geßler 
hatte noch feinen Pak nach Sieilien, und Senf bat Mühe gehabt, einen in 
Rom für Neapel zu befommen. Goethe wird nun wohl jeine Reife bis auf 
beifere Zeiten aufjchteben. Dies darf Dich nun nicht abhalten, Deinen Plan 
für's künftige Jahr auszuführen. Goethe Könnte ja auch Hier fein, und würde 
gewiß auch für fein Studium manches noch Unbenugte hier finden. 

Funk hat mir einen hiſtoriſchen Auffak für die Horen geſchickt, mit 
dem er ſehr unzufrieden ift. Ich glaube, daß er noch einige Nachhilfen 
bedarf, die ich ihm auch angegeben habe. Aber dann wird es gewiß ein 
recht brauchbarer Beitrag. 

Sch ſelbſt bin nicht müßig geweſen, aber noch mit nicht8 fertig. 

Körner. 
Dresden, den 21. Sept. 96. 

Schon war mir wegen Deines langen Stillſchweigens bange, als 
geftern der Brief Deiner Frau uns berubigte. Taf Tu mit dem Almanad) 
zu thun Haben magft, will ich wohl glauben. Indeſſen ift e8 doch befier, 
daß Du den Drud dirigiren kannſt. Bei den jetzigen Umſtänden würde 
die Öftere Correſpondenz nach Tübingen fehr jchiwierig jein. Nun muß 
man doch bald Aushängebogen haben können. Laß mich ja nicht zu lange 
Daranf warten. | 


IIL, 358. 


III, 358. 


IIL, 360. 
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Wie fteht’8 denn mit den Horen? Sollte denn Cotta nicht nunmehr 
bald etwas liefern können? Der Meifter wird doch jet gedruckt? 

Wir haben jett die Zerbfter Tante hier, bie und einige Zeit loſtet. 
Auch find im Collegium einige Tranf und abweſend. Es wird daher aufer 
Actenarbeit, jet nicht® fertig. 

Geßler jchreibt aus Neapel, daß die Fremden dort eine fatale Eriftenz 
baben. Kaum einen Berg kann er befteigen, ohne Mistrauen zu erregen. 
Wapricheinlih kommt er im Frühjahr zurüd. Er Hat Luft fich in ber 
Nähe von Dresden ein Gut zu kaufen, und ich fuche ihm jegt eins in 
etner bübfchen Gegend aus. Nach meinem Plane können wir fünftig da 
unjere Conferenzen halten. Er Hat einige Kunftfachen in Italien gekauft, 
beionders Abgüffe von berühmten Statuen, die er aufftellen will. Wenn 
es nach mir geht, foll eine recht artige Villa daraus werden, wo wir 
gemeinjchaftlich oft manchen Genuß haben wollen. Für einen zweckmäßigen 
Büchervorrath werde ich jchon jorgen. Geßler hat wirklich viel Empfänglichkeit 
und guten Willen. Seine age wird daher ihm und uns noch mande 
Annehmlichkeiten verjchaffen. g 


Jena, 29. September 96. 

Nur zwei Worte, I. K., zur Begleitung des Almanachs. Schon feit 
9 Tagen leide ich neben meinen Krämpfen an einem Zahngeſchwür, welches 
mir das Leben orbentlich verleivet. Auch der Heine Ernſt ift feit etlichen 
Zagen ſehr von Krämpfen mitgenommen worden; heute zeigt fich ein Aus- 
ichlag, worauf er fich ein Hein wenig beſſer befindet. Der Himmel füge 
e8 zum Beſten. Dieſes Jahr ift fo verwüftend für die Mleinigen. 

Meiner Schwefter ijt nun auch mein Vater in's Grab gefolgt; freilich 
nach einem jo langwierigen, traurigen Kranfenlager, daß wir längjt alle 
Hoffnung aufgaben, und der Tod eine Wohlthat war. Aber Du begreifit 
wohl, daß fic) das Herz unter jolchen Erfahrungen nicht erheitern kann. 

Xotte und Carl find gottlob wohl. Mein Echwager und Schwägerin 
find ſchon feit etlichen Monaten Hier, auch Goethe. Humboldt‘ meint in 
3 Wochen bier jein zu können. Ich umarme Euch herzlich). 

Dein 
Sch. 

Ich jende Dir ein Exrpl. auf bolländiichem Papier ohne Kalender, 
weil die Kalender in Dresden contrebande find. 

Die Terpfichore*) iſt jehr miſerabel ausgefallen. 

Melodien von Zelter in Berlin jende ich nad; fie find noch nicht 
hier eingetroffen. 


*, Titellupfer vor dem Diufenalmanac, 
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Dresden, den 5. Oct. 96. III, 361. 

Es iſt doch traurig, daß gerade bei der Vollendung des Almanachs 
ſoviel fich vereinigte, Dir Deine Eriftenz zu verbittern. Eine Erleichterung 
bat Dir's vielleicht gegeben, vaß Du über ben mancherlei Gejchäften bei 
Beſorgung des Druds u. dergl. nicht zu Dir jelbft kommen Tonnteft. Aber 
ich Hätte Dir jo gern den Genuß gegönnt, ven Dir im Zuſtande der Unbe- 
fangenbeit eine jolde Sammlung gegeben baben würde, wenn fie nun 
gedrudt vor Dir gelegen hätte. An mir haft Du ein ſehr gutes Wert 
getban, dag Du mir gleich ein Eremplar gefchidt Haft. Ich fand manchen 
neuen Schag darin. Unter den Gedichten von Dir, die ich noch nicht kannte, 
jind meine Lieblinge: Das Mädchen aus der Fremde und Pompeji. Goethens 
Schwank: Die Diufen in der Mark, bat mir großen Spaß gemacht. Unter 
den Diftichen fund ich manches Neue, manches geändert. Ich habe gejucht 
mir die Xenien fremb zu machen, und alles Berjönliche dabei zu vergefjen, 
und es finb nur wenige unter den polemijchen, die ihren Werth nicht 
behaupteten. Eine gewiſſe vis comica, wovon es im Deutjchen jo wenig 
Beiſpiele giebt, Herricht bei weitem in dem größten Theile, und macht fie 
zu einem beveutenden Kunftwerfe für jeden, der für das Komifche Sinn bat; 
er mag ſich num für literariiche Streitigkeiten interejfiren oder nicht. Frei⸗ 
lich ift ver Sinn für's Komiſche jelten in unjern Tagen, und mancher möchte 
jeine Stumpfbeit gern für Gutherzigkeit verfaufen. Manchem fehlt e8 auch LIL, 362. 
an Unbefangenheit,"weil er irgend einen werthen Belannten gegeiffelt findet. 
Darum wundere Dich nicht, wenn dieſe Probucte auch von dem nicht interef- 
firten Theile des Publicums anders aufgenommen werben, al& fie follten. 

Daß Du auch Friedrich Schlegeln gezüchtigt haft, kann ihm nicht ſchaden. 
Nur gieb ihn nicht ganz auf. Im feinen Fehlern iſt doch Vermögen, wenn 
auch zur Zeit noch die Richtung fehlt. An Kopf fehlt e8 ihm nicht, und 
da verzeibe ich jelbit Unbeſcheidenheit. Klarheit, Orbnung und Gejchmad 
kann er vielleicht noch erwerben. 


Dein 
Körner. 


Dredven, den 11. Oct. 96. 

Meine erften ruhigen Stunden in den Ferien hab’ ich für Deinen 
Almanach beftimmt. Es ift mir Bedürfniß. mich umftändlicher mit Dir über 
das Einzelne zu beiprechen. 

In Alexis und Dora fchäge ich beſonders die weile Anordnung 
des Ganzen. Ein liebender Jüngling wird als Dichter dargeftellt, Es iſt 
ihm Bedürfniß und Linderung, die Bilder der jchönen Vergangenheit zurüd- 
zurufen, in ihnen zu fchwelgen, fie mit aller Bracht des Rhythmus und 


III, 363. 


II, 364. 
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der Sprache auszumalen. Er beginnt mit der Schilverung befjen, was 
ihn umgiebt. Der Gegenjag führt ihn bald auf feine herrſchende Idee. 
Der natürlichfte Mebergang leitet ihn dann auf die Gefchichte feiner Yiebe- 
un folgt die höchſte Begeifterung, dam Entwürfe, frohe Ausfichten — 
und nun führt der Gegenſatz wieder jchwarze Bilder herbei. Er erblidt 
den Abgrund, wohin ihn die Phantafie führt, läßt plöglich ven Vorhang 
fallen, erjcheint wieder al8 Dichter und löſt die Diffonanz mit der Stimmung 
auf, in der er das Bericht anhub. — In der Geichichte ſelbſt find bie 
einzelnen Züge trefflich gemalt, alle beveutend und charakteriftifch, jeder 
lebendig bargeftellt, aber keiner mehr ausgemalt, als es die Stimmung 
des Erzählers erlaubt. Immer bleibt der einzelne Stoff ber Idee bes 
Ganzen fuborbinirt. 

Diefer Idylle ftelle ich gern die Klagen der Cexes "gegenüber. 
Hier iſt auch Sehnfucht, aber die Sehnjucht einer Göttin. Eine weibliche 
Hoheit athmet in dem Ganzen. Auch bier ift es der fprechenden Perjon 
Bedürfniß, ihre Gefühle zu äußern, und indem dies mit Würde und Anmuth 
gejchieht, entfteht daraus ein Gedicht. Als Göttin unterliegt fie dem 
Schmerz nicht; fie kämpft gegen ihn mit holder Weiblichkeit, und beficgt 
ihn durch eine Schöpfung. Der Rhythmus ift äußerſt glüdlich gewählt. 
Die längeren Strophen geben ein Gepräge von auspauernder Kraft, und 
dieje wird wieder durch die furzen Zeilen und durch die Trochäen gemildert, 
die dem Gange einer janften Schwermuth angemeſſen find. Dagegen balte 
ich das elegifche Versmaß ſehr paſſend zur Darftellung männlicher Leiden⸗ 
ſchaft. Das unendliche Streben im Herameter macht mit der gemaltjamen 
Beſchränkung im Pentameter ein gemijchtes Bild von dem Zuſtande einer 
endlichen Natur im Momente der Begeifterung. 

Das Mädchen aus der Fremde ijt gerade jo ein liebliches Räthſel, 
wie in der Idylle S. 3 befchrieben wird. Hier bemerfe ich gar nichts 
von Deiner ehemaligen Manier, die Producte der Phantafie für den Ver⸗ 
jtand zu würzen. Das Bild fteht noch in der Geſtalt vor uns, wie es 
empfangen wurde. ‚ 

Pompeji und Herculanum gehört zu der Gattung der beffern griechi- 
chen Epigrammen. Ein beftimmtes Obje& ift gegeben; aber nicht dieſes Object 
jelbft, jondern der Wiederfchein davon in einer idealifirten Seele joll dar- 
geitellt werben. Hier iſt es die Xicbe des Alterthums in dem Wiomente, ba 
die unterirdiſchen Schäge gefunden werben. Eine Schwierigkeit machte in 
diejem Falle der Umfang des Gegenjtandes, Cr gab eine Reihe von Bildern, 
die alle vor der Phantafie lebendig ericheinen mußten, um das Moment 
der Betrachtung zu vergegenwärtigen; aber bei feinem durfte der Dichter 
verweilen, um die Einheit des Ganzen nicht aufzuopfern. 

Die verjhiedene Weife der Moral fonnte wohl von Herder 


jein.*) Es iſt Schade um den Schluß, daß der Anfang jo abſchreckend. 
ift. Ein abenteuerlicher Gedanke, eine Allegorie durch bie Caſus und 
Modus der Grammatik durchzuführen. An die Grazien ift gar nicht dabei 
gedacht worden. Auch Tieb’ ich den weichlichen Ton des Ganzen nicht. Hier 
halte ich die Kunſt wirklich für unmoralifch, wo ihre Tendenz Erichlaffung ift. 

Der vdidaktiiche Theil der KLenien erinnert an die Gnomen der Alten, 
Einzeln haben jie ihren Werth für den Berftand, und es ift gewiß verbienit- 
Tich, die Rejultate des ernſten Nachdenkens flar und bejtimmt in einer jolchen 
Form darzulegen. Aber zum Gedicht werben fie, däucht mich, nur durch 
ihre Verknüpfung. Aus einer Reihe jolcher Denkſprüche geht ein Charakter 
bervor, und durch den Gedanken ericheint und ver Denter. 


Wozu der Aufwand von Möüthologie in Conzens Mufen, um mit. 


vieler Weitjchweifigleit höchſt proſaiſche Gedanfen zu jagen? 

Kofegarten gibt oft ein warnendes Beiſpiel, wie man große Gegenftände 
nicht Heinlich behandeln fol. In der Harınonie der Sphären jpielt 
er anfänglich mit den Namen der Sternbilder, ohne daß alle die hochtönenten 
Phraſen der Phantafie ein einziges Bild geben. Dann kommt eine wirklich 
ihöne Stelle vor: freundliche Erde — Rede dahin. Aber der andüchtige 
und dabei matte Schluß verkirbt iwieder die Wirkung des Ganzen. Auch 
lieb’ ich weder „bie Aeolsharfe“ noch die „Darmonicagloden” der Schöpfung. — 
In dem Gerichte Arcona iſt viel geleijtet, um bie Scene zu vergegenwär- 
tigen; aber dies ijt nur das Mittel zum Zwecke. Was in dieſer Scene 
gedacht wird, ijt äußerſt alltäglich. Erſt eine Veberzeugung vom Dajein 


IH, 365. 


Gottes aus Gründen, die man ebenjo gut in der Stube finden könnte, dann Jır, 366, 


Zweifel über die Vorſehung bei einem Schiffbruche, dann Beruhigung, weil 
jich der Himmel wieder aufflärt. Dazu kommt der vielverjprechende Rhythmus, 
ver die böchite Pracht des Gedankens fodert. Ueberhaupt fcheint Koſegarten 
noch nicht zu willen, daß der Stoff nur das Fußgeſtell des Dichters ift, 
daß, wenn er felbit Hein iſt, er um deſto Heiner evjcheint, je größer es ijt. 

Das Andenken von S. Mereau — ein liebliches beſcheidenes Blümchen 
in dem Kranze, den Du darbieteft. Cine einfache Empfindung wird mit 
Zartheit und Wärme dargejtellt, und giebt der Phantafie ein gefälliges Bild, 
während das Dhr an dem Wohlflange des Versbaus ſich weidet. 

In den Geſchlechtern ertenne ich Dein Talent zur Poeſie der 
Betrachtung. Auch bier ericheint der Betrachtende durch den höhern 
Geſichtspunkt, von dem er den vielumfafjenden Gegenftand überjchaut, durch 
den treffenden Blick auf das Bedeutende in der gegebenen Maſſe, und 
durch die Theilnehmung, mit ver er bei den intereffanteften Theilen des 
Stoffe verweilt. 


” S. 25 mit B. unterzeichnet; nicht in Herders Gedichten, 





ILL, 367. 


III, 368. 
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Königin gobolde) iſt eine artige Tändelei. Aber Gedichte dieſer 
Art fordern eigentlich einen Platz in einem größeren Ganzen. Einzeln ſind 
ſie mir wenigſtens nicht recht genießbar. 

In dem Gedichte an Aurora**) iſt die Hauptidee ſchön und poetiſch, 
wenngleich in der erſten Strophe einige Verſe mißlungen find. 

Die drei darauffolgenden Diftichen***) über die Versarten find mir vor 
züglich werth. Beſonders lieb’ ich die Gattung des erften und dritten, we 
man an der Wahl des Bildes die Seele des Betrachtenden ertennt. 

Die Göttergabet) ift ein gefälliges Product eines guten Künftlers, 
wenn es auch bier und da noch gefeilter- jein Tönnte. 

Bon ähnlicher Gattung jcheint mir der Entſchluß nicht zu lieben. FF) 
. In ven folgenden Gedichten von Dir, „über Weiblichkeit,” macht bie 
männliche Behandlung mit der Zartheit des Stoffs einen für mich äußerſt 
reizenden Gontraft. Gern verweilt man beim Anblid ver Kraft, die, ohne 
gefchwächt zu fein, durch die höchfte Empfänglichkeit gebändigt ift. 

Der Bundrit) gehört zu ver Gattung, in welcher Matthiſſon glänzt. 
Sprache und Versbau find fehr vollendet. Im Ganzen herrſcht eine 
Empfindung; aber freilich ift fein großer Ideenvorrath da, über den fie zu 
bereichen hätte. Der Oreft in der zweiten Strophe fcheint mir nicht in 
den Ton des Ganzen zu paſſen. 

Das Exil*) macht einen rührenden Eindruck. Aber freilich iſt es nur 
die Sehnſucht ſelbſt, die hier dargeſtellt wird, nicht der Charakter des Sehnenden. 
Gefälligkeit *) hat nichts Poetiſches, als die Äußere Form. 

Die höchſte Weihe.*) — Wirkliche Begeiſterung und mehr Reich⸗ 
thum an Ideen, als in andern Producten M.'s. Nur mißfällt mir die 
erſte Strophe, ſie iſt ſteif und dunkel. Was für eine Veredlung meint er 
hier? Doch nicht die Sulzerſche? 

Reim, Verſtand und Dichtkunft.T*) — Ein guter Gedanke, nur 
bier und da einige Härten im Ausdruck und Vers. 

Sonnenuntergang im Waldert**, Hat als Schilderung einer 
Naturjcene gewiß feinen Werth. Mir ift nur immer bei jolchen Beſchrei⸗ 
bungen, al8 ob fie bloß zu Einleitungen für ein größeres Gedicht beftimmt 


— — 1-0 


*) Bon dein Berliner GBramſtädter) Meyer. 
) D. unterzeichnet. 

**xx*x) Bon Schiller. 
MD. unterzeichnet; wohl von W. Schlegel. 
+7) U. unterzeichnet. 

+ Bon Matthiffon. 
*) Aus dem Engliſchen; N. unterz. 

+7) D. unterzeichnet. 

*rp Bon Matthiſſon. 
Tr Von V. 

7**) Bon Neuffer. 
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wären. Der Borbang ift aufgezogen, ich ſehe den Schauplag, und erwarte 
ſtun, daß die Perſonen auftreten. 

Der Ehinefe in Rom*) — cine glüdliche Einfleivung fir eine 
ſehr fruchtbare Wahrheit. 

Diogen und der Bettler**) — gut erzählt. Nur lieb' ich nicht, 
dag man bei Diogenes an den Eulenfpiegel erinnert wird. 

Das Kind***), hat einen fchönen Anfıng — etwas Zartes und 
Yebendiges, was man an Conz nicht gewohnt ift. Aber die darauf folgende 
Lehre ift wieder troden gejagt, und der Gedanke dazu aus Deiner Elegie 
entlebnt. 

Zauberei der Töner) — eine gefällige Behandlung eines ein- 
fachen Gedankens. Die Versart iſt glücklich gewählt, und der Ton gut 
gehalten. 

In dem Liede von Steigenteſch ſtört mich das „nickte“ am Schluſſe. 
Auch macht das „Verlangen“ in ber’ erften Strophe an dieſer Stelle einem 
Mißton. 

Der Wunſch—f) — ein gemeiner Kieſel, den L. in irgend einer Pfütze IIL, 369. 
gefunden, und wahrlich nicht zum Diamanten geichliffen "hat. 

Der Befuhrrtr) — diefelde Behandlung wie bei dem Mädchen aus 
der Fremde. An Deinem Vermögen jo zu dichten, hab’ ich nie gezweifelt; 
aber oft fehlte Dir's am Willen. Hier ift mit Vieblichkeit und friſchem 
Leben noch eine Hoheit vereinigt, deren Darftellung Dir vorzüglich gelingt. 
Das Ganze ift aus einem Stüde — der Hauch eines glüdlichen Moments. 
Die Sprade im einfachen Schmude ohne Weberladung ſchwebt in einem 
edlen und leichten Rhythmus dahin. Ich Hatte eine Idee dies Gedicht zu 
componiren; aber e8 gehört zu der Gattung, bei der man fich fürchten 
muß, die jchon vorhandene Muſik zu zeritören. 


Die Liebe und das Klüd*) — der Gedanke noch nicht bis zur 
Klarheit durchdacht, und in der Ausführung hier und da Steifheit und 
Härte. 

Das erträumte Barabies*H) ift von einer guten Hand. Nur 
hat e8 eine gewiſſe Dunkelheit, und der Schluß kann Leicht mißverjtanden 
werben. 


— · —— — —— — — 


*, Bon Goethe, gegen Jean Paul. 
**) Bon Pfeffel. 
***) Bon Conz. 
+) Bon W. (Schlege 
+) Bon Langbein. 5 ift die äfopifche Fabel vom Gierigen und Neidifchen und 
ſtatt des gas ein Bifchof eingeführt. 
+) son Schiller. 
*}) ®o 
Hr) Son ®. 
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An dem Machwerk im Bougmalion*) erkennt man den geübten 
Künftler. Auch find mir einzelne Strophen fehr Lieb, als die 3 erjten 
und die 4te in der Mitte ©. 135 von Schöner Stein — Welle ſchmiegt. 
Aber im Ganzen jeheint mir Schl. diefem Stoffe nicht gewachſen. Was 
den Pygmalion interejfant macht, ift die Begeifterung für fein Kunſtwerk. 
Die Liebe mußte aus dem Kunfttriebe entftehen, nicht die Kunft der Liebe 
dienen. Der Stoff fodert, däucht mich, in der Darftellung einen dithy⸗ 
rambiſchen Rauſch und muß mit dem höchſten Affect aufhören. Der ge— 
wöhnliche Schluß durch die Belebung der Statue ift froftig und matt. 
Die Versart, fo gut fie jonft zur Erzählung paßt, hat in den Stellen, 
wo Pygm. redend auftritt, für mich etwas widrig-fchleppendes. Ueberhaupt 
gehört Schl. zu denen, die über den Mitteln den Zweck vergeſſen. Der 
Schauplatz iſt gut gewählt, aber es fehlt uns der Held des Stücks. 

Der Fuchs und der Kranich**). — Ein glücklicher Einfall, eine 
vorhandene Fabel auf dieſe Art zu benugen. BVielleicht wäre diefe Methode 
in den polemijchen Xenien mehrmals zu brauchen gewejen. 

Die Eisbahn***), — Hier ijt wieder die Charakterbarftellung in der 
Wahl der Bilder, die ich jo jehr Tiebe. Und eine jolche Berfnüpfung von 
mannichfaltigere Diftichen ift e8 eben, die uns ein Bild des Dichters giebt, 
wo Reichtum und Lebensfülle ſich mit Harmonie vereinigt. Denn der 
Dichter ift es, däucht mich, der. in der Iyriichen Poefie erjcheinen joll; 
aber freilich nur jeine idealifirte Natur. 

Die Landichafty). — Bei allen Vorzügen der Ausführung im 
Einzelnen läßt nich das Ganze unbefriedigt. Die Schilderung des Sturms 
ſcheint mir nicht zu dem -Uebrigen zu pafjen, und der Schlußgedanke, Die 
Natur in ihrer Leidenschaft ehren zu wollen, ift nicht glücklich. Ueberhaupt 
fragt fih’8, ob der Sturm an fich ein Gegenftand der Landſchaftsmalerei 
it. Mir fcheint er eine unaufgelöite Diffonanz. Er ift nicht Leidenschaft, 
jondern weiſe Thätigkeit ver Natur zu unbefannten Zweden. Das Dar: 
jtellungswürbige in der Landſchaft ift wohl nur Ruhe und Harmonie, bei 
dem größten Reichtum an mannichfaltigem Leben. Der Sturm taugt 
nur zu einem Schauplag für den Menſchen, der in dem äußeren Gewühl 
Die innere Ruhe behauptet, — Bei dichteriichen Landſchaftsgemälden jcheint 
e8 mir bejonders jchwer, einen guten Schluß zu finden. Er muß den 
Gedanken andenten, der das Ganze zuſammenhält, ohne ihn zu laut und 
zu beſtimmt zu jagen. 

*) Bon Schlegel. 

" Bon Schiller. 

*xx*) Von Goethe. 
7) Bon Sophie Mereau. 
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Amors Schidjale*), — ein niebliches Product. Gefällige Bilder in 
einem anmuthigen Tone dargeftellt. Hier und da könnte vielleicht ber 
Bere gefeilter fein. 

Höltys Geift**), Hat im Anfange viel Gutes, aber der projatjche 
Schluß vervirbt es. 

Und nım zu den Xenien im weiteren Sinn, nämlich mit Inbegriff 
der tabulae votivae, und derer, die auf Amors Schickſale folgen. — Für 
mich ilt es ein herrlicher Genuß, eine ſolche Reihe von Kindern vor mir 
zu jeben, die Eure geiftige Heirath zur Welt gebracht bat. Eben aus der 
Verſchiedenheit Eurer Naturen find die köſtlichſten Miſchungen entftanden, 
bier Klarheit bei tiefem Sinne, dort Innigfeit bei froher Laune, bort 
üppige Kraft bei ftrenger Zucht, dort zarte Empfänglichkett für die Natur 
bei dem böchiten Streben nach dem Ideale. — 

Was ich bei dieſen Producten vorzüglich ehre, iſt das Spiel im II, 372. 
böhern Sinne. Spielend behandelt Ihr die fruchtbarften Reſultate des 
ihärfften Nachdenkens und der geprüfteiten Erfahrung, die Tieblichiten 
Bilder der Bhantafie, die füßeften Empfindungen, die widerlichiten Albern- 
beiten. Und gleichwohl verliert der Gedanke nichts an feinem Gehalt, 
der Stachel der Satyre nichts an Schärfe. In dem polemijchen Theile 
der Xenien ijt vielleicht manchmal noch zuviel Ernit. 

Gern möchte ich noch manches über manche ‘Diftichen jagen, aber wo 
joll ich aufhören? Ganze Bogen ließen fich über einzelne Zeilen jchreiben. — 

Dein f 


Jena, 17. October 96. 

Das Zahnweh hat mich verlajfen, der Heine Ernſt iſt auch wieder 
beifer, und jo fang ich denn an, wieder aufzuleben. In der letten Woche 
lag noch ein jehr drückendes Gejchäft auf mir: die Spedition des Alma⸗ 
nachs, ‚welche dem Buchbruder von Cotta übergeben war, aber von ihm, 
dba er auf die Meſſe veifte, nicht bejorgt werden konnte. Auch konnte ich 
ihm bie an fich wichtige Sache, da er nicht accurat ift, nicht wohl an 
vertrauen. Gotta batte die Speditionslijte nebſt den nöthigen Notizen hier⸗ 
ber geihidt. Es waren in allem 155 größere und fleinere Pakete an 
ebenjo viele Buchhandlungen zu machen, welche alsdann an den Cottajchen 
Commijfionair nach Leipzig geichieft und von ihm an die Behörde bejorgt TIL, 373. 
wurden. Dieſes Gefchäft war besmwegen feine Kleinigkeit, weil 3= bis 
4erlei Formen des Almanach, deren jede einen andern Preis bat, zu ver- 
teilen war(en); einige mußten ferner mit, andere ohne Kalender ver- 


8 Von W. Schlegel; ans dem Spanifchen, 
“s, Bon Boltmann. 
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ichidt werden, zu jedem Paket Tamen gebrudte Speditions⸗ und Preizettel, 
die ich bejchreiben mußte: über dies alles mußte ein Buch gehalten werben. 
Während der Arbeit jelbft fehlte e8 bald am Buchbinder, bald an ven 
Muſikalien u. ſ. f., jo daß ich wirklich meine Buchhalterlehrjahre dabei 
ausgeſtanden, ob ich gleich Das eigentliche Padgejchäft nur bei der eriten 
Lieferung in meinem Hauſe verrichten ließ, die zwei andern Lieferungen 
aber, nachdem ich die Contenta angeorbnet, durch einen hiefigen Buchhändler 
paden und fortichiden Tief. Es find jest von dem Almanach über 1400 
Eremplarien auf die Leipziger Meſſe verſchickt; gegen 400 find roh an 
Cotta gelaufen, .108 find bloß Hier und in Weimar verfauft worden, ob- 
gleih in beiden Stäbten über 1 Dugend verjchenkter Exempl. cireulirt. 

Buchh. Böhme aus Leipzig, an den ich die Ballen bejorgt, jchreibt 
mir, daß fie fich reißend vergriffen. 

Es geht mir mit Euch Herren und meinen viesjährigen Gedichten wie 
im vorigen Jahre, jeder wählt fich ein anderes für feinen Geichmad aus: 
Dem Humboldt geht nichts über die Geſchlechter, Goethen find bie 
tabulae votivae, an denen er felbft jehr wenig Antheil hat, das Tiebite 
von mir; auch ich Halte auf die tabulas votivas am meijten. Indeſſen 
freut e8 mich jehr, daß Du die zwei erjten: das Mädchen und Hercu- 
lanum liebft; in beiden babe ich meine Manier zu verlaffen gejucht, und 
e8 ift eine gewiffe Erweiterung meiner Natur, wenn mir dieje neue Art 
nicht mißlungen iſt. 

Hier iende ich auch die Melodien von Zelter zu dem Almanach und 
zwei neue Stüde Horen, die ich endlich nach langem Stilfftand erhalten. 
Die Einlage bift Du jo gut an Langbein zu jenden. 

Dein 
e. 

Dieien Augenblid erhalte ich Deinen Brief, der mir große Freude 

macht. Ich babe aber feinen Augenblid Zeit mehr. 


—— 





28. Oct. 1796.] 
Dein letter Brief über den Almanach hat mich recht erfreut und 
erquidt; auch Goethe, dem ich ihm jogleich zugejendet, ift jehr Davon er- 
baut worden, und trägt mir auf, Dir diejed in jeinem Namen zu verfichern. 
Er fieht deswegen Deinem Urtheile über den 4ten Band des Meijter mit 
großem Verlangen entgegen, und wenn Du Dir einige Stunden tazu 
abmüßigen kannſt, jo fchreibe mir ja Deine Gedanfen ausführlich darüber. 
Goethe Hat jegt ein neues poetiiches Werk unter der Arbeit, das 
auch größtentheilß fertig ift*). Es ift eine Art bürgerlicher Idylle, durch 


*), Hermann und Dorothea. 
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bie Luiſe von Voß in ihm zwar nicht veranlaßt, aber doch neuerdings da⸗ 

durch gewedt; übrigens in feiner ganzen Manier, mithin "Boßen völlig ILL, 375. 
entgegengefegt. Tas Ganze ift mit erftaunlichem Berftande angelegt, und 

im ächten epiichen Tone ausgeführt. Ich habe 2 Drittheile davon, nämlich 

4 Gefänge gehört, die vortrefflich find. Das Ganze kann wohl 12 Bogen 
betragen. Die Idee dazu bat er zwar mehrere Jahre jchon mit fich herum 
betragen, aber die Ausführung, die gleichjam unter meinen Augen gejchab, 

ift mit einer mir umbegreiflichen Leichtigfeit und Schnelligkeit vor fich ge- 
gangen, fo daß er 9 Tage bintereinander, jeden Tag über anderthalbl00 
Herameter niederjchrieb. 

Bon dem Schiefale unjers Almanachs in der Welt babe ich noch 
nicht viel in Erfahrung bringen können. Für das Komijche darin ift in 
ber jegigen Lefewelt zu wenig Humor, und für das Ernithafte zu wenig 
Tiefe. Bon der einen Seite haben wir alfo an ver Schwerfälligfeit, 
und von der andern an der Flachheit einen unüberwindlichen Feind zu 
erwarten. Sch befümmere mich auch nicht mehr barum, denn das Publi⸗ 
cum in Rüdficht auf mich babe ich aufgegeben. Glücklicherweiſe kann ich 
bet meiner jeßigen und Tünftigen Schriftjtellerei, der bramatijchen, das 
Publicum, ſowie es ift, "ganz vergeffen, und boch, bis auf einen gemiljen 
Grad, e8 beherrſchen und gewinnen. 

Der Wallenftein befchäftigt mich jetzt ernſtlich und ausſchließend. 

Noch jehe ich zwar nicht auf den Boden, hoffe aber doch in höchſtens 3 
Monaten des Ganzen ziemlich Herr zu jein, jo, daß ich an vie Ausfüh- 

rung geben kann. Dieje ift alsdann die Arbeit von wenigen Monaten. II, 376. . 
Mir ift bei dieſer neuen Beichäftigung recht wohl, und ich glaube, daß 
ih lange dabei bleiben werbe. 

Humboldt fommt in 3 Tagen bier an. Seine Frau und Kinder 
find ſchon bier, er ift aber noch in Halle bei Wolfen. ‘Deine Kinder 
jind recht wohl, und der ganz Kleine Hat ſich feit 10 Tagen jo jehr erholt, 
daß er recht gejund und ſtark ift. Herzliche Grüße von und beiden an 
Euch alle. Xebe recht wohl, und laß mich bald etwas von Dir hören. 

Den 28. October 1796. 

Dein 


best an U. 28 00. * a Sch. 
P% 2329, ( Inn fl ARE — = 
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2 — ’ 2 Dresden, den 5. Nov. 96. 


Die Aufnahme meiner Bemerkungen über den Almanach hat mir Muth 
gemacht; und jelbft ohne eine jo jchmeichelhafte Aufforderung würde ich 
nunmehr ver Verſuchung nicht widerſtehen können, mich aud über ven 
Meifter zu äußern. Aw Wr A420 

Ich vermeile zuerit bei einzelnen Beſtandtheilen, und freue mich, in 
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der Darſtellung ver Charaktere jo gar nichts von den ſchwarzen Schatten 
zu finden, die nach einem gewöhnlichen Borurtheile zum Effect des Kunſt⸗ 
werfs nothwendig fein jollen. An einen privilegirten Teufel, durch den 
alles Unbeil gejchieht, ift hier nicht zu denken. Selbſt Barbara ift im 
Grunde nicht bösartig, jondern nur eine gemeine Seele. Unter dem ‘Drud 
ber Bedürfniſſe fehlt e8 ihr an Empfänglichfeit für jedes feinere Gefühl. 
Gleichwohl bat fie wahre Anhänglichkeit an Marianen und Felir. — Das 
größte Leiden — Marianens Schickſal — wird durch einen fchägbaren 
Menſchen aus einer edlen Triebfeder veranlaßt. 

Ebenſo wenig erjcheint ein übermenjchliches Ideal. Ueberall findet 
man Spuren von Gebrechlichkeit und Beſchränkung der menjchlichen Natur: 
aber was dabei den Hauptfiguren das Höhere Intereſſe giebt, ift das 
Streben nah einem Unendlichen. Aus den verjchiedenen Richtungen 
dieſes Strebens entjteht die Mannichfaltigkeit der Charaktere. Im endlichen 
Naturen muß fi) dadurch oft Kinjeitigfeit und Mißverhältniß erzeugen; 
und dies find die Schatten des Gemäldes, die Diffonanzen der Harmonie. 
Daher bei Jarno die Kälte und Härte des Weltmanne. Er ſtrebt nad 
Klarheit und Beitimmtheit in feinen Urtheilen über die Menjchen und ihre 
Verhältniſſe. Wahrheit und Zweckmäßigkeit weiß er zu jchäßen; aber das 
Dunkle und Schwanfende ift ihm verhaßt. Enthuſiasmus fennt er nicht: 
jelbft die Kunſt verehrt er nur in der Entfernung, weil er fi) von ihrem Ver⸗ 
fahren nicht Rechenjchaft geben kann. Doch wirkt das Vollendete auf ihn. 
Daher jeine Achtung gegen das Streben nach Vollendung im Yotharie. 
Ar Shafejpeare jchäßt er nur den Stoff — die Wahrheit — der Dar- 
jtellung. Er heirathet Yydie nicht aus Freundſchaft für Pothario, ſondern 
weil ihn die Wahrheit der Empfindung anzieht. — So ift die Troden 
heit und der Mangel an Humanität bei ber jogenannten fehönen Seele 
bie Folge ihrer überfinnlichen Exiſtenz. Dagegen muß die idealiſirte Sinn⸗ 
lichkeit bei Philinen in ihrer höchſten Freiheit zuweilen ausarten, da ihr 
durchaus feine moraliſche Zucht das Gegengewicht hält. Nur ein Paar 
Figuren ericheinen gleihjam als höhere Weſen in einer Glorie — der 
Großonkel Nataliend und der Abbe — aber fie jtehen im Bintergrunde, 
und von den Umriſſen ihrer Geſtalt tjt wenig zu jehen. 

Beſondere Kunſt finde ich in der Verflechtung zwijchen den Schid- 
jülen und den Charakteren. Beide wirken gegenjeitig in einander. Der 
Charakter iſt werer bloß das Reſultat einer Reihe von Begebenheiten, 
wie die Summe eines Nechnungserempels, noch das Schickſal bloß Wirkung 
des gegebenen Charakters. Das Perſönliche entwidelt ſich aus einem jelbit- 
ftändigen unerflärbaren Keime, und dieje Entwidelung wird Durch Die äußern 
Umſtände bloß begünftigt. Dies ift die Wirfung des Puppentheaters bei 
Meiſter und der Bruſtkrankheit bei der ſchönen Seele. So find die merk 
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würbigften Ereigniffe in Meiſters Leben — jein Aufenthalt auf dem 
Schloffe des Grafen — der NRäuberanfall — der Beſuch bei Yothario — 
zum Theil die Folgen einer freien Wahl, die in jeinem Charakter ge 
gründet war. Das Ganze nähert fich dadurch der wirklichen Natur: wo 
der Menich, dem es nicht an eigener Lebenskraft fehlt, nie bloß durch die 
ihn umgebende Welt bejtunmt wird, aber auch nie alle8 aus fich jelbft 
entwidelt. Ein reicher Garten zeigt fich dem Auge, wo die ſchönſten Pflanzen 


von jelbft zu gedeihen jcheinen, und jeve Spur des Künſtlers verſchwindet. III, 379. 


Aber die Macht des Schickſals zeigt ſich auch an zwei Perjonen: 
Mignon und dem Alten. Hier unterliegt eine zarte Natur dem gewalt- 
ſamen Drud der äußern Verhältniſſe. Diejer tragijche Stoff ftört vielleicht 
die Totalwirkung bei einem großen Theile des Publicums, ver fich bei 
Betrachtung eined Kunftwerfes bloß Teivend verhält. Die rührende Er- 
ſcheinung concentrirt die Aufmerkſamkeit auf einen einzigen Punkt. Aber 
wer feine Bejonnenheit gegen diejen Eindrud wenigjtend beim zweiten Xefen 
behauptet, ertennt, wie fehr das Ganze durch eine ſolche Beimiſchung an 
Würde gewinnt. 

Die Einheit des Ganzen vente ih mir als die Darftellung einer 
ſchönen menfchlichen Natur, die fich durch die Zuſammenwirkung ihrer 
innern Anlagen und äußern Verhältniſſe allmählig ausbildet. Das Ziel 
dieſer Ausbildung ift ein vollendetes Gleichgewicht — Harmonie mit 
Freiheit. — Ie größer das Maß der einzelnen Kräfte, je wmüchtiger die ein- 
ander entgegengejeßten Triebe, dejto mehr wird dazu erfordert, um in dieſem 
Chaos Einheit ohne Zerjtörung zu erjchaffen. Je mehr Bildſamkeit in 
der Perſon, und je mehr bildende Kraft in der Welt, die fie umgiebt, deſto 
reichhaltiger die Nahrung des Geiftes, die eine jolche Ericheinung gewährt. 

Was der Menjch nicht von außen empfangen kann — Geiſt und 
Kraft — ift bei Meifter in einem Grabe vorhanden, für ben ber Phan- 
tafie feine Grenzen geſetzt find. Sein Verſtand iſt mehr als die Geſchick⸗ 
lichkeit, ein gegebenes endliches Ziel zu erreichen. Seine Zwede find un- 
endlich, und er gehört zu ver Menſchenclaſſe, die in ihrer Welt zu herrſchen 
berufen tft. Im der Ausführung deſſen, was er mit Geijt gebacht hat, 
zeigt er Ernſt, Liebe und Beharrlichkeit. Der Erfolg jeiner Thätigkeit 
bleibt immer in einem gewiljen Helldunkel, und baburd wird der Eine 
bildungskraft des Yejers freier Spielraum gelajfen. Wir erfahren nur 
jeine gute Aufnahme auf dem Schlojfe des Grafen, jeine Gunſt bei den 
Damen, den Beifall bei der Aufführung des Hamlet; aber eines feiner 
pichterifchen Producte wird und gezeigt. Seine Seele tft vein und uns 
ſchuldig. Ohne einen Gedanken an Pflicht ift ihm durch eine Art von 
Inftinet das Gemeine, das Unedle verbaßt, und von dem Trefflichen wird 
er angezogen. Liebe und Freundichaft find ihm Bedürfniß, un er ift leicht 
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su täuſchen, weil es ihm ſchwer wird, irgendwo etwas Arges zu ahnen. 
Er jtrebt zu gefallen, aber nie auf KKoften eines andern. Es ift ihm pein- 
lich, irgend jemanden eine unangenehme Empfindung zu machen, und wenn 
er ſich freut, joll alles, was ih umgiebt, mit ihm genießen. Seine Bilv- 
jamfeit iſt ohne Schwäche. Muth und Selbititändigfeit beweift er — wie 
er die Mignon von dem Italiener befreit, wie er fich gegen die Räuber 
vertheidigt, wie er gegen Jarno und den Abbe jeine Unabhängigkeit be- 
bauptet. Die perjönliche Autorität Des Abbes, die doch in einem Zirkel 
vorzüglicher Dienfchen von jo großem Gewicht ift, überwältigt ihn nicht. 
Philine ijt Da, wo ſie liebenswürdig ift, ſehr reizend für ihn; aber jie be- 
berrjcht ihn nicht. Jarno wird ihm verfaßt, da er bie Aufopferung des 
Alten und der Mignon von ihn verlangt. — Zu diejen Anlagen Tommt 
noch einnehmende Geftalt, natürlicher Anftand, Wohlklang der Sprack. 

Für er jolches Wejen mußte nun eine Welt gefunden werben, von 
der man die Bildung nicht eines Künftlers, eines Staatsmannes, eines 
Belehrten, eines Mannes von gutem Ton — jondern eines Menſchen 
erwarten konnte. Durch em modernes Coſtüm mußte die Darftellung 
diefer Welt lebendiger werden. Das antife Coſtüm erleichtert Zwar das 
Idealiſiren und verwahrt vor manchen Armfeligkeiten ver Wirklichleit; aber 
die Umriffe der Gejtalten erjcheinen in einer Art von Nebel, und vie 
Wirkung des Gemäldes wird durd) die unvollftändige Beſtimmtheit ge: 
ihwädt. Ein Ideal, deſſen einzelne Elemente wir in der gegenwärtigen 
Welt zerſtreut finden, giebt der Phantafie ein weit anfchaulicheres Bild. 
In einen mindern Grabe findet ſich dieſer Unterſchied auch zwiſchen dem 
einheimiſchen und ausländiſchen Coſtüm, und ſchon dies konnte den Dichter, 
der zunächſt für das deutſche Publicum ſchrieb, beſtimmen, eine deutſche 
Welt zu wählen. Aber es fragt ſich auch, ob man, ſobald es auf die 
Bildung eines Menſchen ankommt, durch eine franzöſiſche, engliſche oder 
italieniſche Welt viel gewonnen haben würde, und ob es nicht gerade für 
ven Teutichen vortheilhaft jei, daß jich in ſeinem Vaterlande zu einer 
swar glänzenten, aber einfeitigen Ausbildung weniger günftige Umſtände 
vereinigen. 

Es war eine lebendige Phantaſie vorhanden, die vellſtändig entwickelt 
werden ſollte. Hierzu gehörte ein gewiſſer Wohlſtand und Freiheit vom 
Druck der Bedüriniſſe, aber feine zu günſtige Verhältniſſe in der wirklichen 
Welt. Die Vortheile der höheren Stände gleichen dem Apfel ter Proſer— 
rina: fie jeſſeln an die Unterwelt. Wer ſich für ſeinen Stand begeiſtern 
na, wird in dieſem Stande vieles leiſten, aber chemie wenig wie Werner 
14 7 über feinen Stand erheben. 

“re tdLene Settalt 307 ihn an; feine Einbildungskrait Ind ıbr alle 
tape us Gtiſtes. Marianens Seele glich einer unbeidriebenen Zufel, 
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wo nicht8 jeinem Ideale widerſprach; er ſah fich geliebt und war glüd- 
fih. Sie war nichts, als ein Tiebendes Märchen: zuwenig für jene 
Gattin, zu viel um von ihm verlaffen zu werden. Ihr Tod war noth- 
wendig. Sie erjcheint dabei in dem glänzendften Yichte; aus Meiſters 
Seele verſchwindet alle Bitterfeit, die, bei dem Gedanken von ihr getäuſcht 
worden zu jein, jonjt nie vertilgt werben konnte, und wir jehen mit Wohl⸗ 
gefallen, daß Meifters Inftinet richtiger urtbeilte, ald Werners Welt- 
klugheit. 

Das Theater iſt die Brücke aus der wirklichen Welt in die ideale. 
Für einen jungen Mann, den ſein nächſter Wirkungskreis nicht anzog, und 
der keine beſſere Sphäre kannte, mußte es unwiderſtehliche Reize haben. 
Für ihn wurde es eine Schule der Kunſt überhaupt; aber er war nicht 
zum Künſtler berufen. Es war ihm bloß Bedürfniß, ſeine beſſeren Ideen 
und Gefühle laut werden zu laſſen. Das Couliſſenſpiel der theatraliſchen 
Darſtellung mußte ihm bald widrig werben. 

Er ſollte auch die glänzende Seite der wirklichen Welt kennen lernen. 
Ein leichtfertiges Mädchen "war ſeine erſte Lehrerin. In Philinen erſchien 


ihm das höchſte Leben; aber freilich nicht in einer dauernden Geftalt. 


Eine Reihe von mannichfaltigen Geftalten ging vor ihm vorüber, und 
unter diejen waren einige jo lieblich, daß fie ihre Wirkung auf ihn nicht 
verfehlen konnten. 

Diefem Uebermaß von Gejundheit jtellten ſich zwei kranke Weſen 
gegenüber: Mignon und der Harfenjpieler. In ihnen erjcheint gleichſam 
eine Poejie der Natur. Wo Meijter durch die äußern Verhältniſſe ab- 
gejpannt wird, giebt ihm das Anfchauen dieſer Wejen einen neuen Schwung. 

Die Gräfin war ganz dazu geichaffen, das Beſtreben zu gefullen bei 
Meiſter zu erregen. Eine gewijfe Würde, mehr des Standes ald des 
Charakters, vereinigte fi) in ihr mit holder weiblicher Schwäche. eine 
Phantaſie Hatte fie vergöttert. Er fühlte fih angezogen durd) ihre Freund- 


lichkeit, und entfernt durch die äußeren Verhältniſſe. Dieſe gemifchte- 


Empfindung jpannte alle jeine Kräfte Sie erjcheint auf einer niedrigern 
Stufe durch die Reue und Furcht, mit der fie ihre Yeidenjchaft verbüßt. 
Aber jelbjt in ihrer Buße iſt Grazie, und beim legten Abſchiede wird fie 
und wieder äußert liebenswürdig. 

Aurelie giebt ein warnendes Beiſpiel, was Yeidenjchaft und Phantafie 
für Zerftörung in einem Wefen edley Art anrichtet, wo e8 an Harmonie 
der Seele fehlt. 

In Nataliens Tante dagegen ift Ruhe; aber durch Zerſchneidung des 
Knotens, durch Abgeſchiedenheit von der finnlichen Welt. Ihre Frömmigkeit 
bat, als ein vollendetes Naturproduct, wirklich etwas Erhabenes; aber wie 
viel ſchöne Blüthen mußten erjterben, damit eine ſolche Frucht gebeihen 


Hr 


III, 383. 


I, 354. 


IL, 355. 


228 


fonnte. Indeſſen find ihre Härten durch Toleranz möglichit gemilvert, 
und ihre Hochſchätzung Nataliens ift ein jchöner Zug, der fie ver Menſch⸗ 
beit wieder näbert. 

Cine andere Art von innerer Ruhe, aber mit ununterbrochener Thätig- 
feit vereinigt, zeigt fich in Thereſe. Hier tft Yeben mit Geftalt vereinigt, 
aber in biefem Leben fehlt eine gewiffe Würze. Keine Krämpfe und feine 
Ueberjpannung, aber auch feine Yiebe und feine Phantaſie. Gleichwohl 
bat ihr ganzes Wefen eine Klarheit und eine Vollendung, die für den⸗ 
jenigen äußerft anziehend find, der den Mangel dieſer Vorzüge in fich 
jelbjt oft jchmerzlich gefühlt Hat. Zugleich berriht in ihrem Betragen 
immer eine gewiffe Weiblichkeit, die gleihfam Die Stelle eines tiefern &e- 
fühls vertritt. Auch fehlt es ihr nicht an Empfänglichkeit für das Große 
und Schöne, nur fieht ihr Heller Blid in der Wirklichkeit ſoviel Mängel 
dabei, daß es bei ihr nie zum Enthufiasmus fommt. Sie empfindet rein, 
aber gleichfam im Vorbeigehen; ihr alles verjchlingender Trieb zur Thätig⸗ 
feit Täßt ihr nicht Zeit dazu. Sie wird nie von einem Gefühle überwäl- 
tigt; aber fie überläßt fich ihm zuweilen aus freier Wahl, wo es in Hand⸗ 
Yung übergeben kann, und dann zeigt fie fich von der edelſten Seite. 

Dei Natalien ift diejelbe innere Ruhe, diejelbe Klarheit des Verftandes, 
biejelbe Thätigkeit; aber alles iſt von Xiebe bejeelt. Dieje Liebe verbreitet 
fich über ihren ganzen Wirfungsfreis, ohne in irgend einem einzelnen 
Punkte an Innigkeit zu verlieren. 8 erjcheint in ihr die Heiligfeit einer 
höhern Natur, aber diefe Erſcheinung ift nicht drückend, fondern beruhigend 
und erhebend. Sie uud Lothario Fönnen für Repräjentanten der beiven 
Gejchlechter gelten, wie fie in der Würde der Frauen gejchilvert find. 
Nur bat Lothario mehr Weichheit von Natur, und durch Ausbildung mehr 
Streben nad Harmonie als der Mann in jenem Gedicht. 

Bon Lotharios früherer Gejchichte wünjchte man wohl mehr zu erfahren; 
aber e8 ift begreiflich, warum bier gerade nicht mehr davon gefagt werben 


konnte. Er hatte in einer jehr glänzenden Sphäre gelebt, und feine Schid- 


III, 356, 


fale Hätten gleichjam durch ihre Yocalfarben der Haltung geſchadet. Meifter 
mußte immer bie Hauptfigur bleiben. | 

Nächſt diefen Berfonen gab es noch bejondere Verhältniſſe, die auf 
Meiftern wirkten. Dahin gehört außer ver theatraliichen Erijtenz ver 
Aufenthalt auf dem Schloffe des Grafen und Die geheime Gejellichaft.: 
Bei der legteren finde ich das Ritual der Losſprechung bejonders glücklich 
ausgedacht, weil e8 durchgängig individuell ift, und eben beömegen deſto 
mehr Eindrud machen mußte. 

Aber alle diefe Anftalten waren zu Meifters Bildung nicht Bin- 
laͤnglich. Was fie vollendete, war ein Kind — ein lieblicher und höchſt 
wahrer Gedanke. 
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Das Verdienſt eines ſolchen Planes ſollte noch durch eine Ausführung 
erhöht werden, wobei man nirgends an Abſicht erinnert wurde, und in 
der Spannung der Erwartung, in der Auflöſung der Diſſonanzen, und in 
der endlichen Befriedigung einen poetiſchen Genuß finden mußte, der von 
dem philoſophiſchen Gehalte ganz unabhängig war. Die Entwickelung der 
Begebenheiten iſt ſinnreich und überraſchend, aber nicht gekünſtelt und parabor. 
Bei einer genauen Betrachtung findet man den Grund dazu entweder in 
den vorhergehenden Schickſalen, oder in irgend einem charakteriſtiſchen Zuge, 
oder in dem natürlichen Gange tes menſchlichen Geiſtes und Herzens. 
Für einige Dijfonanzen gab es Feine Auflöjung, die jeden Leſer befriedigen 
fonnte. Mignon und der Harfenjpieler hatten den Keim der Zerjtörung 
in ſich. Für den Eindrud von Mignons Tode tft ein Gegengewicht in 
ten Exequien. Der heilige Ernſt, zu dem fie begeiftern, hebt die Seele 
in das Gebiet des Unendlichen empor. — Bielleicht wünſcht man nicht 
mit Unrecht auch etwas Yinderndes nad) dem Zode des Harfenſpielers. 
Wenigſtens Hat der ſtarke Contraſt am Schluſſe zwifchen diejer Begeben⸗ 
beit und der endlichen Befriedigung für mich etwas Unmuſikaliſches. 
Rouffeau fragt irgendwo, was eine Zonate bedeute? Ich möchte ihm 
antworten: einen Roman. Wenn ich mir nun diefen Roman in eine Sonate 
überjete, jo wünfchte ich nach einer jo harten Tijjonanz vor dem Schlujje ILL, 387. 
noch einige beruhigende Tacte zu bören. 

Sollte nicht auch die Deutlichkeit gewinnen, wenn mehr angedeutet 
wäre, wie bei Natalien allmählig eine Yeidenjchaft für Meiſter entfteht ? 
Ueberhaupt jcheint mir der leichte Rhythmus, der in den drei ceriten 
Bänden die Begebenheiten berbeiführt, jich im vierten zu ändern. Doc 
war dies vielleicht abfichtlich zum Behuf der größeren tragiſchen Wirkung, 
oder um die Spannung überhaupt zu erhöhen. 

Dis hierher etwa ging die äſthetiſche Pflicht des Künſtlers; aber nun 
begann das Werl der Yiebe. Das Gebäude war aufgeführt und die 
Totalwirkung erreicht, aber ohne dieſen zu jchaden, fonnte es noch im 
Einzelnen durch mannichfaltigen Schmud bereichert werden. Dahin gehören 
die Gedichte, die Geſpräche über Hamlet, der Lehrbrief und jo manche 
töftliche Nahrung des Geiftes, die in den zerftreuten Bemerkungen über 
Kunſt, Erziehung und Lebensweisheit enthalten ift. Yon allem diefem 
burfte nichts als eine angefügte Verzierung ericheinen; jedes mußte als 
ein nothwendiger Theil in das Ganze verwebt werben. 

Serlo paßt vortrefflich zu einem Gejpräch mit Meiſter. Ihr Contraft 
ift nicht grell, aber ftark genug, um den Dialog zu beleben, und gleichjam 
vor unjern Augen entjpringt die Meinung aus dem Charakter. Abgefonderte 
Geſpräche ähnlicher Art zwijchen diejen beiden Perjonen, die wir num TIL 306. 
fennen, wären gewiß ein höchſt willkommenes Geſchenk. Es fehlt uns 
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noch jo jehr an dieſer Sattımg von Kunftwerken. Auch wünjchte man 
wohl "den Abbe und Natalie zufammen über Erziehung zu hören, nur 
möchten fie nicht geneigt jein miteinander darüber zu ſprechen. 

Dei Betrachtung eines Kunſtwerkes, wie diejes, giebt e8 einen gewiſſen 
Punkt, bi8 wie weit man dem Künjtler nachipüren, und fich von feinem 
Verfahren Rechenſchaft geben kann — uber weiter hinaus entzieht er fi 
unjeren Blicken, jo gern wir ihm auch in’s innere Heiligthum folgen 
möchten. Wo er unterjcheidet, wählt, unorbnet, wird er ums immer 
dentlicher, jemehr wir mit jeinem Werfe vertraut werben; aber vergebens 
juchen wir ven Genius zu belaufchen, wenn er dem Bilde der Phantafie 
veben einhaucht. Nur durch feine Wirkungen will er ſich verkünbigen. 
Der gemeine Lejer ruft aus, „Se etwas erfindet man nicht, Hier muß 
eine wahre Gefchichte zum Grunde liegen‘ — und den ächten Kunjtfreund 
durchdringt ein elektriicher Schlag — 

Klar iſt Der Aetber und doch von umergründlicher Tiefe, 
Offen dan Aug’, dem Verſtand bleibt er doch ewig gebeim — * 

Bon der Sefchichte dieſes Werks möchte ich gern noch etwas wiljen. 
Ein großer Theil joll ſchon lange exijtiren, wie mir Stein einmal 
jagte, und ich wäre jehr neugierig, was jett verändert und hinzugejekt 
worden it. Die jchöne Seele ift gewiß neu, auch der größere Theil ber 
Gerichte. Therefe iſt wenigitens neuerlih mehr uusgemalt worden. 
Auch bei Yotharie find mance Züge binzugelommen. Die Crequien, 
den Lehrbrief und vie Geſchichte Auguftins kann ich auch jchmwerlich für 
alt anſehen. 

Ueber vie Idylle Habe icb mir nicht verfagen können allerlei zu 
rathen. Manchmal glaubte ich, es würden ähnliche Scenen jein, wie vie 
Zuſammenkunft Yorharios mit feiner ehemaligen Geliebten im Hauſe bes 
Pachters. Dann jebten mir wieder ein folder Stoff nicht für ein größeres 
Ganze zu paſſen. 

Daß Tu nun ernſtlich an den Wallenſtein geht, freut mich ſehr. 
Nach dem, was Du ſchon Darüber gebucht Hatteft, jollte ich kaum glauben, 
dag Du neh 3 Monate brauchteit, che Tu zur Ausführung Ichreiten 
könnteſt. 

Voſſens Muſenalmanach iſt ſehr mager, und ſelbſt die eigenen 
Arbeiten von Voß, die Ueberſetzungen ausgenommen, bedeuten wenig. Der 
Ton ſeiner Lieder will mir gar nicht gefallen. Gewöhnlich ift er troden. 
und ie cr herzlich jein will, füllt er zumeilen in's Gemeine. In Baggeſens 
Trinklied, werin die Wifjenichaftsichre parodirt wird, find einige drollige 

“) Aus den Tabulis votivis Ar. 60: Wenialität. S. Schr. IL, 177. Bis bierber 
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Einfälle. Stolberg hat in der Kaſſandra wieder einmal Feuerlärm ſchlagen 
wollen. Indeſſen haben die erſten Strophen wirklich einige gute Stellen. 

Auch den Berliner Almanach habe ich geſehen, wo ein Gedicht von 
der Karſchin der Sappho Zuruf an ſich, vielleicht das beſte ſein mag. 
Bindemann hat viel Leichtigkeit in der Verſification, aber weiter auch 
nichts, wie mir ſcheint. Koſegartens Beiträge ſcheinen Jugendproducte zu 
ſein, und ſind ſeiner nicht werth. 

Dein 


Körner. 


Jena, 21. November 1796. 
Dein Brief über den Meiſter hat mich ebenſo erfreut, als er mich 
überraſcht hat; und ich unterſchreibe Goethes Meinung darüber vollkommen, 
deſſen Brief*) ich Dir hiermit überſende. Hoffentlich wirft Du es billigen, 
daß ich dieſe Gedanken über den Meiſter, ganz ſo wie ſie ſind, als Auszug 
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aus einem Briefe, in die Horen einrücke. In ver anſpruchsloſen Manier 


müſſen fie jedem lieb fein, der den Roman gelejen Hat, und werben ficher 
mehr wirken, als eine Necenfion in forma. 

Burgsborf ift jeit einigen Tagen bier, und gefüllt auch mir überaus 
wohl. Wir bringen nebjt Humboldts regelmäßig die Abende mit einander 
zu. Er gefällt mir ebenſo jehr durch feine Beſcheidenheit und Ruhe, als 
durch ven Gehalt, der im ihm zu Liegen fcheint. Von Euch ſpricht er mit 
großer Anhänglichkeit. 

Humboldts Mutter ijt vor einigen Tagen gejtorben: dies verbejfert 
jeine Lage fehr, und macht ihm die Ausführung feiner Pläne nun erſt 
recht möglich. Den nächften Sommer gevenkt er in ‘Dresden zuzubringen 
wo wir alfo vermutblich zuſammenſein werben. 

Für Deine Compofition meines Mädchens aus der Fremde habe ich 
Die noch nicht gedankt. Sie war mir fehr willfommen und gefüllt mir 
wohl. Der Beſuch von Zelter fcheint mir doch auch nicht verunglückt 
zu fein, wenigſtens mir macht er einen vecht angenehmen Eindruck. 

Die Lectüre der Quellen zu meinem Wallenftein bejchäftigt nich jett 
ausichließend; ich Tann dieſem Gegenſtand jchlechterbings nicht anders 
beifonmen, als burch das genaue Studium der Zeitgejchichte. Was ich 
fonft darüber gebacht und daran gebilvet, Hilft mir nicht ſonderlich viel: 
ich bin erft jet mit den Anforderungen an dieſem Stoff und mit den 
Schwierigkeiten dabei recht befannt worben; doc, heffe id) fie glücklich zu 
überwinden. S. 


— — — — — 


*, 19. Nov. Goethe - Schiller- Briefwechiel, 246. 
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Dresden, den 25. Nov. 96. 

Daß mein Aufſatz über den Meiſter bei Dir und Goethen ſoviel 
Glück gemacht Hat, mußte mir natürlicher Weife jehr gütlich tfun. Beſonders 
freut e8 mich, Goethen in der Hauptidee richtig verftanden zu Baben. 
Daß Du diefen Aufſatz in die Horen einrücken willft, magft Du verantworten.*) 
Ich Habe fein Bedenken dabei, als daß ich fürchte, ihn zu einem ſolchen 
Behuf nicht genug gefeilt zu haben. Er entjtand in wenig Tagen, und 
war bloß für Did und Goethe beftimmt. “Freilich war ich vorher durch 
öfteres Leſen jehr vertraut mit dem Werke geworben. Nun fuchte id 
bloß den Totaleindruck feſtzuhalten, und mich vor allem Einfluß ber 
Autorität oder irgend einer conventionelfen Forderung zu bewahren. 

Unter den beiden Urtbeilen, die ©. erzählt, ijt beſonders das erfte 
prächtig.**) Das ift jo ein neunmal Fluger Herr, der das Gras wachen fieht. 

Die Nothwendigkeit der Hiftoriichen Vorarbeiten zum Wallenftein 
begreife ih wohl, und für das Goftüm, für manche individuelle und 
harafteriftifche Züge wirft Du viel dadurch gewinnen. Aber auch manchen 
todten Stoff wirjt Du finden, der Dich abkühlen könnte, wenn Du Dich 
nicht auf Deine Liebe zu dieſem Werke verlaſſen darfit. 

An Zelters Compofition des Bejuch Habe ich nur zu tadeln, daß er 
den lieblichen Rhythmus des Gedicht zeritört hat Diejen Fehler twenigftens 
boffe ich in der Beilage vermieden zu haben. 

Naumann hat mir die Compofition der Ideale gezeigt. Er wird fie 
drucken laffen, und ich fehide fie Dir jodann. Muſik ift viel darin, und 
in einigen Stellen der Ausdrud glücklich. Aber im feiner ganzen Methode 
ein ſolches Gedicht zu behandeln, verjtößt er noch gegen die erſten Grundſätze. 
Er Bat eine Wuth einzelne Bilder zu malen, und jeine Darftellung gebt 
immer zuerft auf das Object, von dem gejprochen wird, nicht auf ven 
Zuftand des Subjecte. ° 

Ich freue mid wie ein Kind auf ven nächiten Sommer. Es wird 
ein föftliches Xeben werben. Auch Humboldten werde ich recht gern wieder 
jehn. Seine Gräcität joll mir bejonders zu ftatten kommen, da ich Yujt 
babe diefen Winter im Griechifchen gute Fortichritte zu machen. Vielleicht 
trifft auch Geßler um bieje Zeit wieder bei uns ein. Er jchrieb neulich, 
daß er vielleicht im Frühjahr wiederlommen würde. Nach dem neueften 
Driefe von jeinem Reiſegefährten aber ift er jegt wieder nad) Neapel 
gegangen, da der Friede mit Frankreich gejchleffen ift; und es wird nun 
darauf ankommen, ob er noch die Reiſe nach Sicilien wird machen dürfen. 


*, Er erſchien als Schluß des Zabrganges 1796. 


**, Dies, Das Goethe in Dem Driefe an Schiller wörtlih auführt, ohne den lir- 


tbeilenden zu nennen, war von F. H. Jacobi; vgl. Briefwechſel zwifchen Goethe und 
Jacobi S. 214. 
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Daß Burgsdorf Dir gefallen würde, konnte ich wohl glauben. Grüße - 
ihn jchönftens von uns, jo wie Humboldts. Ich freue mich, daß Humboldt 
in eine fo unabhängige Page kommt, daß er ganz nach jeinen Wünſchen leben 
kann. Hoffentlich wird er auch die Klippe der meiften reichen Leute vermeiden, 
iih dur einen koſtbaren Etat zum Sclaven der Mode und arm an 
Deitteln zum wahren Lebensgenuß zu machen. Alles, was zur fortdauernden 
Einrichtung gehört, wird Gewohnheit, und hört auf Genuß zu fein. Nur 
von dem Ueberfluſſe läßt fich jchwelgen. Geßlern juche ich Dies immer 
begreiflich zu machen, und hoffe ihn noch zur Sparſamkeit in ben alltäglichen 
Dedürfnifjen zu bringen. Alsdann können wir bei ihm und Humboldten auf 
eine Maſſe von Kräften rechnen, durch die ung manches zu Theil werden 
jo, was wir uns felbft nicht verfchaffen könnten. ‘Der Beſitz gehört 
überhaupt gar nicht zu meinen Wünfchen. Es giebt jo vieles, was nur 
einer zu befigen braucht, damit e8 mehrere Sreunde gebrauchen können. 
Gefler wird fih eine Villa bei Dresden einrichten. Wielleicht thäte TIL, 394. 
das Humboldt auch. Da könnte fo etwas realifirt werden, wie auf dem 


Gute von Nataliens Obeim. 
Dein 
Körner. 


Jena, 285. Nov. 96, 

Ich brüte noch immer ernjtlich über dem Wallenftein, aber noch immer 
liegt das unglüdjelige Wert formlos und endlos vor mir da. Du mußt 
aber nicht denfen, als ob ich meine dramatiſche Fähigkeit, jo weit ich fie 
jonft mag bejeflen haben, überlebt hätte; nein, ich bin bloß deswegen uns» 
befriedigt, weil meine Begriffe von ver Sache und meine Anforderungen 
an mich felbft jet beftimmter und klarer, und bie letteren ftrenger ſind. 
Keins meiner alten Stüde hat joviel Zweck und Form, als der Wallenftein 
jet ſchon Bat; aber ich weiß jeßt zu genau, was ich will und was ich joll, 
als daß ich mir das Geſchäft jo leicht machen könnte. 

Der Stoff ift, ich darf wohl jagen, im böchften Grade ungefchmeibig 
für einen ſolchen Zweck; er hat beinahe alles, was ihn davon ausſchließen 
jollte. Es ift im Grund eine Staatsaction und bat, in Rückſicht auf den 
poetiſchen Gebrauch, alle Unarten an fich, die eine politifche Handlung nur 
haben kann, ein unfichtbares abftractes Object, Heine und viele Mittel, 
jerftreute Handlungen, einen furchtfamen Schritt, eine (für ben Vortheil 
des Poeten) viel zu falte trodene Zweckmäßigkeit, ohne doch dieſe bie zur ILL 395. 
Bollendung und dadurch zu einer poetiichen Größe zu treiben, denn am 
Ende mißlingt der Entwurf doch nur durch Ungejchiellichleit. ‘Die Bafe, 
worauf Wallenftein feine Unternehmung gründet, ift die Armee, mithin für 
mich eine unendliche Fläche, die ich nicht vor’8 Auge und nur mit unfäg- 


ul, 306, 
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licher Stunft vor die Phantafie bringen kann: ich kann aljo das Object, 
weranf er rubt, nicht zeigen, und ebenjo wenig das, wodurch er füllt; Das 
iſt ebenfalld Die Stimmung der Arınee, der Hof, der Kaifer. — Auch die 
veidenſchaflen jelbft, wodurch er bewegt wird, Rachjucht und Ehrbegierde, find 
von der Fülteften Gattung. Sen Charakter endlich iſt niemald edel und 
darf es nie fein, und durchaus kann er nur furchtbar, nie eigentlich groß 
erſcheinen. Um ihn nicht zu erdrüden, darf ich ihm nichts Großes gegen: 
überftellen; ev hält mich Dadurch nothwendig nieder. Mit einem Wort, es 
it mir faſt alles abgeichnitten, wodurch ich Diefem Stoffe nach meiner 
gewohnten Art beikommen könnte, von bem Inhalte Habe ich faſt nichts zu 
erwarten, alles muß Durch eine glückliche Form bewerfitelligt werden, und 
nur durch eine kunſtreiche Führung der Handlung kann ich ihn zu ciner 
jehönen Tragödie machen. 

Du wirft Dieter Schilderung nad fürchten, daß mir die Yujt an dem 
Geſchäfte vergangen ſei. oder, wenn ich Dabei wider meine Neigung beharre, 
daß ich meine Seit dabei verlieren werde. Zei aber unbelorgt, meine Luſt 
iſt nicht im Geringſten geicbwächt, und ebenio wenig meine Hoffnung eines 
trefflichen Erfolges. Gerade je ein Stoff mußte es jein, an dem ich mein 
nenes Dramatiiches Yeben eröffnen konnte. Bier. we ib nur auf der Breite 
einod Scheermeſſeys gebe. wo jeder Seitenichritt das Ganze zu Grunde 
richtet: kurz. wo ich nur durch die einzige innere Wahrbeit, Rothwendigkeit, 
Stetigkeit und Beſtimmtbeit meinen Zweck erreichen fann, muß die ent: 
ſcheidende Kriſe mir meinen roetichen Ebarakter erfolgen Auch iſt ſie 
den Fark sm Anzug: denn ib tractire mein Ceſchärt Then ganz anders, 
ad id edemals pfleane. Ter Steñ und Gogenſtand iſt io sehr außer mir, 
NE ech idin daum eine Neiaung ewinnen Kann: er läft mich beinahe 
ar und aleiaſttiz. und Dad be ia de Arbeit Begeiltert. Zwei 
Rauven suäxmemmen audie mich Netzung fenele, debandle ich alle übrigen, 
und vorzůa nu fumiäereker Nat der reinen See des Küunſtlers, 
urd ıd werde Div. DE Te Natura m need Inlodeer ausfallen tollen. 
ANT ya Non diets akenien Nortahren mer pet or das weitläufige 
und mis Zuulum Sr Docbıı !s sommer: nun id mußte Die 
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: ohne welche ja überhaupt fein Gedanke an dieſes Gejchäft von Anfang 
möglich gewejen wäre. 

Auf dem Weg, wo ich jest gebe, kann es leicht geicheben, daß mein 
Uenftein durch eine gewilfe Trodenheit der Manier fich von meinen 
hergebenden Stüden gar jeltiam unterjcheiven wird. Wenigjtens habe 
mich bloß vor dem Extrem der Nüchternheit, nicht wie ehemals vor 
‚ der Trunkenheit zu fürchten. 

Aus dem, was ich hier hingeworfen, kaunſt Du Dir nun wohl erklären, 
um meine Vorarbeiten an dem Wallenjtein für nicht viel zu rechnen find, 
eich fie allein mich bejtimmt hatten, dem Stoffe getreu zu bleiben. Sonit 
» mußte ich die Arbeit als eine ganz neue tractiren, und Du begreifit, 
um ich feine jchnelle Schritte machen fann. Dennoch hoffe ich in Drei 
naten des Ganzen jo weit mächtig zu fein, daß mich nicht8 an der Aus- 
‚ung bindert. Freilich verjpreche ich mir den Troſt der Vollendung vor 
. Auguft des Fünftigen Jahres nicht. Bei Euch alfo werde ich auch Des 
endeten Wallenſteins, wie bes Carlos, zuerjt mich freuen, und ebe es da⸗ 
fommt, werbe ich Dir noch manche Aufmunterung dabei zu danken haben. 

Laß uns aber nun den Vertrag miteinander aufrichten: daß Du es III, 398. 
annehmen willit, wenn ich Dich theilmweife mit dem Stüde bekannt 
ben wollte. Leicht könnte mir einmal ver Autorendrang fonımen, und 
hätte ich den wichtigften Theil Deines Urtheils mir geraubt, welches 
nur auf die Mare Anficht des Ganzen gründen kann. Sch werde es 
fo mit Goethe und mit Humboldt halten, und mir auf diefe Art in 
em dreifachen Urtheil einen Schatz aufheben. 

Sollte Dir irgend etwa ein Werk bekannt fein, das mir jene Art von 
t, militairiſche und politiiche, in einer anfchaulicheren Form näher 
gen könnte, wie 3. B. gewiſſe Memoires, fo mache mich doch darauf 
nerfiam. Ich muß die Notizen diejer Art mühſam zujammenlejen, und 
e beinahe doch nichte. 

Humbold meint, ich jolle ven Wallenftein in Proja jchreiben; mir ijt 
in Rückſicht auf die Arbeit ziemlich einerlei, ob ich Jamben over Proja 
ve. Durch die erſten würde er mehr poetiiche Würde, durch die Proja 
r Ungezwungenbeit erhalten. Da ich ihn aber im ftrengen Sinne für 
theatraliiche Vorftellung beftimme, jo wird es wohl beffer gethan fein, 
boldten Hierin zu folgen. Dein _ 

©. 
Hier eine neue Hore, die Dich doch vielleicht überrajchen wird. * 





”) Der in Schillers Kalender S. 33 notirte Brief an Körner, Der am 30. Nov. ab- 
idt wurde, iſt nicht verloren, fondern Der obige, der am 25. begonnen war und 
e Länge wegen nicht zum Abjchlug kam. Körners Antıvort vom 15. Dec. bezicht 
rur anf dieſen, nicht auch auf einen verlomen Brief. 


IIL, 399. 


III, 400. 
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Dresven, den 15. Dec. 96. 

Deine Methode in Behandlung des Wallenfteins ift mir aus Deiner 
jegigen Denfart über die Kunft fehr begreiflih. Auch ftehft Du jet auf 
einem jolchen Punkte, dag ‘Dich die Schwierigkeiten des Stoffs eher anziehen, 
als abichreden werden. Mir ift daher vor der Vollendung nicht bange. 

Ich Habe lange Herumgejonnen, ob ih Dir nicht Memoires aus ben 
Zeiten des 30jährigen Krieges angeben könnte, und mir ift nichts Brauchbares 
eingefallen. Büchertitel finveft Du wohl in Menge in Galettis Geſchichte 
des 30j. Kriege. Am Ende fragt ſich's aber, ob Du in jolden Quellen 
gerade das finden würbeft, was Du ſuchſt. Auch Memoires, von einem 
mittelmäßigen Kopfe gejchrieben, baften immer nur. an der Oberfläche, 
und geben höchſtens von dem Coſtüm eine beutlichere Anjchauung Du 
brauchft Tebendige Modelle zu Deinem Gemälde, und es kommt, däucht mid, 
nicht darauf ar, ob fie gerade in dem Coſtüm auftreten, in dem Du ‘Deine 
Geftalten varzuftellen haft. In der wirklichen Welt haft Du nicht Gelegenheit, 
Materialien für das Leben Deiner Figuren zu jammeln, aljo bleibt nichts 
übrig al8 das Studium geiftvoller Gejchichtjchreiber, die und aus eigener 
Erfahrung in das Innere der menſchlichen Natur einen Blid eröffnet 
haben. Bon diefer Art kenne ih nur 2: Tacitus und Retz. In beiden 
findeft Du jchon einen reihen Schak, der als ein Surrogat für die wirf- 
liche Welt gebraucht werben kann. Bei allen Verſchiedenheiten des Coftüms, 
bleibt doch vieles, was mit Deinem Stoffe Analogie Bat. Vielleicht ift 
auch Thuanus, den ich nicht genug Tenne, zu brauchen. Bei Straba habe 
ih auch oft einen vecht guten Bli gefunden. 

Es wird mir jchwer werden, mein Verjprechen zu halten, feine einzelne 
Theile des Wullenftein ſehen zu wollen. Aber für gut halte ich es freilich, 
wenn Du die einzelnen Scenen niemanden jehen läßt. Beim Carlos hat 
es vielleicht dem Ganzen gejchadet, dag Du auf die Wirkung einzelner 
Scenen zuviel Gewicht legteit. 

Ueber die Jamben bin ich noch nicht mit Humboldt einverftanben. 
Ich würde fie ungern entbehren, und nur die Ueberzeugung, daß fie wirklich 
der Tebendigen Darjtellung jchadeten, fönnte mich davon zurüdbringen. 
Es fragt fih, ob ſolche Scenen im Wullenjtein vorkommen, die ſchlechter⸗ 
dinge nicht in Jamben yejügt werben können. Und dann wäre noch zu 
entjcheiden, ob man nicht wie Shakeſpeare bloß in folden Scenen die 
Jamben aufhören ließe. Doch will mir dies, nicht vecht gefallen. Es giebt 
mir immer einen Ruck, wie ver Geſang in einer deutſchen per ohne 
Recitative. Für dag Yejen gewinnt jedes Drama jehr viel Durch die 
Jamben. Der Vorlejer wird jchon durch den Rhythmus in die poectijche 
Welt emporgeboben. 

Es ijt eine herrliche Ivee, daß Du bei uns den Wallenftein zu volf- 
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enden denkſt. Wie manches andere, worauf wir nicht denken, wird unſre Itt, 401. 
Zuſammenkunft vielleicht zur Reife bringen! 

Theon und Theano*) fcheint von Kofegarten zu fein. E8 bat treffliche 
Stellen; aber im Ganzen ift wieder eine gewiffe Steifheit und Trockenheit. 
Dan fieht den Knochenbau zu deutlich. 

Agnes von Lilien ijt gewiß das Product eines guten Kopfe.**) Cs 
iſt eine Zartheit darin, die mich fast auf eine weibliche Verfaſſerin rathen 
macht. Hier und da finde ich noch ein gewiſſes Streben nach Buß, ber 
nachher angefügt zu fein fcheint, und woran man gewöhnlich den Anfänger 
eriennt. Nur der Meiſter wagt es, in einfacher Tracht zu erjcheinen. 

Goethe hat mir die Freude gemacht, mir die Elegie zu ſchicken, die 
als Einleitung zum epiichen Gedicht dienen foll.***) Es iſt eine rührende 
Innigfeit und Wärme in diefen wenigen Zeilen, die bei dem leichten Tone 
des Vortrags eine deſto fchönere Wirkung machte. Wenn e8 doch möglich 
wäre, etwas von dem Gedichte felbft im Manuſcripte zu fehen zu befommen! 

Dein 
Körner. 


[Yena, 27. Deceinber 1796.] 

Meine Nachläffigkeit im Schreiben wird Dich vermuthen laffen, daß 
ich jett jehr in meine Arbeit vergraben fei, und jo ift e8 auch. Weber dem 
Anftaltmachen und Mebitiren kam ich in die Ausführung ſelbſt hinein, und 
finde, daß felbit ver Plan, bis auf einen gewilfen Punkt, nur Durch bie II, 402. 
Ausführung felbft reif werden kann. Ohne dieje ift man wirklich in Gefahr, 
kalt, troden und fteif zu werben, da doch der Plan jelbjt aus dem Leben 
entjpringen muß. Ich bin nun ganz in der Ausführung, und werde in 
etlichen Wochen den erjten Act vollendet haben, welches bei weiter ber 
größte, und wegen Anlage der Charaktere wohl auch der fchwierigite ift. 
Mit Ende des Zten Acts ift die ganze Erpofition gegeben, und alle Charaktere, 
die bedeutenderen ohnehin, eingeführt, jo daß nach Beendigung biefer zwei 
erften Acte die 3 übrigen nur als die organiiche Entwidelung aus biefem 
stamen anzujehen find. Ich bin mit dem Bishergeleiſteten wohl zufrieden, 
und babe guten Muth wegen des Folgenden. 

Burgsdorf, der Dir diejen Brief bringt, hat uns nun auch verlaffen. 
Sein Umgang war und vecht angenchm; ich liebe jo ruhig empfangenve 
Naturen jehr. — 

Haft Du der Madame de Stael Schrift: Sur l’influence des passions 
gelejen ? Sie wird Did) durch die Energie und durch dag Geiſtreiche ihres 


*, Im 10. Hefte der Horen; von Koſegarten. 
**, Bon Karoline v. Wolzogen; begann im 10, Horenbefte. 
***, Die Elegie Hermann und Dorothea, 
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Inhalts gewiß anziehen. Sie hat zwar gar keinen gefälligen, eher einen ſchneiden⸗ 
den Berftand, und ift für einen äſthetiſch-ſchönen Eindrud zu pajfionirt und zu 
beftig; aber e8 intereffirt in hohem Grave, wie fie die Weltmaffe auf- 
genommen bat, bie fih in ven letzten 6 Jahren um fie herumbewegte, 
was für Nejultate jie daraus gezogen, wie fie fich mit ihrem Geifte dagegen 
gerüftet bat. 

Noch mehr und aus ganz andern Gründen wird Dich Diderots S Schrift 
Sur la peinture, die jetzt auch deutſch herausgekommen iſt,“) anziehen. Ich 
babe lange nichts Beſonderes aus dem Fache ver Kunſt⸗Kritik und Kunſi⸗ 
Philoſophie gelefen, was mir jo viel zu denken gegeben Kat. In jeinem 
heitern jovialen Humor fagt er die vollwichtigiten Dinge, und ftreut auf 
jeder Seite die reichhaltigften Wahrheiten aus. Obgleich der Titel bloß 
auf die Malerei hindeutet, jo findet man darin, wie auch zu erwarten war, 
viel allgemeinere Principien, und Tann in Rüdficht auf Poefie mehr, ale 
in Rüdficht auf bildende Kunft fi daraus nehmen. Du wirft Dich nicht 
daran verfaufen, wenn Du dies Buch befommen kannſt. 

Dein 


Jena, 27. Xbr. 96, 








*, Jr Divderots ſämmtlichen Werlen. Aus dem Franz. von K. Fr. Cramer. 
Riga 1796. BD. 1: verun über die Malerei. Später auch von Goethe überſetzt in 
den Propyläen 1799. Bd. 


Diertes Bud. 
1797—1805. 
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| Dresden, den 11. Jan. 97. 

Ich Habe Dir lange nicht gejchrieben, und Du wirft nicht errathen, 
was mich jo ſehr beichäftigt .dat. Schon längſt habe ich angefangen, einen 
faßlichen Unterricht in den Grundlehren der Melodie und Harmonie für 
meine Frau aufzujegen, und in diejen Serien wollte ich ihn vollenden. 
Ich bin wirklich bald fertig und gehe nun nicht eher davon ab. Mit 
diejem neuen Jahre will ich die fatale Angemohnbeit abzulegen juchen, 
Zebnerlei anzufangen und nichts zu endigen. 

Zur Ausführung des Wallenftein wünſch' ich Dir Glüd. Freilich 
bat auch das Brüten über dem Plane feine Grenzen. Manche jehr glüd- 
liche Ideen entſtehen erft während der Ausführung, wenn man mit Freiheit 
und Leichtigkeit arbeitet. Du Haft Dir in allem, was gleihiam zum 
Mechaniſchen des Dichters gehört, eine große Fertigfeit erworben. Sprace 
und Dialog ftehen Dir zu Gebote, und für theatraliiche Wirkung Haft Tu 


IV, 1. 


einen gewiſſen Inſtinct, ver Dich jehr ficher leitet. Du gleichjt vem Zeichner, IV, 2 


deſſen geübte Hand willig dem Auge des Geijtes folgt. Und in dieſem 
Balle ift die Ausführung Genuß. 

Wenn Du fo fortfährit, wirft Du in Dresden nicht viel mehr an 
Wallenftein zu thun haben. Burgsdorf fügte, Du hätteſt den Junius zur 
Reiſe beftimmt. Schreib’ uns ja in Zeiten davon, bamit wir wegen des 
Logis die nöthigen Maßregeln nehmen können. Es wird ein köſtliches 
Veben werben ...*) 

Die beiden Werke von der Frau von Stael und von ‘Diverot, deren 
Du erwähnft, babe ich verjchrieben, aber noch nicht erhalten. Hier auf 
dem Plate findet man jo etwas nicht. Diderot Hat mich immer intereifirt. 
Er Hat mehr Ernſt, als die meiſten jeiner Landsleute, ohne in's Steife 
und Trodene zu fallen. Nur jeine weinerlichen Dramas haben viel Un— 
heil angerichtet. Die Frau von Stael gehört eigentlich nicht zu meinen 


*, Die Punkte bedeuten bier und fortan Auslaſſungen ſolcher Stellen, Die fid 
auf Beforgungen u. ſ. w. beziehen und weder für die Literatur noch Gntturgefchichte 
oder Perſonenverhältniſſe Wertb haben. Relativ Bedentendes wird nicht getilgt. 
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vieblingen, und ich bevarf eines äußern Stoßes, um etwas won ihr im bie 
Hände zu nehmen. 

Unjer Theater fängt an fich etwas zu beifern, und ich bejuche es 
biejen Winter öfter. An die Stelle der Albrecht ift eine Mad. Hartivig 
gekommen, der e8 wirklich nicht an Talent fehlt. Nur find Stimme und 
Geſtalt bei ihr noch zu beweglich, bejonders wenn fie munter jein will: 
an Kopf fehlt es ihr nicht. So iſt Haffner in den Väterrollen recht braud- 
bar, nur feine Sprache manchmal noch zu weich. Chrift jpielt immer mit 
Verjtand und Feinheit, und zuweilen mit Humor. Tür die Schurkenrollen, 
die font Schuwärth macht, Haben wir einen neuen Schaufpieler aus 
Mannheim, der Ochſenheimer beißt und mir in einer Rolle recht wohlgefallen 
bat. Er jcheint beſſer zu alten Schuften zu taugen. Für Die jungen 
fehlt e8 ihm etwas an Gewandtheit des Körpers. Sein Geficht ift be 
beutend. — Uebrigens berrichen bei uns noch immer Iffland und Kotzebue. 
vetzterer jcheint fich zu beffern. In der Verjöhnung ift wirklich manches 
Gute, befonders der Schufter, den Schirmer recht hübſch fpielt. Der ge 
ichraubte empfindjame Dialog ift mir nur zuwider. — Daß Iffland mit 
dreitaufend Thalern in Berlin angeftelft ift, weißt Du wohl jchen. 

Emilie Berlepſch iſt hier. Sie hat mir einen fehr Häflichen Brief 
von Herder mitgebracht... Ich Habe fie aufgefucht, aber nicht getroffen 
und baber nicht gejehen. Jetzt erwarte ich, daß ſie bei meiner Yrau 
wenigftens eine Karte abgibt, jonft nehine ich von ihr feine Notiz. Mounier 
ift viel bei ihr, und man jagt, fie wollte ihn Heirathen. An öffentliche 
Orte kommt fie nicht. Mouniers Aeußere gefällt mir nicht. Er ſcheint 
viel Anmaßung zu haben. Die Xeute loben bier fehr feinen Verftand. 
Wenn er wirklich viel Davon Kat, jo Dauert er mich, wenn er ihn auf die 
Politif verwendet. Ich Tenne fein undanfbareres Fach. 

Dora) erwarten wir bald aus Sagan zurück. 


Dein 
Körner. 


Dresden, den 21. Jan. 97. 
Wir haben ein Eremplar vom 12. Stück der Horen gejehen und fint 
ſehr anf die Fortjegung von Agnes von Yilien geſpannt. Ich Habe Auftrag 
von (Meinna) und Doreen), Did um baldige Einrüdung des Folgenden 


zu bitten. Ueber den Verfaſſer wird oft unter ung geftritten. M(inna) 


hatte eine Idee, daß es von Dir jein könnte. Sam unwahrſcheinlich iſt 
der Gedanke nicht, nur zweifle ich, dag Du Tir die Mühe machen würdeſt, 
eine Maske jo fange zu tragen. Denn zur Zeit ift von Deiner Manier 
feine Spur. Die zweite Lieferung bat, däucht mich, mannichfaltigern Ge— 
halt als die erſte, und ich weiß gar nicht mehr zu rathen. Daß es die 
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Arbeit eines vorzüglichen Kopfes ift, bin ich überzeugt, aber gegen Goethen 
wollte ich wetten. Es fehlt noch eine gewiſſe Einfachheit in der Behand⸗ 
fung. Auch bat das Ganze das Anſehen eines Pendants zum Meifter, 
und Goethe bat noch nie zwei ganz ähnliche Werke auf einander folgen 
laſſen. Solche treffende Züge in der Charakterdarftellung, die einen tiefern 
Blid verrathen, und woran man Dich oder Goethen erkennen würde, 
findet man eben nicht. Der Styl iſt fließend und in der zweiten Yieferung 
weniger gepußt. Kurz, ich verzeibe es diesmal der Echlegelfchen Familie, 
wenn fie von dem Teufel der Neugierde übel geplagt werben. ... 

Wir haben die famoſe Emilie Berlepſch jett bier, und fie bleibt 
noch ein Paar Monate. Herder hatte ihr einen jehr böflichen Brief an 
mich mitgegeben; ich juchte fie auf, traf fie nicht und wartete nun, bis fie 
gegen meine Yrau ein Lebenszeichen von fich geben würde. Dies ift ge- 
ichehen, und ich babe fie gejprochen, bin aber gar nicht erbaut. Mit einem 
halben Dutzend jolcher Propbetinnen zu leben, wäre für mich eine äfthetijche 
Hölle. Wir Haben jegt eine Kunjtpedantin in der Muſik Hier, Madame 
Duſchek, die nichts als Mozart hören mag. Zu diefer ift die Berlepſch 
ein würdiger Pendant. Sie hält nur das Zragiiche für Poefie, predigt 
über den Berfall des Geſchmacks und klagt, daß in ver fomijchen Oper . 
ver Charakter nicht gebejjert wird. Kennſt Du denn ihre Werke? Ich IV, 5. 
babe nichts gelefen, als ein Heines Gedicht im Mercur an Herder, das 
recht artig war. Ste macht Anfprüche auf Declamation. Vielleicht hören 
wir fie morgen. Wir Haben jie mit der Duſcheck zuſammen gebeten. 
Wie kann nur Herder an einer folchen äfthetiichen Betſchweſter Gejchmad 
finden! Diounier geht viel bei ihr aus und ein, und man jagt, fie wollten 
ſich heirathen. Mounier habe ich mehrmal gejeben, aber noch nicht ge- 
ſprochen. Er jieht mir zu wichtig aus, md jein Zac, Die Politif, liebe 
ich jet ganz und gar nicht. 

Ih bin auf dem Wege der Bejjerung für meine jchriftjtelleriiche 
Thätigkeit. Die üble Gewohnheit, Zchnerlei anzufangen und nichts zu 
vollenden, will ich mit dem Jahre 1797 abzulegen juchen. Ich Hatte 
einen theoretiſchen Aufſatz über Muſik für meine Frau angefangen und 
bin dieſe Ferien nicht abgegangen, bis ich ihn geendigt habe. Nun Hoffe 
ich Dir auch bald etwas für die Horen ſchicken zu können, 

Kants Metaphyſik der Vechtslchre Habe ich fleigig durchblättert und 
ihöne Ausbeute auch für den Juriſten gefunden, aber doch jcheint mir der 
Gegenftand noch nicht erjchöpft, und nicht alle Behauptungen evident. 

Koch eine Bitte an Dich von Meinna). In Jena ijt jegt ein ge- 
wiſſer Inſtrumentmacher Otto, der ſpaniſche Zithern oder Guitarren 
verfertigt, und jich jonjt in Gotha aufgehalten hat. Von dieſem wünjcht 
meine Frau bald eine &uitarre zu Haben. Zei je gut fie zu kaufen oder 
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IV, 6. zu beftellen, amd laß fie von dem Künftler einpaden und mit der Kutjhe zu 


IV, 


Dan | 


IV, 8. 


weiterer Beförderung an Kunze ſchicken. Melde mir fodann den Betrag. 
Dein 
Körner. 


Jena, 23. Jamnar 1797. 

Zu Deinem jetigen Fleiß und zu den guten Vorſatz darin zu beharren, 
gratulire ich aufs Beſte und wünjchte nur, daß ich auch ummittelbar für 
meine Horen etwas dabei gewönne. 

Ich bin in der That diejes Fahr Höchft bebürftig, etwas Gutes und 
Geiftreiches im philofophiichen und kritiſchen Bach darin zu haben, und 
würde Dir's mehr al8 je danken, wenn Du mir von Zeit zu Zeit etwas 
ichaffen könnteſt. Ich jelbjt Tann meinen Wallenjtein jegt nicht Tiegen 
lafien, und muß alfo für die Horen unthätig fein. Schide mir mas Du 
findeit, es joll mir alles willfommen fein. — Du erbältft hier das zwölfte 
Horenftüd, worin Dein Brief über den Meifter abgeprudt ij. ‘Dein Ur- 
theil über Agnes Lilien Hat Dich nicht getäufcht. Auch dieſe Fortſetzung 
wird es beftätigen. Es ift unerlaubt, wie bicivirt die Herren Schlegel 
urtbeilten, daß Agnes nicht nur von Goethe jei, fondern auch zu jeinen 
Ihönften Arbeiten gehöre. An dem Wallenjtein wird freilich fortgenrbeitet, 
es geht aber dennoch langſam, denn des Stoffes ift gar zu viel. Uebrigens 
ift bei den bisherigen Verfuchen mein Muͤh eher gewachien, als vermindert 


. worden; denn es ift mir jehon vieles gelungen in ver Ausführung, und 


der Plan läßt mich noch immer mehr erwarten. Auf den Moment freue 
ih mich jchon im Voraus, wenn ich Dir dieſes Runftganze werde vorlegen 
können. Es foll ein Ganzes werden, dafür ftehe ich Dir, und Ieben joll 
es auch in jeinen einzelnen Theilen. | 

In meiner Familie ift alles wohl, und mit mir geht es auch recht 
leidlich. Wenn nur erft Srühjahr wäre. Ich brauche zu meinen poctijchen 
Kevenuen eine mildere Luft und eine freundlichere Sonne. 

Herzlich umarmen wir Euch alle. & 


— — — — — 


„Jena, 7. Febr. 97. 
Den Inſtrumentenmacher Otto, von dem Du ſchreibſt, haben wir 
lange nicht ausfindig machen können, weil man ihm nicht erlaubt hat, ſich 
hier niederzulaſſen. Endlich iſt er wieder hier angekommen und hat 
ſich beim dermaligen Prorector Grießbach abermals um den Schutz der 
Univerſität gemeldet; bei dieſer Gelegenheit hab' ich ihn aufgefunden und 
die Guitarre beſtellt. Unter 10 Thalern läßt er ſie aber nicht; er ſagt, 
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dag er für diefen Preis 2 nach Dresden geliefert Babe, ich glaube, an 
Naumann und an bie Brühl. In 14 Tagen verfpricht er fie zu liefern, 

Ich ftehe jet in Handel wegen eines Gartens und Gartenhaujeg, 
werde es auch wahrjcheinfich befommen; das Haus ijt ſehr Teidlich zu einer 
Sommerwohnung für eine Familie, wie die meinige, und wenn ich nod) 
etwa zu den 1200 Thalern, die es mir foften wird, 600 zulege, jo wird 
es ein vecht geräumiges und angenehmes Quartier auch für den Winter 
abgeben. Der Garten ift nicht Hein und die Lage ift trefflih. Ich Hoffe 
von diefer Acquifition einen glüclichen Erfolg für meine Gejundheit. 

Wahricheinlich wirft Du aber daraus auf eine Veränderung in Rüd- 
fit auf die Dresdner Reiſe ſchließen. Diefe wird auch nicht jo früh im 
Sommer vor fi geben können, als ich anfangs glaubte: aber nicht dieſes 
Gartenhaufes, fondern des Wallenfteins wegen, wozu ich mich äußerft zu: 
jammen nehmen und jede große Zerftreuung mir verfagen muß. Der Al- 
manac kommt dazu, fo daß ich jett in der That nicht weiß, wie ich bie 
auf den September mit allem dem fertig werden jol. Der Himmel wird 
helfen, ven?’ ich. Ich denke jegt vor der Hand am nichts, als an meine 
Arbeit. Iſt diefe erft getban, und jo ausgefallen, daß ich damit zufrieben 
fein kann, jo werde ich unjer Zujammenleben in Dresden noch einmal jo 
gut genießen. 

Wir befinden uns alle Teivlich wohl; die Kinder find ganz gejund, nur 
der Zahn will bei dem Heinen Päthchen noch nicht heraus und macht ihm 
viele Noth. Herzlih umarmen wir Euch alle. Dei 

Dein 


— 
S. 


Jena, 13. Febr. 97. 

Ich bin Heute um die Gejchichte der vereinigten Niederlande gemahnt 
worden und muß ‘Dich bitten, mir das Buch mit rückgehender Poſt zu 
ſchicken. 

Der Inſtrumentenmacher war auch hier und wollte von mir wiſſen, 
ob die Guitarre zu 5 ober zu 6 Saiten ſein ſoll: eher könne er ſich nicht 

daran machen. Laß mich aljo aufs baldigſte willen, wie Du jie verlangft. 

Goethe ift jeit geftern hier, geht aber Heute wieder fort, weil er in 
Weimar nöthig if. In einigen Wochen werde ich länger mit ihm leben 
lönnen. 

Sch arbeite jet ſehr langſam und jehne mich nach einer freiern Ext» 
ftenz und nach dem Einfluß der mildern. Iahreszeit. Das ununterbrochene 
Gefängnißleben in meinen vier Wänden wird mir unerträglich, und in die 
Länge könnte ich's nicht mehr aushalten. Hoffentlich fomımt mein Garten: 
fauf zu Stande, und dann ziehe ich gleich gegen Ende März hinaus, 


IV, 9. 


IV, 10.. 
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Lebe wohl und gieb mir bald Nachricht. Wir ſind übrigens wohlauf 
und umarmen Euch herzlich. Dein 


2 


u —— — 


' Dresten, den 17. Febr. 97. 

Nur ein Baar Zeilen heüte über das Nöthigfte. Mit nächfter fahren, 
der Poſt ſchicke ich Dir vie Gefchichte der Niederlande und fchreibe mehr. 

Wenn der Aufenthalt in einem Gartenhauſe für Deine Geſundheit 
wohlthätig ift, jo ift fein Wort darüber zu jagen, aber die Bejorgung beim 
Bau und der nachherigen Einrichtung wird Dir bei Deinen andern Arbeiten 
jo viel Zeit foften, daß meine Hoffnung, Dich in dieſem Jahre auf eine 
längere Zeit zu fehen, beinahe ganz verjchwinvet. Sch Hatte mich ſehr 
barauf gefreut, und Du wirft mir verzeihen, daß ich mich daher über Deinen 
vorlegten Brief eben nicht jehr freuen konnte. 

„Otto foll eine Guitarre zu ſechs Saiten machen. Yaß ihn das In 
ſtrument einpaden. Das Geld ſchicke ich Dir, oder zahle e8 nach Deiner 
Anweiſung. 

Dein 
Körner. 


Dresden, den 18. Febr. 97. 

Hier iſt die verlangte Geſchichte der Niederlande. Faſt zweifle ich, 
daß ich von den übrigen hiſtoriſchen Büchern zu Wilhelms Biographie 
Gebrauch machen werde. Es iſt etwas in dieſem Stoffe, das mich abſchreckt 
— das höchſt Unpoetiſche in Wilhelms Charakter. Geſchicklichkeit in Aus⸗ 
führung ſeiner Plane, Ablauern des günſtigen Moments, Erfindungsgeiſt 
in der politiſchen Taktik, Standhaftigkeit im Unglück, läßt ſich ihm nicht 
abſprechen. Aber ſeine Zwecke werden ihm durch die Ereigniſſe aufgedrungen 
und vergrößern ſich bei dem glücklichen Erfolg; ſie ſind nicht das Product 
einer republicaniſchen Begeiſterung. In der Wahl der Mittel iſt er nicht 
ſelten unedel. Kurz, in einer Geſchichte der niederländiſchen Revolution 
ſpielt er eine wichtige Rolle, aber iſolirt als Menſch erſcheint er nicht zu 
ſeinem Vortheil. Ueberhaupt ſind jetzt die hiſtoriſchen Aufſätze in den 
Horen ſchon häufig genug. Auch muß ich Dir geſtehen, daß ich noch immer 
der Geſchichte keinen rechten Geſchmack abgewinnen kann. Mich ſtört immer 
das Lückenhafte in den Materialien, und es iſt mir, als ob ich aus unvell- 
jtändigen Acten einen Vortrag machen jollte. 

Das Gericht: die Freundſchaft in den Horen iſt mohl von Demielben, 
der im Almanache ein Yied nach dem Spanifchen geliefert Bat. Bier habe 


ich ungern den Reim vermißt. Unſer Obr jcheint ihn bei dieſer Gattung 
und Bersart zu fodern. Auch ftörten mich die „artgen Niederträchtigkeiten“. 

Daß Du vor dem September nicht mit dem Waltenftein fertig werben 
ſollteft, kann ich doch faum glauben. Eher würde ich den Almanach Dies- 
mal weniger reich machen. Zu Heineren Gedichten finden fich doch auch) 
Zwiſchenſtunden. 

Geßler will im Herbſt wieder bei uns fein. Seine Augenkrankbheit 
bat ihm in Neapel wieder ein Paar Wochen verborben, und er will Richter 
in Göttingen barüber befragen. Er wird hübſche Sachen aus Italien 
mitbringen, und jcheint fich künftig ganz bei uns firiven zu wollen. 

Die Berlepſch Haben wir glücklich zu entfernen gewußt.*) Ic Habe 
ihre Sommerftunden gelejen und bloß in einem Gedichte an Herver nad) 
jeiner Zurückkunft aus Italien einige Spuren von Talent gefunden. In 
den übrigen ift eine Armuth bes Geiftes, die fich Fümmerlich durch zu— 
jammengeftoppelte Phrajen zu verbergen fucht. Wo man noch einen Ge- 
banken findet, ift er größtentheils von Herder entlehnt. ‘Dabei. hat fie IV, 13. 
einen ebenfo wibrig vornehmen Ton, als im Lmgange. 

Burgsdorf jeben wir jegt jelten, ta er mehr in ver hiefigen Welt 
lebt; er ſchwärmt auf Bällen herum, und. tanzt mehr, als ich für feine 
Geſundheit wünjchte, da feine Bruſt nicht ftarf zu jein fcheint. 

Dein 
Körner. 


Jena, 24. Februar 97. 

Unjer alter Bereinigungsplan, fürchte nicht, ſoll durch meinen Garten» 
kauf nichts leiden. Diejer würde ihm nie im Weg geſtanden ſein, wenn ich 
auch zu bauen angefangen hätte, jet aber ijt e8 ausgemacht, daß, wenn 
ich den Garten zu Kauf friege, in dieſem Sommer ich allein ihn bewohne, 
wo gar nichts zu bauen nöthig iſt, und erjt im nächiten Sommer das 
Bauweſen angeht. Bon der Seite wird alfo unjere Zuſammenkunft ficher 
nicht geitört; aber der Wallenftein und der neue Almanach müſſen be- 
ftunmen, wann ich meine Seife zu Euch antreten könne. Jetzt darf ich 
und kann ich an nichts anderes denken, als dieſes Geichäft gut zu endigen, 
und es iſt freilich noch erftaunlich wiel zu thun. Ich hoffe binnen 8 Wochen 
entjchieden zu wiſſen, wie viel Zeit mir der Walllenftein) noch fojten wird. 

Einlage ſchickt mir Goethe an Did. Vielleicht kann ich die 8 erſten 
Bejänge jeines epiichen Gedichts noch zeitig genug befommen, um jie bei: 


— — — 





*) Vgl. Charlotte v. Schiller und ihre Freuude 3, 21. 


IV, 14. 


IV, 15. 
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zulegen; denn er bat fih entichloffen, fie Dir mitzutfeilen. Kommen fie 
heute nicht mit, fo erhältft Du fie mit der nächften Bolt. 
Dein 


Sch. 


Iena, 9. März 97. 

Wenn Du das Goetheſche Gedicht noch nicht auf die Poft gegeben 
haben joliteft, jo jende mir's doch ja mit erfter Bolt. Er braucht es jehr 
nöthig, da bie erften Gefänge mit Anfang Aprils zum Drud abgehen follen. 

Ich Habe jeit 14 Tagen viele Unterbrechungen in meinem Wallenjtein 
gehabt, und ganze Tage verloren, doch aus der Stimmung dazu kann mic 
jetzt nicht leicht etwas bringen. 

lieber meinen Gartenfauf Tann ich noch nichts Deciſives ſchreiben, 
weil die Sache noch bei der Pupillendeputation hängt. Doch ift faft fein 
Zweifel mebr, daß er mein wird. 

Auf Deine Guitarre warte ich jeden Tag. Der Hr. Otto feheint 
nicht der jchnelffte zu jein. 

Weißt Du mir feine aftrologifche Bücher nachzuweiſen? Ich bin Hier 
ſchlecht verſehen. Da Du der Aftrologie in alten Zeiten fo nabgelommen 
biit, jo ſollteſt Du billig fo viel Davon wilfen, um einem guten Freunde 
damit aushelfen zu können... . 

Dein 
Sc. 


Dresden, den 10. März. 97. 

Wenn Du diefen Sommer nicht bauft, jo bin ich zufrieden. Wallen⸗ 
jtein und der Almanach allein Fönnen Did nicht bis zum Herbit aufhalten, 
und dann genießen wir doch etwas von ber guten Jahreszeit zujammen. 

Soethen kannſt Du verfihern, das ich die Mittheilung feines Ge⸗ 
dichts zu jchägen weiß. Schreib’ mir doc, wann ich es zurückſchicken muß. 
Es wird mir jehwer mich davon zu trennen. Sorge ja, daR ich die Fort- 
jegung bald befommte. 

Wie jehr iſt's ihm doch wieder gelungen, den eigenthümlichen Ton 
diejer Gattung zu treffen. Und er Hatte ſich's gewiß nicht leicht durch 
De Wahl des Stoffe gemacht. Voßens Perjonen Hatten nichts in 
ihren VBerhältniffen, das das Untereffe ftören konnte. Aber das Hein- 
liche Weſen eines Gaſtwirths und Apothefers in einem Landſtädtchen 
brüdte den Stoff nieder, und burfte doch bei einer volljtändigen Dar- 
jtellung nicht verborgen werben. In dem Yanbleben eines Pfarrers liegt 
das Patriarchaliiche weit näher. Dabei giebt dem Pfarrer fein Gejchäft, 
wenn er es mit Kifer treibt, eine gewilfe Würde, die mit der Ein- 
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fachheit ſeiner Lebensweiſe ſehr angenehm contraſtirt. Hier hingegen mußte 
das Intereſſe bloß aus der reinen menſchlichen Natur entſtehen, die nichts 
von äußeren Verhältniſſen empfing, aber auch unter den ungünſtigſten 
Umſtänden fich unverdorben erhielt. Im Apotheker erſcheint die Natur 
weniger edel, aber doch gutmüthig. Hermanns Vater hebt ſich dagegen IV, 16. 
mehr, aber er iſt leidenſchaftlich bis zur Härte. Wenn er mit Begeiſterung 
ſpricht, wie im erſten Geſange, ſo ſcheint er auf den erſten Blick aus 
jeinen Berhältniffen herauszutreten; aber man findet bald, daß jo etwas 
nicht ohne Kinlänglichen Anlaß geichieht. — Der Pfarrer ift ganz anders, 
als der Voßſche. Sein Stand bat ihm bei einer Höheren Gultur nur 
Duldung und Freundlichkeit gegeben. Die Mutter ift trefflich gemalt, 
hatte aber gewiß weniger Schwierigleit, al8 Hermann, der durch das, was 
den Vater unwillig macht, nicht zu viel verlieren ſollte. — Einen feinen 
Tact bemerke ich in der Einflechtung fleiner Züge, Die dem Gemälde mehr 
Wahrheit geben und die Scene verfinnlichen. Zumeilen find fie bei Voß 
nicht am rechten Orte. Bier finde ich fie ſparſam, bedeutend, und nie in 
einer leivenjchaftlichen Situation. Mehr fünftig, wenn ich das Ganze 
gelefen babe. 

Diverots Wert Gabe ich, und die geiftoolle Art, wie er fich über 
Kunft äußert, hat mich jehr intereſſirt. Es ift in ihm ein gewiſſer Ernſt, 
der unter feinen Landsleuten fich felten findet. 

Frau von Stael gefällt mir bejler in dem Buch „über vie Leiden⸗ 
ichaften” als in irgend einer ihrer früheren Schriften. Ihr Ton ift freilich 
jehr anmaßend und oft pedantiſch, aber es fehlt doch gar nicht an feinen 
Bemerkungen, bie zum Theil mit wirklicher Beredtſamkeit vorgetragen find. 

Kommt denn bie Buitarre nicht bald? Laß Doch Otto erinnern. 

Goethen ſage, wenn er in Jena ift, daß ich ihm mit nächſter Poft 
ichreibe. Ich erwarte noch Nachrichten wegen ſeines Auftrags.*) 

Dein 
Körner. 


Dresten, den 14. März 97. 

Wenn Du von der Aldhymie oder Theojophie Notizen haben wollteit, 
Iönnte ich Dir beifer dienen, als mit Ajtrologie, die ich niemals ges 
trieben ‚habe. 

Einige Büchertitel findeft Tu in Stollens Hiftorie der Gelahrtheit.**) 
Dies Buch Habe ich jelbit und habe auf der Bibliothek weiter nachgefchlagen, IV, 17. 
joviel ich Hier bekommen fonnte. 


", Antäufe aus der Wackerſchen Auction in Dresden. 
*e) 5,335 fi. Die Nachmweife find fehr dürftig. 


IV, 18. 
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Nach einer Necenfion in le Clerc Bibliotheque universelle. T. VII. 
p. 352. würde folgendes Wert, das aber nicht Hier ift, für ‘Dich bejonders 
brauchbar fein: Universa Astrologia naturalis, variis experimentis 
comprobata ete. autore Antonio Francisco de Bonattis I. V. D. 
Patavino. Patavii 1687. 4. Hier jcheint Methode in ber Tollheit zu 
jein. Er eifert gegen die Ausartungen der Aftrologie durch die Träume 
ber Araber, will fic auf die reine Theorie des Ptolemäus zurüdführen, 
behauptet nur einen Einfluß der Sterne auf große Mafjen und durch 
biefe auf einzelne Perjonen; hält die Kraft der Conftellation nicht ‚für 
unwiderſtehlich, ſowie auch ein ftarker Körper von einem ungünftigen 
Klima weniger leide u. f. w. Im ver Natur jet fein leerer Raum, ber 
Stern wirke durch Ausftrömung Heiner Körper, deren Wirkung bie 
Atmoſphäre fortpflanze. — Es gebe allgemeine Einflüffe auf das Schidjal 
ganzer Völker, — durch diefe werde bei Fürften, Staatsmännern, Feldherren 
oft der bejondere Einfluß mobificirt. — Was man aus den zufälligen 
Benennungen der Sternbilder oder aus gewilfen Traditionen von Der 
Wirkung der Planeten folgere, gehöre zu den arabijchen Träumen ꝛc. 

In Reimanns Einleitung zur Historia litteraria Th. IV. p. 256. 
findeft Du mancherlei literarifche Notizen. Der poifierlide Vortrag im 
Geſpräch wird Dir Spaß machen. Hier fand ich, daß Joachim Eamerarius 
und Philipp Melanchthon große Freunde der Aftrologie waren und bejonders 
den Ptolemäus jchägten. In Melanchthons T. IV. selectar. declamatio- 
num p. 362. ift eine Vorrede zu Schoneri libris de judiciis nativitatum. 
Zuther erzählt in den Tiſchreden, daß ihn Melanchthon immer zur Aftrologie 
babe bereden wollen, er habe aber feine Neigung dazu gehabt. Indeſſen 
find feine Gegengründe faft nur theologiich. — Matthias Corvinus und 
Ludovicus Sforza hielten viel auf Aftrologie. — Pico von Mirandola 
(opp. Norimb. 1504 f.) jchrieb 12 Bücher wider die Aftrologie. — 
Cardanus vertheidigte fie. Im jeinen Werfen (Lugd. X voll. £.) iſt ein 
Horojfop von Chriſtus — vielleicht ein brauchbares Veifpiel. — Salmasii 
diatribe de annis climactericis et antiqua astrologia (Lugd. Bat. 
1648 8°) wird Dir nichts nügen. Es iſt ein weitjchweifiges Auskramen 
von Gelehrſamkeit ohne Ordnung und Klarheit. — In Gerh. Jo. Vossü 
tractat. de scientiis mathematieis c. 38 ift gegen die Aftrologie geichrie: 
ben. — Ein kurzer Unterricht von dein Verfahren der Aftrologen fteht in ver 
„Anleitung zu den curiöſen Wiffenjchaften, nänlich ver Physiognomia” ete. 
Frankfurt und Yeipzig 1718. 8. Mas ich davon babe faffen Können, ift 


in Kurzem Folgendes: Ort und Zeit der Geburt muß beftimmt gegeben 


jein. Dann wird der Grad der Länge und Breite des Orts geſucht. 
Ter globus coelestis giebt nun die Yage der Geftirne über dem Horizont 
an, und bie aftronomiichen Kalender bejtimmen die Stelle der Rlaneten 
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und der Sonne. Der Himmel wird in 12 Häujer von gleicher Größe IV, 19. 
eingetheilt, nach der Richtung wie der Meridian den Horizont burchichneidet. 
Durch den Meridian, wo er in den Horizont trifft, und durch die 2 mitt- 
leren Punkte zwiſchen dieſen beiden Hälften des Horizonts entjtehen 4 Eden. 
Die Häufer bei diejen Eden find die wichtigiten. Jedes Haus bezieht fich 
auf einen bejonderen Theil der menjchlichen Verhältniſſe. (Hier ift alles 
willfürlich in dieſer Vorſchrift und auf die ſeltſamſte Wetie zuſammengeſtellt.) 
Nun wird beobachtet, in welchem Hauje die Zeichen des Thierkreiſes, andere 
bedeutende Sternbilder, die Sonne, der Mond und die Planeten ftehen. 
Terner: in weldhem Zeichen des Thierkreiſes Sonne, Mond und die Planeten 
jind — wie fich die Entfernungen der Eonne, des Mondes und der Planeten 
gegen einander verhalten — wo die Mondbahn bie Sonnenbahn durch- 
ſchneidet. — Es ijt wichtig, ob zwei Planeten in Conjunction oder Oppo⸗ 
fition find, oder ob die Linie der Entfernung die Seite eines regelinäßigen 
Dreieds, Vierecks oder Sechsecks bildet, das in dem Zirkel, wovon dieſe 
Seite eine Chorda ijt, befchricben wird. — Ein Planet ijt ſchwach, wenn 
er der Sonne zu nah ijt, wenn er mit einem Planeten entgegengefetter Art 
in gewiffen Verhältniſſen ſteht — wenn jene Stelle nicht in einem der vor- 
nehmſten Häufer ijt zc. Je mehr Umſtände fich vereinigen, Die Wirkung des 
Blaneten zu verjtärken, deſto größer ift feine Herrſchaft. — Noch beobachtet 
man die Richtung der Bewegungen der Sonne, des Mondes und ber IV, 19. 
Planeten. Wichtig ſind auch die revolutiones — die Page der Geftirne 
bei Wieberlehr der Geburtsjtunde — die transitus — die Rückkehr des 
Planeten auf den Punkt, wo er in der Geburtsitunde geftanden — die 
profectiones — die Lage der Geftirne von 12 zu 12 Jahren ꝛc. Im 
dem, was von der Wirkung ver Geſtirne und ihrer Stellung gefagt wird, 
it Das Meifte im Ton ver Kalenverprophezeibungen, und man fucht ver- 
gebens nach gewiſſen Principien. Tas Willfürliche ift in dieſem Wache 
beliebt, weil e8 die Spur eines übermenjchlichen Urſprungs zu tragen jcheint. 
Doc fieht man wohl, daß manches aus ver Mythologie, Chymie, Zahlen- 
lehre und bergl. entlehnt iſt. Beſonders wird viel mit den Zahlen 3, 4, 
7 und 9 gejpielt. Dann werten Analogien zwijchen den 7 Planeten, 7 
Metallen, 7 Geiftern u. vergl. gejucht. Im Bonattis erwarte ich über 
dies alles mehr Theorie und, wenn man jo jagen darf, Kritik. Laß doch 
im Intelligenzblatt ver Literaturzeitung darnach fragen, wenn er nicht in 
Jena tft. Oder haft Du nicht einen Canal, ihn von Göttingen zu bekommen? 
Willft Tu, ſo laffe ich in Leipzig barnach fragen. — Etwas wirft Du auch 
in Corn. Agrippa de philosophia occulta finden. Morhofs Polyhiitor 
giebt Dir vielleicht auch nod) einige Notizen. — Soviel davon für beute, 
bis ich weiß, was ich noch etwa für Dich nachzuijchlagen habe. 

Das Goethiiche Gericht habe ich gejtern an ihn abgeſchickt. Ich habe 


IV, 21. 


IV, 22, 
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eine Auslage für ihn wegen Mufilalien gemacht, die ich Dir berechnen ſoll. 
Es war zwei Gr. für den Bogen, aber die Zahl der Bogen weiß ich nicht mehr. 

Humboldts Brief habe ich erhalten. Sag ihm, daß ich jeinen Auftrag 
beforgen und ihm nächitens antworten werde. Es freut mich, daß er für 
feine literariſche Thätigkeit ein beitimmtes Ziel gefunden hat. Etwas Mittel⸗ 
müßiges wird er gewiß nicht leiften. 

Bon Geßlern Habe ich wieder Nachricht. Es gefällt ihm immer weniger 
in Italien und er kommt vielleicht noch im Sommer. 

Wo bleibt denn das zweite Stüd der Horen? Agnes von Lilien macht 
bier großes Glüd, man fragt fehr nach der Fortſetzung. 

Dein 
Körner. 


[dena], 7. April 97. 

Es ift eine gewaltig große Paufe in umferer Correjpondenz geweien, 
bie fich über mein Schreiben überhaupt verbreitet bat. Goethe war 6 
Wochen bier,*) und e8 wimmelte in meinem Haufe zugleich von Familien- 
bejuchen jo, daß ich nicht nur in meinem Wallenftein, fordern auch in 
allem, was mit der Feder geſchehen muß, zurückgekommen bin. So lange 
ich in einer gewiſſ en Ruhe und Gleichförmigkeit lebe, gehen alle Sachen 
bei mir ihren orventlihen Gang; aber bin ich einmal berausgeworfen, 
jo kann ih mich Wochen und Monate lang nicht wieder finden. 

Das epifche Gedicht von Goethen, das ich habe entjteben jehen, und 
welches, in unjeren Geſprächen, alle Ideen über epijche und bramatijche 
Kunft in Bewegung brachte, hat, verbunden mit der Lectüre des Shaleſpeare 
und Sophofles, die mich jeit mehrern Wochen bejchäftigt, auch für meinen 
Wallenftein große Folgen; und da ich bei diefer Gelegenheit tiefere Blicke 
in bie Kunft gethan, jo muß ich manches in meiner erften Anficht des Stüds 
reformiren. Dieje große Krije Hat indeß den eigentlichen Grund meines 
Stücks nicht erjchüttert, ich muß aljo glauben, daß diefer ächt und ſolid 
ift: aber freilich bleibt mir das Schwerfte noch immer übrig, nämlich bie 
poetiiche Ausführung eines jo ſchweren Planes, wie der meinige e8 in ber 
That ift. 

Für Deine aftrologiihen Mittbeilungen danke ia Dir ſehr: fie find 
mir wohl zu ftatten gefommen. Ic habe untervefjen einige tolle Producte 
aus diefem Fache von 16ten Säculum in die Hand belommen, die mic 
wirklich beluſtigen. Unter andern ein lateinijch Gejpräch, aus dem Hebräijchen 


*) &x war am 20, ‚Febr. in Jena angelommen und am 2%. März abgereijt. 
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uͤberſetzt, zwiſchen einer Sophia und einem Philo über die Liebe, worin Die 
halbe Mythologie in Verbindung mit der Aftrologie vorgetragen wirb.*) 

Meinen Garten Hoffe ich in acht Tagen beziehen zu können. Sch 
freue mich fehr darauf und Hoffe, was ich dieje drei legten Monate an 
meinem Geichäfte verfäumt Habe, dort wieder einzubringen. Jetzt aber 
beunruhigt und noch der Ausgang der Inoculation, die wir vor drei Tagen 
mit unferem Kleinen angeftellt haben. Ich habe einige Hoffnung, jowie 
auch Starke, daß er die Blattern jchon gehabt, weil er vor vier Monaten 
einen blatterähnlichen Ausichlag mit viel Unruhe und Fieber gehabt bat. 
Seit den drei Tagen, daß er inoeulirt ift, wie überhaupt jchen feit vielen 
Wochen ift er ſehr wohl und ftarf. 

Der einfältige Menſch, der Otto, Hat mir Deine Suitarre nun auf 
beut Abend für gewiß veriprochen, und dann könnte ich fie morgen abjenven. 
Ih trau ihm aber noch nicht. Vielleicht Fan ich Div vor Abſendung 
dieſes Briefes noch was Beftimmtes jchreiben. 

Lebe wohl. Ich umarme Euch alle Herzlich. Inliegendes Reiterlied 
ift aus dem Wallenftein. Vielleicht haft Tu Luft, es zu componiren. 

Dein & 


Ehen war der Inftrumentenmacher wieder bei mir. Das Inftrument 
ſoll ich noch zur rechten Zeit erhalten, um es morgen abgeben zu laffen. 
Er ſagt, daß nur der Lack noch nicht ganz troden jei, und er es darum 
erft morgen paden dürfe. 


Dresden, den 17. April 97. IV, 23, 

Dein langes Stillſchweigen hätte mich wirklich beunruhigt, wenn nicht 
Burgsdorf glüdliher Weije in Jena geweſen wäre, und ich auf ihn gerechnet 
bätte, daß er mir jeden bedeutenden Vorfall melden würde. 

Für das Neiterlied danke ich Dir fehr. Ich Habe jchon viele Verjuche 
gemacht, es zu componiren, Tann aber immer noch nicht ven rechten Ton 
finden: er darf weder zu wild, noch zu edel fein. Im Rhythmus bejonders 
kann es leicht verjeben werden. Bet der einzigen Zeile: „Das rasche 
Schickſal, es treibt ihn fort,” Habe ich einen Zweifel, ob bier nicht mehr 
der Dichter, als der Reiter ſelbſt jpricht. 

Es ift recht fchön, daß der Plan Deines Wallenjtein eine nochmalige 
Prüfung glüdlich ausgehalten hat. Sobald Tu die Yiebe zu diefem Werke 


*, (£8 folgen einige Tateinifche Stellen über die Analogie zwifchen coles und lingua, 
und Aualogie zwifchen coles und Mercurins, die, wer neugierig Danach iſt, in beim 
Buche felbft auffuchen mag. 


IV, 24. 
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nicht verlierſt — und das ift num faft nicht möglich — jo iſt mir vor 
der Ausführung nicht bange. Der Aufenthalt in freier vuft wirt gewiß 
auch Deine Geſundheit ftärken. 

Der aftrologijche Wig;*) ift pojfierlih. Weberhaupt muß die Gravität, 
womit dieſe Herren vergleichen Waare zu Markte bringen, Dir manden 
Spaß machen. Kennſt Du denn einen Roman: die aftrologifchen Fürften 
von dem Verfaffer der Thella von Thurn?*) Es foll viel Aftrologie 
enthalten, wie mir M(inna) fagt. 

Die Guitarre ijt noch nicht da, aber ein Dichter — Schlegel — ült 
aus Jena angefommen. Seine Frau***) babe ich noch nicht geſehn. 
Minna iſt ihr begegnet und findet ihr Aeußeres vecht hübſch. Er hat ven 
Julius Cäfar von Shafefpeare überfegt. Wie bift Du damit zufrieven” 

Der 6te Theil von Herders zerftreuten Blättern bat einige gute 
Sachen ımter ven Legenden und unter den Gedichten der Tochter Mearattis.T) 
Herders eigene Gedichte wollen mir nicht recht behagen, und über ven 
ganzen Theil herrſcht ein gewiſſer mißmüthiger Ton, der mir unangenehme 
Empfindungen macht. Schon in der Vorrede fcheint er an eine moralifche 
Hungersnoth zu glauben, wo alle NRojen in Brod verwanvelt werbeit jollten. 
Aber jein Brod ift wirklich zu wenig ausgebaden, um eine ftärfente 
Nahrung zu geben, wenn auch wirklich die Noth jo groß wäre. Er muß eine 
unglüdliche Reizbarkeit haben, die ihn alles ſchwarz ſehen läßt, wenn in 
dem Zirkel, der ihn zunächſt umgiebt, feine Forderungen nicht befriedigt 
werben. 

Söfchen Hat mir ven Wieland geſchickt, und dies hat mich veranlagt, 
einige feiner Schriften, die mir theil® neu, theils nicht mehr in friſchem 
Andenten waren, zu lejen. Ich überzeuge mich immer mehr, wie jehr ihm 
die franzöfiiche Literatur gejchadet hat. Ueberhaupt drückt ihn feine Belefenheit. 
Seine Phantafie kann vor den vielen Erinnerungen, die ſich ihr zubrängen, 
gar nicht dazu fommen, aus eigenem Vorrath zu ſchöpfen. Auch mag dieſer 
Borrath nicht groß jein. Daher die Armuth an Individualität in jeinen 
Geftalten. — Für den Geift der Griechen jcheint er feine wahre Eupfänglichkeit 
zu haben. Dagegen ijt das Streben nad ter Leichtigkeit der Franzojen 
ſehr merklich. Und wie wentg gelingt cs ihm! Mie oft wird er jchiwerfältig 
und verftögt wider Den ächten guten Ton! Innigkeit und Kraft jucht man 
größtentheils vergebene. Sein Pinſel ift flach, jeine Farbengebung oft 

*, Der erwähnte ans Zopbia und Pphilo. 

*+, Die Verfaſſerin der Thekla von Thurn war Beuedicte Naubert in Yeipzig: 
der Roman erſchien 1788. Dagegen ift der von Körner genanute Dev Naubert unter 
BE Jene berufene Karoline Vichaelis-Böhmer Schlegel-Schelling. Bgl. Charlotte 
v. Schiller und ihre Freunde 3, 22. 


y Herder hatte Die Sonette Der Fanftina Maratti-Zappi in elegiſchen Diſtichen 
verdeutſcht. 
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überlaben bei Nebenjachen, und matt bei den Hauptfiguren. Die grope 
Praktik gibt feinen Producten oft einen täufchenden Anjtrich, der aber bei 
genauerer Prüfung ihre Armuth nicht verbirgt. Ich hatte erſt die Idee, 


einmal nad feinem Tode jeine ganzen Werke eine ftrenge Muſterung IV, 25. 


paifiren zu laſſen; aber es iſt faum nöthig. Er hat in Teutichland zu 
wenig gewirkt. Seine Manier ift nicht gemacht, um zur Nachahmung zu 
reizen. Allenfall8 müßte man einigen Ausländern ven Wahn beuchmen, 
daß fie ihn, der nicht8 weniger als ein Deutjcher ift, für ven Nepräjentanten 


unjerer Literatur anjeben. 
" Dein 
Körner. 


Jena, 21. April 1707. 

Nur ein Paar Zeilen für heute. Mein Kleiner bat beim Eintritt 
des Fiebers viel ausgeftanden, weil grade ein Zahn herausgelommen iſt; 
er hatte ftarle Krämpfe, die uns jehr erichredten. Dept ift er aber, ſeitdem 
die Blattern heraus find, wieder beifer und, obngeachtet er jehr viele 
Blattern bat, ohne alle übele Zufälle. In 3—4 Tagen werben alle 
abgeborrt jein, wenn das böſe Wetter nur nichts ſchadet. 

Mir jelbit Hat dieſe Krankheit des Kindes in den legten vier Tagen 
alle Stimmung und Muße zur Arbeit genommen, bejonderd ba wir jo 
logirt find, daß ich jede unruhige Bewegung Hörte. Doch hoffe ich num 
in wenigen Tagen über diejen Punkt ganz beruhigt zu jein, und dann auch 
jogleih meinen &arten zu beziehen. 

Bis dahin mehr. 

Lotte grüßt herzlich. Ich umarme Luc. 


Die Guitarre wirft Du nun hoffentlich Haben. 


Dresden, den 25. April 1797. 

Um Deinen Kleinen ift uns jehr bange gewejen, da bejonders Schlegel 
Nachrichten Haben wollte, daß es nicht gut mit ihm ginge. Es gehört 
wirklich viel Muth dazu, ein Kind zu inoculiven, wo man Zahnarbeit zu 
beiorgen bat. Indeſſen kann diefer Fall wieder zum Beweis gegen die 
gewöhnlichen Bejorgniffe dienen. Schreib’ mir ja gleich, wenn alles vorbei iſt. 

Daß Du bei der Krankheit des Kindes nichts arbeiten konnteft, war 
wohl natürlich. Jetzt wird es defto beffer gehen, beſonders wenn Du mehr 
im Freien lebſt. Ich Habe diesmal auch mehr Liebe zum Yanpleben als 
andre Jahre, und werde ven Meinberg bald beziehen. 


IV, 26. 


IV, 27. 
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Die Guitarre ift da und hat einen ſchönen Ton. Laß aber doch beit 
Verfertiger wiſſen, daß er fich künftig beim Einpaden beffer vorjehen foll. 
Der Kaſten war nicht hoch genug und der Steg, an dem die Suiten befeftigt 
find, war losgebrochen, als das Inftrument anlam ... Noch wünſchte 
ih von Dtto einen ganzen Bezug Saiten zu Haben, die man bier zum 
Theil gar nicht, zum Theil nicht jo gut bekommen kann.“) 

Dein 





8. 


Jena, 1. Mai 9%. 

Ich freue mich zu Hören, daß die Guitarre endlich angefommen: ilt. 
Deinen Auftrag an Otto wird meine Frau gleich bejorgen. 

Mein Kleiner hat ſich nun ganz von ven Blattern erholt und ift aud 
gar nicht jehr davon angegriffen. Das Zahnen fürchtet Start bei ber 
Inoculation gar nicht fo, wie die andren Werzte: bei meinem Kleinen 
beftand er hartnädig auf der Inoculation, obgleih ich und meine Frau 
ſtarke Einwendungen machten. 

Sch bin noch immer nicht im Garten: das Regenwetter hindert, daß 
das Neugebaute in meinem Haufe noch nicht trodnet; ich fehne mich aber 
jehr hinaus, denn bier in der Stadt kann ich gar nichts mehr arbeiten. 

Humboldt bat uns nun verlaffen, und wahrjcheinlich auf ſehr lange 
Zeit. Goethe wird wohl auch am Ende des Sommers nad) Italien gehen, 
da der Friede**) jetzt bie Reife wieder möglich macht. Gott ſei für dieſen 
Frieden taujendmal gelobt. Er wird uns allen wohlthätig fein. 

Goethens Herrmann und Dorothea erjcheint dieſe Michaelismeſſe 
in Kalenderform bei Vieweg in Berlin. Er Hat dieſe Form vorgezogen, 
theil® weil man ihn noch einmal jo gut dafür bezahlen kann, tbeilg, um 
das Gedicht auf dieje Weiſe vecht in Umlauf zu bringen. 

Zu meinem Almanach ijt noch wenig zufammengetragen. Er wirt 
aber jchon nach und nach werbeı. 

Dein 
Sch. 

Was Du neulich über H(erder) und Wieland) ſchriebſt, war mit 
recht aus der Seele gefprochen. W. ijt beredt und wigig, aber unter die 
Poeten kann man ihn faum mit mehr Necht zählen, als Voltairen und 


*, „Die mehrerwähnte Guitarre wird dent Lefer ein befonderes Intereſſe enweden, 
wein er erfährt, Daß fie Die Leyer Theodor Körners geworben ift. Zie war die te 
Begleiterin des dichterifchen Jünglings und folgte ibm im den Feldzug von 1513. Tide 
„reger“ und fein „Schwert haben Das Körnerſche Hans ilberlebt, und werden als 
erinmerungsreihe Reliqnien aufbewahrt.” (Anmerkung des frühern Druds.) 

**, Der Präliminarfrieden von Leoben, 15. April 1797, dem der Friede von Campo 
Formio am 17. Oct folgte, 
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Popen. Er gebört in die löbliche Zeit, wo man die Werke des Witzes 
und des poetifchen Genies für Synonyma hielt. 

Was einen aber ſo oft an ihm ivremacht, im Guten und Böſen, 
das iſt feine Deutſchheit bei diefer franzöfiichen Appretur. Diele 
Deutichheit macht ihn zumweilen zum ächten Dichter, und noch öfters zum alten 
Weib und zum Bhilifter. Er ift ein jeltiames Mittelding. Uebrigens fehlt es 
jeinen Producten gar nicht an herrlichen poetischen und genialiichen Momenten, 
und jein Naturell ift mir noch immer jchr rejpectabel, wieviel c8 auch bei 
feiner Bildung gelitten Hat. 

Herver iſt jet eine ganz pathologijde Natur, und was er jchreibt, 
kommt mir bloß vor wie ein Krankheitsſtoff, den dieſe auswirft, ohne dadurch 
gejund zu werden. Was ınir an ihn fatal umd wirklich efelhaft iſt, das 
ift die feige Schlaffheit, bei einem innern Trog und Heftigfeit. Er but 
einen giftigen Neid auf alles Gute und Energiſche und affectirt, das 
Meittelmäßige zu protegiven. Goethen Hat er über jeinen Meifter Div 
kränkendſten Dinge gejagt. Gegen Kant und vie neueften Philoſophen 
bat er das größte Gift auf dem Herzen; aber er wagt fich nicht recht 
heraus, weil er fich vor unangenehmen Wahrheiten fürchtet, und beißt 
nur zuweilen einem in die Waden. Es muß einen indigniven, Daß eine ıv, u. 
jo große außerordentliche Kraft für die gute Sache jo ganz verloren gebt; 
Schlofjer giebt mir zuweilen auch eine ähnliche Empfindung. 


Dresden, den 29. Mai 97. 

Nur ein Baar Zeilen mit meiner Kompofition des Neiterliedes und 
einem Briefe an Goethe. Schicke den Brief bald fort, wenn &. nicht in 
Jena ijt, weil ih den Herrn von Senff darin angekündigt Habe, der in 
diefen Tagen nach Weimar fommen will. Du wirft ihn wohl auch jehen, 
und er wird Dir mandes von Stalten erzählen fünnen. Er ijt feiner 
beoorftehenden Heirath wegen, mit einer Engländerin, die er in Neapel 
gefunden bat, eber als Geßler zurüdgelommen. 

Erlaubft Du mir nicht, das Reiterlied Thielemann mitzutbeilen? Ich 
weiß, daß es ihm große Freude machen würde. 

Ich bin jet fehr in die Philojophie gerathen und glaube einige helle 
Bunfte gefimben zu haben. Mein Ziel ift won größter Michtigfeit, und 
jede Annäherung ift Schon Gewinn. ine Bemerkung babe ich bei dieſer 
Gelegenheit gemacht, daß Sant, den ich jet bejonders ftudiren muß, mir 
immer dunkler zu werden fcheint, je öfter ich ihm leje. Dies gilt beſonders 
von einigen Stellen in der Kritik der reinen Vernunft. 

Schiller, Körner, Briefiwechfel. II. 17 
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Wilhelm Schlegel und jeine Frau*) Haben wir wenig geſehen. Sie 
bat für mich nichts Anziehendes, und in feiner Natur ift auch manches 
das mir nicht behagt. Sein Julius Cäfar Hat viel Gutes, aber als 
Original Tieft er fich doc) nicht. Der Dialog Hat hier und da eine gewilje 
Steifheit. An den Dunfelbeiten iſt oft das Original ſchuld; aber vanıı 
fragte ſich's, ob er den Sinn, dei ex felbft dariz fand, nicht in die Ueber- 
jetzung bringen jollte- Wenigftens hätte eine Note zu ſolchen Stellen 
gehört. — Bei allem Talent für das Aeußere der Dichtkunjt, ſcheint Sch. 
doch immer noch im Vorhofe zu bleiben. Died findet man aud in 
feinen Recenfionen. 

Dein 


Körner. 


[3ena,) 3. Jun. 97. 

Id) weiß nicht, wer von uns beiden dem andern am längften nicht 
gejchrieben Hat. Bei mir haben in ben legten 6 Wochen die Zerftreuungen 
wieder fo jchnell aufeinander gewechjelt, daß ich nichts Habe thun können. 
Wir hatten immer Fremde. Auch ift Goethe feit mehrern Wochen hier, 
den ich vor feiner italienifchen Reiſe jettt wohl zum letztenmal ſehe. Cr 
iſt beinah entjchloffen fich in 2 Mionaten auf den Weg zu machen. Ta 
Humboldts nun auch fort find, und ich mit Schlegel® den Umgang auf: 
gehoben, **) jo bin ich diejen Sommer ziemlich allein; außer daß ich mit 
meinem Schwager ***) und Schwägerin, die jegt in Weimar etablirt fint, 
in einer angenehmen Verbinvung lebe. Ich Hoffe diefe Muße für ven 
Almanach gut zu nugen. 

Ich Habe vor einiger Zeit Ariſtoteles Poetif, zugleih mit Goethe, 
gelejen, und fie bat mich nicht nur nicht niedergejchlagen und eingeengt, 
ſondern wahrhaft geftärkt und erleichtert. Nach ver peinlichen Art, wie 
bie Franzoſen den Ariftoteles nehmen und an jeinen Foderungen vorbei- 
zufommen fuchen, eriwartet man einen falten, illiberalen und jteifen Geſetz⸗ 
geber in ihm, und gerade das Gegentheil findet man. Er bringt mit 
gejtigfeit und Beltimmtheit auf das Wejen, und über die äußeren Dinge 
it er jo lar, als man jein kann. Was er vom Dichter fodert, muß 
biejer von fich jelbjt fodern, wer er irgend weiß, was er will: es flieht 
aus der Natur der Sade. Die Poetik handelt beinah ausjchließend von 
der Tragödie, bie er mehr ald irgend ein anderes poetifches Genre begünftigt. 
Man merkt ihm an, daß er aus einer jehr reichen Erfahrung und Au— 
ſchauung berausipricht und eine ungeheure Menge tragiicher Vorſtellungen 

*) Vgl. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3,22. 

**, Durch den Brief von 31. Diai 97, gedendt in den Briefen Schillers und 


Goethes an Schlegel, S. 16 ff. 
*x*x*) Wilhelm v. Wolzogen und Karoline v. Wolzogen, geb. Yengefeld. 
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vor fich Hatte. Auch iſt im jeinem Buch abjolut nichts Sepculatives, keine 
Spur von irgend einer Theorie, es ift alles empiriſch; aber die große 
Anzahl der Fälle und die glüdliche Wahl der Muſter, die er vor Augen 
bat, giebt jeinen empiriichen Ausjprüchen einen allgemeinen &ehalt und 
die völlige Qualität von Gejeken. 

Du mußt ihn jelbft lejen. Ich las ihm nach einer deutſchen Ueber- 
ſetzung von Curtius, die in Hannover fchon vor langer Zeit erjchienen ijt. 
Mich Hat er mit meinem Wallenftein keineswegs unzufrievener gemacht. 
Ich fühle, daß ich ihm, den unvertilgbaren Unterſchied der neuen von ber 
alten XTragövie abgerechnet, in allen wejentlichen Forderungen Genüge ge- 
leiftet habe, und leiſten werde. Dei 
Dein 


Q 


Dresden, den 10. Jun. 97. 
Es wird Dir nicht leicht werden, Goethe und Humboldts zu entbehren; 


— ⸗ 


und Dein Gartenkauf fängt mir an lieb zu werden, weil er Dir in den 


Zwiſchenfſtunden einige Beſchäftigung geben wird. Dein Kleiner wird auch 
bald anfangen zu einer Gejellihaft für Dich zu taugen, und in ber Ein- 
jamfeit wirft Du im Wallenftein jchnelle Fortichritte machen. 

Die Humbolbt bat mir von einigen Vorſätzen für den Almanach ge- 
jagt — von einer Pindarihen Ode — mehreren Yiedern zc. Laß mich ja 
bald etwas Davon lejen. 

Hier lege ich ein Dresdner Kunftwerk bei, das nicht ohne Werth ift, 
aber freilih nur für den Mufiler. Der Dichter muß an der Art, wie 
bier declamirt worden iſt, großentheilß jeinen Graͤuel finden. Ich jchäße 
bejonders die Melodie zu der Strophe: Wie einjt mit flehendem Ver⸗ 
langen 2c.*) Zu diefen Worten paßt fie größtentheild nicht, aber an fich 
betrachtet ijt fie ein jchönes muſikaliſches Gemälde von der Stimmung, Die 
in den 4 erſten Strophen herrſcht. Nur iſt am Schluffe dieſes Satzes 
auch eine geichmadloje Stelle. 

Denn Du noch einmal zu ven Dealthejern einen Komponiften brauchit, 
jo würde ich Haydn vorichlagen; freilich Salieri noch lieber, wenn er deutſch 
verſteht. 

Alexander Humboldt habe ich nur eine halbe Stunde zur Zeit geſprochen 
und ihn ſehr intereſſant gfunden. Die Frau von Humboldt iſt diesmal weit 
heiterer, mittheilender und angenehmer, als wie wir ſie zum letzten Male 
ſahen. Sie hat mir manches von Schlegels erzählt. Ich begreife, daß das 
Unangenehme in ihnen am Ende überwiegend werden kann. Aber gemeine 


Aus Schillers Idealen (S. Schr. 11, 24, die Naumann componirt hatte, 
vergl. 3, 34. 
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Naturen find es doch nicht, nur verdrebte. Wilhelm Schlegel ift neuerlich 
durch feine Frau und durch die fatale Recenjenteneriftenz verdorben worben. 
Bei feinem erjten Aufenthalte in Dresden war er mir wirflich recht an- 
genehm durch jeine Liebe für die Kunft und jeine Empfänglichkeit für feinere 
Schönheiten. Für producliv babe ich ihn nie gehalten. Dies ijt Friedrich 
mehr in jeinem Fache; aber bier ijt noch viel rudis indigestaque moles. 

Du haft mir Luft gemacht, des Ariftotele8 Poetik zu lefen, und ic 
babe jchon angefangen, auch bereitS manche fruchtbare Bemerkung darin 
gefunden. Die jo oft angeführte Reinigung der Furcht und des Mitleids 
durch die Tragödie ift mir jonft immer anjtößtg geweſen. Es jchmedt je 
nach Sulzern, aber vielleicht erklärt er fich darüber in der Folge auf eine 
befriedigende Art. 

Senf, den ih Dir und Goethen neulich ankündigte, iſt durch ein un- 
eriartetes Hinderniß abgehalten worden, dießmal nach Weimar und Jena 
zu fommen. 

Bon einem gewiſſen Haußwald, der bier im Archive angeftellt ift, haſi 
Du nenlich eine Ucberfegung aus dem Taſſo erhalten — die Gejchichte 
von Olint und Sophronia. — Er wünſcht das Dlanujeript wieder zu 
baben, wenn Du e8 nicht brauchen kannſt. Sch Habe ihm verjprochen, Dir 
darüber zu fchreiben, und Du kannſt mir's nur ſchicken, — denn fo wie 
ih den Menfchen kenne, ijt es gewiß nichts — ohne dazu an ihn zu 
ichreiben. 

Karlır, der uns neulich durch einen Anfall von Convulſionen erjchredt 
hatte, da wir mit ihm im Schaufpiel waren, befommt das Baden jehr gut. 
Der Anfall war allem Anjchein nach eine Folge vom Eintreten der fpätern 
Zähne. Erſchreckt war er nicht worden. 

Lebe recht wohl und jei fleißig, damit wir nicht jo lange auf Did 
warten müſſen, und Du bier wenigiten® noch einige ſchöne Tage genießen 
kannſt. 

Dein 
Körner. 


18. Jun. 97. 

Ich kann Dir heut nur ein Paar Worte ſchreiben, dafür ſende ich 
was zu leſen. Möcht' es Euch Freude machen! 

Wenn Du dem Thielemann das Gedicht zeigen willſt, iſt mir's ſogar 
lieb. Ich möchte gern wiſſen, wie es einem tüchtigen Soldaten gefiele. 
Kannſt Du ihn in's Haus kriegen, wenn der Prolog*) geleſen wird, je 
ſchreib' mir ja, wie er von meinem Feldſtück erbaut worden iſt. 


*) So nanute Schiller anfangs Das Vorſpiel Wallenſteins Lager. 
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Deine Compofition babe ich noch nicht recht ordentlich jingen hören. 
So wie fie mir jet ift geipielt und geſungen worden, bat fie mir zu wenig 
Teuer, und die dritte und vierte Zeile jeder Strophe, worauf gewöhnlich 
der Accent des Sinnes liegt, feheinen mir zu ſchwach angedeutet. 

Die Ipenle von Naumann machen mir feine bejondere Freude; ibre 
Eriftenz meine ich, denn gehört habe ich fie noch nicht. Das Eremplar 
ihidt Er mir doch nicht? Ich wüßte ihm nichts zu antworten und müßte 
es doch, Höflichkeits halber. 

Hauswald's Reimerei will ich fuchen laſſen. Ich kann jie nicht brauchen, 
denn gegen ihn iſt Manjo, der daſſelbe überiett bat, noch ein Phöbus 
Apollo. 

Den Wallenftein jende mir, jobald Du kannſt, wieder. 

Dein 


Gr 


— ch. 
Dresden, den 25. Jun. 97. 

Der Prolog hat mich ebenjo ſehr überrajcht, als gefreut. Der Gedante, 
das Trauerjpiel dadurch einzuführen, fcheint parador, aber bei genauerer 
Prüfung erkennt man den Vortheil, durch ein allmähliges Steigen des Tons 
die Stimmung bervorzubringen, die die Wirkung des Kunſtwerkes erhöhen 
muß. Dies allmählige Steigen ift Dir bejonters gelungen. Dan trifft 
wie in Hermann und Dorothea auf Stellen, wo man beim zweiten Lejen 
zweifelt, ob ber höhere Schwung fich mit der dramatiichen Wahrheit ver- 
trägt; aber beim britten Leſen wird alles aus einem jolchen Charakter in 
einer ſolchen Situation begreiflih. Selbſt die Bilderjprache des zweiten 
Jägers in der Stelle, wo er das Freicorps bejchreibt, it der Spannung 
angemeffen, mit der er fich unter den andern Truppen geltend zu machen 
fucht. — Ueberrafchend war mir bejonders das Goetheſche in der Bes 
handlung. Sch Ferne diefe Welt nur aus Bejchreibungen, aber c8 giebt 
Bilder, die man ähnlich finden muß, ohne das Original gejehen zu haben. 
Kine glüdliche Idee war es bejonders, den zwei poetiichen Meenjchen — 
bem Cuiraſſier und dem Jäger — den projaiichen Wachtmeifter mit allen 
Eigenheiten des Unterofficiers entgegenzuftellen. Auch die Tieffenbacher 
jieht man lebendig vor fich, und fie machen emen trefflichen Contraſt mit 
den Webrigen. 

Die eingewebten komiſchen Züge — die mid) wieder in meinem Glauben 
an Dein Talent zum Luſtſpiele beſtärken — geben dem Gemälde noch mehr 
Wahrheit. Die Guftel von Blajewig hat uns allen viel Spa gemacht. 

Die Versart kann vielleicht bei der Aufführung Schwierigfeit haben, 
weil unjere Schaufpieler großentheil® mit dem Keime nicht fertig werden 
innen. Aber fie bat jonft große Vortheile und bequemt ſich auch zu vem 
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edlen und leivenjchaftlihen Ton. Faſt glaube ich nım, daß Du Dich für 
die Jamben im Trauerſpiel jelbjt bejtimmt haft. Wenigftens würde mir's 
auffallen, wenn nicht ein gewilfer Rhythmus nun nach dem Prologe noch 
fortdauerte, | 

Bei meiner Compoſition des Neiterliedes ift freilich viel vom Tempo 
und von einem gewiſſen Nachdruck beim Singen abhängig. Vielleicht wurde 
e8 zu langfam geſpielt. Auch muß e8 mehr geiprochen als geſungen werben. 
Die Mitte mag vielleicht nicht das Beſte fein, aber dies ift der Fall bei 
den meijten von meinen Liedern. Anfang und Schluß find mir das 
Wichtigfte; und wen ich bierzu einen brauchbaren Gedanken babe, fo 
fange ich an aufzufchreiben, und das Mittel, was allemal zulekt fertig 
wird, ſuche ich darnach einzurichten, mache es auch zumeilen mit Fleiß des 
Contraſtes wegen fchwächer. 

Naumann braudit Du nicht zu jchreiben. Das Eremplar kommt 
von mir. 

Wirft Du den Wallenftein nicht erſt einigen Theatern geben, ehe er 
gedrudt wird? Ich dächte, das müßte vortheilhafter jein, da Du fehr 
gute Bedingungen fordern kannſt. 

IV, #7. Humboldt hat ſchon viel an feiner Charakteriftif gearbeitet. Sein 
Styl jcheint Hlarer zu werden. In den Ideen babe ich viel Nichtiges 
und Fruchtbares gefunden. 

Dein 

Körner. 


Dresden, den 9. Jul, 97. 

Ih Habe wieder großen Genuß an Deinen Balladen gehabt. Be⸗ 
fonders ijt der Taucher köſtlich; auch lieb' ich den Handſchuh jehr, wo be: 
ſonders im Versbau eine eigene Kunft gebraucht if. Dieje Gedichte find 
wieder Beftätigungen meines Sages, daß Du Dich nur Deiner Phantafie 
zu überlafjen brauchft, ohne fie Durch überfinnliche Ideen zu ftören, um Dich 
von Deinem ‘Dichterberuf zu überzeugen. Hier ift das Object mit aller 
Klarheit, Yebendigkeit und Pracht. Solche Gedichte fegen Feine Bekannt⸗ 
ichaft mit beſondern Ideen voraus, fie wirken allgemein und befriedigen 
deswegen den gebildeten Yejer nicht weniger. 

Ein großer Vortheil bei den Balladen iſt gewiß auch die Wahl des 
Stoffe. Iſt dieſer an fich ſchon poetifch, jo verträgt er eine einfache Be— 
handlung, und bebarf feines Hinzugefügten Schmudes, um zu interejjiren. 
Der Geift des Dichters zeigt fih dann in dem Vermögen, allen Gehalt, 
ter im Stoffe liegt, aufzufafen und darzuftellen. Je weniger wir irgend 
eine Grenze in diefem Vermögen wahrnehmen, ohne daß e8 Doch aus der 

Iv, se. menjchlichen Natur herausgeht, deſto größer der Künftler. 


— — — — 


Und wenn wir den Geiſt des Künſtlers verehren, jo lieben wir zu- 
jleich feine Seele in dem Ton, der in feiner Darftellung berricht. Sein 
Sharakter und feine Stimmung malt fi durch die Gegenjtände, die er 
eraushebt, durch den Gefichtspunft, aus dem er fie anfieht, beſonders durch 
ine bohe Ruhe, die bei der innigften Theilnehmung über da8 Ganze ver- 
reitet ift. 

In Sprache und Versbau erjcheint bejonvers, was ich Seele nenne — 
re menſchliche Geftalt des Geiſtes. 

Dei einem einzigen Beimorte — der purpurnen Finjternig — babe 
ch geſtutzt, und dies auch bei anderen bemerkt. Ich weiß, daß die Alten 
inen ſolchen Ausdrud gebrauchen, aber hier trägt er, däucht mich, nichts 
ur Daritellung bei, und erwedt ftörende Nebenideen. 

Die Versart des Tauchers finde ich äußerſt paffend zu längeren 
Balladen. Solche längere Strophen, wie im Handſchuh, würben, jo ſchön 
ie an fich find, bier den Gang der Erzählung aufgehalten haben. Die 
Daftylen oder Anapäften geben dem Verſe oft eine rajchere Bewegung, die 
em Inhalt jehr angemeffen iſt. Dagegen paßt der gleichförmige und ge— 
altene Rhythmus im Polykrates jehr zum Zone des Ganzen. 

Minna erklärt fich für die purpurne Finſterniß. Ste hat bei Anfällen 
on Schwindel oft das Gefühl gehabt, daß ihr dunfle Gegenftänve violett 
richienen find. Vom Schwindel weiß ich num nichts. Auch gefällt ihr die 
3racht in dem Ausdrucke, die ich zwar auch erienne, die ich aber doch nicht 
ulden würde, wenn fich dies Beiwort nicht rechtfertigen Täßt. 


| * Den 11. Jul. 97. 
Geſtern ift Stein bier angelommen und geht morgen weiter nad) 
Beimar. Sein Aeuferes tft männlicher geworden, übrigens finde ich ihn 
icht verändert. 
Geßlern erwarte ich nach dem lebten Briefe ohngefähr in A Wochen. 
5a Dein 
Körner. 
Jul., 10. Juli v7. 
Nun, ich bin froh, daß mein erſter dramatiſcher Auftritt nach vollen 
ehn Jahren Deinen Beifall hat. Wenn mir meine Geſundheit nur leid- 
ch günftig iſt, jo will ich ihm, burch das was nachfolgt, noch beſſer zur 
erdienen juchen. Es ift ſchon viel gewonnen, daß ich nur aus meinen 
Iten Unarten großentheil® glüdlih Heraus bin, und daß ich bet biejer 
'rife Doch noch das Gute aus ver alten Epoche gerettet habe. 
Aber der Stoff, an dem ich meine neu aufgelebten dDramatiichen Kräfte 
erjucht Habe, ijt in der That abjchredend, und mit einer jauren Arbeit 
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muß ich den Xeichtfinn büßen, der mich bei der Wahl geleitet Hat. Du 
glaubft nicht, was e8 einem arınen Schelm von Boeten, in meiner abge 
ichiedenen, von allem Weltlauf getrennten Rage koſtet, eine ſolche frembartige 
und wilde Maffe zu bewegen, und eine jo bürre Staatsaction in eine 
menjchliche Handlung umzufchaffen. 

Bor einem Jahr kann der Wallenftein nicht fertig fein. In dieſem 
Frühjahr und Sommer babe ich ganze Monate verloren; ber Almanach 
wird mich auch noch bis zum September befchäftigen, und tim Winter 
rüdt das Geſchäft langſam fort. 


Indeſſen will ich’8 möglich zu machen juchen, vor dem Eintritt bes 
Winters zu Euch zu kommen, wenn's auch nur auf drei Wochen wäre. 
Hier etwas zur Unterhaltung Wenn Div diefe Art gefällt, jo kann 
ich das Halbe Dutzend vollmachen, denn die Nation hat wirklich etwas 
Poetiſches. 
Dein 
S. 


Jena, 21. Jul. 97. 

Deinen Brief erhielt ich in Weimar, wo ich eine Woche zugebracht 
habe, um Goethe in den letzten Tagen, die er hier zubringt, noch zu ge⸗ 
nießen. Er wird Dir wohl ſelbſt geſchrieben haben, daß er die nächſte 
Woche nach Zürich reiſe, wo Meier aus Italien angekommen iſt. Ich 
weiß nicht, auf wie lange ich ihn verliere; vielleicht ſind beide ſchon mit 
Anfang Winters wieder in Weimar. Meier hat ſeine ſchlechte Geſundheit 
aus Italien vertrieben. 

Für Deinen letzten Brief tauſend Dank; es hat mich recht erfreut, 
daß mein erſter Verſuch in der Ballade Deinen Beifall hat. Du haſt 
ſehr recht, daß dabei gar ſehr viel auf eine glückliche Wahl des Stoffs 
ankommt. Fehlte mir's nicht an einer Uebung, die Stoffe dafür zu finden, 
die Ausführung ſollte mir leicht von Statten gehen. Vielleicht biſt Du 
glücklicher hierin; beſinne Dich doch und Hilf mir noch auf. einige Balladen. 

Wegen der purpurnen Finſterniß brauchſt Du Dir feine Sorge zu 
machen. Ob ich gleich ver Minna dafür danke, daß fie mir ihre Schwinbel- 
erfahrungen zum Succurs ſchickte, jo komme ich und mein Taucher doch 
aud) ohne dies aus; das Beiwort iſt gar nicht müßig: der Taucher fieht 
wirklich unter der Glasglode die Xichter grün und die Schatten purpur- 
farben. Eben darum laß ich ihn wieder umgelehrt, wenn er aus ver 
Ziefe heraus ift, das Licht voficht nennen; weil diefe Erſcheinung nad 
einem vorhergegangenem grünlichen Scheine jo erfolgt. 


_ 268 _ 


Ich bin jet dabet, einige Yieder für den Almanach zu machen, wozu 
Melodien kommen follen, daß wir auch dem Publicum. etwas Mufifalifches 
iefern Tönnen. Fertig ift aber noch nichts, obgleich vieles angefangen. 

Stein iſt noch nicht Hier angelommen. Bielleicht ift er bis zur An⸗ 
unft unfers Herzogs in Dresden geblieben. 

Dein " 
nn Cd. 
Dresten, 21. Juli 1797. 

Das Nadomwelfiiche Yied hat viel Charakterijtifches, und etwas Rühren- 
ses in einzelnen Stellen. Findeſt Du Geſchmack am Stoffe, fo iſt nichts 
zuwider zu jagen, wenn ‘Du noch mehrere in biefer Art liefern willit. 

Aber eigentlich kannſt Du doch Deine Zeit beſſer brauchen. 

Der Rhythmus ift mir noch zu europätich, und dies fchwächt bei mir 
Ye Wirkung. Nur etwas Fremdes würd’ ich ftatt ver gewöhnlichen ıv, 42. 
trochäiſchen Strophe im Versbau wünichen. — Was Du von Deiner Reije 
ihreibft, ift nicht fehr tröftlich; ich hatte gehofft, ein Paar Donate mit 
Tir zu leben. Sorge indeſſen nur, daß ich wenigftens nicht die Wochen 
einbüße. 

Die Schwierigkeiten beim Wallenſtein begreife ich recht wohl, aber 
ich hoffe, daß Du ſie überwinden wirſt. Es iſt ſchon viel gewonnen, wenn 
man den Punkt recht in's Auge gefaßt hat, auf den man die meiſte Sorg- 
falt zu verwenben bat. 

Burgsdorf ift fort. Er hat mir in der legten Zeit weniger gefallen. 

Es iſt etwas MWeichliches in feiner Natur, Das ich nicht liebe. An eigene 
Thätigfeit ift bei ihm gar nicht zu denken, und felbit in feinem Genuſſe 
ft zu wenig Energie. Er verhält fich bloß leidend, ift in eine gewiſſe 
Andacht bei Kunftwerken verloren, ohne ſich nur einigermaßen von dem 
Eindrude Rechenſchaft geben zu wollen. Ein gewiffer Inſtinct leitet ihn 
zwar, das Defjere zu unterjcheiden, und dies nimmt für ihn ein; aber 
man erwartet doch auch, daß jeine eigene Kraft ſich am Anſchauen ber 
fremden entzünde. " 

Alerander Humbolot ift mir chrwürdig durch den Gifer und Geiſt, 
mit dem er fein Tach betreibt. Für den Umgang tft Wilhelm geniekbarer, 
weil er mehr Ruhe und Gutmütbigkeit hat. Alerander hat etwas Haftiges 
und Bittere, das man bei Männern von großer Thätigfeit häufig findet. 
Wilhelm ift mir fehr lieb geworden, und ich habe mit ihm viele Berüh— 
rungspunkte. Warum kann ich mit Dir und ihm nicht einmal etliche ıv, 43. 
Monate wenigftens zufammenleben? 

8. 
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Dresden, ven 30. Zul. 97. 


Stoff zu Balladen müßte, dacht ich, in der Bibliothek der Romane 
zu finden ſein. Auch in der Geſchichte der Kreuzzüge iſt wohl manches 
brauchbar, als etwa die Abenteuer des Könige von England, Richard Lö⸗ 
wenberz. Aber freilich fo etwas Ausgejuchtes, als der Stoff vom Taucher, 
ifi mir noch nicht eingefallen. Ohne eine feine Dofis von Liebe behält 
die Ballade leicht etwas Trodenes, das durch alles poetiiche Talent ſich 
nicht überwinden läßt. Nur muß die Yiebe, däucht mich, im Hintergrunde 
bleiben, und mehr aus ihren Wirkungen geahnet werben: fowie eben im 
Taucher und in Goethens König von Thule, einem großen Liebling von 
mir. Große Naturjcenen find fehr pafjend für die Ballade, und alles 
Kteinmenjchlihe. Aber moderne Cultur und conventionelle Berhältnijie 
find nicht zu brauchen. Die Begebenheit joll durch ein poetifched Denk 
mal verewigt werden. Dazu gehört eine volksmäßige Behandlung, dir 
aber freilich von einem pöbelhaften Ton jehr verjchieden ift. 

Das Volk, von dem bier die Rebe ift — Menfchen von Herz und 
Phantafie, aber ohne ausgebreitete Kenntniſſe und verfeinerte Ausbildung — . 
joll die Stimme eines höhern Weſens — nicht Seinesgleihen — zu ber: 
nchmen glauben; aber diefe Stimme muß ibm durchaus verjtändlich jein. 
Durch die Pracht des Rhythmus ımd den Wohlklang der Sprache wird 
die unverdorbene Menfchennatur ergriffen und in eine feitlihe Stimmung 
verjegt. Nun ift fie empfänglich für höhere Gefühle und für jedes Bil 
der Phantafie, wozu die Betandtheile in ihrer Sphäre liegen. Jede Er- 
innerung an ihre Beichränfung würde dieſen Zuftand der Begeifterung 
zerjtören; daher die ſchädliche Wirkung einer jeden Idee, Die eine beſondere 
Art von Kenntniſſen vorausjekt. 

Ich Habe jetzt wieder bet dieſer Gelegenheit einige Bürgeriche Balladen 
gelejen. Die Darftellung ift lebendig, Sprache und Versbau oft trefflic, 
aber ter Ton ift nicht gehalten. Tas Cubjective muß in der Ballade, 
wie im Epos überhaupt von höherer Natur jein, nämlich von ber allge- 
meinen Natur des Diebters, ohne die Perfönlichkeit des bejonderen 


. Dichters. Im Drama dürfen wir zwar nicht an den Dichter erinnert 
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werden; aber auch Hier wollen wir nicht das Object felbft ſehen, ſondern 
wie es in einer Dichterjecle fich jpiegelt. Im lyriſchen Gedicht dagegen 
erfcheint die bejogdere Natur des Sprechenden mit möglichftem Reichthume 
an Individualität, doch immer im idealiſchen Zujtande. 

Was von den Yiedern fertig ift, ſchicke mir ja glei. Bisher halt 
Du's immer dem Mufifer nicht leicht gemacht, und es ift manches in 
Deine muſikaliſchen Gedichte eingeflofjen, was beſſer gelefen, als gejungen 
werten fan. 

Humboldts find fort umd grüßen Herzlich. Sie jchienen ungern von 
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Dresden wegzugeben. Mit ihm lebt ſich's ſehr gut. Sein immer gleicher 
Humor ift Böftlich für den Umgang, und faft in allen Fächern geiftiger 
Zhätigfeit Tann man bei ihm auf Sinn und Theilnehmung rechnen. 

Heute erwarten wir Kunzen, der lange nicht bei uns geweſen ift. 
Es ift mir bange für feine befjere Exiſtenz. Er hat nicht Selbftjtändigfeit 
genug und in Leipzig niemand, an ben er fich anfchliegen könnte. 

Dora wird auf ein Paar Wochen zur Herzogin nach Töplig gehen. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 6. Auguſt 1797. 

Die drüdende Hitze in ber vorigen Woche hat mich jo jehr angegriffen, 
und vielleicht hat auch eine Erkältung dazu beigetragen, daß ich mich in 
ven letten acht Tagen recht übel befand, Fieber jpürte und eine ernitliche 
Krankheit befürchtete. Heute ift der erite Zag, wo ich mich wieder etwas 
leidlicher befinde, obgleich ich mich noch an Geiſt und Körper ermattet fühle. 

Es Hat mich erfreut zu hören, daß Du Dir im Umgang mit Qum- 
bolpt_jo wohl gefallen haft. Zum Umgang ift er auch recht eigentlich 
qualificirt: er hat ein feltenes veines Interefie an der Sache, weckt jede 
ihlummernde Idee, nöthigt einen zur ſchärfſten Beſtimmtheit, verwahrt 
dabei vor der Einfeitigfeit und vergilt jede Mühe, die man anwendet, um 
ſich deutlich zu machen, durch die feltene Gefchidlichkeit, die Gedanken des 
andern aufzufaffen und zu prüfen. — So wohlthätig er aber auch für 
jeden ift, der einen gewiſſen Gedankenreichthum mitzutheilen hat: jo wohl: 
thätig, ja jo höchſt nothwendig iſt es auch für ihn, von außen in's Spiel 
gefeßt zu werben, und zu der jcharfen Schneide feiner intellectuellen Kräfte 1V, 46. 
einen Stoff zu befommen; benn er fann nie bilden, immer nur jcheiden 
und combiniven. Ich fürchte, die Anftalten die er macht, um fid) der 
neuen Weltmaffe, die ihn in Italien erwartet, zu bemächtigen, werden ihn 
um die eigentlichfte und höchſte Wirkung bringen, die Italien auf ihn 
machen jollte. Er verfieht fich jeßt jchon im Voraus mit Zwecken, die er 
dort verfolgen, mit Sehorganen, durch Die er jene Welt betrachten will: 
und jo wird er machen, daß er auch nur darin findet, was er mitbringt; 
und über dem ängjtlichen Beftreben, viele einzelne Refultate mit nad) Haufe 
zu bringen, wird er, fürchte ich, dem Ganzen nicht Zeit und Raum laffen, 
fih al8 ein Ganzes in feine Phantafie einzuprägen. — Stalten könnte ihm 
fehr nüßlich werden, wenn es feiner Einbildungsfraft, die von jeinem Ver⸗ 
ſtande wie gefangen gehalten wird, einen gewiſſen Schwung geben, eine gewiſſe 
Stärke verichaffen könnte. Dazu gehörte aber, daß er nicht Hineinzöge, wie 
ein Eroberer, mit jo vielen Mafchinen und Gerätbichaften, um es für 
jeinen Verſtand in Befit zu nehmen. Es fehlt ihm zu ſehr an einer 
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ruhigen und anipruchslofen Empfänglichkeit, die fich dem Gegenſtande Hin» 
giebt; er ift gleich zu activ und bringt mir zu unruhig auf bejtimmte 
Rejultate. Doch Du kennſt ihn genug und wirft wahrjcheinlich Hierin 
meiner Meinung jein. ü 

Ueber Merander Habe id) noch Fein rechtes Urtheil; ich fürchte aber, 
troß aller feiner Zalente und jeiner raftlofen Thätigfeit wird er in feiner 
Wiffenfchaft nie etwas Großen leiften. Eine Heine unrubige Eitelfeit be- 
jeelt noch fein ganzes Wirken und ich kann ihm keinen Funken eines reinen 
objectiven Intereffe abmerten — und wie fonderbar e8 auch Flingen mag, 


ſo finde ic) in ihn, bei allem ungeheuren Reichthum bes Stoffes, eine Dürftig- 
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feit de8 Sinnes, die bei dem Gegenſtande, ven er behandelt, das ſchlimmſtie 
Uebel iſt. Es ift der nadte, ſchneidende Verſtand, der die Natur, bie 
immer unfaßlic und in allen ihren Punkten ehrwürdig und unergründlic 
ift, ſchamlos ausgemeſſen haben will, und, mit einer Frechheit die ich nicht 
begreife, feine Formeln, die oft nur leere Worte und immer nur enge 
Begriffe find, zu ihrem Meafftabe macht. Kurz, mir feheint er für feinen 
Gegenjtand ein viel zu grobes Drgan und babei ein viel zu befchräntter 
Verſtandesmenſch zu fein. Er Hat feine Einbildungskraft; und fo fehlt 
ihm nach meinem Urtheil das nothwendigfte Vermögen zu feiner Wiſſen⸗ 
haft — denn die Natur muß angefchaut und empfunden werben, in 
ihren einzelnften Erfcheinungen, wie in ihren böchiten Geſetzen. 

Alerander imponirt fehr vielen, und gewinnt in Wergleichung mit 
jeinem Bruder meiftens, weil er ein Maul bat und fich geltend machen 
kann. Aber ich Fann fie, dem abfoluten Werthe nach, gar nicht miteinander 
vergleichen: fo viel achtungstwürdiger ift mir Wilhelm. 

Dein Urtheil über Burgsdorf möchte wohl jehr gegründet fein. Ich 
habe ihn zu jelten und mit zu wenig Intereſſe gejehen, als daß ich eine 
Forderung an ihn Hätte machen können; indeſſen fand ich ihn, beſonders in 
der Tegten Zeit immer ohnmächtig und, wie die jchwächlichen Naturen, 
eigenfinnig. 

Goethe it jeit acht Tagen weg; ich habe noch Feine Nachricht von ihm. 

Meine Arbeiten find in den legten vierzehn Tagen, wie Du leicht 
denken kannſt, liegen geblieben, was mir meinen Zujtand doppelt unerträglich 
machte; auch jeßt habe ich weder Stimmung noch Kraft zu irgend einer 
productiven Thätigfeit. Einige Yieder, welche ich durch Zelter habe ſetzen 
lajjen, will ich Div mit dem nächften Pofttage ſchicken. Auch das Reiter: 
lied wird er ſetzen; es Hat ihn ſehr gerührt. 
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Dresden, 25. Auguft 1797. 

Den Urtheil über Alexander Humboldt jcheint mir doch fat zu jtreng. 
Sein Bud, über vie Nerven babe ic) zivar nicht geleſen, und fenne ihn fait 
nur aus dem Geſpräch — aber gejest, daß es ihm auch an Einbildungs- 
fraft fehlt, um die Natur zu empfinden, fo kann er doch, däucht mich, für 
die Wiffenfchaft vieles Ieiften. Sein Bejtreben alles zu mejjen und zu 
anatomiren, gehört zur ſcharfen Beobachtung, und ohne dieſe giebt es Feine 
brauchbaren Materialien für den Naturforicher. Als Mathematiker iſt e8 
ihm auch nicht zu verdenken, daß er Maß und Zahl auf Alles anwendet, 
was in feinem Wirkungsfreiie liegt. Indeſſen jucht er doch die zeritreuten 
Diaterialien zu einem Ganzen zu ordnen, achtet die Hypotheſen, die jeinen 
Blick erweitern, und wird dadurch zu neuen ragen an die Natur verun- 
laßt. Daß die Empfänglichkeit feiner Thätigkeit nicht das Gleichgewicht 
bält, will ich wohl glauben. Menſchen diejer Art find immer in ihrem 
Wirkungskreiſe zu beichäftigt, al8 daß fie von dem, was außerhalb vorgeht, 
große Notiz nehmen jollten. ‘Dies giebt ihnen das Anjehen von Härte und 
Herzlofigteit. — Wilhelm Humboldt hat mir aus Wien gejchrieben. Noch 
gefällt's ihm ganz wohl, aber bald wird ihm doch gewiß die Yeerheit zu 
läjtig werden. Was fagft Tu zu jeinen Aufjäßen über Charafter? Ich 
babe ſehr gute Ideen darin gefunden, aber noch will ſich Fein klares Re— 
jultat finden. Er kämpft wacker mit jeinem Stoffe, aber Klarheit entjteht 
nur im Momente des Siegs, und zeither zeigte er fich immer noch während 
des Kampfs. 

Ich leſe jet den Euripites, der mir noch fehr fremb war. Gegen 
den Sophofles finde ich einen großen Abftand, Im Oreſt hat ber Mord⸗ 
anichlag auf die Helena etwas Empörendes. Die Reden find weitläufig 
und voll Wiederholungen. Im Hippolytus habe ich viel Feinheit und 
Kraft in der Darftellung von Phädra's Yeidenichaft gefunden. — Voß's 
Bearbeitung von Virgils Eklogen ift ein interejfante® Product. Im Com⸗ 
mentar hätte er fich aber wohl noch fürzer faſſen können. Er framt zu- 
weilen unnüge Gelehrſamkeit aus, fajt wie Böttiger. r 

Jena, 15. Sept. 97. 

Heute nur zwei Worte, lieber Körner, um Dir wieder ein Yebens- 
zeichen zu geben. Seit meinem letten Briefe an Dich habe ich mich noch 
recht übel befunden und glaubte ernjtlich Frank zu werben, bis mich ein 
Vomitiv wieder erleichterte. Aber von einem ftarfen Katarrb, der nich 
ſehr angriff, habe ich noch inmmer einen übeln Huften übrig, der mich bei 
dem öfteren Wechjel von Falter und warmer Witterimg in die Stube 
bannt. Weine Arbeiten haben beinahe 6 Wochen ganz geftort; alle Stim- 
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mung war weg, weil mir der Kopf jo angegriffen war. Gebt, da bieier 
wieder frei ift, finde ich jo viel Verſäumtes einzuholen, und die Beſorgung 
des Almanachs, der Hier gebrudt wird, macht mir auch fo viel zu thun, 
daß ich mich kaum bejinnen kann. In jpäteftens 10 Tagen Hoffe ich Dir 
den gedrudten Almanach zu jchiden, wo Du noch mancherlei von mir, und 
von Goethe jehr viel Schönes finden wirft. Meine mir vorgejegten Lieder 
kann ich erjt nächſtes Jahr liefern, Diesmal hat meine Unpäßlichfeit dic 
Ausführung unmöglich gemacht. 

Humboldt jchreibt mir, daß es ihm in Wien nicht jehr gefalle, daß 
er e8 Anfang Octobers gewiß verlajjen werde, aber die italienifche Reife 
io gut als aufgegeben habe. Er habe aber große Luft, gleich im nächiten 
Monat nah — Paris zu geben. 

Goethe jchreibt mir fleißig, und feine gehaltwollen geiftreichen Briefe, 
die ih Dir auch einmal mittheilen will, lafjen mich feinen ganzen Gang 
begleiten und geben mir vielen Stoff zum Denken. Er war 8 Tage in 
Stuttgart, wo er fich jehr wohl gefiel. Sekt wird er in Zürich bei 
Meier jein. Wie es mit der italienijchen Reife fein wird, weiß ich nod 
nicht, und er möchte es wohl jelbjt noch nicht willen. 

‘Dein 
Sch. 


Dresden, den 27. Sept. 97. 

Mit jedem Poſttage warte ich jegt auf Bogen vom Almanad. Eine 
Ballade: die Kraniche des Ibykus, Habe ich fürzlich durch Rackenitz bekommen. 
Ich wollte faft mehr auf Di, als auf Goethe rathen. Deine Manier 
finde ich beſonders in der Beichreibung des tragischen Chors. Dagegen iſt 
die Verjification mehr Goethen, als Dir ähnlich. Die Daritellung ift 
föftlich und einzelne Stellen machen große Wirkung; aber das Ganze hat 
etwas Trocknes, ohngefähr wie der Ring des Polykrates. Die Einheit ift 
hier wieder ein abjtracter Begriff, die Rache des Schickſals, wie dort ver 
Nemeſis. Sole Begriffe ſchaden der dramatijchen Darjtellung nicht; weil 
die Aufmerkſamkeit zu jehr auf der handelnden und leidenden menfchlichen 
Natur haftet, und die unſinnliche Idee gleihjan nur im Bintergrunte 
ſteht. Aber im erzählenden Gedicht darf das Unſinnliche, däucht mich, nicht 
herrſchen. Der eigentliche Stoff der Ballade iſt wohl höhere menſchliche 
Natur in Handlung. Das Begeifternde in einer menſchlichen Begebenheit 
wird aufgefaßt und gleichjam in einem dichteriſchen Monument verewigt. 
Das Ziel ift entwerer Sieg nach einem ſchweren Kampfe, oder eine helven- 
mäßige Refignation bei den Lebergewicht der äußern Kraft. 

Hermann und Dorothea habe ich nun ganz gelefen, aber noch nicht 
jtubirt, Der Ton iſt durchaus glüdlich gehalten, und der höhere Schwung 
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vor dem Echluffe thut trefflihe Wirkung. Das ganze Product gehört un⸗ 
jtreitig unter Goethes Werke vom erjten Range. Aber faft ift ed von zu 
hohem äjthetiichen Wertbe, um nad) Verdienſt aufgenommen zu werben. 

Der größte Theil des Publicums Flebt immer am Stoffe, und bier 
jind die herrſchenden politiichen Parteien einigerinaßen interejjirt; daher er» 
warte ich die jeltfamften Urtheile im Lob und Tadel. 

Ob wohl Humboldt noch nach Paris geht? Indeſſen, wenn er ein- 
mal dort ift, wird er wohl nicht viel wagen. In Paris jcheint die Plu- 
ralität offenbar für die jest herrichende Partei zu jein; aljo hat man faft 
gar nichts von künftigen Unruhen zu fürchten. 

Bei mir ift diefen Sommer nichts fertig geworben. Ich Hatte mir 
pbilojopbijche Arbeit vorgenommen, aber die Nothwendigfeit, meine Kinder 
jelbft zu unterrichten, bat mich ſehr zerjtreut. Ich Habe über Erziehung 
manches gelejen und gedacht, und bin zulegt aus pädagogiſchem Bedürfniß 
auf das Studium der Natur gefallen, das bei mir jeit mehreren Jahren IV, 52. 
in den Winkel gejtellt war. Jetzt fange ich ihm wieder an Geſchmack ab» 
zugewinnen. Ueberhaupt bin ich jelbjt vorwärts gekommen, wenn ich auch 
nichts außer mir hervorgebracht habe. 

Hoffentlich bift Du wieder gefunder. 


Dein 
Körner. 


. Jena, 2. Oct. 97. 

Hier endlih der Muſenalmanach; ich wünjche, daß er Euch Freue 
machte. Die Muſik fommt über 8 Tage nad. 
Mit meiner Geſundheit geht es jegt wieder beifer, obgleich nach Ab- 
zug des Huftens die Krämpfe und die Schlaflofigfeit mich wieder ftärfer 
plagen... | 

Ich Habe lange keine Nachricht von Euch. Schreib’ mir doc), wie es 
ftebt. Goethe ift jegt in der Schweiz bei Meier. Wohin ſich Huntboldt 
wird gewendet haben, weiß ich nicht. In jeinem legten Briefe, vor etwa 
3 Wochen, jchtieb er mir, dag er mit ven erften Tagen October Wien 
verlaffen und vielleicht nach Paris gehen würde, Sollte er Dir neuerlic) 
geichrieben und eine andere Adreſſe als die nach Wien gegeben haben, jv 
jchreib’ mir's doch; ich meiß nicht, wo ich ihn finden kann, und möchte es 
gern vermeiden, meine Briefe und Pakete über Wien an ihn gelangen zu 
laſſen, da man vor dem Erbrechen der Briefe nicht ficher ift. 

Ich mache mich jekt wieder an den Wallenſtein, werde aber wohl IV, 54. 
einige Zeit brauchen, mich wieder damit zu familiariſiren. Die Krankheit 


und dann der Almanach haben mir eine große Diverfion gemadt . . . 
Tas 
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Soeben erhalte ich Deinen Brief. Es überrafchte mich, daß Du den 
Ibykus durch Rackenitz eher, als durch mich erhalten mußteft. Es ift Dies 
eine Indiscretion von Böttiger, dem ich den Ibykus vor dem Aborud com- 
municirte, um gewiß zu willen, daß id) nicht gegen altgriechifches Coſtüm 
veritoßen. — 

Die Trodenheit, die Du an diejer Ballade und auch am Polyfrates 
bemerfit, mag von dem Gegenſtand wohl kaum zu trennen jein; weil die 
Perſonen darin nur um der Idee willen da find und ſich als Individuen 
berjelben ſubordiniren. Es fragte ſich aljo bloß, ob es erlaubt iſt, aus 
dergleichen Stoffen Balladen zu maden; denn ein größeres Leben möchten 
fie fchwerlich vertragen, wein die Wirkung bes Ueberfinnlichen nicht ver: 
lieren fol. 

Ich habe von der Ballade feinen jo hohen Begriff, daß die Poeſie 
wicht auch als bloßes Mittel dabei jtatthaben dürfte. 


Dresden, den $. Oct. 97. 

Nur ein Paar Worte vorläufig über den erften Einprud des Al⸗ 
manachs. Unter Deinen Gedichten, die ich noch nicht kannte, ijt mein Lieb— 
ling der Gang nad) dem Eijenhbammer. Unter den Goetheichen finde id 
am meiften Geihmad an dem neuen Paufind. Die Braut von Korinth 
ift von großem Werthe, bat aber cine gewiffe Dunkelheit, die vielleicht abs 
fichtfich ift, aber bei mir die Wirkung ſtört. Unter Deinen kleinern &e- 
dichten lieb' ich bejonders das Geheimniß und die Worte des Glauben? 

Mich wundert, daß Du die Ballade geringzuſchätzen fcheinft, und das 
um jo mehr, da Dir meines Erachtens dieſe Gattung vorzüglich gelingt. 
Was fie von dem jogenaunten epijchen Gedicht unterfcheibet, ift, däucht mid, 
bloß der Heinere Umfang. Ich muß etwas weiter ausbolen, um mich hier 
über zu erklären. 

Das Wejen eines jelbftjtändigen Gedichts bejteht, däucht mich, in ver 
höhern Natur des Dichters, die ſich am irgend einem Stoffe verfinnlict. 
Hier gilt nur jubjectiver Werth, das Object fol nie um feiner Selbit 
willen vargeftellt werden. Aber der jubjective Werth ſoll erjcheinen; 
und dies gejchieht entweder in einem Zuftande der Betrachtung over Em 
pfindung — lyriſches Gedicht -—— oder in einer Schöpfung (zoinyaıs) — 
epijche8 und dramatiſches Gedicht. — Hier erkennt man den Schöpfer aus 
jeinem Werke, wern er die ganze Fülle feiner Kraft darin verherrlichte, 
es mag num die Welt, in der er lebt und herrſcht, von größerm ober 
Heinerm Umfange fein. Auch eine einzelne Begebenheit kann einen Stoff 
enthalten, der die Yiebe Des Dichters entzündet. Daher das innige Band 
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zwiſchen Subject und Object, das Eindringen in das Mark des Stoffes — TV, 56. 
furz, der Geiſt in der Behandlung. 

Bon ganz andrer Art ijt die Gejchidlichkeit, mit ver die äußere 
Form der Poefie zu einem fremdartigen Zwede gebraucht wird. Dahin 
gehört die Fabel, das Lehrgedicht, die Bejchreibung, bie Epiftel, die Er- 
zählung. Zu ſolchen Erzählungen würde ich den Haudſchuh nicht rechnen. 
Er ift ein jelbitftändiges poetiiches Gemälde — theild Thierſtück, theils 
Nitterftüd. Dagegen giebt e8 Geſchichten, die am fich ſelbſt durch einen über- 
rafchenden Ausgang, durch irgend eine feltene Ericheinung, durch rührende 
oder Jächerliche Contraſte, die Aufmerkſamkeit anziehen. Hier fommt es 
darauf an, den Stoff rein, Har und volljtändig zu geben und in ver Er- 
zählung einen paffenden Ton zu wählen, und dieſen durchaus feftzubalten. 

Licht und Wärme — Breite und Tiefe — rechne ich mehr zu 
den Lehrgebichten — die Worte des Glaubens zu ben Inprijchen Ge— 
dichten der Betrachtung. 

Daß Du den Schluß des Handſchuhs geändert haft, däucht mich, ein 
Gewinn, theils wegen des Rittercoſtüms, theils weil dadurch die Teßte 
Zeile mehr gehoben wird. — Der Fröhner ftatt des Philiſters ift 
zwar edler und dem Sprachgebrauch angemeljener, aber das Wort ver. 
Fröhner jagt nicht alles, was man fich nach Yefung der Reime bei Philifter 
dentt. Es ift Schate, das wir fein gleichbeveutendes Wort haben. Von 
den andern Gedichten nächſtens. — Schlegel jcheint nicht weiter gekommen 
zu fein. 

Bon Humboldts weiß ich nichts weiter, als daß fie mit Anfang des v, 57. 
October von Wien abreijen wollten. ine andere Adreſſe hat er mir 
noch nicht gegeben. Im September jchrieb er mir,. daß ich noch einen 
Brief nah Wien ſchicken ſollte. Dieß habe ich gethan, und jeit der Zeit 
feine Nachricht weiter erhalten. 

Dein 
Körner. 


Jena, 20. Tctober 1797. 

Nur ein Paar Worte zur Begleitung dieſes Pakets. 

Es freut mich jehr, daß Tu mit meinen Sachen im Almanach ſoweit 
zufrieden bit. Der Gang nach dem Eifenhammer ijt für mich ein 
neues Genre gewejen, an das ich mich nicht ohne Furcht wagte; ich bin 
num neugierig, was die zwei anderen aus meinem kritiſchen Kleeblatt, 
Goethe und Humboldt, dazu meinen werben. 

Du thuft Schlegel, meines Bedünkens, doch zu viel, wenn Du feine 
Gedichte im Almanach auf leihen Fuß behandelſt; — in den Stanzen 
. über Romeo und Julie Hat er fich wirklich übertroffen: Ve en Rn 
Stiller, Körner, Briefwedfel. U. 
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sichten Schwung und zeigen ein Gefühl, das ich ihm mimmer zugetraut 
hätte - wenn er fie nur nicht irgendwo geftohlen Bat. 

Auch die entführten Götter haben viel Gutes. Seinen Prome: 
theus und Arion gebe ich Dir preis. 
Was ſagſt Du zu meinen neuen Leuten: Schmidt, K., U. und 5.’ 
Es wäre mir gar angenehm, und auch Goethe, dem ich's mittheilen würde, 
wenn Du den Almanach, ungefähr ebenſo wie voriges Jahr, kritiſch durch⸗ 
lanſen wollteſt. Unter den Melodien, die ich Hier mitſchicke, mußt Du 
das Meiterlied tiefer ſpielen, als es gejeßt ift, inte Du jeben wirft. Es 
war eine jonderbare Idee vom Muſicus, die Eniraffire fo Hoch fingen zu 
laſſen, als kaum eine Weiberſtimme hinaufreicht. Sonft aber hat die Melodie 
mir woblgeſalien. Wenn Dir die Deinige ein wenig anders auffchreiben 
laſſen und mir ſchicken wollteft, wäre mir's lieb. In der Abfchrift, die Du 
mir geſchickt, find Die Melodien zu den einzelnen Strophen ein wenig burd- 
einander geworſen. und der Spieler und Zünger verwirrt fich beim Suchen. 
Auch Jelter hat Das Keiterlied geſetzt, und man jagt, es jet ihm 
beſonders at geratben. Ich babe es aber och nicht erhalten. 
Wir jind jet 3 Tagen wieder in der Stadt und ich jige umb ſchwitze 
am Wallenſiein. 
Dein _ 
S. 


Dresden. den 7. Nov. 97. 

Du die lange niedtä von mir geſeben. weil ib Dir einen ausführlichen 

aber den Almanach Abveder wollte und vor einer preſſanten Acten- 
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Göſchen war hier und erzählte mir jchr vergnügt, daß er auf einen 
Antrag wegen des Sarlos von Dir eine freundliche Antwort erhalten hätte. 

Du fagteft mir einmal von einem Heinen epijchen &ebichte.*) Wäre 
dies nicht für Göſchen, wenn Tu mit dem Wallenitein fertig wärejt? 


Es wird mir ſchwer, Dich nicht um bie fertigen Stüde vom Wallen- 


jtein zu plagen; doch muß ich nachgeben, wenn Du noch fejt bei Deinem 
Vorſatze bleibit. 
Dein 
Körner. 


„Jena, 20. Nov. 97. 

Diejen Mittag überrafchte mich Goethe, der mit Meyern aus der 
Schweiz wieder zurüd ift. 

Bon Geßlern fügte mir Meyer, er habe für ganz gewiß von jeinen 
römischen Belannten erfahren, Geßler babe ein Engagement mit einem 
bübjchen römischen Mädchen, von gemeiner Herkunft und nicht der beften 
Conduite; und foll fie wirklich geheirathet haben. Er erzählte mir jo viel 
Perticularitäten davon, daß ich faun daran zweifeln fann. ‘Den Eltern 
und einer Schweiter von ihr, mit der er auch anfangs gelebt, bezahle er 
eine Penfion. Das Mädchen ſoll aus der Gonnaifjance ver jungen Künſtler 
jein, und, ich glaube, auch zum Modell gedient haben. Suche nun dieſer 
Nachricht auf die Epur zu kommen. Gefler dauerte mich ſehr; denn das 
Mädchen joll auch erjchredlich ftehlen und gar liederlich jein. Geßler wäre 
fürchterlich düpirt. 

Humboldt hat mir vor etwa drei Wochen aus Weünchen geſchrieben, daß 
er direct nach Baſel gehe und dort ſeinen weitern Entſchluß, die Pariſer 
Reiſe betreffend, faſſen würde. 

Goethen hat ſeine Reiſe recht gut zugeſchlagen; ſo auch Meyern, der 
viel geſunder zurückgekommen iſt. 

Ih Habe in dieſem Monat durch Nichtſchlafen wieder viele Zeit ver⸗— 
loren; welches mir toppelt leid war, weil ich mit dem Wallenſtein vecht 
im Train war. 68 ift nun entjchieven, daß ich ihn in Jamben mache; 
ich begreife faum, wie ich es je anders habe wollen können, 68 ift unmöglich, 
ein Gedicht in Proja zu jehreiben. Alles was ich ſchon gemacht muß 
anders werden, und ift c8 zum Theil ſchon. Es hat in der neuen Geſtalt 
ein ganz anderes Anſehen, und ijt jegt erit eine Tragödie zu uennen. 

Yebewohl für Heute und ſchicke bald Deinen fritiichen Brief über 
den Almanach. 

Dein _ 


N g, 326. An Humboldt 225. 
sr 


IV, 60. 


IV, 61. 


IV, 62. 


IV, 65. 
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Dresden, den I. Dec. 97. 

Biel Glück zu Goethens Zurüdkunft. Sie wird Dir große Freude 
gemacht haben. Ich bin indejjen durch Geßlers Ankunft überrajcht worden. 
Sein letter Brief war vom 2. Sept. aus Genua, wo er von einer baldigen 
Rüdreije jchrieb. Seit der Zeit hatte ich nichts von ihm erfahren. Bon 
dem was Dir Dieyer von ihm erzählt hat, Hatte ich auch einiges durch 
Die dritte Hand erfahren. Indeſſen jcheint die Sache eine gute Wendung 
genommen zu haben. An die Heirath glaube ich nicht; aber jo viel Habe ich 
erfahren, daß er das Mädchen von Rom bis nach der Schweiz mitgenommen 
hat. Mit ihm jelbjt Habe ich nicht darüber gefprochen, werde ihn auch nie 
ausfragen. Indeſſen habe ich Spuren genug, um mir Die Gejchichte jo 
zufanmenzuiegen, daß er das Mädchen jeßt in der Schweiz gelaffen bat, 
um ihr die nöthige Erziehung zu geben. Mag er doch immer den Plan 
baben, fie künftig zu fich zu nehmen; ich wette, daß Died nicht gefchteht. 
Sinnlichkeit Hat ih gefejjelt, durch Briefe wird fie ihn ſchwerlich feſthalten; 
aljo ijt durch die Entfernung jchon viel gewonnen. Dann ift er ſehr 
abhingig von der Meinung Anderer, wenn ihn die Veidenfchaft nicht 
augenbliclich überwältigt. Godeau, ein Schweizer, den Goethe Fennt, und 
der mit Geplern in freundichaftlichen Verhältniffen fteht, hat wahrſcheinlich 
dieſen Kunſtgriff gebraucht. Vielleicht wird auch dem Mädchen in ter 
Schweiz die Zeit lang, fie macht irgend einen dummen Streich, läßt fid 
von einem andern, ber ihr beſſer gefällt, entführen und Geßler fommt mit 
einiger Gelveinbuße davon. Ich habe, wie ich von ver Sache hörte, ihm bloß 
einen Brief nach Genua gejchrieben, worin ich ihm unjer Berfammenjein 
und unſere gemeinfchaftlichen Thätigkeiten und Genüſſe mit ſoviel Wärme 
als möglich jchilderte, ohne ein Wort von feinen Berhältniffen zu erwähnen. 
Hier ſuche ich ihm immer in Athem zu erhalten, und auf das zu richten, 
worin er mit einigem Erfolg thätig fein fan. Er hat hübſche Runftjachen 
mitgebracht und erwartet noch einige Transporte. Dieſen Winter bleibt 
er gewiß ‘hier, und will auf ven Sommer nad) Schlejien reifen. 

Humbolots hat Geßler in Schaffhaufen getroffen. An mich hat Wilhelm 
noch nicht wieder gejchrieben. 

Daß ich wegen ter Jamben Recht behalte, freut mich. Ich bakı 
manchmal mit Humbolet darüber ‚gejtritten. Nach meiner Ueberzeugung 
gehört eine gewiſſe rhythmiſche Pracht zu der Würde eines jolchen Gedicht. 

Außer Geßlern war auch die Herzogin von Kurland hier. 

Körner. 


Jena, 25. Dec. 97. 
Ich bin zu Anfang diefer Woche mit einem ftarfen Erbrechen um 
Durchfall befallen worden, und fürchtete ernjtlich frank zu werden. Ter 
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Zufall ift aber glücklich vorübergegangen. Es ijt, wie ich höre, ein epidemis 
ſches Uebel in unfern Gegenden und bat aljo mit meiner übrigen Krankheit, 
wie es jcheint, nichts zu thun. Indeſſen Hat mir der Anfall den Kopf für 
die ganze Woche verborben, und einen Stillſtand in meiner Thütigfeit ver- 
urjacht, die ohnehin jo oft unterbroden wird. Gott gebe nur, daß ich 
wenigitens im nächiten Sabre mit dein Wallenftein fertig werde. Hätte 
ich drei geſunde Monate, jo jollte er vollendet fein, aber meine Unpüßlich- 
feit, bejonders die Schlaflofigkeiten nehmen mir immer den dritten Tag, 
und rauben meiner Arbeit die Euite, die jo höchſt nöthig iſt, um in einer 
Gleichförmigkeit der Stimmung zu bleiben. 

Ich babe lange nichts von Euch gehört. Schreib mir doch bald wieder. 
Dieine Kinder und Yottchen find wohl. 

Von Humboldt Habe ich jeit 8 Wochen wieder feine Zeile. Wenn er 
nicht in Paris ift, jo weiß ich nicht, wie ich ihm das lange Schweigen, 
das mich über fein Schidjal und feinen Aufenthalt jo ungewiß läßt, ver= IV, 66. 
geben ſoll. 

Goethe erwarte ich in 8 Tagen bier, wo er eine Zeitlang bleiben, 
und wahrſcheinlich ven Fauſt vollenden wird. 

Es wird mir auch jchwer werben, Dir von dem Wallenftein nichts 
zu zeigen, bevor er fertig iſt, bejonders da ich vor dem Julius jchwerlich 
hoffen kann, ihn zu endigen. Vielleicht ſende ich ‘Dir die 2 erften Acte 
und etwas von dem dritten, wenn ich damit in Ordnung bin. ‘Denn dieſe 
erfte Hälfte, welche faft ganz nur Expoſition ift, bildet infofern ein eigenes 
Ganze. Das übrige ift bloß die Entwidelung defjen, was hier gegeben ift. 
Arien. Herzlich umarmen wir Euch alle. Dei 

ein 


Schiller. 


Tresten, den 25. Tec. 97. IV, 62. 

Du haft in langer Zeit fein Yebenszeihen von Dir gegeben. Hoffent- 
lich bift Du indeſſen im Wallenjtein vorwärts gekommen. Ich habe Acten 
gelefen, und fange nun erft einmal an, wieder fret Athem zu holen. Es 
that mir ſehr wohl, grade jekt wieder ven Muſenalmanach zur Hand zu 
nehmen. Er war mir ganz neu geivorben. | 

Den neuen Baujias*) genieße ich am beiten, wenn ich mir cin 
Gemälde dazu denke, auf dem das Blumenmäbchen mit ihrem Geliebten 
dargeftellt tft, jowie der Dichter bie Gruppe in den ſechs erjten Dijtichen 
ſchildert. Mit diefem Kunſtwerk wetteifert das Gedicht. Der Dichter 
fennt jeinen Bortheil und eilt über das fichtbare Bild hinweg in die Sphäre 


* Von Goethe S. 1. 


IV, 63, 


IV, 61. 
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ter Ideen, Gefühle und Grinnerungen. Aber die Vergangenheit foll und 
nur ein lebendigeres und vollitändigeres Bild von ver Gegenwart geben. 
Die Erzählung jelbjt, nicht das Erzählte allein, iſt ein Gegenftand ver 
Darftellung. Und hier verehre ich beſonders die Kunſt, mit der die Erzählung 
unter beite Perſonen vertheilt it. Jedes ſcheint fi nur die Züge aus- 
zuwählen, die ihm Die wichtigften find. Gontraft und Harmonie ftehen 
im jchönften Ebenmaße, und aus ihrer Vereinigung geht ein Ganzes hervor, 
deſſen Theile fih von jelbft in einander zu fügen ſcheinen. Man vergißt 
Künjtler und Kunft und weivet fi an einem Producte der edleren menſch⸗ 
liben Natur. 

Der Traum fcheint von Fräulein Imhof zu jein.*) Er ift gefällig 
erzählt, und in der Verfification ift — Heine Nachläffigleiten ausgenommen — 
viel Wohlklang. Aber der Schluß bat etwas Mattes. 

Weber den King Des Bolyfrates**, und Deine andern Balladen 
hab ich Dir fchon gejchrieben. Im Ring des Polyfrates finde ich bejonders 
einen gewiſſen Rhythmus in den Verhältniſſen ver fleineren Abjchnitte, 
die aus mehreren Strophen bejteben, welcher für die muſikaliſche Wirkung 
nicht gleichgültig ift. 

Das Gediht: Sängers Einſamkeit***) zeigt Talent und Empfindung, 
Nur wird man zu fehr an einige Lieder des Harfners im Meeifter erinnert, 
und dieſe DVergleichung hält es nicht aus. 

Im Zauberlehrlingr) ijt die Bersart bejonders glüclich gewählt, und 
die Zauberworte haben eine eigene drollige Feierlichkeit. 

Der Teenreigentf) entſchädigt durch den Wohlklang der Berie 
nicht für die Armuth an Ideen und PBhantafie. Die Stelle: Set manches 
entzückender 2c. jcheint mir zu dem Uebrigen gar nicht zu paffen. 

Das Sonettrif) iſt als ein mufifaliiches Ganzes zu ſchätzen, aber 
als Gedicht iſt e8 zu dürftig. 

Eben erhalte ich Deinen Brief und brecbe bier ab, um Dir noch heute 
zu antworten. 

It Deine Krankheit nicht vielleicht Folge einer Erkältung? Tie 
Humboldt fagte mir, Dir jchliefeit angezogen auf dem Sopha. Dies kann 
Dir fchwerlich befommen. Lege Dieb wenigſtens ausgezogen in's Bette, 
und jeße ein Licht, das fich ſelbſt auslöſcht, wenn es heruntergebrannt iſt, 
neben Dich: jo kannſt Din lejen bis Dur einjchläfit, und hinderſt die nächtliche 
Zransjpiration micht. 


*, S. 19, mit A. imterzeichnet. 
** 2,21, von Schiller. 
FF, 30, von Siegfried Schmidt. 
TS. 32, von Goethe. 
Tri 2. 38, von Matthiſſon. 
S. 


15, mit F. unterzeichnet. 
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Könnteft Du mir etwas vom Wallenſtein ſchicken, ſo wird mir’ große 
öreude machen. 

| Auf Goethes Fauft freue ich mich jehr. Ich habe ihm immer um 
Mittheilung der ungedrudten Fragmente bitten wollen, aber es nicht gewagt. 

Humboldt Hat an Gepler aus Paris gejchrieben. Er ift wohl, ſchreibt 
aber, daß der dortigen Freiheit zu Ehren alle Briefe an Fremde aufgemacht 
werben. Alerander Humboldt ift in Salzburg, wo die Hoffen ihre 
Niederkunft erwartet. 

In Anjehung Geßlers hat fich jeit meinem letzten Briefe nichts verän- 
dert. Nur fcheint ihn die Sehnjucht manchmal zu plagen. 

Ich habe einen gejcheidten jungen Mann an einem gewilfen von Harden⸗ IV, 65. 
berg fennen lernen, der auch bei Dir in Jena geweſen tft. 

Dein 
Körner. 


Diujfenalmanad für 1798. IV, 96. 


In dem Schakgräber*) finde ich das wieder, was ich oft am manchen 
Heinen Goetheſchen Gedichten bemerkt habe, die von vielen überjehen werden, 
weil fie an Stoff weniger reichhaltig ſind. Das Ganze ift aus Einem 
Sup, Ein Bild war der Keim, aus dem ſich alle Theile des Gedichte 
natürlich entwidelten. Nirgends ijt eine Spur von angefügten Put, 
weder im Gedanken noch im Ausdruck. Sprache, Versbau, Ton der 
Erzählung — alles vereinigt ſich, um auf die einfachite Art dem Yefer IV, 97. 
mitzutheilen, was der Phantafie des Dichters vorjchwebt. 

Beim Prometheus**, iſt's wirklich ſchade um Die Pracht der 
Sprache und Berfification. Dieſe Versart des Dante hat eine eigne 
Würde, und fie ift Schlegel größtentbeild gelungen. Nur felten trifft 
man auf Härten oder Zwang. Aber Das Ganze ift ein unglüdlicher 
Gedanke. Darjtellungen aus der Mythologie fordern ein gewilfes Dunkel, 
Sprechen die Perſonen zu deutlich und ausführlich, fo werden fie modernifirt, 
beſonders wenn fie, wie bier, über die menſchliche Natur philojophiren. 
Das Heroiſche in dem Charakter und der Situation des Prometheus ift 
ein köftlicher Stoff, aber Sch. iſt ihm nicht gewachſen. Seiner Phantafie 
fehlt e8 an Schwung. Die großen Bilder des Alterthums haben nur 
eine flache Wirkung auf ihn gemacht. 


46, von Goethe. — 
49-73, in Zerzinen, von A, W. Schlegel. 


wi. 


iv, on. 
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Die Yiebe auf dem Yande*) — ein zarter Stoff, fein gefühlt, 
aber in einer plumpen Form dargeftelit. Jin Ton der Erzählung Hört 
man zu fehr den Studenten; ven Verſen fehlt es oft an Leichtigkeit und 
Wohlflang, und jelbft die ununterbrochenen männlichen Jamben geben dem 
Ganzen eine gewiffe Härte. 

Der verlorne Maitag**) ift ein Beweis von Talent in Rüdficht 
auf Sprache und Verfification. Aber für ein ſolches Gelegenheitsgebicht 
ift der mpthologifche Eingang zu lang, und giebt ihm zu fehr das Anjehen 
einer Schulübung. 

Das Sonnet von Steigenteih ift gut georbnet und macht ein 
hübſches Ganze. Das beiwohnen***) des Amor im zweiten Verje 
hätte ich weggewünſcht. Auch der Meinfte Flecken verunftaltet ein Gedicht 
dieſer Art. 

An der Braut von Korinth) habe ich gemerkt, daß ich älter 
werde, und daß ich bei Beurtheilung eines Kunſtwerls vom Einfluß des 
Stoffs nicht jo unabhängig bin, als ich glaubte. „Es find nicht alle frei, 
die ihrer Ketten ſpotten.“7) — Ich liebe das Schauberhafte nicht, und 
dies jeheint mir ein Charakterzug des Alters zu fein. Dies Gedicht ehrte 
id) daher mehr in der Entfernung, und las es mehr aus äjthetijcher 
Pflicht, als aus Trieb. Vielleicht aber ift Died gerade ein Beweis, wie 
ſehr der Künftler jein Ziel erreichte. Er wollte nun einmal eine erſchütternde 
Situation darftellen. Als Dichter verftand er jeinen Vortheil, und wählte 
jeinen Stoff mehr aus der moralifchen, als aus der phufiichen Welt. 
Aber das Sinnliche muRte mit dem Unfinnlichen fo innig verwebt werben, 
daß die Scene fidy verkörperte und Iebendig der Phantafie vorſchwebte. 
Und nun wurde alles aufgeboten, um die Wirkung auf's höchſte zu verftärten. 
Von dem ruhigften Anfange jteigt das Gedicht allmählig bi zur höchſten 
veidenſchaft. Die Scene erjcheint zuerft in einer düftern Beleuchtung. 
Nur durch einzelne einfallende Yichtjtrahlen vermag man nach und nad 
die Gegenjtände mehr zu unterſcheiden, und mit Entjegen ſieht man bie 
dunkle Ahnung immer deutlicher werben. Die Xeivenfchaft fteigt bis an 
Die Grenze der Karikatur; aber ehe fie dieje erreicht, läßt der Dichter den 
Vorhang fallen. Auf die höchſte Spannung folgt eine rüßrende Ermattung, 
und auf bieje das letzte Aufflanmen zu einem. begeifternbeinSchlifinDie 
Wahl der Versart paßt vollfommen zu dem x 
Trochäus hat einen eigenen feierlichen Rhythmus 








* 2. 74, von Lenz (aus deffen Nach! 
**, 5, 50, mit F. unterzeichnet. 
***) „Unfern Freuden wohnte Amor E 
NS. 55, von Goethe. 
+ Aus Veffings Nathan 4, 4. 
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es ſechsfüßigen auszuarten, und ber dritte Reim nach der Unterbrechung 
er langen Trochäen ift für das Ohr äußerft befriedigend und vollendet 
en prächtigen Bau der Strophe. — Genug, Goethe hat gezeigt, daß er 
ch auch auf dieje Arbeit verfteht. Aber ich würde fie nicht bei ihm beftellen, 
nd ich wette, Daß er jelbjt ven Pauſias mit mehr Xiebe gemacht bat. 

Yindor und Mirtha*) bat viel Wohlklang im Versbau, und die 
infte Strophe ift von ächtem dichterifchem Gehalt. Die Anordnung des 
zanzen aber gefällt mir nicht. Die fünfmalige Abwechjelung des düſtern und 
eitern Tons, ohne hinlängliche Wiannichfaltigkeit, giebt dem Gedicht einen 
ı einförmigen Gang. Auch Lieb’ ich nicht, daß es mit einer Antithefe 
blickt. In der vierten Strophe wird das Liebliche Bild des Kuſſes durch 
en fremdartigen Kreiſel ganz verborben. 

Ritter Toggenburg ijt mir befonvers lieb durch eine gewiſſe 
iuſikaliſche Einheit, und die durchgängige Gleichheit de8 Tons, der zu dem 
stoffe vollkommen paßt. 

Humboldts Diosfuren find als Ueberjegung jehr jchätbar, und 
üjfen den Liebhaber Pindars bejonders interejjiren.**) Aber Das ganze 
roduct bat für den unbefangenen Kunftfreund zu ſehr das Anſehen einer 
emten Pflanze, die mit Mühe im Treibhaufe gezogen worden if. Im 
toffe ſelbſt Tiegt eine gewilfe mythologiſche Arijtofratie, die unjer Gefühl 
leivigt. Den Söhnen Zeus ift alles erlaubt, und wer ihre Beleidigungen 
bt, wird vom Tonner zerichmettert. — Die Klage des Polydeukes 
nat ziemlich egoiſtiſch. — Dies alles mag wohl griechiich fein, aber vein 
enſchlich ift e8 nicht. Um den Stoff haben wir die griechiichen Dichter 
ten zu beneiden: Behandlung, Sprache und Versbau machen fie zu unjern 
uftern. Noch babe ich bei diejem Product bemerkt, daß der Gebrauch 
: Participien durch die fatale Endſylbe für den dentſchen Dichter erfchiwert 

> —— Die hart wird die Stelle: röchelnd, -— jeufzend — Thränen 
gießend. 
—*8 den beiden erſten Strophen der Elegie an Enıma*) finde ich 
an der Empfindung und Wohlklang. Aber in der dritten ijt der 
Alltäglich, ver Ausdruck matt, und die Verſe ſteif. 

In der Abendphantaſie von Conz ift die Sprache gewählt, ber 
Pieper, ver Zon gut gehalten; aber feine Spur von Dichtertalent. 
>" mp Befühle werden in einer trodenen Allgemeinheit gegeben, 
Gere lichteit einer beſondern menichlichen Natur. Nur ben 
Teig Wat im Gedicht, und wo wir dieſen nicht finden, bleiben 







“au, . 
: nemeifcher Tre. 
mit S. unterzeichnet. 
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IV, 6, 
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ter Ideen, Gefühle und Crinnerungen. Aber die Vergangenheit foll uns 
nur ein lebendigeres und volljtändigeres Bild von ter Gegenwart geben. 
Tie Erzählung jelbjt, nicht das Erzählte allein, ijt ein Gegenjtand ber 
Darſtellung. Und bier verehre ich beſonders die Kunſt, mit der die Erzählung 
unter beive Perjonen vertheilt ift. Jedes jcheint fih nur die Züge aus— 
zumählen, die ihm die wichtigjten find. Contraſt und Harmonie ftehen 
im jchönften Ebenmaße, und aus ihrer Vereinigung geht ein Ganzes hervor, 
deſſen Theile jich von felbft in einander zu fügen fcheinen. Man vergißt 
Künjtler und Kunſt und weidet ſich an einem Probucte der edleren menſch⸗ 
lichen Natur. 

Der Traum jcheint von Fräulein Imhof zu jein.*) Er ift gefüllig 
erzählt, und in der Berfificatton iſt — Heine Nachläffigfeiten ausgenommen — 
viel Wohlklang. Aber der Schluß Hat etwas Mattes. 

Ueber den Ring des Bolyfrates**, und Deine andern Balladen 
hab ich Dir ſchon gejchrieben. Im Ring des Polyfrates finde ich beſonders 
einen gewiſſen Rhythmus in den Verhältniſſen der Fleineren Abjchnitte, 
die aus mehreren Strophen beitehen, welcher für die muſikaliſche Wirkung 
nicht gleichgültig iſt. 

Das Gedicht: Sängers Einſamkeit***) zeigt Talent und Empfindung. 
Nur wird man zu jehr an einige Nieder des Harfners im Meifter erinnert, 
und dieſe Vergleichung hält e8 nicht aus. 

Im Zauberlehrlingf) ift vie Versart beſonders glücklich gewählt, und 
die Zauberworte haben eine eigene drolfige Feierlichkeit. 

Der Feenreigenrr) entjchäbigt dur den Wohlllang der Verſe 
nicht für die Armuth an Ideen und Phantafie. Die Stelle: Sei manches 
entzückender ꝛc. ſcheint mir zu dem Webrigen gar nicht zu paffen. 

Das SonetttrF) ift als ein mufifalifches Ganzes zu jchäßen, aber 
als Gedicht ift es zu dürftig. 

Eben erhalte ich Deinen Brief und breche bier ab, um Dir noch heute 
zu antivorten. 

It Deine Krankheit nicht vielleicht Folge einer Erkältung? Die 
Humboldt fagte mir, Du fehliefeit angezogen auf dem Sopha. Dies kann 
Dir jchwerlich befommen. Lege Dich wenigſtens ausgezogen in's Bette, 
und jege ein Licht, Das fich ſelbſt auslöjcht, wenn es heruntergebrannt ift, 
neben Dieb: jo kannſt Du leſen bis Du einjchläfit, und hinderſt die nächtliche 
Transſpiration nicht. 


+, S. 19, mit A. unterzeichnet. 
++, 2.21, von Schiller. 
*** S. 30, von Siegfried Schmidt. 
T' 2. 32, von Goethe. 
rt: 2. 38, von Mattbiiion. 
ı£ 


. 15, mit F. unterzeichnet. 
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Könnteft Du mir etwas vom Wallenftein ſchiclen, jo wird mir's große 
Freude machen. 

Auf Goethes Fauſt freue ich mich jehr. Ich Habe ihn immer um 
Mittheilung der ungeorudten Fragmente bitten wollen, aber es nicht gewagt. 

Humboldt Kat an Geßler aus Paris geichrieben. Er ift wohl, jchreibt 
aber, daß ber bortigen Freiheit zu Ehren alle Briefe an Fremde aufgemacht 
werben. Alerander Humboldt ift in Salzburg, wo die Hoffen ihre 
Niederkunft erwartet. 

In Anjehung Geßlers bat fich jeit meinem legten Briefe nichts verän- 
dert. Nur fcheint ihn die Sehnjucht manchmal zu plagen. 

Ich habe einen gejcheibten jungen Mann an einem gewiſſen von Harden- IV, 65. 
berg fennen lernen, der auch bei Dir in Jena geweſen tft. 

Dein 
Körner. 


Muſenalmanach für 1798. | IV, 96. 


In dem Schakgräber*) finde ich das wieder, was ich oft an manchen 
Heinen Goetheſchen Gedichten bemerkt habe, die von vielen überjehen werden, 
weil fie an Stoff weniger reichhaltig find. Das Ganze ift aus Einem 
Guß. Ein Bild war der Keim, aus beim jich alle Theile des Gedichts 
natürlich entwidelten. Nirgends tft eine Spur von angefügtem Put, 
weder im Gedanken noch im Ausorud. Sprache, Versbau, Ton der 
Erzählung — alles vereinigt fih, um auf die einfachite Art dem Leſer IV, 97. 
mitzutheilen, was der Phantaſie des Dichters vorſchwebt. 

Beim Prometheus**), iſt's wirklich jchade um die Pracht der 
Sprache und Berfification. Dieſe Versart des Dante hat eine eigıte 
Würde, und fie ift Schlegel größtentheils gelungen. Nur felten trifft 
man auf Härten oder Zwang. Aber das Ganze ift ein unglücklicher 
Gedanke. Darftellungen aus der Mythologie fordern ein gewiſſes Dunkel, 
Sprechen die Perjonen zu deutlich und ausführlich, jo werben fie modernifirt, 
beſonders wenn fie, wie hier, über die menjchliche Natur philoſophiren. 
Das Heroiſche in dem Charakter und der Situation des Prometheus ift 
ein Köftlicher Stoff, aber Sch. iſt ihm nicht gewachſen. Seiner Phantafie 
fehlt e8 an Schwung. Die großen Bilder des Alterthums haben nur 
eine Fade Wirkung auf ihn gemacht. 


* 2. 46, von Goethe, — 
x**) S. 49-73, in Zerzinen, von A, W. Schlegel. 


IV, us. 


Die Yiebe auf dem Yande*) — ein zarter Stoff, fein gefühlt, 
aber in einer plumpen Form bdargeftellt. Jin Ton der Erzählung hört 
man zu jehr den Studenten; ben Verſen fehlt es oft an Yeichtigkeit und 
Wohlklang, und jelbjt die ununterbrochenen männlichen Jamben geben dem 
Ganzen eine gewiſſe Härte. 

Der verlorne Maitag**) ift ein Beweis von Talent in Rüdficht 
auf Sprache und Berfification. Aber für ein jolche8 Gelegenheitsgedicht 
iſt der mythologiſche Eingang zu Tang, und giebt ihm zu jehr das Anſehen 
einer Schulübung. 

Das Sonnet von Steigenteich ift gut georonet und macht ein 
bübjches Ganze. Das beiwohnen***) des Amer im zweiten Verſe 
hätte ich weggewünſcht. Auch der Heinjte Flecken verunftaltet ein Gedicht 
dieſer Art. 

An der Braut von Korinthr) Habe ich gemerkt, daß ich älter 
werde, und daß ich bei Yeurtbeilung eines Kunftwerts vom Einfluß des 
Stoffs nicht Jo unabhängig bin, als ich glaubte. „Es find nicht alle frei, 
die ihrer Ketten Tpotten.”F7) — Ich Liebe das Schauderhafte nicht, und 
dies jcheint mir ein Charakterzug des Alters zu jein. Dies Gedicht chrte 
ich daher mehr in der Entfernung, und las es mehr aus äjthetijcher 
Pflicht, als aus Trieb. Vielleicht aber ift dies gerade ein Beweis, wie 
ſehr der Künſtler jein Ziel erreichte. Er wollte nun einmal eine erjchütternde 
Situation barftellen. Als Dichter verftand er feinen Vortheil, und wählte 
jeinen Stoff mehr aus der moralifchen, al8 aus der phyſiſchen Welt. 
Aber das Sinnliche mußte mit dem Unfinnlichen jo innig verwebt werben, 
daß die Scene ſich verkörperte und lebendig der Phantafie vorjchwebte. 
Und nun wurde alles aufgeboten, um die Wirkung auf's Höchfte zu verftärten. 
Bon dem ruhigften Anfange jteigt Das Gedicht allmählig bie zur höchſten 
verdenjchaft. Die Scene erjcheint zuerft in einer büftern Beleuchtung. 
Kur durch einzelne einfallende Yichtftrahlen vermag man nad und nad 
bie Gegenjtände mehr zu unterjcheiden, und mit Entjeßen ſieht man bie 
dunkle Ahnung immer dentlicher werden. Die Leidenſchaft fteigt bis an 
die Grenze der Karikatur; aber ehe fie dieje erreicht, läßt der Dichter ven 
Vorhang fallen. Auf die höchſte Spannung folgt eine vührende Ermattung, 
und auf dieſe das letzte Aufflammen zu einem begeijternden Schluß. Die 
Wahl ver Versart paßt vollkommen zu dem Inhalt. Der fünffüßige 
Trochäus hat einen eigenen feierlichen Rhythmus, ohne in's Schleppende 


*S. 74, von Lenz tanz deſſen Nachlaß von Goethe mitgetheilt). 
#5, 80, mit 7. unterzeichnet. 
***) fern Freuden wohnte Amor bei”, 

To. SS, von Goethe. 

Tr: Aus Leſſings Natban 4, 4. 
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8 jechöfüßigen auszuarten, und der britte Reim nach der Unterbrechung 
x langen Trochäen iſt für das Chr äußerjt befriedigend und vollendet 
n präctigen Bau der Strophe. — Genug, Goethe hat gezeigt, daß er 
b auch auf dieje Arbeit verjtebt. Aber ich würde fie nicht bei ihm beitellen, 
id ich wette, daß er jelbit den Pauſias mit mehr Xiche gemacht hat. 

Lindor und Mirtba*) Hat viel Wohlklang im Versbau, und die 
nfte Strophe ift von ächtem dichteriſchem Gehalt. Die Anoronung des 
anzen aber gefällt mir nicht. Die fünfmalige Abwechjelung des düftern und 
itern Tons, ohne hinlängliche Mannichfaltigkeit, giebt dem Gedicht einen 

einförmigen Gang. Auch lieb’ ich nicht, daß es mit einer Antitheje 
ließt. Im der vierten Strophe wird das liebliche Bild des Kuſſes durd) 
n frembartigen Kreifel ganz verborben. 

Ritter Toggenburg ift mir bejonders lieb durch eine gewiffe 
uſikaliſche Einheit, und die durchgängige Gleichheit des Tons, der zu dent 
toffe vollfommen paßt. 

Humboldts Dioskuren find als Ueberſetzung jehr jchägbar, und 
iffen den Liebhaber Pindars bejonders interejfiren. **) Aber das ganze 
:oduct bat für den unbefangenen Kunftfreund zu jchr das Anjehen einer 
men Pflanze, die mit Mühe im Zreibhauje gezogen worben ift. Im 
toffe ſelbſt Liegt eine gewiſſe mythologiſche Ariftofratie, die unſer Gefühl 
eivigt. Den Söhnen Zeus it alles erlaubt, und wer ihre Beleidigungen 
ht, wird vom Donner zerjcehmettert. — Die Klage des Polydeukes 
ngt ziemlich egeiftiich. — Dies alles mag wohl griechiich fein, aber rein 
nichlich ift e8 nicht. Am den Stoff haben wir die griechiichen ‘Dichter 
ten zu beneiven: Behandlung, Sprache und Versbau machen fie zu unjern 
uftern. Noch Habe ich bei dieſem Product bemerkt, daß ver Gebrauch 
c Participien durch die fatale Endſylbe für den deutſchen Dichter erſchwert 
rd. — Wie hart wird die Stelle: röchelnd, -— jeufzend — Thränen 
rgießend. — 

In den beiden erjten Strophen ver Elegie an Emma*) finde ich 
srache der Empfindung und Wohlklang. Aber in der dritten ijt ber 
danke alltäglich, der Ausdruck matt, und die Berje fteif. 

An der Abendphantaſie von Conz ift die Sprache gewählt, ver 
rs fließend, der Ton gut gehalten; aber feine Spur von Dichtertalent. 
danken und Gefühle werden in einer trodenen Allgemeinheit gegeben, 
ıe alle Eigenthümlichkeit einer beſondern menjchlihen Natur. Nur den 
enfchen juchen wir im Gedicht, und wo wir dieſen nicht finden, bleiben 
r Kalt. 


*) ©. 100, von Sophie Merean. 
“ S. 110, nah Pindars 10. nemeifcher Ode. 
e, S. 115, von Schiller, nur mit S. unterzeichnet. 


IV, 100. 


IV, 101. 


IV, 102. 
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Ueber den Taucher habe ich Dir ſchon geſchrieben. Ich finde immer 
mehr einzelne Schönheiten darin, je öfter ich ihn leſe. Auch die Manni» 
faltigfett des Versbaues und die paſſenden Abänderungen nach dem Inhalte 
befördert den Eindruf des Ganzen. Ich weiß kein Gedicht, Das mir beim 
Borlejen jo viel Genuß gäbe. So wenig es componirt werben kann, jo 
ſehr verträgt es, und fordert fogar eine gemiffe Einheit der Melodie in 
der Declamation, die fih dem Gejang nähert. 

In dem Gedicht an den Aether*) finde ich eine Behandlung, wie 
ich fie bei einem ſolchen Stoffe beſonders Liebe. ‘Der Dichter und fein 
Object bilden ein wohl organifirte8 Ganzes. Jedes von beiden empfängt 
und giebt. Das Thject wird mit Liebe von dem Dichter aufgefaßt, nicht 
jeiner Sinnlichkeit entEleidet, aber aus der unbedentenden Mafje ausgehoben. 
Der Tichter beſeelt jeinen Stoff, aber gebt nicht über ihn hinaus. 

Wie dürftig ift dagegen das Meer von Jägle! Die erjten Strophen 
baben wohlklingende Verſe, aber der Inhalt ift alltäglih. Die nachherigen 
Schilderungen von den Schreden des Meeres tragen bloß das Gepräge 
von Feigheit, jo wie der Schluß. 

Ueber das Reiterlied**) Habe ich mich jchon geäußert. Auch die 
Wirkung im Allgemeinen hat es nicht verfehlt. Von Thielemann un 
jeinem Zirkel wenigftens wird es mit Enthuſiasmus gejungen 

Sollte Goethes Yegende***), nicht durch die Legenden in Herders 
zerjtreuten Blättern veranlaßt worden jein? Herder verfehlte den eigen- 
thünnlihen Ton, ftrebte nad) jchwermüthiger Empfindſamkeit und ver: 
gap, daß eine gutmüthige Naivetät ver wahre Charakter der Legende if. 
Goethe konnte dadurd wohl Luft befommen, ſich in dieſer Gattung zu 
verjuchen. Aber er wird von vielen mißverjtanden, die etwas Spottendes 
in dieſem Gedicht finden. Die treuherzige Jovialität, welche bei ber 
größten Arglofigfeit in manchen Yegenden herrſcht, ift freilich weniger 
befannt. Auch können manche aus Achtung vor dem Stoff einen jolden 
Ton nicht vertragen. Dir jcheint Die Aufgabe, die gewiß nicht ohne 
Schwierigkeit war, ſehr glüdlich gelöft, beſonders was bie jugendliche 
Schalkheit in der Erzählung betrifft. 

Die Fabely) von Pfeffel it hübſch erzählt, aber der Schluß 
unbefriedigend. Unterdrückung, die aus Feigheit ertragen wird, ijt fein 
Begenftand für dem Dichter. Leberhaupt iſt in Pfeffel8 Fabeln die Poeſie 
faft größtenteils nur Mittel, um einer gewiffen Bitterkeit Yuft zu maden. 


*, S. 131, T umterz., von Hölderlin. 

++, von Schiller, ©. 137. 

**x*, Als noch verfanmt und fehr gering, S. 144. 
7. E. 118, Die Hunde, 
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In dem FSrühlingsipaziergang*) tft von dem Object zu wenig. 
im folher Ausruf kann einen Theil von einem größeren darſtellenden 
edichte ausmachen; aber allein ift er fein Gedicht. Und als Ausprud 
ner Empfindung ift er jeiner Kürze ungenchtet noch zu gebehnt, da immer 
rielbe Gedanke wiederholt wird. 


Als eine moderne Gnome ift das Regiment**) mufterhaft. Ein 


üdliches Bild für einen reichhaltigen Gedanken, in einer einfachen, aber 


len Form iſolirt aufgeftellt. 


Dem Schlegelſchen Sonnet: Geſang und Kuß***) fehlt es an 
ner guten Anordnung. Es ſchließt vor den drei legten Verjen, die nun 
n matter Nachtrag ſind. 


Matthiſſons Troſt des Eodlen gleicht einer verfificirten Predigt. 
rotz der poetijchen Phrajen, mit denen der Anfang durchipiet ift, berricht 
n Ganzen ein tödtender Froft. 

Bei dem Phaethon von Gries jcheint Schlegel8 Pygmalion im 
jährigen Almanach als Muſter vworgejchwebt zu haben. Sprache und 
ersbau beweijen Kunjtfertigfeit, aber das Ganze ift gevehnt und matt. 
uch liebe ich dieje moderne Sentimentalität nicht in einem jolchen Pracht: 
ück der Phantafie. Ovid verftand jeinen Vortheil. Seine Darſtellung 
t ein Dedengemälte, wo die Erjcheinungen nur in großen Waffen auf 
ns wirfen. 

Schlegel Zueignung an Romeo und Iulier) hat allerdings 
ehr Gehalt, als jeine meiften Producte. Die legte Strophe aber ſchwächt 
m Eindruck und ift matt gegen die vorhergehenden. Ohne dieſe Strophe 
ätte dies Gedicht zu einer jchägbaren Gattung gehört, wovon wir wenig 
jeiipiele haben. Ein Kunſtwerk kann ebenjo wohl Object des ‘Dichters 
in, al® eine Naturerjcheinung. Dies war der Fall bet mehreren griechifchen 
pigrammen, und Guidos AurorarTrf) in diefem Almanach ift ein 
wderner glüdlicher Verſuch von diefer Art. Aber bei Gedichten ijt Dies 
hwerer, al8 bei Werfen der bildenden Kunſt. Cine verfificirte Recenfion 
ag man nicht, fondern der Geiſt des ganzen Gedichts joll aus der Seele 
nes andern Dichters wiederjtrahlen. Für dieſe Gattung taugt Schlegel, 


IV, 103. 


sn er bat viel Empfänglichkeit. Von einer productiven Kraft aber babe IV, 104. 


h eine geringe Idee. 


— — — 


*) S. 155, von Siegfr. Schmidt. 

*"+, S. 156, von Schiller, nur E. unterzeichnet. 
***) S. 157, Sonnet, von A. W. Schlegel. 

DS. 175, Stanzen von A. W. Schlegel, an feine Frau. 
+) 8. 156, von Yonije (Aracdmann:, 
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Das Gedicht an Mignon*) ijt der Wiederhall von Mignons 
Tönen in einer gleichgeſtimmten Seele. Ein inniges Gefühl wird laut 
für fich felbft in der einfachiten Sprache. Hier ift Geſang und muſikaliſche 
Begleitung an ihrer Stelle, und es läßt jich weit mehr leijten, als Zelter 
geliefert bit. Seine Melodie iſt viel zu gefünftelt. Aber ich bin zu 
weichlich, mich daran zu verjuchen: eg würde mich auf viele Tage verjtimmen. 

Das Lied auf dem Nigiberge**) ijt für mich ein trockenes 
Product. Tarftellung von Naturjcenen gelingt dem ‘Dichter am beften 
mittelbar, durch die Ideen und Gefühle, welche die Ericheinungen hervor 
bringen. Das Gefühl der Nuhe und Heiterkeit, welches Hier angedeutet 
wird, bat gar nichts Eigenthümliches, weshalb man nöthig gehabt Hätte, 
gerade auf den Nigiberg zu fteigen. Durch die zum Theil jehr übel Flingenven 
Namen, die noch erlänternder Noten beburften, wird feine Individualität 
gewonnen. Der ftarrende Pilatus***) Hat fogar etwas Poſſierliches. 
weil man an Pontius Pilatus erinnert wird, mit dem, was Lavater über 
ihn commentirt bat. Das Phyſiſche ver Schweiz führt fo natürlich auf 
das Moralifche und auf die Geſchichte. Warum ließ die Dichterin dies 
reiche Feld Tiegen? Warum erfahren wir wenigjtens nicht mehr von ven 
„Entlibuchern,” nachdem wir einmal ihren harten Namen gebört haben? 

Der Gott und die Bajadere ift wieder eins von den Producten, 
an denen man &oethes Nieljeitigfeit erkennt. Die Weichheit der inbifchen 
Denkart berricht in dem Ganzen, verbunden mit einer zarten Sittlichkeit, 
die von unſrer nordiſchen Decenz himmelweit verjchieden it. In der 
Behandlung zeigt fich eine gewiſſe epifche Hoheit. Der Dichter ſchwebt 
über feinem Stoffe, und feine Darſtellung verbreitet fich gleichmäßig über 
alle Theile. Der Heinfte charakteriftiiche Zug wird aufgefaßt, wodurch 
das Gemälde mehr Yeben und Bejtimmtheit erhält, ohne daß der Dichter 
fürchtet, der Würde jeines Stoffe etwas zu vergeben. Hier mar bie 
gräkte Sefahr, durch den fleinften Mißton den Totaleindruck zu zerftören. 
Es müßte einen eigenen Genuß geben, mythologifche Dichtungen verſchiedener 
Völker, auf eine folcbe Art behandelt, einander gegenüber zu ftellen. Jede 
bejondere Vorftellungsart wird auch einen eigenen charakterijtiichen Ton in 
der Darftellung fordern. 

Als eine Reihe vor wohlklingenden Verſen ift die Moder) nicht 
ohne Werth, und gehört zu einer franzöfiichen Gattung, Die ich nicht gering 
Ihäte, aber mur nicht zu den Gedichten vechnen kann. Für dieſe Gattum 


*, 5. 170, von Goethe. 

**, S. 181, von Friederite Braun. 

**x* S. 181: wo ftolz in eiguer Felſen Schatten Pilatus ftarıt. 
7) E. 194, mit F. unterzeichnet, 
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indeifen dies Product zu lang und zu wenig gewürzt. Wer uns für 
antafie und Herz feine Nahrung giebt, muß uns durch Kit entſchädigen. 
Die entführten Götter*) ſchwatzen fo vielerlei burcheinander, 
5 man eigentlich nicht vecht weiß, was fie wollen. Die letzte Strophe 
aut, aber das Llebrige hängt nicht genug damit zufammen. Das Ganze 


nicht aus einem Guß, jondern es find zujanmengeflidte Bruchſtücke IV, 106. 


ı fehr verjchtevenem Werthe. Manche find jehr alltägliche Gedanken, 
ch poetiſche Phrafen aufgeputzt. Gleich der Anfang iſt unglüdlich. 
e ächten Römerinnen waren nichts weniger als ſchwach und weichlich. 

Die Elegien**) find nicht ohne Talent, aber fie tragen zu jehr das 
präge einer Nachbildung der Goetheſchen, die der Verfaffer nur halb 
ftanven zu baben jcheint. Dort war das Schwelgen gleichjam nur ein 
nliches Gewand, in dem eine genialiiche Natur erſchien; bier ift es 
entliches Object der Darftellung. Dean trifft auf Yeben und Wahrheit 
einzelnen inbividuellen Zügen, bejonders in der erſten Elegie, die mir 
rhaupt die Liebfte ift — aber oft auch auf allgemeine, zum Theil matte 
raſen. Nachläjfigfeiten um Versbau, wie der trochätiche Fuß im zweiten 
ſchnitt des Pentameter, und Tleden, wie Demeter al8 Daktyl, find in 
em Gedicht dieſer Art am wenigſten erlaubt. 

Eine Reihe von Erjcheinungen, die der Garten von Wörlitz***) 
‚bietet, in einer gewählten Sprache und gefeilten Verſen gejchilvert, 
ht noch Fein Gericht. Was das umentbehrlichite war, und dem ganzen 
mälde Einheit und Haltung gegeben hätte — die Zotalwirfung diejer 
nen Welt auf eine menjchliche Natur voll Geiſt und Liebe — iſt nicht 
geſtellt. Statt deſſen füllt die Dichterin am Schluffe wieder in ben 
pohnten jchwermüthigen Ton. Mur was für diejen paßt, ſcheint auf fie 
wirken; alles andre macht bloß einen oberflächlichen Eindruck. 

Tie Worte des Glaubens und die Erinnerung machen einen 
erejfanten Contraſt. Selten jteht Deine und Goethes Eigenthümlichkeit 
ander jeßt noch jo unvermifcht gegenüber. Die meijten Eurer neuern 
oducte tragen das Gepräge einer gegenfeitigen Annäherung. Aber hier 
ber Unterſchied auffallend. Vielleicht hört man in Div mehr den 
dner, in Goethe mehr den Dichter. Aber alled was Sprüche, Vers— 
1, Rhythmus und Würde des Tons vermag, um einen Gedanken 
te Beimiſchung eines ſinnlichen Stoffs im glänzendften Yichte aufzuftellen, 
t Du, däucht mich, geleiſtet. 

Im Tantalus von Yen ijt ein drolliger Humor, den man es 
zeibt, daß der Ton manchmal feiner jein fünnte. 


194, von A. W. Schlegel. 


* S. 
*+, S. 204, mit K. unterzeichnet; nicht von Knebel. 
er, > 


. 216, von Zopbie Merean. 
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Ueber den Taucher habe ich Die fchon gefchrieben. Ich finde immer 
mehr einzelne Schönheiten darin, je öfter ich ihm leſe. Auch die Mannich⸗ 
faltigfeit des Versbaues und die paffenven Abänderungen nach dem Inhalte 
beförvern den Eindruck des Ganzen. Ich weiß kein Gebicht, das mir beim 
Borlejen jo viel Genuß gäbe. So wenig es componirt werben kann, jo 
ſehr verträgt es, und forbert ſogar eine gewiſſe Einheit der Melodie in 
der Declamation, die fich dem Gejang nähert. 

In dem Gedicht an den Aether*) finde ich eine Behandlung, wie 
ich fie bei einem folchen Stoffe befonders liebe. Der Dichter und fein 
Object bilden ein wohl organifirtes Ganzes. Jedes von beiden empfängt 
und giebt. Das Object wird mit Liebe von dem Dichter aufgefakt, nicht 
feiner Sinnlichteit entfleidet, aber aus der ıumbeventenden Maſſe ausgehoben. 
Der Tichter befeelt feinen Stoff, aber geht nicht über ihn hinaus. 

. Wie dürftig ift dagegen das Meer von Jägle! Die erten Stroppen 
haben mwohlflingende Berje, aber der Anhalt ift alltäglich. Die nachherigen 
Schilderungen von den Schreden des Meeres tragen bloß Das Gepräge 
von Feigheit, jo wie der Schluß. 

Ueber das Reiterlied**) Habe ich mich jchon geäußert. Auch die 
Wirkung im Allgemeinen hat es nicht verfehlt. Von Thielemann und 
jeinem Zirkel wenigftend wird es mit Enthufiasmus gejungen 

Sollte Goethes Yegende***) nicht durch die Legenden im Gerber 
zerftreuten Blättern veranlaßt worden jein? Herder verfehlte ben eigen: 
thümlichen Ton, ftrebte nad) jchwermüthiger Empfindſamkeit und ver: 
gaß, dag eine gutmüthige Naivetät der wahre Charakter der Legende ill. 
Goethe konnte Dadurch wohl Puft befommen, fi in diefer Gattung zu 
verfuchen. Aber er wird von vielen mißverjtanven, die etwas Spottendes 
in dieſem Gedicht finden. Die treuherzige Iovialität, welche bei ber 
größten Arglofigfeit in manchen Legenden herrſcht, ift freilich weniger 
befunnt. Auch können manche aus Achtung vor dem Stoff einen jolden 
Ton nicht vertragen. Mir jcheint die Aufgabe, vie gewiß nicht ohne 
Schwierigkeit war, ſehr glüdlich gelöft, beſonders was die jugendliche 
Schalkheit in der Erzählung betrifft. j 

Die Fabelf) von Pfeffer ift hübſch erzählt, aber der Schluß 
unbefriedigend. Unterdrückung, die aus Feigheit ertragen wird, iſt fein 
Gegenſtand für den Dichter. Ueberhaupt ift in Pfeffels Fabeln die Poeſie 
faft größtenteils nur Mittel, um einer gewiffen Bitterkeit Yuft zu machen. 





*, 2.131, T unterz., von Hölderlin. 

**, von Sciller, S. 137. 

*** Ns noch verfannt und fehr gering, 2. 144. 
T S. 116, Tie Hunde, 
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In dem Srühlingsipaziergang*) tit von dem Object zu wenig. 
Ein folder Ausruf kann einen Theil von einem größeren barjtellenden 
Berichte ausmachen; aber allein ijt er kein Gedicht. Und als Ausorud 
einer Empfindung ift ex feiner Kürze ungeachtet noch zu gedehnt, da immer 
derjelbe Gedanke wiederholt wird. 


Als eine moderne Gnome iſt das Negiment**) muſterhaft. Cin 
glückliches Bild für einen veichhaltigen Gedanken, in einer einfachen, aber 
edlen Form iſolirt aufgejtellt. 


Dem Schlegelihen Sonnet: Sejang und Kuß***) fehle es an 
einer guten Anordnung. Es ſchließt ver den drei legten Verſen, die nun 
ein matter Nachtrag find. 

Matthiſſons Troſt des Edlen gleicht einer verfificirten Predigt. 
Zroß der poetiichen Phrajen, wit denen der Anfang durchſpickt iſt, herrjcht 
im Ganzen ein tödtender Froſt. 

Dei dem Phaetbon von Gries jcheint Schlegel8 Pygmalion im 
vorjährigen Almanach als Muſter vorgeſchwebt zu haben. Sprache und 
Versbau beweiſen Kunjtfertigfeit, aber das Ganze ift gedehnt und matt. 
Auch liebe ich dieſe moderne Sentimentalität nicht in einem ſolchen Pracht- 
jtüf der Phantafie. vivo verftand jeinen Bortheil. Seine Darjtellung 
tft ein Deckengemälde, wo tie Erſcheinungen nur im großen Maſſen auf 
ung wirken. 

Schlegel Zueignung an Romeo und Julier) hat allerdings 
mehr Gehalt, als jeine meijten Producte. Die legte Strophe aber jchwächt 
den Einprud und ift matt gegen die vorhergehenden. Ohne dieſe Strophe 
hätte dies Gedicht zu einer jchäßbaren Gattung gehört, wovon wir wenig 
Beifpiele haben. Ein Kunſtwerk kann ebenjo wohl Object des Dichters 
jein, als eine Naturerjcheinung. Dies war der Fall bei mehreren griechifchen 
Epigrammen, und Guidos Aurorajy) in diefem Almanach iſt ein 
moderner glüdlicher Verſuch von diefer Art. Aber bei Gedichten iſt Dies 
ichwerer, al8 bei Werken ver bildenden Kunſt. Cine verfificirte Recenfion 
mag man nicht, fondern der Geiſt des ganzen Gedichts joll aus der Seele 
eines andern Dichters wiederſtrahlen. Für diefe Gattung taugt Schlegel, 


IV, 103. 


denn er hat viel Empfünglichkeit. Bon jeiner productiven Kraft aber babe IV, 104. 


ich eine geringe Idee. 


* S. 155, von Siegfr. Schmidt. 
**, S. 156, von Schiller, nur E. unterzeichnet. 
***) 5, 157, Zonitet, von A. W. Schlegel. 
rı 9. 175, Stangen von A. W. Schlegel, au jene Frau. 


TH S. 186, von Yonife (Bradımann.. 


IV, 109. 
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Das Geiht an Mignon*) ift der Wieberhall von Mignons 
Tönen in einer gleichgeftimnteft Seele. Ein inniges Gefühl wird laut 
für fich felbft in der einfachften Sprache. Bier ift Gejang und muſikaliſche 
Begleitung an ihrer Stelle, und es läßt fich weit mehr leiften, al® Zelter 
geliefert Hat. Seine Melodie it viel zu gefünftelt. Aber ich bin zu 
weichlich, mich daran zu verſuchen: es würde mich auf viele Tage verjtimmen. 

Das Lied auf dem Nigiberge**) it für mich ein trodenes 
Product. Tarftellung von Naturjcenen gelingt dem Dichter am beiten 
mittelbar, durch die Ideen und Gefühle, welche die Ericheinungen berver: 
bringen. Das Gefühl Der Ruhe und Heiterkeit, welches bier angedeutet 
wird, hat gar nichts Kigenthümliches, weshalb man nöthig gehabt Hütte, 
gerade auf den Nigiberg zu fteigen. Durch die zum Theil jehr übel klingenden 
Namen, die noch erläuternder Noten bevurften, wird feine Inbivitualität 
gewonnen. Ter jtarrende Pilatus***, Hat fogar etwas Poſſierliches, 
weil man an Pontius Pilatus erinnert wird, mit dem, was Lavater über 
ihn commentirt bat. Tas Phyſiſche Der Schweiz führt jo natürlich auf 
das Moraliſche ımd auf Die Geſchichte. Warum ließ die Dichterin dies 
reiche Feld liegen? Warum erfahren wir wmenigften® nicht mehr von ven 
„Entlibucbern,“ nachdem wir einmal ihren harten Namen gehört haben? 

Der Gott und Die Bajadere ift wieter eins von den Producten, 
an denen man Goetbes Nielieittgkeit erfennt. Die Weichheit der indiſchen 
Denkart berricht im dem Ganzen, verbunden mit einer zarten Sittlichkeit, 
die von unſrer nordischen Decenz himmelweit verſchieden ift. In der 
Behandlung zeigt ſich eine gewilfe epische Hoheit. Der Tichter jchwebt 
über feinem Stoffe, und feine Darſtellimg verbreitet ſich gleichmäßtg über 
alle Theile. Der kleinſte cbarakteriftiiche Zug wird aufgefaßt; wodurch 
das Gemälde mehr Yeben und Beſtimmtbeit erbält, ohne daß der Dichter 
fürchtet, der Würde feines Stoffe etwas zu vergeben. Hier mar bie 
arößte Gefabr, Durch den kleinſien Mißton ven Totaleindrud zu zerjtören. 
Es müßte einen eigenen Genuß geben, motbologiſche Dichtungen verjchiebener 
Völker, auf eine ſolche Art bebandelt, einander gegenüber zu ftellen. Jede 
beſondere Vorſtellungsart wird auch einen eigenen charafteriftiichen Ton in 
der Darſtellung fordern. 

Als eine Reihe vor woblklingenden Verien iſt Die Mode 7) nicht 
oebne Wertb, und gebört zu einer iranzöſiſchen Gattung, Die ich nicht gering: 
ſchatze, aber nur nicht zu den Wedichten rechnen kann. Für dieſe Gattung 
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iſt indeſſen dies Product zu lang und zu wenig gewürzt. Wer uns für 
Phantaſie und Herz keine Nahrung giebt, muß uns durch Witz entſchädigen. 

Die entführten Götter“*) ſchwatzen fo vielerlei durcheinander, 
daß man eigentlich nicht recht weiß, was ſie wollen. Die letzte Strophe 
iſt gut, aber das Uebrige hängt nicht genug damit zuſammen. Das Ganze 
iſt nicht aus einem Guß, ſondern es find zuſammengeflickte Bruchſtücke IV, 106. 
von ſehr verſchiedenem Werthe. Manche find ſehr alltägliche Gedanken, 
durch poetiſche Phraſen aufgeputzt. Gleich der Anfang iſt unglücklich. 
Die ächten Römerinnen waren nichts weniger als ſchwach und weichlich. 

Die Elegien**) find nicht ohne Talent, aber fie tragen zu ſehr das 
Gepräge einer Nachbildung der Goetheſchen, die der Verfaſſer nur halb 
verſtanden zu haben jcheint. Dort war das Schwelgen gleichjam nur ein 
ſinnliches Gewand, in dem eine genialiiche Natur erichien;, hier ift es 
eigentliches Object der Darſtellung. Dean trifft auf Yeben und Wahrheit 
in einzelnen individuellen Zügen, bejonders in ber eriten Elegie, bie mir 
überhaupt die liebſte iſt — aber oft auch auf allgemeine, zum Theil matte 
Phraſen. Nachläffigkeiten im Versbau, wie der trochüijche Fuß im zweiten 
Abjchnitt des Pentameter, und Bleden, wie Demeter ald Daktyl, find in 
nem Gedicht diefer Art am wenigiten erlaubt. 

Eine Reihe von Erſcheinungen, die ver Garten von Wörlig***) 
darbietet, in emer gewählten Sprade und gefeilten Berjen gejchilvert, 
macht noch fein Gericht. Was das unentbehrlichite war, und dem ganzen 
Bemälde Einheit und Haltung gegeben hätte — die Totalwirfung diejer 
Heinen Welt auf eine menjchliche Natur voll Geijt und Liebe — tjt nicht 
yargeftellt. Statt deſſen füllt die Tichterin am Schluſſe wieder in deu 
zewohnten jchwermütbigen Ton. Nur was für diefen paßt, fcheint auf jie IV, 107. 
m wirken; alles andre macht bloß einen oberflächlichen Eindruck. 

Die Worte des Glaubens und die Erinnerung machen eimen 
nterejfanten Contraſt. Selten jteht Deine und Goethes Eigenthümlichkeit 
einander jet noch jo unvermifcht gegenüber. Die meijten Eurer neuern 
Producte tragen das Gepräge einer gegenjeitigen Annäherung. Aber Hier 
ft der Unterjchied auffallend. WBielleicht Hirt man in Dir mehr den 
Redner, in Goethe mehr den Dichter. Aber alled was Sprache, Vers— 
bau, Rhythmus und Würde des Tons vermag, um einen Gedanken 
ohne Beimiſchung eines finulichen Stoffs im glänzendften Yichte aufzuftellen, 
haft Du, däucht mich, geleiftet. 

Im Tantalus von Lenz ift ein drolliger Humor, dem man es 
verzeiht, daß der Ton manchmal feiner jein fünnte. 


* S. 199, von A. W. Schlegel. 
++, S. 204, mit K. unterzeichnet; nicht von Knebel. 
"FF, 216, von Zopbie Merean. 
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Die Nadoweſſiſche Todtenklage hat ein dDramatiiches Verbienit, 
obgleich das Coſtüm vielen nicht behagen wird. Daß es Dir nach Leſung 
einer Reijebejchreibung einfallen konnte, auch einmal ein ſolches Bild auf- 
zuftellen, war wohl fehr natürlih. Kine ſolche Sammlung von National 
liedern würde, jo wie die Nationalmufifen und Nationaltänze, ein eigenthüm- 
liches Intereffe haben. 

Die vier Diftichen*) über Gegenftände der Baufunft erinnern mid 
an die im vorjährigen Almanach über den Derameter und die Stanze. 
Schade, daß Ihr die Idee nicht ausgeführt habt, das ganze Gebiet ver 
Aeſthetik auf eben diefe Art zu bearbeiten! 

Der Abſchied**) Hat eine gewiſſe ‘Dunkelheit, die aber bei einer 
folchen fleinen Epijtel vielleicht unvermeidlich ift. Leber das bejondere 
zarte Verhältniß, das beide Theile ſehr wohl kennen, kann natürlicherweile 
nicht viel gejprochen werben, 

Die Jungfrau des Schloſſes***) beweist mehr Kunftfertigfeit, ale 
Geiſt. Sprache und Berfification find zu fchägen, aber der Darftellung 
fehlt c8 an Yeben und Wärme. Von dieſer Seite zeichnet fich nur eine 
Strophe aus: „Stets bringt den Pokal fie hieher ꝛc.“ 

Die Götterhilfer) von Schmidt hat eine gewiffe Härte und 
Unbebilflichfeit in der Form, die bei einem feinen Gedichte diejer Art, 
das fich nicht durch Vriginalität des Inhalts unterfcheidet, weniger zu 
verzeihen ift. 

Yicht und Wärme77) gehört zu der Gattung, die mehr redneriſch 
als poetifch ift. Im letzten Verſe find ber Kürze zu Gefallen doc fait 
zu viel Conjonanten. Ich kenne freilich Die Schwierigkeiten, die beſonders 
ein beutfcher Dichter bier zu überwinden bat. 

Müllers Epijtel an Suliustrr) jcheint das Product eines jungen 
Mannes von Gefühl und Talent zu fein. Zuviel Shmud fann man 
ihm vorwerfen; aber man ſchmückt auch aus Yiebe, und nicht bloß aus 
Kofetterie — und bier würde ich auf den erjten Fall ratben. . 

Breite und Tiefe*r) läßt fi zu den Fabeln rechnen, denen die 
Moral vorausgeſchickt ift. Nur habe ich gegen die Fabel jelbft, oder das 
Bild in der letzten Strophe manches einzumenden, jo jehr ich auch mit 
der Moral einverſtanden bir. Ohne Stamm und Blätter gab es doch 
jeder Kern noch Früchte. 


*, 52. 240, von Schiller, 
** Non Goethe, S. 241. 
#4, Romanze S. 242 255, F. unterzeichnet 
7) Bon Siegfr. Schmidt, S. 256. 
IT). 258, von Schiller. 
. 259, von K. X. M. Müller cin Yeipzig). 
S. 263, von Schiller. 
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In der Epiſtel an Humboldt*) ſind entweder Druckfehler, oder 
der Schluß des erſten Abſatzes iſt unverſtändlich. Ueberhaupt finde ich 
viel Prätenſion darin, und wenig Gehalt. Das Epikuriſche Syſtem hat 
an fich etwas Herzloſes, und es gehört ein großes Talent dazu, um die 
Phantaſie dafür zu beſtechen. 

Ueber die Kraniche des Ibykus bin ich mit Humboldt in einen 
Krieg verwickelt worden. Meinen Vorwurf der Trockenheit kann ich nicht 
zurücknehmen; aber er hat nie der Behandlung, ſondern dem Stoff gegolten. 
Dagegen beſchuldige ich Humboldt geradezu: daß er beim Stoffe nicht 
unbefangen iſt, daß ihn eine ſolche Darſtellung griechiſcher Feſte in 
den dritten Himmel verſetzt, und daß er Fridolins nordiſcher Frömmigkeit 
feinen Geſchmack abgewinnen kann. — Eben weil die griechiſche Volks⸗ 
verſammlung und der tragiſche Chor jo lebendig vor unſern Augen ſteht, 
haben wir den armen Ibykus ganz vergeſſen, wenn ſeine Kraniche gezogen 
kommen. Es iſt kein bekannter Name, deſſen bloßer Schall ein intereſſantes 
Bild erweckte. Wir haben wenig von ihm erfahren; denn gleich wie er 
auftrat, wurde er getödtet. Wir wünſchen ſeine Mörder entdeckt und ge— 
ſtraft; aber dies Intereſſe erregt keine ſehr geſpannte Erwartung. Und 
dieſe Spannung muß ganz durch eine Schilderung verſchwinden, die fo IV, 110. 
fehr unſre Aufmerkſamkeit feflelt, daß wir alles andre darüber aus dem 
Geficht verlieren. Ein erzählendes Gedicht — Dies iſt's, was ich behaupte — 
fordert eine menſchliche Hauptfigur, und für diefe die ftärfite Beleuchtung. 
Dies vermiffe ich bier und im Ring des Polykrates. In beiden Gedichten 
wird dadurch die Wirkung des Ganzen geichwächt. Das Schidjal kann 
nie der Held eines Gedicht werben, aber wohl ein Menſch, der mit dem 
Scidjale kämpft, wie etwa Prometheus. Kin ſolcher Kampf giebt der 
Duuptfigur eine übermenfchliche Größe, durch Das Unendliche, was wir in 
dem Begriffe des Schickſals ahnen, was aber nie zur Ericheinung wird. 

Arion**) Hat gleih meinen Satz durd die Erfahrung beftätigt. 
Trog feiner unbegreiflichen Kälte und Mattigkeit Hat er Menſchen gefallen, 
Ne zwar wenig Geſchmack, aber ein unverdorbenes natürliches Gefühl 
haben. Died verdankt er der Hauptfigur. 

Der neue Amor***) gehört in eine Sammlung griechijcher Epigramme. 
Das Moderne, was in dieſem Gedicht Liegt, kann ihm doch jchiverlich bei 
inem Anbefangenen zum Vorwurf gereichen. 

An Daphnrer) ijt eine Salanterie, die wohl fein Franzoſe gewagt 
yätte. Und wirklich hat die Verwandlung ver „nelbgefieverten Kleinen“ 


. 264, bei Ueberſendung des Lukrez, R. unterzeichnet, an Aler. v. 9. 
275, Romanze von A. W. Schlegel. 

. 287, von Goethe. 

. 288, F. unterzeichnet. 
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etwas Auffallendes. Aber gegen dieſen Verſtoß wider den guten Zon it 
wieder jo viel Liebliches und Herzliches in der Behandlung, daß ein 
Deuticher gern bei einem jolchen Product verweilen wird. 

Licht und Schatten*) ift eine gefällige Einfleivung eines ziemlich 
verbrauchten Gedankens. Daß zivei Diftichen fi reimen — allmächtige 
Nicht — gebrochene Licht — macht einen Webelllang, den ich von dieſer 
Dichterin nicht erwartet hatte. 

Zerracina**, kann ich nur für eine poetijche Landkarte, nicht für 
ein Landſchaftsgemälde gelten laſſen. Was belfen die Namen, wenn nichts 
Eigenthümliches von den Gegenftänden gejagt wird? Und über die Wir- 
fung der Scene erhält man auch nichts, als allgemeine Phrajen von 
Wonne, Wehmuth, Thränen und Andenken an Freunde. 

Das Heine Gedicht: Macht der Sinne***) Hat in der Anlage eine 
gewiſſe Steifheit und Monotonie, aber in der Ausführung viel Gutes. 

Das Geheimniß) ift eind meiner Lieblinge unter Deinen neuem 
Gedichten. Dieje Zartheit des Tons verbunden mit gehaltener Straft, 
dies ruhige Fortfchreiten ohne Kälte, dieje Reinheit von allem Fremdartigen 
find Vorzüge, die nur in fehr glüdlichen Stunden erreicht werben. 

An den Freuden der Gegenmwartrf) bemerfe ich den Fehler vieler 
deutschen gejelfichaftlichen Lieder: daß fie faſt bloß aus allgemeinen Auf- 
forderungen, Lehren und Warnungen bejtehen. Dies giebt ihren das An- 
ichen einer Fröhlichkeitspredigt. Nur Bilder, die Leben und Heiterkeit 
athmen, fönnen eine ähnliche Stimmung verbreiten. Und ſolche Erjchei- 
nungen giebt ung entweder ein erzählendes Gedicht Durch Stoff und Ton, 
oder ein lyriſches, in dem ein fröhlicher Menſch ummittelbar fich uns dur 
jtellt, ver aber aledann nicht als Menſch überhaupt, jondern höchſt indivi⸗ 
duell, obwohl im ibealifirten Zuſtande, fich zeigen muß, wie 5. B. im 
Reiterliede. Für den Chor taugen nur einzelne Zeilen, die gleichjam ver 
Nachhall von dem Gejange des Einzelnen find, — Daß hier der Rein 
auf die erjte Zeile bis zur fünften verichoben wird, bat für mein Chr 
etwas Störendes. Auch find die langen Zeilen für die Muſik unbequem. 

Tas YebewohlTiy) von Cordes gehört zu der Gattung, Die eigentlich 
der Muſik zu dienen beftimmt ijt: — Wohlklang, geſchmeidiger Rhyth— 
mus, mehr Empfindung als ‚Seit, nur ein Eleiner Fingerzeig in ven 


292, von Zopbie Merean. 


S. 
**, S. 294, von Friederike Brun. 
rer, zZ, 297, von Cordes. 
HS. 299, von Schiller. 
tr S 301, von F. 
rt: &. 305, Das ſeitdem viel verbreitete Yied: Yebewobl, vergiß mein nicht, 


Schente mir dein Augedeulen. Die Seuduus hatte Schiller am 10. Juli 97 im Kalender 
verzeichnet: Cordes ans Glaudorf im X Csnabrüch'ſchen, Gedichte. Pl. Grundriß 2. 1108. 
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Worten für die Bedeutung der Töne; aber noch immer eine unbejchriebene 
Zafel für den Mufiker, und freie Spielraum für jeine Phantafie. 

Die Täuſchung“*) bemeilt, däucht mich, für das Talent des Ver—⸗ 
faffers in dieſer Gattung. Aber freilich find dieſe Iyriiben Dichtungen 
gerade ‚die leichteften von allen. Wer lebhaft und innig fühlt, und einige 
Bertigfeit in dem Mechaniichen der Poefie bejitt, wird in den Momenten 
leivenjchaftlicher Stimmung jeine Empfindungen auf eine jolhe Art laut 
werden laſſen; wenn es ihm gleich an ſchöpferiſchem Geiſt fehlt, aus fich 
ſelbſt berauszugehen, und ein für jich beſtehendes Kunſtwerk aufzuitellen. 

Der Sang nah dem Eiſenhammer**) bat für mich einen be- 
jonderen Reiz durch den Ton der dhrijtlichen — katholiſchen — altdeutſchen 
Srömmigfeit, der mit allen jeinen Cigenthümlichkeiten tur das Ganze 
der Erzählung gehalten ift. Von diejer Seite iſt e8 ein treffliches Gegen— 
ſtück zu Goethes indischer Legende. Die Idee einer bejondern göttlichen 
Vorjehung, die nur leije angedeutet ift, giebt diefem Gedichte etwas Herz- 
liches, dem auch die hartnäckigſte Starkgeijterei nur mit Mühe widerſteht. 
Eine der jchweriten Aufgaben war die Beichreibung der firchlichen Gebräuche, 
wo das Ausmalen dyarakterijtiicher Züge jo leicht dem Spott Blößen geben 
fonnte. Und gleichwohl haft Du nach meinem Gefühl alles geleiſtet, was 
man nur fordern kann. ch habe das Gedicht mehrmals vorgelejen — 
wobei ich immer auch den fleinjten Mißton am leichteften wahrnehme — 
und mie bin ich auf eine Zeile gejtoßen, Die mich aus der Stimmung ge- 
bracht Hätte. Es bleibt mir immer eins der liebjten Producte. 


1798. 


Jena, S. Januar 1708. 
Nur ein Baar Zeilen für heute, um Did) wegen meiner Gejundheit 
außer Sorge zu jeßen. ch befinde mich wieder recht wohl, bin in guter 
Stimmung zum Arbeiten, und e8 geht mir von der Hand. Auch die übrige 
Familie ift wohlauf und grüßt Euch herzlich. 


— — — 
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Humboldt hat mir einen großen Brief aus Paris gejchrieben, den ic 
Dir ſchicken werde, jobald ich ihn beantwortet. *) 

In acht Tagen erwarte ich Goethe Hier, und mit ihm. eine wichtige 
Epoche für mein Gejchäft; denn ich werte ihm den Wallenftein vworlejen, 
jomeit er fertig ijt. Ich bin voll Erwartung, obgleich ich, im Ganzen ges 
nommen, des Eindruds auf eine gebilvete Natur mich ziemlich gewiß halte; 
denn ich kann nicht leugnen, daß ich mit meiner Arbeit jehr wohl zufricten 
bin und mich manchmal darüber wundre. Du wirft von dem Feuer und 
ver Innigfeit meiner beften Jahre nichts darin vermiffen, und feine Roheit 
aus jener Epoche mehr darin finden. ‘Die fraftvolle Ruhe, die beberricte 
Kraft wird auch Deinen Beifall erhalten. Aber freilich it e8 feine grie- 
hifche Tragödie und kann feine jein; wie überhaupt das Zeitalter, wenn 
ih auch eine daraus hätte machen fünnen, es mir nicht gedankt hätte. Es 
ift ein zur reicher Gegenjtand geworben, ein Heines Univerjum, und vie Er- 
pofition bat mich erftaunlich in die Breite getrieben. Obgleich zum zweiten 
Act noch einige Scenen fehlen, und von den folgenden Acten noch gar 
nicht8 in Ordnung gebracht ijt, jo kann ich Goethe doch viermal jo viel, 
als der Prolog beträgt, vorleſen; Du kannſt daraus abnehmen, wie reich 
mein Stoff ausgefallen — denn an der Echreibart, die jehr concis iſt, 
fiegt es nicht. Doch werben bie legten Acte, bejonder ber vierte und 
fünfte, merklich Feiner jein, und die Tragödie, ven Prolog abgerechnet, wird 
nicht über funfzehn gedruckte Bogen füllen.**) 

Ich höre, daß man in Dresden Bordüren zu Zimmern, wie aud 
Spiegel haben kann. Wilfft Du fo gut fein und mir eine Bordüre zu 
einem blauen Zimmer von den Frauen ausjuchen lajfen, und mir einige 
Muſter davon ſenden und mich zugleich wiſſen laffen, ob man fie nur ftüd« 
oder auch ellenweiſe kaufen kann. Auch wünjchte ich zu wiljen, ob man Spiegel 
ohne Rahmen befonmnen fan, und was zivet Spiegel von etwa einer Eile 
Breite und zwei Ellen Höhe zujammen fojten. 

Lebe wohl und jege ‘Deine Kritiken über den Almanach bald fort, vie 
ih auch Goethe communicire und die und viel Freude machen. Herzlich 
umarme ib Euch alle, 


S. 
Dresden, den 19. Jan. 98. 
Ich kann es kaum erwarten, bis ich den Wallenſtein ſehe. Schicke 
ihn ja, ſobald es immer möglich iſt, und ſchreibe mir gleich, wie lange ich 
ihn behalten kann. 


Der Brief war vom 25. Dec. und Schiller antwortete am 29. Januar; beide 
Briefe find verloren, 

**, Ueber Die Gejtaltung des Stückes im Sanzen und Einzelnen muß auf Band 12 
der S. Schr. verwieſen werben. 
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Bon Humboldt Habe ich auch einen weitläufigen Brief, der das Theater 
und beſonders das Ballet betrifft. Ich wünſchte ven an Dich cher zu Iejen, 
als ich ihn beantworte, weil er mich darauf vermeilt. Dann jchide ich 
Dir ihn auch. 

In der Beilage habe ich meine Bemerkungen über den Almanad) 
fortgeießt. Das Uebrige wird nächſtens folgen. *) 

Nach Deinem Auftrage lege ich Proben von Borbüren bei, die Du 
ellenweije um bie dabei gefetsten Preije hier befommen kannſt. 

Zwei Spiegel ohne Rahmen von 1 Elle Breite und 2 Ellen Höhe 
foften hier mit Facetten 43 Thlr. 12 Gr., ohne 42 Thlr. Bon der hie: 
figen Fabrik kommt ein Waarenlager zur Oftermefje nach Yeipig. Kaufſt 
Du dort, jo gewinuft Du beträchtlich an Fracht. Auch glaube Meinna), 
daß Du die Nürnberger Spiegel in Yeipzig wohlfeiler haben würdeſt. Tie 
Breite vertbeuert bejonders den Preis. 

Dein 
Körner. 


124. Januar 1798]. 

Ich bin wieder faſt 10 Tage durch ein Halsweh, das in meinem 
Hauſe herumging, in meiner Arbeit zurückgeſetzt worden. Da ich jetzt in der 
innerſten Mitte meines Geſchäftes bin, ſo thut mir jede Unterbrechung doppelt 
leid, und ſie ſchadet mir um ſo mehr, als ſie mich aus der Stimmung 
bringt, die ſich dann, wenn ich auch gleich wieder wohl bin, nicht ſo ſchnell 
wieder findet. Wie will ich dem Himmel danken, wenn dieſer Wallenſtein 
aus meiner Hand und von meinem Schreibtiſche verſchwunden iſt. Es iſt 
ein Meer auszutrinken, und ich ſehe manchmal das Ende nicht. Hätte ich 


10 Wochen ununterbrochene Geſundheit, ſo wäre er fertig; ſo aber habe 


ich kaum das Drittheil der Zeit zu meiner Dispoſition. 
Sei jo gut und fende mir mit eheſter Poft Vossius de ppematum 
cantu**), Dean bat ihn mir abgefodert. 
Hier auch der Brief von Humboldt, den ich mir zurüderbitte. 
Herzlich umarmen wir Euch alle. 
Dein _ 
S. 


*) Bergl. am Schluß des Jahrgangs 1747. . 

**, Es ıft Die Poetil von Iſaac Voſſinis do poematum cantu ct viribus rhythmi, in 
welcher unter anterm Der Gebraud Des Reims venvorfen wurde, — Der oben ftehende 
Brief war im früheren Drud denen des Jahres 1797 eingereibt. Nach Schillers Kalender 
Y oben das Datum ergänzt, deſſen Hichtigkeit Durch den folgenden Brief Körners be- 

ärtt wird. 
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* Dresden, den 6. Febr. UN, 

Daß Du bei dem ungeftümen Wetter in dieſem Winter wieder eine 
Unpäßlichfeit gehabt haft, Darf Dich nicht wuntern. Bier war auch eine 
Epidemie von Halsweh und Flußficher, woran auch Minna ein Paar Tage 
franf war. Im Ganzen iſt Doch gewiß Deine Gejundheit jetst beffer, nur 
jtören Dich freilich jolche Anfälle in einer Arbeit von größerem Umfange. 
Jetzt ijt mir für den Wallenjtein nicht bange. Da er foweit vorgerüdt ilt, 
wirft Du ihn gewiß wicht unvollendet laſſen. 

Hier ift das Voſſiſche Buch, in dem ich doch manches Brauchbare ge- 
funden babe, jo grob und pedantiſch auch die Manier ift. 

Auch jchide id Div Humboldts Brief nebjt dem andern an mid. 
Schicke deu meinigen bald wieder, da ich ihn noch nicht beantwortet habe. 


Nächſtens mehr. 
Dein 
Körner. 


Jena, 12. Febr. 98. 

Ich jende Tir Humboldts Brief gleich wieder zurüd, daß Du in der 
Antwort nicht aufgehalten wirft; biſt Du mit dieſer fertig, fo fende mir 
ihn aber wieder, ich zeigte ihn gern Goethe, dem c8 immer angenehm it, 
über ſich urtheilen zu Hören. 

Was Du über feine Braut von Korinch jchreibjt, it im Ganzen 
unfer aller Meinung, und Du nimmſt das Gedicht noch äſthetiſcher, als 
es vielleicht gemeint war. Im Grunde war's nur ein Spaß von ©, 
einmal etwas zu dichten, was außer jeiner Neigung und Natur liegt. Die 
Bajadere iſt freilich jchöner. 

Der Brief von H. verrietb mir ein Plänchen von Euch beiden zu 
einem gemeinjchaftlichen oder doch gejellichaftlichen Werk. Soviel ich davon 
erratben kann, follte es pſychologiſch-kritiſche Zergliederungen und Dar: 
ftellungen von Schriftftellern oder Schriften enthalten. Es wäre Schade, 
werm es nicht zu Stande käme, da es jo ganz für Euch paßt. Schreibe 
mir doch mehreres davon, wenn Du darfit. 

Daß ich den Wallenjtein werde liegen laffen, iſt jett wohl nicht mehr 
zu bejorgen, denn das Schlimmite it überſtanden; ich bin zufrieden mit 
dem, was ausgeführt ift, und fehe auch hinaus. In 4 Monaten hoffe ich 
fertig zu ſein; länger, fürchte ih, würde auch die Yuft und Liebe nicht 
reichen, denn die bejtändige Richtung des Geiſtes auf Einen Gegenſtand 
wird zuleßt zu einer läftigen Sefangenjchaft, und Veränderung ift nüthig, 
um die Seele friſch zu erhalten. 

Zei jo gut und nimm mir von Vo. A neunztg Ellen und von Wo. B 
vierzig Ellen. Yesteres iſt recht hübſch zu emer gelben Tapete und ich 
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entichließe mich vielleicht noch zu einem größern gelben Zimmer, welches 
ihon Borbüren Hat, die mir nicht recht gefallen, davon zu nehmen. Wit 
den Epiegeln will ich die Peipziger Meſſe noch erwarten, ich brauche fie 
nicht ganz fo breit, und kann fie aljo um jo wohlfetler befommen. 

Das Geld für die Borbüren, nimlih 4 Thlr. 6 Gr. 6 Pf. will ich 
beim erften Paket Horen beilegen. Yaß mich doch willen, wie viel Stüde 
Dir noch fehlen. 

Dein 
©. 


* Dresden, Den 26. Febr. O8. 

Die Tapetenleiften wirft Du mit der Kutiche erhalten haben. Ich 
ſchicke Dir wieder ein Paar Bogen über den Almanach. In meiner Page 
fann ich nur felten dazu fommen, mic in die unbefangene Stimmung zu 
jeßen, die zur genaueren Betrachtung eines Kunſtwerks gehört. 

Der Plan mit Humboloten etwas Literarifches zu unternehmen, wird 
wohl jchwerlich jobald zur Ausführung fommen. Er Hatte Yuft über Diverot 
einiges aufzujegen. Ich hatte mir meinen Mann noch yicht gewählt. Eine 
ſolche Charakteriſtik könnte zu manchen fruchtbaren Winken Anlaß geben. 
Nur habe ich ſo manche Materialien noch, die ich gern eher verarbeiten 
möchte, wenn ich dazu kommen könnte. 

Bon den Horen babe ich zuletzt das Ute Stück bekommen. Was haft 
Du denn über ſie beſchloſſen? 

Ich werde unterbrochen. 

Dein 
Körner. 
Schickſt Du nicht bald etwas vom Wallenſtein? 


Jena, 16. März 1798. 

Ich glaubte von Poſttag zu Poſttag, Dir etwas von Wallenſtein 
ſchicken zu können, aber obgleich ein tüchtiger Vorrath beiſammen iſt, ſo 
ſind noch einige Lücken, welche auszufüllen ich bis jetzt noch keine rechte 
Stimmung habe finden können; und ließ ich ſie, ſo würden ſie Dich doch 
ſtören, obgleich ſie keinen weſentlichen Theil der Handlung betreffen. Aller 
Unterbrechungen ungeachtet, welche mir öftere Kränklichkeit in dieſem Winter 
gemacht hat, und neuerdings ſeit 8 Tagen wieder machte, bin ich doch 
stemlich vorwärtsgerückt, und hoffe am Ende des Junius fertig ſein zu 
lonnen. 


IV, 72.. 
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Es macht mir wirklich eine Epoche, Dir den Wallenſtein vorzulegen. 
Deine und meine Forderungen an ein Kunſtwerk ſind ſeit dieſen 11 Jahren, 
da ich das letzte Drama gemacht, geſtiegen, und Gott gebe, daß meine 
Kräfte zugleich geſtiegen ſein mögen. 

Deine Kritik des Almanachs iſt mir immer ein rechter Schmaus und 
hält mich auf der guten Bahn. Mache ja fort. Ich werde die Blätter 
Goethe, den ich nächte Woche endlich erwarte, zufammen vorlegen und 
mich mit ihm über die inftimmigfeit Deines Urtheil® mit dem unſ— 
rigen freum. 

Ich Habe vor etwa 14 Tagen endlich Das Bürgerbiplom von Paris 
erhalten, das fehon vor fünf Jahren von Roland audgefertigt worben, und 
bis jett in Straßburg gelegen bat.*) Es ift ganz aus dem Reich ter 
Todten an mich gelangt, denn das Loi haben Danton und Claviere unter: 
ichfieben, und den Brief an mich Roland. Die Beforgung ging durch 
Guftine, auf feinem beutjchen Feldzuge; und dieſe alle find nicht mehr. 

Zu dieſer Ehrenbezeigung iſt kürzlich noch eine andere gefommen **), 
bie mir ebenfo wenig hilft. Unfere Höfe haben mir aus eigener Bewegung die 
Würde eines Professor ordinarius honorarius zugetheilt. Ich gewinne 


“ zwar nicht8 dabei, nicht einmal einen Anfpruch auf eine Fünftig einmal 


IV, 73, 


vacante Beſoldung — indefien hat es mich doch gefreut, daß man mir, 
ohne den geringsten Vortheil von mir zu haben oder zu hoffen, da ich ſchon 
viele Sabre lang nicht mehr leſe, diefe Aufmerkſamkeit beiviejen bat. 

Die Horen bören auf; es ift mir völlig unmöglich, mich dafür zu 
intereffiren, und Cotta hat auch, bei dem jtarken Honorar, eher Schaden 
ale Gewinn. Doc war er bereit fie fortzujeßent. S 


Dresden, den 26. März 98. 

Deine gute Aufnahme meiner Kritiken hat mich aufgemuntert, Dich 
auf den Reſt nicht länger warten zu laſſen. Der Ton iſt in dieſem Trans⸗ 
porte bier und da etwas enticheidend ausgefallen. Aber das öftere: es 
jcheint, mich dünkt ꝛc. war mir langweilig. ‘Du weißt doch, wie ich’8 meine, 
und daß ich mein Urtbeil niemandem aufdringe. 

Daß unjere Forderungen an ein Kunjtwerf jeit 11 Jahren jehr ge 
jtiegen find, finde ih auch, und wir können uns dazu Glück wünjchen. 
Wehe dem, der fich eines Stillftande bewußt ift! Unſere Fortjchritte 
bürgen ung für die unverwelfte Jugend des Geijtes, ohne die es feinen 


*, Schiller erhielt e3 am 1. März dur Campe in Braunſchweig. Gedrudt iſt 
es ın A. v. Kellers Nachlaffe zur Schillerliteratur S. 20— 22; bekanntlich heißt Schiller 
darin sieur Gille, publiciste Allemand. 

**) Am 16..März. Schillers Kalender S. 59. 
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höheren Lebensgenuß giebt. — Strenger werde ich aber gewiß nicht gegen 
ven Wallenftein fein, als Du jelbft gegen Deine Arbeiten zu fein pflegft, 
wenn Du fie einige Zeit aus dem Geficht verloren halt. 

Die Barifer Ehrenbezeigung will zur Zeit nicht viel bedenten. Das 
Komödiantenwejen diejer Menjchen iſt mir widerlih. Nur für ihre Generale 
muß man Nefpect haben. Den Brief von Roland wäre ich indeſſen doc) 
neugierig zu lejen. 

Bei dem neuen Profeifortitel .ift doch wenigftens ehrlicher deutſcher 
guter Wille, der immer feinen Werth hat. 

Daß Du die Horen eingehen laffen würbeit, habe ich erwartet. Aber 
haſt Du nicht Luft zu einer andern periopiichen Schrift, Die nicht monats- 
weite berausfäme, fondern zu unbeftimmten Zeiten, und wo Du ınit Goethen 
die Nejultate Eurer Unterſuchungen über Gegenftände der Natur und 
Kunſt aufbewahrteit,; da ihr doch beide manchmal in Zwiſchenzeiten Euch 
mehr zum Betrachten, al8 zum Hervorbringen geftimmt fühlt? Humboldt 
und vielleicht auch ich, oder andere könnten etwa einzelne Beiträge liefern. 

Das Geld für die Borbüren habe ich gefunden. 

Dein 
Körner. 


Jena, 27. April 98. 

Es hat diejen Winter und Frühling ein rechter Unglüdsjtern über 
mir gewaltet, denn feit dem October bin ich jchon das viertemal durch 
Krankheiten unterbrochen worden. Jetzt war ich wieder ganzer 14 Tage 
an einem Katarrhfieber Franf*) und mußte jogar etliche Tage Das Bette 
hüten, es hat mich jehr angegriffen, beſonders ift mir der Kopf ganz ver- 
wäftet. Vorher war Goethe 14 Tage hier**), wo ich auch wenig arbeitete; 
fo daß ich jest anhaltend 5 Wochen für meine Arbeit jo gut als ganz 
verloren babe, und wenigftens ebenjoviel Zeit während Des Wintere. Das 
Schlimmfte iſt, daß ich, außer der Zeit, auch Yıoch die Yuft an meiner 
Arbeit verloren, und fie vielleicht in vielen Wochen nicht wieberfinde. 

Deine Kritit des Almanachs hat Goethe viel Vergnügen gemacht; er 
bat fich lange damit beichäftigt. In tem aber, was Du über den Ibykus 
und Polyfrates jagjt, und was ich auch für gar nicht ungegründet halte, 
it er nicht ‘Deiner Meinung, und bat fich beider Gedichte nachdrücklich 
gegen Dich und gegen mich felbft angenommen. Er hält Deinen Begriff, 
aus dem Du fie beurtbeilft und tadelft, für zu eng, und will dieſe Gedichte 
als eine neue, die Poeſie erweiternde Gattung angejehen willen. ‘Die 
Darſtellung von Ideen, ſo wie ſie hier behandelt wird, hält er für kein 


Vom 11. bis 25. April. Kalender 60. 
**) Vom 20. März bis 6. April. 
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Dehors der Poeſie, und will dergleichen Gedichte mit denjenigen, welche 
abſtracte Gedanken ſymboliſiren, nicht verwechſelt wiſſen ꝛc. Dem ſei wie 
ihm wolle, wenn auch die Gattung zuläſſig iſt, ſo iſt ſie wenigſtens nicht 
der höchſten poetiſchen Wirkung fähig; und es ſcheint, daß fie deswegen 


73. etwas außerhalb der Poeſie zu Hilfe nehmen müſſe, um jenes Fehlende 


zu ergänzen. 

Wir ſind noch in der Stadt, meine Krankheit und das noch rauhe 
Wetter baben mir noch nicht erlaubt in den Garten zu ziehen. Dort 
boffe ich nach und nach wieder Stimmung zur Arbeit zu finden. Iffland 
ſpielt gegenwärtig wieder 8 Tage in Weimar. Schröter bat Luft, auf 
das Spätjahr auch dahin zu kommen und ven Walfenftein zu fpielen. 
Ich fürchte aber, daß dieſer, wenigitens die Ausarbeitung für das Theater, 
nicht je früb fertig werten kann, um noch ver dem Herbſt einſtudirt zu 
werden. 

Huber iſt jegt in Tübingen und ein Gehilfe Poſſelts bei ver neuen 
Weltkunde. Wie hat er fi doch jeine ganze Lebensbeſtimmung verborben. 
Er ijt zu einer immenjen Schriftjtelleret genöthigt, um zu exiſtiren. 

Tein 
ch. 


A 


* Tresden, den 27. April 98. 
Tein langes Stillichweigen erflärte ih mir bis jegt auf eine günjtige 
Art. Ab boffte Tu würdeit mir mit vem nüciten Briefe etwas vom 
Wallenſtein ichicken wollen und enmmu noch einige Zeit brauchen, um bier 
und du eine Yüde auszufüllen. Aber lünger kann ich nicht wurten, um 
wenigitens ein Lebenszeichen von Tir zu 'chen. Weinen legten Brief mit 
ven Schtußbemer?ungen über den Almanach wirt Du erhalten haben. 
Werden wir und denn in dieſem Jahre nicht schen? Ich muß nad 
Zerdit netten. wenn tb die Tante nicht be machen will. Aber könnteſt 
Tu denn me einmal Deinen Plan ausführen. bieber zu kommen, wenn 
ter Wallenſtein geendigt it? 
Was madt Gern? rer wirklich rerie Vellendung Des Fauſt be 


Seßier vr mob Nr und. und werd auf eizize Zeit feine Güter in 
Scleñen Niue. Des er mir werieiraig 57. tk ib nunmehr ganz 


ses fomzien Beier. mie td bire ar wir werden ibnen aus⸗ 
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Dresten, den 18. Mai 98, 

Daß Du in diefem Frühjahr vom Schnupfenfieber nicht frei bleiben 
yürdeft, war wohl zu erwarten, ba iwenigitens bier fajt jedermann, und 
et und eins nach dem andern einen Anfall tiefer Art gehabt bat. 

Ich Hatte 2 Tage über ſtarkes Fieber. Jetzt wirft Du Deinem 
Harten genießen und Dich gewiß vollfommen erholen. Wir würden auch 
uf dem Weinberge jein, wenn wir nicht Geßlers wegen hier bleiben müßten, 
er wieder feine Augenkrankheit befommen Hat. Indeſſen geht e8 jchen 
ejfer mit ihm, und er wird das Karlsbad bejuchen. Tu weißt wohl 
icht, ob Hufeland, der Arzt, den er gern befragen möchte, auch nach Ktarls- 
ab gebt? 

Daß Du die Luft am Wallenftein verloren hättet, war mir ſchrecklich 
u leſen. Doch Hoffe ich, daß jie beim ‚Arbeiten zurüdfchren wird, wenn 
Du es auch anfänglich bloß für Pflicht Hielteft, ihn zu vollenven. 

Daß meine Bemerkungen über ven Almanach bei Dir und Goethe IV, 76. 
o viel Glück machen, freut mid) jehr. Wenn nur Goethe ſich Zeit nähme, 
eine Apologie des Ibyfus und Polykrates zu Papier zu bringen! Seine 
Meinung Tann ich zur Zeit nur ahnen, und es wäre jehr intereffant, fie 
enauer prüfen zu können. 

Jean Paul Richter ijt jegt bier; aber ich habe ihn noch nicht gejchn, 
weifle auch, daß er fich jehr zu mir brängen wird. Er hat ſich an bie 
Srau von Berlepſch angeichloffen, vie mit ums nicht zufrieden jein mag, 
a wir und jo viel al8 möglich von ihr entfernt gehalten haben. 

Der Berfaffer des Phaethon,*) Gries, hat mir einen Gruß von Dir 
jebracht und will fich einige Zeit bier aufhalten. Was iſt es denn für 
in Wefen? | 

Unter den Meßproducten ijt mir Voßens Ovid bejonders interefjant 
ſeweſen. Ich wünjchte, daß er auch die Faften bearbeitete, und zwar mit 
intiquariſchen Erläuterungen, wie die Effogen Virgils. Uebrigens tft Voßens 
weuere Manier für den Ovid nicht vortheilhaft. Das Fließende und Glatte 
e8 Originald paßt nicht zu der Steifheit, die im jeinen Weberjegungen 
ft daher entfteht, daß er wegen irgend eines Fleinlihen Zweds der Sprache 
Yewalt anthut. 

Haft Du ſchon viel Vorrath zum Almanach? Leber dieſen und den 
Ballenftein wird wohl der größte Theil des Sommers hingehen. Aber 
am könnteſt Du doch einmal auf eine Reife nach Dresden venfen. Ic 
abe nichts vor, als eine Frohnreiſe nach Zerbft, die ich, ohne die Tante IV, 77. 
u beleidigen, nicht Länger aufichieben fan. 

Geſund find wir alle. Dora malt wieder auf der Gallerie. Emma 
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Eines Gedichtes im Muſenalmanach f. 1798. 
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jcheint im Zeichnen gute Vortjchritte zu machen. Carl ijt ein munterer 
Junge, jehr leidenschaftlich und oft ungrazids, aber nicht bösartig. Zum 
Yernen bat er feinen fonderlichen Trieb, doch rechnet er gern und faßt 
ziemlich ſchnell. Emma ift äußert leicht zu erziehen. Sie treibt alles 
mit vielem Ernſt, weil fie wirklich Freude daran hat, ohne alle Spur 
von Prätenfion und Kofetterie, und ift übrigens Kind jo gut als andere, 
jobald jie jpielt.... 
" Dein 
Körner. 


Jena, 25. Mai 98. 

Goethe ift jeit 8 Tagen wieder bier und wird noch wohl einen 
Monat bleiben*), Ein Manuſcript von Humboldt über Herrmann und 
Dorothea, welches eine ausführliche Analyfis nicht nur dieſes Gerichte, 
jondern der ganzen Gattung zu der c8 gehört, jammt allen Anneris ent- 
hält, bejchäftigte uns indeſſen jehr, weil e8 die wichtigften Fragen über 
poctifche Dinge zur Sprache bringt. Die Abhandlung, oder vielmehr das 
Werk, denn es wird, gevrudt**), ein dickes Yuch werben, ijt jehr gründlich 
gedacht, der Geiſt Des Gedichts fein und ſcharf zerglietert, und die Grund» 
jüre der Beurtheilung tief gefchöpft. Nichts deftoweniger fürchte ich, «8 
wird lange den Eindruck nicht machen, den es verdient; denn außerdem, 
daß e8 mit ven befannten Fehlern des Humboldtſchen Styls behaftet ift, 
it es für einen allgemeinen Gebrauch noch viel zu ſchulmäßig fteif gejchrieben. 
Dei einem poetiichen Geijteswerfe muß auch Die Kritif und das Raijonne- 
ment auf gewiſſe Weiſe zur Einbildungstraft ſprechen; denn fonft entftebt, 
wie bier der Fall ift, eim nicht zu vermittelnder Sprung von dem Begriff 
und dem Gefep zu dem einzelnen Fall, und zur Anwendung auf ben 
Dichter. Humboldten fehlt e8 an einer gewiffen nothwendigen Kühnheit 
des Ausdrucks für jeine Ideen und, in Rückſicht auf die ganze Tractation 
an der Kunſt ver Maſſen, die auch im Ichrenten Vortrag fo nothwendig 
find als in irgend einer Kunfttarjtellung. Weil c8 ihm daran fehlt, fo 
faßt der Verſtand feine Reſultate nicht leicht, und noch weniger drücken 
jie jicb Der Imagination ein; man muß fie zeritreut zuſammen fuchen, ein 
Zap verdrängt den andern, man wird auf vielerlei zugleich geheftet, und 
nichts feſſelt die Aufmerkſamkeit volkommen. Sonft aber tft für ung, bie 
an feine Sprache gewöhnt find, Das Werk äußerſt geracht und gebaltreid; 
und es dt feine Frage, daß es in jeinee Art an Gründlichkeit, Breite 
und Tiefe, an Scharfſinn Der Untericheitung und an Fülle der Verbindung 


x 


Er verte ſchen am 1. War zunid, fam dann am 4. Juni wieder um 
sich bir zum 20. 
*»* Die Scriit erſchien 1749 bei Rieweg. 
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unter den kritiichen Producten Seinesgleichen ſucht. Ich werde Dir's jen- 
den, ſobald wir damit fertig find. 

Hrn. Gries empfehle ih Dir, jeines mufifaliichen Talents wegen. 
Auch im Geſpräch über Poetica wirt Du ihn nicht ganz leer finden, ob- 
gleich vieles, was er fühlt und jagt, nur Schlegeliher Nachhalt ift. 

Voßs Behandlung der Griechen und Römer ijt mir, feine alte Odyſſee 
ausgenommen, immer ıfngenießbarer. Es fcheint mir eine bloße rhythmiſche 
Runitfertigfeit zu fein, die, um den Geiſt des jevesmaligen Stoffs wenig 
befümmert, bloß ihren eignen und eigenfinnig Heinlichen Regeln Genüge 
zu thun ſucht. Ovid ift in ſolchen Händen noch übler daran al8 Homer, 
und auch Birgil hat fich nicht zum Beſten dabei befunden. 

Du jcheinjt vorauszujegen, daß ich jchneller im Arbeiten bin, als 
wirklich der Fall ift, ja als überhaupt möglich ift. Ich babe im böchiten 
©rade von Glück zu jagen, und es darf feine einzige Unterbrechung durch 
Krankheit Dazwiichen kommen, wenn ich medio October mit dem Wallen- 
ftein und mit meinem Beitrag zum Almanach fertig bin. 

Lebe wohl. Ich werde unterbrochen .. 


Dein 


Jena, den 15. Juni 1798. 

Nur ein Paar Zeilen für heute. Der Kopf ift mir diefen Monat 
jo warm von dem, was ich noch zu thun und zu leiten habe, daß ich 
gar zu feiner ordentlichen Folge in meinen Gejchäften komme. Goethe it 
auch jchon lange hier, und wir jehen uns alle Abende, 

Zum Almanad) geſchehen allmählig Vorbereitungen; Goethe hat ſchon 
fehr ſchöne Sachen dazu parat, die ih Dir gelegentlich fchidlen will. Was 
mir dazu wird eingegeben werden, das wiſſen die Götter. 

Man jollte fich hüten, auf ein jo complicirtes, weitläufiges und un- 
dankbares Geichäft fich einzulaffen, wie mein Wallenftein ift, wo ber 
Dichter alle feine poetiſchen Mittel verſchwenden muß, um einen wider— 
firebenven Stoff zu beleben. Diefe Arbeit raubt mir die ganze Gemädh- 
lichfeit meiner Eriftenz, fie heftet mich anftrengend auf Einen Punkt, läßt 
mich an Fein ruhiges Empfangen von anderen Eindrücken fommen; weil 
zugleich auch die Idee eines beitimmten Fertigwerdens drängt — und grade 
jest ſcheint fich die Arbeit noch zu erweitern: denn je weiter man in ber 
Ausführung fommt, deſto klarer werben die Forderungen, die der Gegen- 


fand macht, und Lücken werden fichtbar, die man vorher nicht ahnen toume. 


IV, 79. 


IV, 0. 
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Ich bin nun erjt recht froh, daß ich Dir von den erften Acten noch nichts 
gezeigt, denn Du follft das Ganze gleich in der Geftalt ſehen, worin es 


bleiben kann und muß. & 


* Drespen, den 24. Jun. 98. 

Die legten Kindwehen vom Wallenftein werden nun auch bald über- 
ftanden jein, und dann wird er als ein waderer Burfche and Licht treten. 
Daß Deine Forderungen während der Arbeit immer zunehmen, bin id 
bei Dir jchon gewohnt. Der Drang des Fertigwerdens in ber letzten Zeit 
macht zwar einen peinlichen Zuſtand, aber er bewirkt auch eine Spannung, 
bie oft für das Werk jelbft noch recht wohlthätig ift. 

Iſt der Wallenftein fertig, dann follteft Du Dir eine bejondere Er⸗ 
guidung ausvenfen. — Daß ich noch auf Deine Mittheilung warten muß, 
will mir gar nicht in den Kopf. Glaubft Du denn jo viel noch an ben 
erſten Acten ändern zu müſſen? 

Von Deinen und Goethens Beiträgen zum Almanach ſchicke mir ja 
was fertig iſt. 

Geßler bekommt das Karlsbad und ich erwarte ihn bald wieder. — 
Meine Reife nach Zerbſt iſt auf den 20. Juli feſtgeſetzt. Aber Dfora) 
geht noch in dieſer Woche nach Karlsbad, wo die Herzogin von Kurland 
iſt. Für D's. Arm, der übrigens wieder beſſer iſt, kann es zur Verhütung 
eines Rückfalls wohlthätig ſein. 

Goethe wird von dem Engländer Hawkins gehört haben, der in 
phyſiſcher und antiquariſcher Rückſicht Griechenland und Kleinaſien bereiſt 
hat. Er iſt auf dem Rückwege über Dresden. Graf Geßler, der ihn ſehr 
genau kennt, hat ſchon Briefe aus Trieſt, und im Julius würde er hier 
eintreffen. 

Die Horen und das Geld habe ich erhalten. 

Dein 
Körner.*) 


Dresden, den 12. Aug. 98. 

Seit vorgejtern bin ich von meiner Reife nach Zerbjt zurücd und 
finde feinen Brief von Dir, habe auch nunmehr wohl in 4 Wochen feinen 
erhalten. — Daß Du jegt viel Arbeit haft, glaube ich wohl, aber ein 
Yebenszeichen hätteft Du doch von Dir geben fünnen. Oder Deine Frau 
&öðrners Brief fam, nach Schillers Kalender S. 63, am 30. Juni in Jena an. 
Ein daſelbſt ©. 64 verzeichneter Brief Körners, der am 21. Juli in Nena eintraf, fehlt. 
An 6. Aug. ftebt im Kalender S. 65 Daß Schiller einen Brief an „Körner Mtoitien 


mitgegeben.“ :BgL 4, 7). Diefer fehlt cbenfo wie der am 11. Aug. einaetrofiene 
Brief Körners. 9 getrof 
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väre jo gefällig und ſchriebe uns, daß wir wegen Deiner Geſundheit außer 
Sorgen jein könnten. 

Ich Habe die Testen 3 Wochen jo zugebracht, daß ich fie ganz aus 
neinem Yeben ausjtreiben muß. Erſt bier erhole ich mich wieder, und 
ange an, wieder ein Paar vernünftige Begriffe zufammenzujegen. — Uebri- 
jens find wir alle wohl, und Tora), die noch nicht zurück, jondern in 
Töplig ift, rühmt die wohlthätige Wirkung des Carlsbades. — Herzliche 
Srüße von M(inna). Lebe wohl. 

Dein 
Körner. 


Jena, 15. Aug. 98. 
Mein Briefchen durch Graf Mioltfe wirft Du nun erhalten haben. 
Ich wünſche Glüd zu Eurer Wiederankunft in Dresden: ſolche Expeditionen 
ind freilich nicht ſehr ergöglich, befonders für Yeute unferer Art, und Du 
nußt Dich mit den möglichen guten Früchten tröften, wenn Ihr nur nicht 
vieder getäujcht werdet. 
Ich habe übrigens während Deiner Abweſenheit nicht viel thätiger 


jelebt, was das Produciren betrifft. Es fehlt mir dieſes Jahr an aller vuſt 


um Lyriichen, ja ich habe jogar eine Abneigung dagegen,*) weil mich das 
Bedürfniß des Almanachs, wider meine Neigung, aus ben beiten Arbeiten 
ım Wallenſtein wegriß. Ich Habe es auch verjchworen, daß der Almanach 
nußer biejer nur noch eine einzige Fortſetzung erleben und dann aufbören ſoll. 
Ich kann die Zeit, die mir Die Redaction und der eigene Antheil wegnimmt, 
u einer höhern Tchätigkeit verwenden, vie Kälte des Publicums geyen 
yriſche Poeſie, und die gleichgültige Aufnahme meines Almanachs, Die er 
zicht verdient hat, machen mir eben nicht viel Yuft zur Fortſetzung; deswegen 
werde ich, wenn der Wallenftein mir gelungen tft, beim Drama bleiben, 
und in ben übrigen Stunden theoretijche und Fritiiche Arbeiten treiben. 
‚Miit meiner Geſundheit bin ich diefen Sommer vecht leidlich gefahren, 
uch die übrige Familie Hat fich ſehr wohl auf befunden. Hätten wir 
inander nur dieſes Jahr ſehen können; aber es war feine Meöglichkeit 
borauszuwiſſen, daß ich, trotz meines Hierbleibens, nicht viel weiter in 
meinen Arbeiten kommen würde, al8 wenn ich dieje Zeit meinem Vergnügen 
gewidmet hätte. Es iſt mir der Sedanfe gelommen, ob wir und nicht, 
etwa Anfang Dectobers, wenn ich den Almanach vom Halfe habe, an einem 
dritten Ort, vielleicht in Wurzen, jeben fönnten, um uns Doch wieder zu 
ſehen, etwa auf drei Tage. Man ließ die Kinder zu Hauſe, Ihr brächtet 
vielleicht Geßlern, ich Goethe mit. Auch machte mir's eine wahre Luſt, 


*, Die er wenige Tage daranf überwunden hatte. Am 1%. Ang. begann er den 
mit dem Draden, am 27. die Bürgſchaft. S. Ralender 65. 
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Euch den Wallenftein zu lejen, joweit er fertig ift, und jo jenen immer 
unvergeßlichen Abend, anno 1787, wo ich die letzten Acte des Carlos Euch 
vorlas, zu wieberholen. Denn ich muß. geftchen, daß Ihr, Humboldts, 
Goethe und meine Frau, die einzigen Menſchen find, an die ich mich gern 

IV, 53. erinnere, wenn ich dichte, und bie mich bafür belohnen können; benn das 
Publicum, ſo wie es iſt, nimmt einem alle Freude. 

Ich habe Goethen dieſer Tage die zwei letzten Acte des Wallenſteins ge⸗ 
leſen,“) ſoweit fie jetzt fertig find, und ven ſeltenen Genuß gehabt, ihn ſehr 
Iebhaft zu bewegen, und das ift bei ihm nur durch die Güte der Form 
möglich, da er für das Pathetifche des Stoffs nicht leicht empfänglid iſt. 

Hier lege ich ein Gedicht**) bei, Das fertig ift; in etwa 8 Tagen 
ſchicke ich ein anderes, & 


Drespen, 22. Auguft 1798. 

Graf Moltke, der mir einen Brief von Dir bringen ſoll, ift noch nicht 
bei mir gewejen. Aber Dein Brief vom 15ten mit den beigelegten Gedicht, 
bat mir viel Freude gemacht. Freilich wäre es jchön, wenn wir uns, 
auch allenfalls nur auf furze Zeit, einmal wiederjehen könnten. Und daß 
wir gern nach einer Vorleſung des Wallenftein reifen würden, fannft Qu 
und zutrauen. Sobald aljo die. Zeit eintritt, jo jchreib’ uns nur bejtimmt, 
wenn Du eintreffen fannft, und dann werden wir unjererfeitS alles aufbieten, 
um dieſe Idee auszuführen. 

Gegen das Publicum, glaub’ ich, biſt Du nicht ganz gerecht. Du 
erfährit nur einen Heinen Theil von der Wirkung ‘Deiner Arbeiten. Der 
Deutiche hat ohnehin keinen Hang, den tiefen Eindrud, den ein Kunftwerl 

IV, s4. auf ihn macht, laut werden zu laſſen. Hierzu bedarf e8 immer noch eined 
bejondern Anlafjes. Manchen, der Dich innig verehrt, hält die Beſcheiden⸗ 
beit ab, fich gegen Dich felbft varüber zu äußern. Dagegen giebt es 
Menſchen, die fich ein Gejchäft daraus machen, Dir jedes ungewaſchene 
Urtheil, was irgendwo gedrudt wird, zu Hinterbringen. Aber die literarijchen 
Schreier, die Du überdies durch die Xenien gereizt haft, find das Publicum 
nicht, jo wenig als die Parijer Werkzeuge der fämpfenden Factionen bie 
franzöfifche Nation ausmachen. -— Was ih Dir einräume, ift, wenig 
Empfänglichfeit bei dem Publicum im Ganzen für poetiihe Form. Aber 
dies trifft Onethe mehr, als Did. In Deinen Werken ift immer noch 
ein bejonverer Schalt des Stoffes, ver auf mehrere wirkt, die zwar nicht 
den Künſtler, aber doch den Menſchen zu ſchätzen wiſſen. — Schade wäre 
es alſo, wenn Du die vuſt zum Almanach verlöreſt. Die Redaction ſollteſt 


*RNach Dem Kalender am 15. Auguſt. 
**, Das Glück. S. Schr. 11, 269 vgl. 4, 83. 
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Du freilich einem Gehilfen überlaffen, wenn fie Dir zuviel Zeit nimmt; 
aber es iſt oft wohlthätig, daß Du zu einer gewifjen Gattung von Gedichten 
durch einen äußeren Antrieb veranlagt wirft. Während der Arbrit kommt 
dann ber innere Trieb hinzu, wenn Dir der erfte Verjuch gelingt. 

Das überichidte Gericht gehört zu einer jeltenen Gattung, die nur 
von wenigen nach Würden gejchägt werden kann. Das Dargeſtellte ift das 
dichtende Subject im ibealifirten Zujtande der Betrachtung. Das Ideal— 
iſche ijt Hier in der höchſten Empfänglichfeit bei der ungeftörteften Ruhe. 
Ohne Spur von Kälte muß die Empfindung in ftetem Gleichgewicht bleiben. 
Died wurde deſto fchiwerer bei einem Stoffe, der, wie das Glüd, Die 
Empfindung aufs Höchfte reizt. Aber der hohe Standpunkt, aus dem das 
Ganze gedacht it, und die Würde des Tons, muß für Viele etwas 
Drüdendes haben. 

Schicke mir ja bald das andere Gedicht, und wenn jonjt etwas zum 
Almanach von Dir und Goethe vorräthig ilt. 

Ich werde jetzt wahrfcheinlich eine andere Stelle befommen, die mir 
jet 200 und in der Folge 7 bis 800 Thaler mehr einbringt, und nicht 
mehr Arbeit hat, al8 meine jegige. Es iſt das geheime Referendariat, 
eine Art Secretairftelle bei dem Conferenzminijter eines bejonderen Depar- 
tements.*) — Dora ift wieder bei ung. 

Dein | 
Körner. 


Jena, 31. Aug. 9=. 
Zur Verbejjerung Deiner Ausfichten wünſche ich Dir herzlich Glück, 
wiewohl es mich einige Ueberwindung fojtet, von der Hoffnung, Dich in 
Leipzig einmal etablirt zu jehen, Abjchien zu nehmen. Ich hatte mir viel 
von dieſer lettern Ausficht verfprochen: wir wären uns jo viel näher, die 
Communication jo viel leichter, Dein eigener Zuftand jo viel freier 
gewejen. Das jchönfte, ja Das einzige, was der Exiſtenz einen Werth 


IV, 85. 


giebt, die wechjeljeitige Belebung und Bildung hätte dabei geivonnen; nicht IV, se. 


Du allein, Ihr alle hättet, nach meiner Vorftellung, an ächtem Yebensgehalt 
gewinnen müfjen, wenn Du in ein freieres Verhältniß Dich hätteſt jegen 
konnen, was doch auf einer Univerfität immer ber Fall ift, und wenn wir, 
Goethe mitgerechnet, einander näher hätten leben fünnen. Denn jeßt 
wäre eigentlich der Zeitpunkt, wo unjer gegenjeitiges Verhältniß, das durch 
feine innere Wahrheit, Reinheit und ununterbrochene Dauer, ein Theil 
umjerer Erijtenz geworben ift, tie fchönften Früchte für uns tragen jollte. 
Man fchleppt fich mit jo vielen tauben und hohlen Verhältniſſen herum, 


nn 


*) Vgl. 4, 201. 
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ergreift in der Begierde nach Dlittheilung und im Bedürfniß der Gefelligfeit 
fo oft ein Iceres, das man froh ift, wieder fallen zu laffen; es giebt jo gar 
erichredlich wenig wahre Verhältniffe überhaupt, und jo wenig gehaltreiche 
Menſchen, dag man einander, wenn man fich gliichlicherweije gefunden, 
defto näher rücken jollte. 

Ich bin in diejer Rückſicht Goethe jehr viel ſchuldig, und ich weiß, daß 
ich auf ihm gleichfall® glücklich gewirkt habe. Es find jett 4 Jahre ver 
floffen, daß wir einander näher gelommen find, und in biejer Seit Bat 
unjer Verbältnig fich immer in Bewegung und im Wachſen erhalten. 
Diefe vier Jahre haben mir ſelbſt eine fejtere Geftalt gegeben, und mid 
rafcher vorwärts gerüdt, als e8 ohne das hätte geicheben können. &8 iſt 
eine Epoche meiner Natur, und fie würde noch reicher und bedeutender 
geworden fein, wenn auch wir im dieſer Zeit und näher gelebt Hätten. 
Doch genug davon, Nur mußt Du wir verzeihen, wenn ich ungern von 
Deiner neuen politiichen Anfiedelung in Dresden böre, zu einer Zeit, 
wo ich die philojophiiche und äfthetiiche Muße und Freiheit als das fchönite 


“ Biel des LXebens betrachten gelernt Habe. 


Gedichte Hoffe ih Dir mit dem nächiten Pofttage jenden zu können. 
Ich muß eilen, für den Wallenftein freie Hände zu befommen; denn ich 
wünſchte Euch gar zu gern beim Worte zur faflen, und in 5 oder 6 Wochen 
mit Euch zujammenzufommen. 

Schreib’ mir doch, ob Dir Moltfe meinen Brief nun gebracht. Es 
ift zwar nichts Daran gelegen, denn es ift nur ein furzer Empfchlungsbrief, 
aber ich Habe jonft meine Gründe. 

Wir umarmen Euch berzlih. Meine Frau wünſchte von Dorchen 
gar zu gern zu hören, wie fich Fichte und jeine Frau im Carlsbad 
präjentirt haben. *) 

Haft Dir etwa Schelfing Tennen lernen, der jet nach Dresden gereift 
it? Seine Schrift über die Weltjeele kennſt Du wohl ſchon. Es ift ein 
treffliher Kopf, auf den ich mich auch freue, denn er ift Profejjor bier 
geworden. Lebe wohl. 

Dein 
©. 


* Dresden, den 16. Zept. 9=8. 
Wenn Leipzig jo nahe an Lena läge ale Weimar, jo hätte ich nichts 
anf das zu antworten, was Du in Deinem legten Briefe jehreibjt. Aber 
zu einer Reiſe von I Meilen entjchließeft Du Dich eben jo jchwer, wie 
zu einer Reife von 20. Alſo wären wir nur auf der Yandfarte näher, 


*, Ngl. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 24. 
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ohne uns deswegen öfter zu jehen. ‘Dagegen hätte ich in Xeipzig, das ich 
befier kenne, als Du, eine fatale Erijtenz, und wenn ich bei der dortigen 
Theuerung auslommen wollte, weniger Freiheit ald bier. Außer ver 
Takultätsarbeit, die, wenn fie orventlich gemacht fein joll, ihren Mann 
vollfommen beſchäftigt, müßte ich noch Collegia leſen. In der Fakultät 
fände ich einen Trupp widriger Menſchen, mit denen es mir jchwer werden 
würde, zujammen zu arbeiten. Hier ift meine Abhängigkeit nur jcheinbar. 
Ich Babe ein beftimmtes Departement, wo ich ohne alle Collegen arbeite. 
Die Minifter find froh, wenn man ihnen Zeit und Anjtrengung erjpart 
und betragen fich jehr artig. Meine Arbeiten find mannichfaltig und 
großentheils intereffant, injofern fie die allgemeinen Landesanjtalten zu 
Beförderung des Wohlftandes betreffen. Auch bleibt mir in der Folge, 
wenn bie ‚jegigen Rüdjtände aufgearbeitet find, mehr Muße übrig als beim 
Appellationsgerichte. 

Ich bin nicht reich genug, um als Hausvater bei den immer wachjenden 
Bedürfniſſen meiner Familie unabhängig fein zu können. Alfo wähle ich 
unter den Arten der Abhängigkeit diejenige, die nach meiner Ueberzeugung 
das kleinſte Webel ift und wobei fich durch das, was ver Menſch aus 
jeinen Verhältniſſen macht, ein böherer Grad von fünftlicher Freiheit 
Bervorbringen läßt. Auch weiß ich, daß Unabhängigkeit bei mir weitiger 
fruchtbar fein würde, al8 bei andern. Weine Erijtenz in der literarijchen 
und äfthetijchen Welt ijt mehr genießend als probuftiv. Und zum Anjchauen, 
Pläne machen, Anftellen bleibt mir noch immer Muße genug. 

Bon dem Anjchließen an unbedeutende Menſchen laß Dir bei mir 
nicht bange fein. Ich lebe nur im Kreiſe meiner Familie. Geßler ijt der 
einzige, der mir außerdem bier näber angehört. Zwar fehlt es ihm an 
Charakter und Geift, ‚aber fein Gefühl macht mir oft Freude. Sonſt 
Babe ich gern junge Menjchen um mich, um nicht jelbit unmerklich zu 
veraltern, und je jelbjtftändiger, härter und übermüthiger ſie find, defto lieber 
mag ich fie zum Geſpräch. Uebrigens juche ich mich fremd gegen alles zu 
erhalten, was nicht zu den Meinigen gehört. Bei einem zu ausgebreiteten 
Interejje für Perjonen verliert das Jutereſſe für Sachen und die Höhern 
Bedürfnijfe der Menſchheit überhaupt. Zujammenfünfte mit Dir und 
Goethe find Feſte, auf die ich mich während meines Alltagslebens vertröfte. 
Hier juche ich bloß, mich unverborben zu erhalten, damit Ihr mich nicht 
a8 einen Philifter wiederfinden möget. 

Scelling babe ich nur einmal und nicht allein gejehen. Er ift viel 
bei Schlegel®, mit denen ich wenig Verkehr habe. Wilhelm Schlegel Hat 
eine gewiſſe Gejchmeidigfeit im Umgange, die ihn jonft geniepbarer machte, 
verloren und gleichwohl nicht Seift genug, um für das Anmaßende und 
Schneidende jeiner Urtheile zu entjchädigen. 

Schiller, Körner, Briefwrdjel. II. —X 
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Moltke babe ich nicht gefehen, noch einen Brief von Dir durch ihn erhalten. 
Dora) wird Deiner Frau nächſtens jchreiben.*) Ste und Minna) 
grüßen Euch beide herzlich. Lebe recht wohl und vergiß die Gedichte nicht. 
Dein 
Körner. 


Jena, 30. Eeptember 1798. 

Deine Antwort auf meinen Brief beweift mir, woran ich nie ge 
zweifelt, daß ‘Du Deinen Verhältniffen die bejte Seite abzugewinnen weißt. 
Ih kann auf Deine Gründe nicht8 weiter jagen, Du kennſt die äußeren 
Umſtände beffer als ich, ich kenne bloß Dich jelbit. Daß wir einander 
von Leipzig aus näher gewejen jein würden, ift feine Frage; denn außerdem, 
daß ich mir aus Heinen Tagereifen nichts mache, und wir uns aljo hätten 
alle ſechs Wochen in Weißenfels jehen können, jo hätteft Du, wenn Du 
in Leipzig wohnteft, Teine Leipziger Reifen mehr nöthig, und hätteſt alſo 
mit Deiner Familie Deine Ferien ganz bier zubringen können. Da wir 
im Garten wohnen, jo wäre meine Wohnung in der Stadt immer für 
Dich parat gewejen ꝛc. Ich erwähne die nur, um zu zeigen, daß meine 
Erwartungen nicht jo chimäriſch waren. ' 

Goethe hat mir feine Ruhe gelaſſen, bis ich ihm meinen Prolog zu 
Eröffnung der theatraliſchen Wintervorſtellungen und eines renovirten 
Theatergebäudes überließ. In zehn Tagen wird er alſo in Weimar ge: 
fpielt werden.**) Ich Hab’ ihn, damit er unabhängig vom Stüde gejpielt 
werben fönne, beträchtlich und gewiß um die Hälfte vermehrt, mit fehr viel 
neuen Figuren beſetzt; und wirklich iſt er jegt ein fehr Tebhaftes Gemälde 
eines Wallenjteinichen Kriegslagers. Die VBorftellungen in Weimar dienen 


9. mir zu einer bequemen Theaterſchule für das Stüd, und fegen mich in ven 


Stand, ihn, che ich ihn drucken Kaffe, oder an andere Theater überlajfe, 
zu einem finnlichen öffentlichen Eindrud deſto fählger zu machen. Sch wollte 
wohl, dag ‘Du aud der Vorftellung beiwohnen könnteſt; aber freilich ver- 
dient die Kunſt unjerer Schaufpieler es nicht, daß man ihnen nachreift. 
Das Stüd felbit Habe ih nun, nach reifer Weberlegung und vielen 
Conferenzen mit Goethe, in zwei Stüde getrennt, wobei mich die jchon 
vorhandene Anoronung jehr begünjtigt hat. Ohne diefe Operation wäre 
der Wallenftein ein Monftrum geworden an Breite und Ausdehnung, und 
hätte, um für das Theater zu taugen, gar zu viel Bebeutendes verlieren 
müſſen. Jetzt find es mit dem Prolog drei bedeutende Stüde, davon jedes 
gewiſſermaßen ein Ganzes, das letzte aber die eigentliche Tragödie iſt. 


*) Ihr Brief, vom 24. Oct., ſteht gedruckt in: Charl. v. Schiller und ihre 
Freunde 3, 24 ff. 
** Geſchah am 12. Oct. 1798. 
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Jedes der zwei letztern hat fünf Acte, und babei iſt der glüdliche Umftand, 
baß zwiſchen dem Act die Scene nie verändert wird. Das zweite Stüd 
führt den Namen von den Piccelominis, deren Verhältniß für und gegen 
Wallenjtein e8 behandelt. Wallenſtein erjcheint in dieſem Stüde nur ein- 
mal, im zweiten Acte, da die Piccolominis alle vier übrigen als Haupt: 
figuren bejegen. Das Stüd enthält die Exrpofition der Handlung in 
ihrer ganzen Breite, und enbigt grade da, wo. ver Knoten gefnüpft it. 
Das dritte Stüd beißt Wallenftein und ijt eine eigentliche vollftändige 
Tragödie: die Piccolimint können nur ein Schaufpiel, der Prolog ein Yufts 
fpiel heißen. 

In Rüdficht auf die Repräfentationen wird auch das noch gewonnen, 
daß Das Theaterperſonal jet nicht mehr fo groß zu jein braucht; denn in 
den Piccolomint kommen zwei bi8 drei Perjonen vor, die im Wallenjtein 
nicht mehr erjcheinen, und bier find einige andere, die dort nicht norfommen. 
Beide können nun von denjelben Schaujpielern bejegt werden, und was 
biefer Meinen Vortheile mehr find, bejonders das Memoriren der Rollen. 
Auch rechne ich e8 als einen bedeutenden Gewinn für das Stüd, daß ich 
das Publicum, indem ich es durch dreierlei Repräjentationen führe, deſto 
beſſer in meine Gewalt bekommen werde. 


IV, 


Sch ſehe mich alſo jetzt um ein completes 5 Actenſtück reicher, und 


kann auf einmal drei Schauſpiele zu Markte bringen. Dieſe Veränderung 
hat mir allerdings neue Arbeit gemacht: denn um den zwei erſten Stücken 
mehr Selbſtſtändigkeit zu geben, habe ich einige neue Scenen und mehrere 
neue Motive nöthig; aber die Arbeit erneuet mir auch die Yuft, und ſie 
iſt unendlich angenehmer für mich, als die entgegengejegte war, dem Stüde 
zu nehmen, und es in einen engern Raum zu preilen. 


Du mußt mir nicht übelnehmen, dag ich Dir noch nichts vom Al- 


manach gejchielt babe. Da wir Diejes Jahr nicht ganz jo reich find, als 
im vorigen, und doch nicht gern ärmer vor Dir erfcheinen wollten, jo jollteft 
Du alles auf einmal erhalten. Uebermorgen Tann ich Dir die fertigen 
Bogen alle volljtändig zuſenden, denn heute fommt der legte in die Preſſe. 

Goethe grüßt Di. Ich Hab’ ihm Deinen legten Brief mitgetheilt, 
und er findet auch, daß Du Deine Yage jo gut nimmſt als es möglich ift, 
und daß fich gegen Deine Gründe nichts einwenden laſſe. 

Herzlih umarmen wir Euch alle. Die Kinder, jo wie wir jelbjt jind 
vecht wohl, und überhaupt haben wir uns diefen Sommer ziemlich wohl 
befunden. Dein 

©. *) 


IV, 


*) Es fehlt eine Sendung Schillers an Körner vom 9. Oct. 98, die vielleicht 


nur in der Uebermittelung des Almanachs ohne Brief bejtand. 
YN8 


90. 


91. 


IV, 92. 


IV, 9%. 
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Dresden, den 13. Oct. 99. 

Nur ein Paar Zeilen vorläufig zum Dank für den Almanach. Er 
kam vor Tiihe, und zum Deffert tractirte ich die Frauen mit Deinen 
2 Romanzen. Sie machten großes Glück, wie ich erwartete, und mit vollem 
Herzen wurde jogleich Deine Gejundheit getrunken. Du legt, Das weiß 
ich wohl, auf diefe Gattung keinen fonderlichen Werth, vielleicht eben, weil 
fie Dir weniger Anftrengung koftet; was gerade ein Beweis für Dein Talent 
wire. Aber ich rechne dieſe Producte wieder unter Deine gelungenften 
Arbeiten. Das Bürgerlied *) ift mir und einem Heinen Publicum gewiß 
äußerſt ſchätzbar, aber es ift nicht von jo allgemeiner Wirkung. Das fremde 
Coſtüm benimmt ihm die Popularität. 

Unter den Goethejchen Gedichten find Euphroſyne und Amyntas meine 
Lieblinge. Auch ift ihm, bäucht mich, der Junggefell und der Mühlbach 
vorzüglich gelungen. 

Louije**) Hat rechte hübſch Sachen geliefert — Meatthiffon viel, aber 
zum Theil frojtige Reimerei. — Bon. Schlegel würde ich die Xebensmelodien 
vorziehen, doch ift der Gedanke nicht neu. Ludwig Tied zeichnet fich unter 
den Neuauftretenven vortheilhaft aus. — Nächitend mehr über einzelne 
Gedichte. | 
Rannit Du mir nicht das Manufeript von Wallenfteins Lager in 
feiner jegigen Gejtalt jchiden? Eine Reife nah Weimar ift jekt . freilich 
fein mögliche8 Unternehmen. Bid zu Ende des Jahres Habe ich vollauf zu 
thun, damit alle Refte aufgearbeitet werden. F 


Jena, 29. October 1798. 

Wenn ich Dir ſage, daß ich in neun Wochen die zwei noch übrigen 
Wallenſteinſchen Schauſpiele auf die Bühne zu bringen habe, ſo wirſt Du 
Nachſicht mit meiner Saumſeligkeit im Schreiben haben. In der That 
habe ich abſolut keinen Begriff davon, wie ich in dieſem Zeitraum fertig 
werden ſoll, da außer einigen Bogen, die ganz neu zu machen ſind, jede 
Scene in dieſen zehn Acten zu retouchiren iſt. Aber grade dieſe Noth— 
wendigkeit, das Ganze in einem kurzen Zeitraum ſchnell durch den Kopf 
zu treiben, wird ihm gut thun, und auf das Total einen glücklichen Ein- 
fluß Haben. 

Das Borjpiel ift nun in Weimar gegeben. Die Schaufpieler find 
freilich mittelmäßig genug; aber fie thaten was fie fonnten, und man 

*, Das Elenfifche Felt, Das Schiller am 7. Sept. fertig gemacht hatte. 

**, Diefe Yonife, von Der S. 77, 150.0. 171 Gedichte im Almanach jteben, war 


Lonife Brachmaun, von der unter Dem Kamen Youtfe fchon im Almanach f. 1799 
zwei Gedichte geſtanden hatten. 
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mußte zufrieden fein. Die Neuerung mit den gereimten Berjen fiel nicht 
auf, die Schaufpieler fprachen die Verſe mit vieler Freiheit, und das Pub- 
ficum ergögte ſich. Webrigens ift e8 ergangen, wie wir erwarteten. Die 
große Maſſe ftaunte und gaffte das neue dramatiſche Monſtrum an, einzelne 
wurden wunderbar ergriffen. Du fannjt, wenn die Allgemeine Zeitung 
von Poſſelt in Dresven zu haben ift, das Nähere über dieſe Wallenftein- 
ſchen Repräjentatisnen in Weimar gedruckt lejen; denn Goethe bat fich ven 
Spaß gemacht, dieſe Relationen jelbft zu machen, daß er fie Böttiger aus 
den Zähnen reife. Kannſt Tu aber die Zeitung nicht befommen, fo will 
ih Dir fie jchiden. 

Es freut mich, dag der Almanach Euch Vergnügen gemacht hat, und 
daß die Balladen Glück machen, iſt mir beſonders lieb. Glaube nicht, daß 
ich dieſe Gattung ſo leger tractire; ſie wird mir leicht, weil ich darüber 
klar bin — und in feiner, möcht' ich ſagen, bin ich mir der freien Kunſt— 
thätigfeit jo deutlich bewußt. Auch wirft Du finden, wenn Du dieſe zivei 
Balladen kritiſch unterfuchen willit, daß ich fie mit ganzer Beſonnenheit 
gedacht und organifirt habe. 

Das Bürgerlied, weiß ich wohl, kann nicht allgemein interejjiren; 
aber das liegt mehr am trodenen Stoff, als an den mythiſchen Maſchinen — 
bieje find vielmehr das einzige Lebendige darin: denn der Teufel mache 
etwas Poetiſches aus dem unpoetiichiten aller Stoffe. 

Tür das befte im Almanach balte ich aber, und Goethe and, den 
Prolog zum Wallenftein.*) Er hat auch in Weimar, ſowohl beim Yeien, 
als beim Recitiren jelbft viel Senjation gemacht. 

Wir freuen uns auf ‘Deinen kritiichen Brief über den Almanach. 
Sieh’ daß Du ihn bald fchidit. Goethe ift auch recht begierig danadı. 

Den dramatiichen Prolog ſollſt Du erhalten, jobald er in's Reine 
gefchrieben ift. 

©. 
Schreib’ mir auch im nächiten Briefe, wie Du künftig zu tituliren bift. 


mm nn u — 


Dresden, den 19. Nov. 98. 
Du baft lange nichts von mir gejeben, weil ich immer auf einige 
müßige Stunden hoffte, um Dir etwas über den Almanach jchreiben zu 
Können. Bier ijt ein Heiner Anfang. 


IV, 94. 


In Poſſelts Zeitung Habe ich die Anzeige vom Prolog gelejen. Der 


Sapıziner ijt Dir jehr gelungen, däucht mid. Schide mir ja ven 
Prolog bald. 


*) Zu Wallenfteins Lager S. 211. 


IV, 95. 


IV, 113. 


IV, 114. 
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Goethes Propyläen haben mir Freude gemacht. Beſonders ift bie 
Einleitung trefflich gejchrieben, und in dem Aufſatz über Laokoon iſt gerabe 
bie Klarheit, die ich jo fehr in den meilten Kunftbemerfungen vermiife. 

Hört Du nichts von Humboldt? Mir Hat er lange nicht gefchrieben. 
Du wollteft mir jeinen Aufjag über Herrmann und Dor. jehiden. Lebe 
wohl. Nächſtens mehr. 

| Dein 
j Körner. 
Mein Titel ift noch der vorige. 


Dresden, den 27. Dec. 98. 
Hier jchidde ich Dir wieder etwas über den Almanach. Unſer Brief- 
wechjel kommt jett etwas in Stoden. Du baft viel Arbeit, und mir fehlt 
es auch nicht daran. 
Schreib’ mir doch, ob Dir die ftrenge Kälte nicht geſchadet hat. 
Von Humboldt habe ich einen Brief. Sie ſind beide wohl und denken 
noch nicht an die Rückreiſe. 


Dein 
Körner. 


Muſenalmanach für 1799.*) 


Der Prolog [zu Wallenftein, von Schiller] jcheint mir mehr ein 
Wert der Beredſamkeit, als der Dichtkunft. Der Schaufpieler fpricht erit 
für ſich jelbft, dann als Nepräfentant des Dichters. In beiden ehren 
wir das Berfönliche: im Schaujpieler mehr die Anmuth, im Dichter mehr 
die Würde. Die Rede ift nicht jelbftftändig, jondern fie bat einen Zweck 
außer ihr; fie ift Vorbereitung zum Genuß eines Kunſtwerks, fie hebt den 
Zufchauer auf eine höhere Stufe. Durch Sprade und Versbau erjcheint 
der Redner in einem idealiſchen Zuftande. ine antere_Versart, beſonders 
der Reim, würde dem Ganzen geſchadet haben. 

Euphroſyne [von Goethe] dünkt mir ebenjo mufterhaft für feine 
Gattung, als Aleris und Dora. Nur fürchte ich Died Gedicht falt mehr, 
als ich e8 liebe; weil es mich allemal verftimmt. Die Phantafie des 
Dichters hat reichlich ihre frifcheften Blumen ausgeftreut, aber es find 
Blumen auf einem Sarge. — Solcher Gedichte darf es nicht wiel geben — 
doch dafür iſt ſchon geſorgt. Die ſchmerzliche Totalwirkung hat etwas ſo 


Die Namen der Verf. find der Kürze wegen gleich in eckigen Klammern ein- 
geichaltet, wo Körner fie nit ausdrücklich genannt hat. 


Zartes, daß ſie burch den Heiniten Verſtoß gegen die Geſetze der Gattung 
zeritört wird. Bier war die größte Gefahr bei dem Blick in die elyfiiche 
Dichterwel. Die Wirkung diejer Stelle ift ungemein wohlthätig un 
lindernd; aber man gebe ihr Tebhaftere Farben, und fie wird ein kalter 
poetijcher Schmud. 

In den Mufageten [von Goethe unter d. Namen Juſtus Amman] 
iit die Behandlung nicht glüdlih. Der Schluß gäbe Stoff zu einem 
Epigramme, etwa wie das Goetheſche auf die Langeweile. Aber dazu 
paßt der Zon der beiden eriten Abjäge nicht. Wer möchte auch wohl 
andern erzählen, daß ihn die Muſen „ichlafen liegen“ lajien? So etwas 
erträgt man lieber im Stillen. Cin-andres ift e8, wenn man die Muſen 
„nicht Hört,” weil man jein Mädchen im Arm bat. — Uebrigens ver: 
miffe ich bei einem jolchen Gericht den Keim. 

An die Nymphen [von Dlatthifjon] wäre brauchbar zu einer Injchrift 
in einem Garten. Nur müßte eigentlich bie legte Zeile bedeutender jet, 
und nicht bloß eine frojtige poetiiche Zierath enthalten. 

Die Metamorphoje der Pflanzen [von Goethe] fett einige Bekannt⸗ 
ihaft mit Botanik und bejonders mit Goethes Schrift voraus; aber dann 
giebt fie vielen Genuß. Eigentlich) joll auch ein Gedicht dieſer Gattung nie 
lehren, jonvdern nur zur Betrachtung des Gelernten auffordern. Bier gab 
e8 zwei Abwege: die Liebe zum Stoff konnte in's Kleinlihe und Tändelnde 
ausarten; oder auf dem böberen Standpunkte, von dem der Dichter die 
Wirkungen der Natur überichaute, konnte er leicht aus dem Gebiete ver 


IV, 


Phantafie in die trodne Vernunftregion geraten. Durch eine glückliche 


Miichung von zarter Empfänglichfeit und ruhiger Hoheit iſt beides vermieden. 
Der Gang der Phantafie ift analog mit dent Gegenjtande. Der Blick 
erweitert ſich allmählig, und auf das Moment des höchſten Schwung folgt 
Rückkehr zu einem herzlichen Verhältniſſe. 
Conzs Liebeszuruf Hat hier einen unglüdlichen Platz. ine ſolche 
Armuth füllt bier zu jehr auf, wenn man gleich eine gewiſſe Yeichtigfeit 
im Bersbau nicht verfennt. 

Matthiffons Tibur kann, däucht mich, für ein Beiſpiel eines guten 
Iocalen Gedichts gelten. Der Ort Hat durch jein Eigenthümliches begeijtert; 
und Dies iſt's, was man jelten in jolchen Gedichten findet. 

Das Herbftlied [von v. Tied] Hat einen gewiljen mufikalifchen 
Werth, und eine Wärme, Einfachheit und Friſchheit, Die ächtes Talent 
verräth. 


115. 


De 


Stummes Dulden [von Matthijjon] verdient fait bloß wegen des IV, 116. 


Wohlklanges der Verfe einige Aufmerkfamfeit. Die Gedanken find ziemlich 
verbraucht, und die Ausführung incorrect. Die vierte Zeile iſt dunkel, und 
die beiden legten haben zu wenig Zujammenhang mit ven vorhergehenden. 


IV, 117. 
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In der Ueberrafhung [von Bürde] ift der Ton der Erzählung 
leicht und einfach. Das „getheilte Bette” am Ende hätte ich weggewünidt. 

Der Herenfund [vem Hexenfund] von Matthiffon kann ich feinen 
Geſchmack abgewinnen. Producte dieſer Art müfjen entweder das Schauber- 
bafte von den Liedern im Macbeth, oder das Komijche von der Hexenſcene 
im Zauft haben. Hier ift feines von beiden. Man weiß nicht, was für 
ein Geficht man dabei machen joll. 

In der Erinnerung [von Steigenteich] ift Gefühl, eine gewählte 
Sprade und ein leichter wohlflingender Versbau. Solche Gedichte find 
immer angenehme Beiträge zum Almanach, wenn fie auch nicht zu ben 
Producten vom erften Range gehören. 

Kunft und Liebe ſſapphiſche Ode von X. Tied] ijt freilich mehr. 
Eine liebenswürdige ſchwärmeriſche Natur erjcheint in ihrer Eigenthümlichkeit, 
ohne frembartiges Gepränge. Bon diejem Tied it noch manches Gute . 
zu erwarten. 

Die Weijjagung [von Matthiſſon) hat treffliche Verſe, aber Tibur 
hat mehr Charakteriſtiſches. Hier trifft man ſchon wieder auf allgemeine 
Gefühle, die dem beſondern Orte nicht angehören. 

Das Wiegenlied [von Steigenteſch] möchte doch zu arm an Ideen ſein. 
Correctheit und Fertigkeit in der Verſification trifft man auch hier wieder. 

Auf der Reiſe [v. L. Tied] hat weniger Eigenthümliches, als die 
andern Sachen von Tied. Sprade und Verfification find recht gut. 

An mein Reitpferd ſo. Steigentejch] gefällt durch den fließenden 
Vers und durch eine gewiſſe Herzlichkeit um Schlujje, wenn es gleich jonft 
nit veih an Gehalt tft. 

Socrates und Alcibiades [v. Hölderlin] ift nicht recht reif gewor⸗ 
ven. Die zweite Strophe bat eine gewiſſe Duntelheit, und der Schluß 
einen Doppelſinn. 

Der neue Frühling (ven Tied) har eine eigene jugendliche Lieblich⸗ 
fett und er jibeint ald das Werk eines cinzigen glüdlichen Moments. Der 
Ten tit ſehr gut gebulten, und nirgends merkt man eine angeflickte Zierath. 

Wide ripruch der Yicbe |v. Steigenteich] hat eine gewiſſe Kälte 
und Steifbeitt, wofür man durch den wehlfiinaenden Vers micht entſchädigt wird. 

Zurpbe, :von Nüller] eine marte Erzählung, nachläſſig verfificirt. 
Solche Hiatus. wie: wanke ih. weiche ich. fünnen gar micht geduldet werten. 

Die Elementargeiſter iron Mattbdiñen: mag ich ganz gern. Es 
iſt ein gewüſer Humor darin. ver dei Mattbdinon ſelten iſt, und Der Vers 
paßt auf zu einem drouigen Producte Dieter Art. Die Gnomen find freilich 
das beite. 

Das Glück ven Shiller würde tb zu ter Clafle der Hymnen 
vehnen. Es iſt ein Prachttück für ein äſtbetiſches Feſt. Nur in einer 
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Stimmung, die für ein folches Feit paßt, kann es von den Eingeweihten 
nach Würden gefchäßt werden — etiva nach dem Genuß eines vollendeten 
Kunſtwerkes als Epilog, oder mehr als das Product eines lyriſchen Taumels, IV, 118. 
anftößig für die gewöhnliche Denkart, aber voll tiefen Sinnes für den, ber 
etwas mehr über abjoluten und relativen Werth nachgedacht Hat. Die 
Ausführung fteht dem Inhalt nicht nach, und ich weiß nicht, ob Du jemals 
Ihönere Berfe gemacht haſt. 

Da8 Lied des gefangenen Grafen [vorn Goethe] ijt eine Probe, 
wie man auch noch für unjer Zeitalter im Ton der Minnejänger dichten 
kann. Der verwöhnte Geſchmack wird vielleicht bier nicht Würze gemug 
finden; aber ver unbefangene Leſer, ver das Charakteriſtiſche jeder Gattung 
zu jchägen weiß, wird fi an der treuherzigen Einfalt erfreuen, - und in 
dem Taändelnden der Einkleidung einen Put erkennen, der zwar nicht modiſch 
ift, aber das Gepräge eines jugendlichen Zeitalters der Poefie trägt. 

[8 .M.] Hirte Sonnet: der Lebensgenuß hat viel Gutes in der An- 
ordnung und Verfification. Auch ift der Schluß nicht übel gewählt. Schade, daß 
die Gedanken fo verbraucht find! 

Das Gedicht: Die Loden der Mägdlein [von Friederife Drun] zeugt 
von Fertigkeit im Versbau; aber e8 iſt nicht poetijch gedacht. Der Anfang 
verfpricht mehr, als der Schluß Teiftet, der eine alltägliche Moral enthält, 
die ſich gar nicht, insbeſondere auf die Göttin der Jugend bezieht. 

Die Rettung*) iſt ein Tiebliches Product, voll Anmuth im Ton -ver 
Erzählung und des Geſprächs. Geringer iſt das Verdienſt der Erfindung, 
Man wird zu fehr an die Mutter in Herrmann und Dorothea bei dem 
Brande des Stäbtchens erinnert; und hier iſt zwiichen ber erzählten IV, 119. 
Geſchichte und dem Fall, worauf fie angewendet wird, die Aehnlichkeit zu 
groß. In den Verſen trifft man jedoch auf Nachlälfigkeiten. 

Kampaspe |von A. W. Schlegel] Hat einzelne gute Stellen, und 
die vier legten Zeilen find mir die liebſten. Aber das Ganze ift dürftig. 
Der Stoff ift jo troden gebacht, als möglich, und nur was auf ver Ober- 
fläche liegt, ift mit poetiichen Phraſen geijhmüdt. Ich werte immer mehr 
von Schlegeld Mangel an probuctiver Phantafie überzeugt. Er ijt zum 
Ueberfeßer geboren. Dazu bat er zarte Empfänglichleit und viel Praftif 
in Sprade und PVerfification. 

In dem Somnet: die Einladung ſv. K. M. Hirth] ift der Gedanke 
des erften Sonnets, der Lebensgenuß, etwas poetiicher eingefleivet. Cine 
Betrachtung über die Zugvögel gäbe aber für fich allein ſchon Stoff zu 
einem Gedicht, ohne ven Uebergang auf die Horen und ohne die galante 
Nuganwendung. 


°, Bon Lonife (Brachmann). 


IV, 120. 


IV, 122. 
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Sängerwürbde [v. Juſtus Amman, d. i. Goethe] ſcheint mir ein 
verunglüctes Product eines Mannes, der nicht ohne Talent iſt. Einzelne 
Stellen zeigen, daß er fih auf Sprache und Versbau verfteht. Aber auf 
ben feierlichen Eingang folgt viel Mattes und Schleppendes. Auch macht 
das Ausbleiben des Reims ohne Grund, in einem fonft gereimten Gedichte, 
eine Störung. Die älthetiiche Strafpredigt am Ende dünkt mir ganz 
mißlungen zu fein. 

Goethes Volkslieder von der ſchönen Müllerin haben das Friſche 
und Lebendige, was man in dieſer Gattung fo felten findet. Mein Liebling 
it der Iunggejel und der Mühlbach. Nach diefem jege ich den Edelknaben 
und die Müllerin. Beide zeichnen fich durch eine natürliche Grazie aus, 
die dieſe Gattung fehr wohl verträgt. — In dem Berrath erjcheint bie 
Deüllerin auf eine Art, worüber man un der Reue nicht ganz befriedigt wird. 

Matthiffons neuer Pygmalion gehört, däucht mich, unter jeine beften 
Arbeiten. Der Gedanke ift anmuthig, und die Ausführung fleißig und zart. 
Aud wird die Wirkung des Ganzen nicht durch Frembartige Zierathen geftört. 

In den Lebensmelodien [von A. W. Schlegel] finde ich nichts 
Eigenthümliches in den Ideen, und nichts Neues in der Einfleivung. Das 
Machwerk ift wieder gut, die Verje fließend und mwohlflingend, die Reime 
verftändig gewählt. Doc ift auch in der Ausführung manches mißlungen. 
Wie fragt man z. B. mit fröhlich vernichtender Yuft? Und kann bie 
Freude — jelbjt die Freude der Tauben — bejcheiden jein? 

In der Sehnſucht nah Rom [v. Matthiffon] ift ein Aufwand von 
Prachtworten, wie in weiland Clodiuſſens Gedichten, bei einer Armut) 
von jelbftgedachten Ideen und felbjtempfundenen Gefühlen. Die Sehnjudt 
hat gar nichts Individuelles. Die Herrlichleiten Italiend werben ohne 
Plan nacheinander aufgeführt, und das Ende des Gedichts iſt Fein Schluß. 
Am Tiebften ift mir die Strophe: „Du ftehft num unter dem Gebilden 
des Ungeſchmacks“ sc. — Poffierlih war mir’s, hinter dieſem ftattlichen Herrn 
im Treſſenrock die braune Here [Reue, altipanifch, von Goethe] auftreten 
zu jehen. Ich habe Dich) im Verdacht einer Schelmerei bei diefer Anordnung. 

Das Lied der Niren [von Meatthiffon] ift ein artiges Spiel ver 
Phantafie, das nicht mehr verfpricht, als es leijtet. Nur kann ich diejer 
Art von herjlojen Gedichten feinen Geſchmack abgewinnen. 

Das Gedicht an die Muſe [von Conz] hat mehr Wärme, als Conzs 
andere Arbeiten, und ift gut verfificirtt. Was meint er aber damit, daß 
die Muſe ihr Yied „in Thaten jingen ſoll?“*) | 


*, TC Wuiſe, drängt Dir ein empfundenes Lied, Ein herzliches, Die jungfräuliche Seele, 
Sing' es in Ibaten, wo fein Aug Dich fiebt, Nur daß Dein Dinnd cs vor der Welt 
verbehle! — Ju Konz Gerichten, Züri 1606 2. 117, ift ver Druckfebler verbeflert: 
Sing' es in Thalen. 
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In den Hymnen aus dem Griechifchen [Herameter] von Eichen 
zeigt fich viel Talent für diefe Arbeiten. Der Zon ift gut gehalten, und 
Das Ganze verfehlt die Wirkung nicht, die man von einem Gedichte diefer 
Art erwarten kann. 

Die Schatten [v. Matthiffon] find faft bloß ein Auszug eines 
Gedichte. Kürze war, däucht mich, bier nicht an der Stelle, da der Stoff 
ben, der etwas zu fagen Hatte, zum Sprechen auffoderte. 

Sclegels Sonnet an Iffland ift trefflich verfificirt, aber ver 
Schluß enthält einen verunglüdten Gedanken. Was iſt das für eine Kunſt, IV, 122. 
die erſt von Yiflands Gluth erwarmen joll? 

Amyntas [v. Goethe] ift ein köſtliches Cabinetsſtück für den ächten 
Kunſtfreund, umd hätte eben deswegen lieber ungedrudt bleiben jollen. 
Das Publium im Ganzen ift für jolche Producte noch nicht reif genug, 
und wird mißverjtehen oder mißbrauchen. 8 erijtirt vielleicht nichts in 
der äfthetiichen Welt, wo Sinnlichkeit und Seele inniger ineinander ver- 
webt find. 

Anmuth der Sprache [v. Vermehren] hat nichts Neues in dem 
Gedanken, aber eine ſchätzbare Einfachheit, Zurtheit und Eleganz in ber 
Ausführung. | 

Bhantafie und Gefühl [v. Louiſe] ift jchön gedacht und gefagt, 
aber mehr das Product eines Redners, als eines Dichters. 

Im Kampf mit dem Drachen [v. Schiller] bemerke ich außer 
ber lebendigen Darftellung, die er mit ähnlichen Producten unter Deinen 
Gedichten gemein Hat, eine beſondere epijche Kunjt in der Anoronung, um 
die vorgefegte Wirkung aufs vollfommenjte zu erreichen. Die Selbjtüber- 
winbung des Siegers jollte in's glänzendſte Licht geftellt werden. Für bie 
Gefahr des Kampfes follte man ſich nicht intereifiren; und dieſe iſt's 
immer, was zuerft die Aufmerkſamkeit feilelt. Daher ift der Kampf fchon 
vollendet, wenn das Gedicht anhebt, und wir erwarten num jeinen Lohn. 
Statt defien hören wir Vorwürfe von einen Dlanne, der uns doch Achtung 
abnöthigt. Dies verjeßt uns auf einmal aus der finnlichen Welt in bie 
moraliihe. In diefer ſoll nun die That des Helden geprüft werben. IV, 123. 
Und wie erjcheint fie? Nicht als ein gelungenes Wagftüd eines unbejonnenen 
Jünglings, in einer rafchen Aufwallung beichloffen und ausgeführt; nein, 
als das Werk des reiniten Wohlwollens, ver ruhigſten Aufopferung, der 
feſteſten Beharrlichkeit, bei aller Kenntnig der Gefahr. Ein folches Werk, 
mit ber evelften Begeiſterung unternommen, und mit unerjchütterlicher 
Geduld Monate lang vorbereitet, wird ihm als ein Verbrechen angerechnet. 
Unjer Gefühl fträubt fich gegen dies Urtheil, aber die Würde ver Pflicht 
verflärt den Großmeilter in unferen Augen. Wir glauben ein höheres 
Weſen zu hören, unterwerfen und mit dem Ritter zugleich, und freuen ung, 
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daß ihm verziehen wird. — Die Länge der Stanzen, verbunden mit der 
Kürze der Zeilen, iſt ein paſſender Rhythmus zu dem einfach feierlichen 
Gange der Erzählung, die ohne äußeren Pomp mit ruhigem Ernſt ein- 
berjchreitet. 

Ä In den Geiftern des Sees ſv. $...] finde ich dichteriiche Phan⸗ 
tafie, edle Sprache, gut gehaltenen Ton, und glüdlich gewählten Rhythmus; 
nur fehlt eine gewiſſe Klarheit, die ich mit der Präcifion in der Zeichnung 
vergleichen möchte. Das Colorit dürfte bet diefem Gegenftande nicht heller 
jein; aber e8 fchwächt die Wirkung, wenn man auf Stellen trifft, die beim 
eriten Leſen kein deutliches Bild geben. 

Das Plätzchen im Walde [von Gries] ift freilich nur ein poetifcher 
Seufzer, aber Sprade und Versbau beiweijen für Kunftfertigfeit und 
Geſchmack. 

Das Gedicht: die Schiffende [v. Nöller], Hat viel Wohlklang, aber 
beſteht meift aus allgemeinen poetijchen Phrafen. Der heiße Brand ver 
Wangen, der mit Dlüthenzweigen gefühlt wird, ift eine unglückliche Ser. 
Auch kann ich Das Wort Lieblingin nicht Tieblich finden. 

Die Gelegenheit [v. Gries, nach Macchiavelliſ. — Ich finde bie 
Schwierigkeit des breifachen Reimes im Ganzen ziemlich überwunden; nur 
bier und ba hat der Ton etwas Schwerfälliges. Eigentlich kann ich aber 


ſolchen Herzlofen Allegorien feinen Geihmad abgewinnen, beſonders wenn 


IV, 125. 


fie ein jo wibriges Bild geben, als eine weibliche Figur mit kahlem Hinter: 
fopf, der die Haare von der Stirne über Geficht und Bruſt herabhängen. 

An die Horen [v. Louiſe] — ift ein Liebliches Product voll Anmuth 
im Gedanken und Ausprud. 

Der Bach [v. Gries) — dies Gedicht macht eine gefällige Wirkung. 
Nur Hätte, däucht mich, Blanduſiens Quelle wegbleiben follen. Es ift eine 
ſtörende Zierath. 

Zwiſchen der Bürgſchaft [v. Schiller] und dem Kampf mit dem 
Drachen bemerkt man einen intereffanten Contraſt. Hier ift alles auf die 
Spannung berechnet, die durch eine Neihe von angſtvollen Situationen be- 
wirkt wird. Dazu paßt der Rhythmus vortrefflich, bejonderd der britte 
männliche Reim, und die Anapäften, die zuweilen an paffenden Stellen 
mit ten Jamben abwecjeln. Die Rube und Sicherheit im Tone des An 
fange, die allmählig bis zur höchſten Leidenſchaft fteigt, und der befriedigen 
Schluß, nach der heftigiten Erjchüttermg, geben dem Ganzen eine gewiſſe 
muſikaliſche Wirkung, die dies Gedicht vielleicht für den größeren Theil ver 
Leſer anziebender macht, als jenes Dazu kommt das Sinnliche in dem 
Stoffe, und der hohe Standpunft, aus dem das Moralifche, wie eine 
Natureriheinung, mit jcheinbarer Kälte betrachtet wird. Beim Borleien 
findet man Hier weit weniger Schwierigfeit, al8 bei andern unter Deinen 
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ählenden Gedichten. Nur. die erjte Strophe fcheint für den Ton ber 
lade faſt zu gedrängt, und die öftere Abwechſelung der redenden Ber- 
en ift, bejonders im Anfange des Gedichts, eine Klippe für den BVor- 
7. Er fällt leicht ins Dramatifche, und babei geht eine gewilfe Melodie 
: Declamatior verloren, bie bet dem Vorleſen einer Ballade herrſchen jollte. 

Der Arzt [v. Gries] Hat die Trodenheit und Kälte der Schlegelichen 
oducte in biejer Gattung. Und für eine jo matte verfificirte Erzählung 
d die Trochäen jehr unglüdlich gewählt. 

In dem Bürgerliede [v. Schiller] contraftirt die Einfachheit und 
ige Heiterfeit im Zone ded Ganzen mit dem höchſt ivealifirten Stoffe 
f eine jehr gefällige Art. Für ein poetijches Volf würde dies ein Volkslied - 
a, für unſer jegige8 Publicum bat e8 bloß eine gewilfe Form der Po— 
larität. Der Stoff ift nur für den Denker, obſchon verjinnlicht, aber 
e für eine jehr gebildete Phantafie, die in der griediichen Welt — ſo—⸗ 
° fie durch moderne Eultur bereichert und verjchönert wurde — zu leben 1V, 126. 
vohnt ift. 

Die weiblichen Erjcheinungen [v. D.-Hölverlin] find mehr vie 
ateralien zu einem Gedicht, als ein Gebicht jelbft. In den Bildern 
bit, die ohne Verknüpfung aufeinander folgen, tft Zartheit und Gefühl; 
7 in der Sprache und dem Versbau ift eine gewiſſe Unbebhilflichkeit, 

Mangel an Fertigkeit verräth, Auch hätte ich in der Darjtellung des 
ters mehr Heiterkeit und Liebe gewünjcht. 

.Poeſie des Lebens [v. Schiller] gehört zur rhetoriſchen Claſſe. 

ih ein Fragment eines ivealifirten Briefs im höchften poetijchen Schmud. 

In den Stanzen [v. Soethe] dient die Poefie einem gegebenen Zwede, 
ꝛx fie dient mit Anmuth und Freude. 

Das Grab [v. L. Thilo] Hat im Inhalte nichts Auszeichnendes, aber 
Berfification ift leicht und fließend, und der fhwermüthige Ton gut gehalten. 

Des Mädchens Klage [v. Schiller] gehört zu ver Gattung, Die 

r in vorigen Zeiten nicht gelingen wollte. Jetzt haft Du mehr Schonung 

Deine Phantafie, auch wenn Dir ihre Producte für den Geiſt nicht 

chhaltig genug jcheinen. Und dafür lohnt fie Did: Was Du tief ge- 

Mt Haft, geht rein und einfach aus Dir hervor, und alle Sträfte ver Poefic 
einigen fich zur böchften Wirkung. 

Der Gedanke in dem Zuruf an die Dichter [v. Hölberlin] Hätte 
e weitere Ausführung verdient. Bier hat er eine gewiſſe Unbeutlichkeit, 

Die Lehre der Beſcheidenheit Idylle, won Efchen] Hat viel Zartes ıv, 127. 
d Gefälliges. Auch ift der Vers fließend und die Sprache einfach und 
vählt. Manchmal wünjchte man etwas mehr Kürze. 

Der Genuß des Bergangenen [v. Bürbde] Hat viel veichtigleit und 
yhlflang, und einen ſchönen poetiſchen Schluß. 


IV, 128. 


IV, 129. 
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In der Shwärmerei der Liebe [von Sophie Mereau] find ein⸗ 
zelne Stellen vortrefflich; aber e8 fehlt an der Kraft, Die das "Ganze zus 
Tammenhält. Die Provucte dieſer Dichterin haben immer das Gepräge 
eines Franken Zuftandes. Ihre Gefühle find von Irampfhafter Art. Der 
Geift wird davon überwältigt, anftatt im Moment ber Dichtung über fie 
emporzujchweben. 

Das Gebiht: an meine Lieder [v. Juſtus Amman, d. i. &oethe] 
kann für ein tragiiches Epigramm gelten, das, wie mich däucht, ziemlich ger 
lungen it. 

Der Abſchied [v. $...] ift ein frijches jugenbliches Product ber 
Phantafie und Liebe. Hier iſt auch Schmerz, - aber wie man ihn im Ge⸗ 
biete der Kunft gern ericheinen ficht. Ich wünfchte mehr Gedichte dieſer 
Art von dem Berfaffer zu leſen. An Praktik fehlt es ihm auch nicht. 

In dem Gedihte an Mignon [v. 2. Thilo] Hat die Schwermuth 
zu wenig Individuelles, Als Theil eines größern Werkes würde e8 an 
jeiner Stelle von guter Wirkung fein. Poetifches Talent ift nicht darin 
zu verfennen. 

Die Spinnen [v. Albrecht Kochen] — fat zu kurz und undeutlich 
für den, ver die Wetterprophezeiungen diejer Infecten nicht kennt. Der 
Gedanke ließe fich recht gut benugen. 

Die Epiftel an Louiſe [v. Eſchen] ift nur in der Anlage verfehlt. 
Die Schilderung von Difian und Malvine iſt rührend und fchön; aber 
der Anfang und Schluß find matt und alltäglich, auch mit Ungefchieflichfeit 
angeflidt. | 

Ueber den Brolog [zu Wallenfteins Lager] Habe ich Dir ſchon ge 
ichrieben. 


1799. 


Jena, 10. Febr. 99. 
Es ift eine Ewigkeit, daß ich weder an Dich noch an jonjt einen 
Menſchen in der Welt gejchrieben habe. Du weißt aber die Verhinderung 
und wirft mich entjchuldigt Haben.*) Seit etlihen Tagen bin ich von 
*) Doch finden ſich zwei im Kalender nicht verzeichnete Briefe aus Dem Januar, 
einer vom 25. an Iffland (Teichmauus Nachlaß S. 205) und einer vom 26. an Fichte 


(Briefwechjel 2. 50. Die „Berbinderung“ machten die Piccolomini, zu Deren Inſceneſetzung 
Schiller am 4. Januar gereiſt war; er kam am 7. Febr. mit Goethe wieder nach Jena. 
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Weimar zuräd, wo ich 5 Wochen lang mit meiner ganzen Familie geweſen, 
um durch perjönliches Treiben und Bemühen eine erträgliche Darftellung 
meiner Biccolomint zu bewirken. Dies iſt nun glücklich überjtanden, 
meine Abficht ift erreicht worden, das Stück hat alle Wirkung getban, die 
mit Hülfe diefes Theaterperjonald nur irgend zu erwarten gewejen. Es 
wurde zweimal hintereinander gejpielt,*) und das Intereſſe ift bei ber 
zweiten Repräjentation noch geftiegen. Es fommt mir zwar felbft jonterbar 
vor, daß das Publicum meinen Wallenftein früher kennen lernen foll, als 
Du; aber ich kann's einmal nicht ändern. Tu erbältft ihn nicht cher, 
als bis alles fertig ift: Das ift eine Freude, die ich mir vorbehalten habe; 
von Dir will ich ein reines Urtheil über das Ganze hören. In ſpäteſtens 
6 Wochen hoffe ich das letzte Stück vollendet zu haben: dann erhältft Du 
alles auf einmal. j 

Mein. Aufenthalt in Weimar hat mir auch in Nüdficht auf meine 
Sefundheit neue gute Hoffnungen erwedt. Ich bin genöthigt gemejen, 
alle Tage in Gejellichaft zu jein, und ich Habe es wirklich durchgefegt, mir 
etwas zuzumuthen. Selbft an den Hof und auf Die NReboute bin ich 
gegangen, ohne daß meine Krämpfe mich daran gehindert: und jo hab ich 
in diefen 5 Wochen wieder al8 ein orventlicher Menſch gelebt und mehr 
mitgemacht, als in den legten 5 Jahren zujammengenommen. Freilich 
babe ich diefe 5 Wochen für meine Arbeit ganz verloren, fonft Könnte ich 
heute mit dem ganzen Wallenjtein fertig ſein; aber in anderer Rückſicht 
reuen mic, diefe Zerftreuungen gar nicht. 

Deine Anmerkungen über .ven Almanach haben uns wieder ſehr viel 
Vergnügen gemacht; wir treffen faft überall in unferm Urtheil zuſammen. 
Setze fie ja fort. 

Humboldts Schrift wirft Du nun erhalten Haben. Was jagft Du 
dazu? Sie ift freilich jehr troden und faft fcholaftiich gejchrieben, aber 
unleugbar enthält fie einen Schat von Gedanken. 

Laß mich doch Hören, was man bei Euch in ‘Dresden von Fichtes 
Apologie ſpricht. In Weimar und auch Hier mipfüllt der Ton jehr, 
worin fie abgefaßt ijt. 

Ich fehne mich fehr wieder etwas von Euch zu hören. 

Dein . 
Sch. 


— — — — — 


Dresden, den 20. Febr. 99. 
Ich begreife recht gut, daß Du in Deiner jetzigen Yage nicht Dazu 
tommen konnteſt, einen Brief zu jchreiben. Aber bei den jtrengen Winter 


*, Am 30, Januar und 2. Yebritar. 
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war mir bange um Deine Geſundheit, und ich würde bald mich barüber 
bei Deinem Weibchen erkundigt haben, wenn Du mich nicht beruhigt hättelt. 
Daß Du diefen Winter jo gut ausgehalten haſt, und Dir jogar mehr als 
ſonſt zumuthen fonnteft, ijt ein Beweis für Deine Geneſung. 

Den Wallenftein muß ich lange entbehren. Aber ich gewinne dadurch 
den vollſtändigen Totaleindruck, auf den ich ſehr begierig bin. Da Du 
Dich lange vorher mit dem Plane und mit einzelnen Theilen beſchäftigt 
haſt, jo fan ver äußere Drang in den legten Momenten ver Ausführung 
dem Werfe jehr günjtig jein. — Ic höre, dag man in Berlin die Pico 
lomini geben will. Du haft aljo wohl mit einigen Theatern contrahirt? Haſt 
Du nicht Yuft Did mit dem biefigen einzulaſſen? over ſcheuſt Du die 
biefige Eenjur? Der Capuziner freilib im Lager dürfte nicht ſtehen bleiben. 

Ueber den Almanach lege ich den Schluß meiner Bemerkungen bei. 
Wie ich höre, iſt es ver legte. Warum willſt Du dieſe Unternehmung 
aufgeben? Tas Auswählen unter den eingejandten Beiträgen mag wohl fein 
angenehmes Geſchäft jein. Aber mir thut es leid, daß für Dich eine äußere 
Beranlafjung zu poetiicher Thätigkeit verloren geht. Du wirft freilich nicht 


132. müßig jein, aber Dich mehr mit größern Werken beichäftigen, und mir 


werden manche Kleinere Gedichte einbüßen, die ich jehr ungern entbehre. 

Humboldts Schrift habe ich angefangen zu leſen, aber die erjten Capitel 
haben mir Angjt gemacht. Ich habe jet werer Zeit noch Luſt, im Diele 
jchauerliche Ziefe Hinabzufteigen. Auch liebe ich über abjtracte Gegenſtände mehr 
den jebulgerechten Vortrag, wo man Schritt ver Schritt weiter geht, und 
durch feine Seitenwendung Die Prüfung erſchwert. Dies Buch wird bei aller 
Reichhaltigkeit ein jehr Heines Publicum haben. Es hat von Seiten des 
Styls Vorzüge ver feinen vorherigen Arbeiten. Beſonders ijt Die Vorrede 
vecht gut gefebrieben. In jeinen Sägen ahnt man Gehalt, aber ich bin 
nun zu alt werten, um mic an ſolchen Abnungen zu begnügen. Ich muß 
wiſſen, weran ib bin. Was mir in ver Yuft zu ftehen jcheint, muß für 
mich einjtürzen, wenn ich feine Grundlage dazu finden kann. Und bieje 
Grundlagen liegen bier - — wenn fie wirklich vorhanden find — in ben 
inneriten Tiefen ver Metaphvſik. Ein Gebäude der Metaphyſik zu eigenem 
Gebrauche zu gründen, iſt für mich jegt Bedürfniß, und ich Habe einige 
Hoffnung, damit bald zu Stande zu fommen. Es iſt mein Gejchäft in 
jeder Stunde ver Muße, Die nach und nach immer häufiger werden. Bin 
ich mit meiner Pileſophie fertig, Dann will ich auch Die Humboldtſche 
vornehmen. 

Fichtens Apologie iſt in einem ungleichen Tone und zum Theil nachläſſig 
geſchrieben. Sie bat treffliche Stellen voll männlicher Beredſamkeit und 
pbiloſophiſcher Begeiſterung. aber dagegen manches Schwache, Kleinliche, 
Weitſchweifige. Die Orazten find bei ibm ausgeblieben, aber an Energie 
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fehlt e8 ihm nicht. Uebrigens Habe ich Hier noch wenig davon jprechen 
bören, nur von jungen Leuten, die fich für Fichte intereifiven. Reinhard 
wird vielleicht Amtshalber etwas darüber jagen, aber jchiwerlich, was er denkt. 
Dein 
Körner. 


Jena, 25. März 99. 

Hier endlich ſchicke ich Dir das opus. Sei fo gut und lies e8 erft 
mit Bedacht für Dich, Daß Du ein wenig bamit bekannt wirft, ehe Du es 
vorlieſeft. Du kannſt e8 14 Tage behalten. 

Ich Habe Feine Zeit mehr gehabt e8 durchzuſehen, e8 mögen mehrere 
Schreibfehler darin fteden. 

Auch mußt Du Dich an einigen lüdenhaften Samben nicht ftoßen, 
weil dieje Bearbeitung zum Gebrauch des Theaters ift, wobei es auf dieſe 
Reinheit und Integrität nicht ankommt. Es kommt bloß auf das Wejen 
und auf den Einprud des Ganzen an. Adieu. Schreib’ mir mit zurüd» 
gehender Poft nur 2 Zeilen über den richtigen Empfang. 

. Dein 


Sch. 


Drespen, den 31. März 99, IV, 134. 
Ih hätte Dir geitnfch ben Eindruck zu ſehen, den Dein Wert auf 
mich gemacht hat. Es ift ein Erfolg, der Dir, das weiß ich, nicht gleichgültig 
ft. Nur joviel laß mich Dir jagen, daß ich mich ganz wieder verjüngt, 
und in bie fchönen Tage unfers ehemaligen Beiſammenſeins verſetzt 
fühlte. — Ich erwartete viel Kunft vom Wallenftein, aber fürchtete ebendes⸗ 
balb eine gewiſſe Kälte, bei ver planmäßigen und fchulgerechten Methode, 
mit der Du dabei verfahren hatteſt. Deftomehr wurde ich durch das 
jugenbliche frijche Leben überrafcht, das in dem ganzen Werke athmet. 
Jetzt Fein Wort vom Einzelnen. Davon weiß ich noch gar nichts. — 
Nur mußt Du wiffen, unter welchen ungünftigen Umftänden ich das Dia- 
nujeript erhielt. Ich fam Freitags um 8 zu Hauje und fand es. Den 
Sonnabend ift mein Vortragstag, wo ich um 11 parat jein mußte. Sch 
hoffte e8 vorher noch zu endigen, aber ein böjer Geiſt führt mir den aller- 
fatalften Bejuch über ven Hals, den ich nicht abweiſen konnte. Der Canzler 
Burgsborff ift geftorben, und ich habe die Vormundſchaft der Kinder über- 
nehmen müfjen. Die Gejchäfte find äußert verwidelt, und für mich von 
der gehäjfigften Art. Der Eurator der Wittive, der mich täglich über allerlei 
dringende Dinge zu fragen hat, war es, der mich mitten im Wallenftein 
unterbrad, um mir grade die wibrigften Eröffnungen zu machen. Ich 

nahm die legten Bogen auf die Canzelei, und las, bis ich zum Vortrag IN, a2. 
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gerufen wurde. Dies gefchah im fünften Act des Wallenftein. — Den 
Reit las ich zu Haufe vor Tiſche. 

Und nun leb' wohl für Heute. Sobald ih Dir etwas Bernünfige 
zu jchreiben weiß, ein Mehreres. 

Herzlihe Grüße von Mlinna) und Dora). — Ihnen fort Das Bert 
beute förmlich producirt werden. Doch bat fih Miinna) das Naſchen 
nicht verfügen können. 

Dein 


Körner. 


Sera, 8. April 99. 

Was Du mir von dem erften Eindruck des Wallenfteins jchreibft, 
bat mich jehr erfreut, und belohnt mich für den langen Zwang, den id) 
mir anthat, Dir nichts Einzelnes davon zu fchiden. 

Hier lege ich nun noch die neue Bearbeitung des Vorjpield bei, morin 
Du auch viele Veränderungen finden wirft. 

Sende mir doc die 3 Stüde mit dem nächften Poſttag zurüd, weil 
ich fie weiter zu ſenden habe. Ich fann fie Dir in einigen Wochen wieder 
ichieten, wenn Du fie haben willft. 

Am 2Often diefes Monats fpielt man den Wallenftein zum erftenmal 
in Weimar. Ich reife übermorgen dahin, und bleibe Hi8 zum 2öften; fchreibe 
mir aljo direct nady Weimar; wad Du vor dem 1öten wegſchickſt, trifft 
mich noch dort. 

Wir umarmen Euch herzlich. Gieb mir bald Nachricht, wie die Vor⸗ 


leſung des Wallenſtein abgelaufen. 
Dein & 


Dresden, den 9. April 9. 

Ih will nunmehr verjuden, Div und mir von der Wirkung Deines 
Wallenfteins Rechenjchaft zu geben. Denn eben in der Totalwirkung finde 
ich bejonvders einen Vorzug vor Deinen frühern dramatijchen Werten. 
Ohne den Behelf der Ueberraſchung haft Du die Stimmung, die jonft 
gewöhnlich nur der fünfte Act bervorbringt, Durch den ganzen zweiten Theil 
zu erhalten gewußt, und doch ift das Ununterbrochen - Tragiiche nicht pei- 
nigend, jondern erhebend. Auf Wallenjteind Grabe fteht ein herrliches 
Denfmal, aus Allem, was er Großes und Yicbenswürbiges hatte, zujammen- 
gejett. "Ihn, Thekla und Dar betrachten wir mit erhabener Rührung, die 
ung jelbft auf einen höhern Standpunkt verjegt. Das Schmerzliche des 
Schickſals verjchiwindet über dem Anjchauen des Großen und Edlen der 
menjchlichen Natur. — Sehr weislich Haft Du daher im 2ten heil ben 


323 


Sent und die ganze Ajtrologie in den Hintergrund gebracht. Und jelbit 

diefe muß Dir zu Deinem Zwecke dienen. Die Sehnfucht nad Dem 
Jupiter im erſten Auftritt des fünften Acts ift äußerft charakteriftiich und 
rührend. — Nur in der Scene von Deverour und Miachonald ift vielleicht 

zuviel Komiſches, das, jo jehr c8 Dir gelungen ift, die Hauptwirkung IV, 137 
jtören könnte. Was Du brauchteft, war bloß ihr Abjcheu vor der That 

bei der Höchiten Rohheit, und ihre Ehrfurcht vor Walleuſtein. 

Der erite Theil ift ein reicher Vorhof zum Tempel. Allein gegeben 
endigt er mit einer unaufgelöiten Diffonanz. Deſto größer iſt die Mannich- 
faltigfeit und Pracht in den einzelnen Theilen. Hier war auch das Komiſche 
an jeiner Stelle, und Wallenftein jelbit konnte bier noch wie in einem 
Nebel mit unbeftimmten Umrijjen erjcheinen. 

Der Charakter des Wallenftein bat mich vollfommen befriedigt, und 
er war gewiß feine leichte Aufgabe. Sein kalter Ehrgeiz iſt anſtößig für 
das Herz, feine Altrologie und das Schwankende in jeinem Benehmen für 
den Berftand. Seine Bielfeitigfeit und feine Herjchertulente können in 
der wirklichen Welt und in einem Zeitraum von mehreren Jahren eine 
große Wirkung bervorbringen, aber auf dem Theater Lajfen fie fich nicht 
jo leicht in einzelne Züge zujammenbrängen, die und die Größe jeiner 
Natur anjchaulich machen. Um uns für ihn zu gewinnen, war Max 
ichlechterdings nöthig. Wallenftein verflärt fih in jenem Enthuſiasmus. 
Wir ahnen die Hoheit in ihm, die wir im 2ten Theile erjcheinen jehen. 
Er jpielt mit dem Spiele der Politik — Herrichjucht füllt jeine Seele nicht 
aus — er war empfänglich für Freundichaft — war geneigt zum Ver⸗ 
trauen — und eben dieſe liebenswürdige Inconſequenz ftürzte ihn. — 
Aber im Kampfe mit feinem Schidjale erjcheint er im. glänzenbiten Yichte. IV, 1:3. 
Unerjchütterlicher Muth ift mit Weichheit gemiſcht — er fühlt als Freund 
für Mar und als Vater für Thella, aber jein Gefühl ift männlich — 
noch in der legten Scene jehen wir ihn mild, heiter und ruhig, und faft 
möchten wir ihm Glück wünfchen, daß er in dieſer Stimmung gemordet wird. 

Mar und Thekla konnten Dir nicht mißlingen, und haben gewiß 
wenig Anſtrengung geloitet. Aber Detavio hätte leicht wirrig werben können. 
Mir jcheint er völlig gerettet, bejonders durch das Vertrauen auf feinen 
Sohn, und durch den Schluß des 2ten Theil. Buttler hatte auch große 
Schwierigkeiten, und vielleicht bedarf dieſer noch einiger Nachhilfe Daß 
er im zweiten Theile durch Wallenfteind Vertrauen, durch Gordons Treu— 
berzigfeit, durch die Erinnerung an das, was ihn ehemals an Wallenſtein 
fetlelte, nicht einen Augenblick wankend gemacht wird, hat etwas Empörendes, 
das die ftärkften Motiven fordert. Wallenjteing Beleidigung langt Dazu 
noch nicht aus. Auch durfte fie im 2ten Theile nicht jehr erwähnt werden, 
weil da Wallenſteins Bild keinen jolchen Schatten verträgt. Es gebürte 
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noch dazu, daß Buttler ihm ein große® Opfer gebracht hatte. ‘Dies ift 
zwar ım eriten Theile 2. Akt, 11. Auf. angedeutet, aber vielleicht wird es 
bier von manchen überfehen, und könnte mehr berausgeboben werden. 

Die Gräfin Terziy ift ein fehr brauchbares Werkzeug, um Walfenftein 
zur Entſcheidung zu bringen. Illo und Terzky achtete er zu wenig, um fich 
von ihnen leiten zu laffen. Auch durften fie nach ihren Verhältniſſen 
nicht in einem ſolchen Tone mit ihm fprechen. ‘Die Gräfin konnte alles 
jagen, und ihren Gründen hatte Wallenfteirt nichts entgegenzujegen. Er 
hatte fi durch einen großen Aufwand von Kräften eine außerordentliche 
Macht erworben, und e8 jchien inconfequent, fie nicht zu gebrauchen. Dieſer 
Inconſequenz jchämte er fich vor einem Weſen, deſſen Verſtand ihm Ach- 
tung abnöthigtee Im Innerſten feiner Seele lag ein Widerwille gegen 
jede unmwürdige Handlung, deſſen er fich jelbft nicht bewußt war. Und 
jelbjt wenn er eine Ahnung davon gehabt Hätte, fo würde er doch dieſen 
Grund gegen die Gräfin nicht gebraucht haben. Alle andern Gründe aber 
waren ſchwach. Uebrigens behauptet jich die Gräfin jehr gut. Sie wird 
oft hart, aber nie Karikatur. 

Den Charakter der Herzogin haft Du mit vieler Freiheit behandelt. 
Mitten unter den Aeußerungen der janften Gattin und Mutter erkennt 
man die Spuren des Hoflebend. Bei Maxens Abjchieve denkt fie noch 
an eine Protection in Wien. 

Unter den Nebenfiguren ift beſonders Iſolani ausgeführt. Illos Ge⸗ 
ſtalt iſt mir noch nicht ganz deutlich. Doch gehörte vielleicht dieſe Undeut⸗ 
lichkeit zur Haltung des Ganzen. 

Seni iſt Dir gut gelungen, und von der Aſtrologie hab' ich weder 
zu viel noch zu wenig eingewebt gefunden. Nur fragt ſich's, ob es bei der 
Aufführung nicht ſtören wird, daß im Aten Aufzuge ſo viel Scenen im 
aſtrologiſchen Zimmer gehalten werden. — 

Im Wrangel haſt Du gewiſſe ſchwediſche Eigenheiten ſehr glücklich 
angebracht. 

Gordon iſt eine wichtige Rolle im 2ten Theile. Er vertritt gleichſam 
die Stelle des Chors im griechiichen Trauerſpiel. Ein theilnehmendes 
Wejen dieſer Art gehörte ſchlechterdings unter die Nebenfiguren eines jol- 
chen Gemäldes. 

Was den Dialog betrifft, je finde ich mehr poetiiche Pracht im erften 
heile, und im zweiten mehr Gorrectheit des Gedankens, wenn auch der 
Ausorud bier und da noch unvollendet iſt. Solche Llebergänge in's Lyriſche, 
wo man mehr den Dichter, als die redende Perjon Hört, und die man oft 
in Teinen frühern Werfen findet, find jeltner im 2ten Theile als im eriten. 
Dahin rechne ich aber keinesweges die gereimten Schlüffe an den bedeutenden 
Stellen. Ein Iyriiher Schwung dieſer Art, der durch die Situation moti- 
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virt iſt, thut oft die köſtlichſte Wirkung. Meine Yieblingsftellen unter - 
biefer Gattung find der Schluß ber Tten Scene des 2ten Acts im 1. Theil, 
wo Thekla im Zon einer Kaſſandra ſpricht — und am Schluß des Aten 
Aufzugs im 2ten Theil.“) 

Wo mir etwas im Dialog aufgefallen iſt, habe ich einen Strich mit 
DBleiftift an ven Rand gemacht. Du wirft ſelbſt die Urjache leicht finden. 
Sie betrifft größtentheilg den Gedanken, wo er mir zu dem Charakter, oder IV, 141. 
zu der Stimmung bes Augenblicks nicht garız zu paffen fcheint. Nur einige 
Dunfelbeiten im Ausdrucke babe ich auch bemerkt. 

Die Wirkung auf Minna und D(ora) war fehr ftarl. Beſonders haben 
Mar und Thekla Glück gemacht. Geßler fand groß Behagen am Octavio. — 
Ich Babe auch verjucht, einzelne Scenen einer Gräfin Schulenburg und 
ihrer Tochter von Kloſter Reda, ein Paar gebildeten "und gefühlvollen 
Frauen, vorzuleſen, und viel Freude dabei gehabt. 

Im Lager haſt Du noch prächtige Sachen eingewebt, beſonders den 
Capuziner. — Boshaft iſt der Ausfall auf die armen Sachjen*), der leider 
noch jest wahr ift. — 

Schide mir ja das Manuſcript wieder, jobald Du kannſt. Wann denfft 
Du denn, daß es gebrudt jein wird? De 

Dein 


Körner. 


Jena, 8. Mai. 99. 

Ich Habe Deinen letzten Brief mitten unter den weimarſchen Zer- 
fireuungen erhalten, und er war mir deſto mehr willlommen, da mir das 
fade Schwagen über dieſen &egenftand in Weimar eine ernjte und gründ- 
liche Stimme zum Bedürfniß machte. Erwarte indeifen binnen der nächlten 
3 oder 4 Monate nicht8 Bernünftiges darüber von mir zur Antwort; ich 
habe mich mit Gewalt aus dieſer Dlaterie herauszureißen gejucht, und es 
thut mir wohl, in einem neuen Element zu leben. Tu jollft aber die beiden IV, 142. 
Stüde in 8 Tagen jpäteftens wiedererhalten und einige Monate bei Dir 
aufbewahren, daß Du Dir in diefer Zeit Deine Bedenten und Defiverata 
aufnotiren kannſt. Könnteft Du Dich entichliegen, die Anzeige tes III. 
Stüds für die Allgemeine Zeitung aufzufegen, jo würbeft Du Goethen 
und mir einen großen Gefallen erzeigen, denn dieje Arbeit liegt ſowohl 
ihm als mir jebt außer dem Wege, und fie muß doch gethan fein. Du 
kannft Dich darin nach der Anzeige der Piccolomini in eben diejer Zeitung, 


Dieſe Gitate beziehen fih auf das Bühnenmmanufeript. Ju der Folge wurden 
die Scouen und Acte anders gezählt. 
”, Thl. 1.8. 27. S. Schr. 12, 26: Wollten's mit niemand aan, nutüatten. 
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die G(oethe) und ich in Gemeinichaft, obgleich etwas eilfertig, aufgejett, 
richten, und brauchſt Dir dabei feine große Mühe zu machen, da e8 nur 
um ven Haupteindrud zu thun ift. 

Der Wallenftein hat auf dem Theater in Weimar eine außerorvent- 
liche Wirkung gemacht, und auch die Unempfindlichiten mit fich fortgeriffen. 
Es war darüber nur Eine Stimme, und in den nüchften acht Tagen ward 
von nichts Anderem gefprochen. | 

Jetzt bin ich gottlob wieder auf ein neues Trauerſpiel firirt, nachdem 
ih 6 Wochen lang zu feiner Refolution kommen konnte. Diesmal follft 
Du das Eujet nicht eher al8 mit dem vollendeten Werke erfabren.*) 
Ich Hoffe am Ende des Winters allerfpäteftens damit fertig zu jein; denn 
für's erfte ift deg Gegenſtand nicht jo widerftrebend als Wallenftein, und 
dann babe ich an dieſem das Handwerk: mehr gelernt. Wenn ich dieſen 
Sommer nicht einige Monate an die Broppläen wenden müßte, **) jo hoffte 
ich das neue Stück noch mit Ende diejes Jahres zu liefern. 

Meine Gejundheit Hält fich noch recht brav; ich Hoffe, fie ſoll ſich 
biefen Sommer noch mehr befeftigen. Goethe Bat fich jest Equipage an⸗ 
geichafft, und fährt mich alle Tage jpazieren; wir ziehen diefer Tage auch 
wieder in den Garten, was Ihr ohne Zweifel auch bald thun werbet... . .***) 

Dein 


©. 


Dresten, den 17. Mai 99. 

Es macht mir große Freude, daß Du an der dramatifchen Arbeit 
wieder ſoviel Geſchmack gewonnen Haft. In jedem neuen Stüde wird 
man wieder neue Fortichritte wahrnehmen, die Du in der Behandlung 
diejer Gattung gemacht haft. So wirſt Du ‘Dich gewiß hüten, wieder ein 
Stüd in mehrere Theile abzujondern. Der Wallenftein gewinnt freilic, 
wenn man den Zag vorber die Piccolomint gejehen bat. Aber aus ven 
Piccolomini wird jeder umbefriedigt nach Hauje gehen, und es ift Schade 
um ihre Wirkung, die in einem Zeitraum von 20 Stunden, in denen man 
geichlafen, gegeſſen und jeine projatichen Gejchäfte verrichtet hat, großentheild 
verjchwunden ijt. ur Deine Behandlung des Wallenftein macht, daß 
man in den erjten Scenen gleich wieder zu Hauje ift. 

Daß Tu mir nichts von dem Stoff Deines neuen Trauerſpiels 
Ichreibjt, ijt hart. Ich mag mir jo gern vorher allerlei Hypotheſen machen, 
wie Du cin Sujet bearbeiten wirft. 

* Maria Stuart; feit dem 26. April beichäftigte Schiller fi) mit dem Stoffe 


”*, Schiller beurtheilte dort nur die Runftausftelung in Weimar, 


r “+, Beſiellung von Bordüren und Schuben. Davon auch in den beiden folgenden 
rıejen. 


32T. 


Scide mir nur den Wallenftein bald. Die Anzeige will ich geru 
machen, nur mußt Du nachher das, was die Borftellung betrifft, hinzu- 
jegen..... 

Dein 


8, 


Sena, 19. Mai 99.*) 
Hier. jende ich den Wallenftein, und was ich von den Piccolomini 
abgeichrieben Liegen habe. Du thuft Goethe und mir einen großen Gefallen, 
daß Du die Anzeige machen willft, und je eher Du fie fertigen kannſt, 
defto Lieber wird's ung fein. Ich brauche nicht zu jagen, daß ein anprei- 
jender Ton nicht ſchicklich wäre, fondern bloß eine ruhige Eachdaritellung 
gewünfcht wird, wie ein Freund von dem Werke des Freundes öffentlich 
fprechen, und ſich — wenn e8 nöthig wäre — dazu befennen kann. Die 

Kritit der Vorjtellung wollen wir bier jchon anhängen. ... 
Dein 
Sch. 


Dresden, ten 30. Mai 99. 

Hier ift der Aufjag über Wallenftein. Ich Habe eine etwas andere 
Methode gewählt, als ich in der Anzeige ber Piccolomini fand. Aber fie 
ſchien mir, nach dem, was über das Ganze vorausgejagt war, auf ben IV, 145. 
Wallenſtein nicht recht anwendbar. Ich habe aljo ganz nach meiner Art 
und mit Luſt und Liebe gearbeitet. Du wirft angeveutet finden, wo ich 
die Abſchnitte für thunlich Halte. 

Schide mir ja den erften Act noch von den Piccolomini, und das 
Lager. Es ift mir bei dieſer Arbeit wieder manches über Das Ganze 


eingefallen... . 
Dein 
Körner. 


J., 2. Jun. 99. 

Ich Habe die Piccolomini, die ich verjchickte, mit jedem Pofttage erwartet, 
um fie Dir zurüd zu ſenden, denn von dem erjten Act habe ich Feine ojtenfible 
Abſchrift ſonſt. Du mußt Dich aljo noch ein paar Tage gedulden. Der 
Brolog folgt hier. | 

Tür Deine Recenfion des IIIten Stüds danke ih Dir herzlich. Es iſt 
nur etwas, was mich dabei in Verlegenheit jeßt, diejes nämlich, daß Du 

*) Das Datum ift unrichtig. Kömers vorigen Brief vom 17., auf dem hier 


tie Antwort gegeben wird, erhielt Schiller am 20. und fandte feine Antwort am 21. 
ab. Der Brief kann aljo früheſtens vom 20. fein. 
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immer mit den eigenen Worten bes Dichters referixft. Ich Hatte Dir 
vergeffen zu jchreiben, daß ich, fo Yang die Stücke ungedruckt find, ſo wenig 
Stellen als möglich ausgezogen wünfche. Es ſchadet immer dem Berl, 
wern das, was in's Ganze berechnet ift, zuerft als Stüdwerf gelefen wird, 
und außerdem ift das Beſte vom Stück ſchon verrathen, ehe dies wirklich 
erſcheint. Ich muß alſo ſehen, wie ich dieſem Umſtand abhelfe; aber es 
iſt ſchwer, weil die ganze Anzeige auf dieſe Methode calculirt iſt. Waͤre 
das Stück gedruckt, fo würde dieſe Methode allerdings die beſſere ſeim. 

Sei ſo gut die Einlage an meine Schwiegermutter auf's ſchleunigſte 
beſtellen zu laſſen; fie betrifft ihre Abreiſe... 

Dein S 


* Dresden, ven 25. Juni MU. 
Es thut mir leid, daß Du mit meiner Anzeige noch Mühe Haft. 
Aber von eingerüdten Stellen fand ich doch viele Beiſpiele, beſonders in 
der Ankündigung von Wallenfteins Lager. Und ich kann mich noch nicht 
überzeugen, daß es ver Wirkung des Ganzen ſchaden jollte, wenn man 
ſchon mit einzelnen Theilen befannt iſt. Bei manchen Stellen wird fid 
feicht eine Erzählung fubftituiren Yaffen, aber ich geftehe Dir, daß ich in 
den meiften Fällen mir nichts Hätte zu Tante machen können, wenn td 
glaubte durch die Stelle jelbft auf dem kürzeſten Wege einen anfchaulichen 
Begriff von ber Sache zu geben. ° 

Herzlichen Dank für Wallenfteins Lager. Sowie ich die Piccolomini 
vollftändig babe, will ich fogleich zum Werke fchreiten. Bald werbe id 
jet das Ganze mit Ruhe und Befonnenbeit genug lejen; um Das Einzelne 
ftreng prüfen zu können. 

Daß der Einfluß zu ſpät fam, wirft Du wohl fchon wilfen. Herr 
von Wolzogen kam eher zurüd, als man ihn erwartet hatte, und wat 
jehr eilig. Daher haben wir auch Deine Verwandten nicht fo oft geiehen, 
als wir gewünjcht Hütten. ‘Deine Schwägerin ift fehr ſtark geworben 
und war won beiteren Humor. 

Ueber Ifflands Spiel in Deifau und Yeipzig find die Stimmen 
geteilt. Manchem waren wohl jeine Farben nicht Die genug aufgetragen. 
Kunze war jehr von ihm begeiftert und drang in mich, hinzukommen. 
Aber Diefen Sommer Tann ich noch feine Reife machen. Auch glaubte 
man, Iffland würde auf jeiner Durchreiſe hier cin Paar Borjtellungen geben. 

Haft Du noch nichts für den Almanach fertig? Schicke mir's doc, 
ſobald Du kannt. 

Dein 
Körner. 
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Jena, 9. Aug. 99. 

Mein langes Stilljhweigen wird Dir ohne Zweifel ſchon bewiejen 
haben, daß ich über die Obren in meiner neuen Arbeit ftede; und jo 
iſtss auch. Ich babe mich in den zwei legten Monaten von allen andern 
Dingen abgezogen, um jo raſch als möglich in das Innerſte meines Geſchäfts 
zu kommen; und ich bin auch auf gutem Wege dazu. Gin Drittheil der 
neuen Tragödie habe ich ichon Hinter mir, und das fchwerfte vom Ganzen. 
Ih bin nun ficher, daß ich mich im Stoff nicht vergriffen habe, ob man 
gleich glauben jollte, daß ein fo allgemein bekannter und tragijcher Stoff, 
eben weil er noch von feinem guten Poeten benugt worben, einen geheimen Fehler 
haben müfje. ‘Deine Gefunpheit und ver Aufenthalt im Garten kommen 
mir gut zu ftatten, auch bie Einſamkeit, die ich feit mehrern Monaten 
genieße; denn auch Goethe ift diefen Sommer nicht hier gewejen, weil der 
Schloßbau in Weimar ihn nicht wegläßt. Ich erwarte ihn aber in einigen 
Wochen. 

In Weimar war ich bei des Königs v. P(reußen) Anweſenheit und 
habe mich dem königl. Paar auch präſentiren müſſen. Die Königin iſt 
ſehr grazios und von dem verbindlichſten Betragen. Der Wallenſtein 
wurde geſpielt, und mit großer Wirkung. Was mich bei allen Vorſtellungen, 
die ich von dieſem Stück ſeitdem geſehen habe, verwunderte und erfreute, 
iſt, daß das eigentlich Poetiſche, ſelbſt da, wo es von dem Dramatiſchen 
in's Lyriſche übergeht, immer den ſicherſten und tiefſten Eindruck allgemein 
hervorbrachte. 

Weil ich mich für die nächſten 6 Jahre ganz ausſchließend an das 
Dramatiſche halten werde, ſo kann ich es nicht umgehen, den Winter in 
Weimar zuzubringen, um die Anſchauung des Theaters zu haben. Dadurch 
wird meine Arbeit um vieles erleichtert werden, und die Phantaſie erhält 
eine zwecmäßige Anregung von außen, da ich in meiner bisherigen iſolirten 
Exiſtenz alles, was in's Yeben und in die finnlihe Welt treten follte, nur 
dureh die höchſte innere Anftrengung und nicht ohne große faux-frais zu 
Stande brachte. Ich werde meinem Herzog zu Yeibe rüden, daß er mir 
Zulage giebt, um eine doppelte Wohnung und Einrichtung und den theuren 
Aufenthalt in Weimar mir zu erleichtern. 

Uebrigens aber find die dramatifchen Arbeiten auch die lucrativſten 
für mich, weil ich jedes Stüd von mehrern Bühnen bezahlt befomme, und 
der Verleger mir auch mehr als für jede andre Arbeit dafür geben fann. 
Außerdem find mir von einem Londoner Buchhändler Anträge gejchehen, 
mir für jedes Manuſcript, das ich noch ungedrudt nach England zum Ueber- 
ſetzen ſchicke, jechzig Pfund zu bezahlen — unter ber einzigen Bedingung, 


daß das engliiche 14 Tage früher erjcheint, als das Original in Deutihland. N, \an. 
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* Du erfiehft daraus, daß ich auch nicht einmal mehr den Spom bet 
Finanzen babe, um ven AUmanad fortzujegen. Wenn Du wüßteft, welch 
unendlichen Saccaden mich biefer Berührungspunkt mit 20 oder 30 Bere 
machern in Deutjchland ausfegte, und wie ſchwer e8 hält, bei dem ungeheuren 
Zuftrömen des Mittelmäßigen und Schlechten auch nur cin paar Bogen 
leidliche Arbeit zu halten, Du würdeſt mir Glück wünjchen, Daß ich Diele 
Bürde abgeworfen. Bon jett an gottlob babe ich mit keinem fchlechtern 
Poeten mehr zu thun, als ich felbft bin; und felbft um das Publicum 
werde ich mich nicht fonderlich mehr zu befümmern brauchen. 

Lottchen Kat vielleicht ſchon gefchrieben, daß unferer Heinen Familie 
gegen Ende des Herbits ein Zuwachs bevorfteht. Möge nur alles glüdlich 
von ftatten geben. Während der Schwangerichaft hat die arme Lotte 
immer viel von Krämpfen zu leiden. 

Minna ift, wie wir hoffen, wieder ganz wohl, und ghr werdet die 
ſchöne Jahreszeit nun auch zuweilen im Garten genießen. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den. 14. Aug. 99. 

Ih wünſche Dir Glück zum Fortgange Deiner neuen Arbeit, bie 
gewiß durch die Schnelligkeit, mit der Du fortrüdit, gewinnen wird. 
Durch Praktit wirft Du immer mehr einen fihern Tact in der Wahl 
des Stoffs erlangen, und Died wird Dir die Arbeit um vieles erleichtern. 
Je meht ih mit dem Wallenftein vertraut werde, deſto beutlicher wird 
mir die Schwierigkeit, die Du bier zu überwinden hHattefl. Und dieſe 
Ueberwindung fodert am Ende nur eine gewilfe Geſchicklichkeit, Die zwar 
nicht gemein, aber von dem höhern Dichtertalente ſehr verjchieden it. 

Da Du Di jegt auf einige Zeit für's dramatiiche Fach beftimmt 
bajt, fo werde ich darauf ausgehen, Dir einen Vorrath von Gefchichten 
zufammenzubringen, aus denen ‘Du künftig wählen kannt. Die neuere 
Geſchichte und das Mittelalter haben freilich den Vortheil, daß ums das 
Coſtüm weniger fremd iſt; daß mancher Nebenzug benußt werben kann, 
der bie Illuſion beförvert; daß Die Gebanten und Empfinvungen fich mehr 
den unfrigen nähern: — aber in ver alten Gejchichte giebt es gewiſſe Züge 
von einfacher Hoheit, die e8 wohl verdienten, dag Du einmal auch an 
einem jolchen Stoffe Deine Kräfte verjuchteft. 

Daß bei dieſer Thätigkeit die Bejuchung des Theaters für Dich Be 
bürfniß ift, begreife ich vecht wohl. Du weißt, daß ich eben feine productive 
Natur bin, aber doch bin ich jelten jelbit aus einem jchlechten Stüde 
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gegangen, ohne daß mir nicht Dies und jenes eingefallen wäre, wie irgend 
ein Zug hätte benußt oder manche Wirkung verftärkt werden können. — 
Uebrigend wünjche ich, daß Dir jonft der Aufenthalt in Weimar behagen 
mag. Wenigſtens mußt Du Dich gleich anfänglich auf einen gewiſſen Fuß 
jegen, um Deine Unabhängigkeit zu behaupten und manchen läftigen Umgang 
vermeiden zu fünnen. 

Daß Du den Almanadı aufgiebit, kann ich Dir freilich nicht verdenken, 
werm er Dir ſoviel Beſchwerde macht. Aber Schade iſt's doch. Sp manches 
Heinere Gedicht von Dir und Goethe wäre vielleicht ohne diejen Anlaß 
nicht entſtanden. Ich weiß wohl, daß ter Almanach Euch nicht begeiftert 
bat, aber manche vorhandene dichteriſche Idee wäre vielleicht bloß ein 
Segenitand des Geſprächs zwiſchen Dir und Goethe, und unausgeführt 
geblieben, wenn Ihr nicht eine Lücke im Almanach auszufüllen gehabt hättet. 

Es ift recht Hübfch, daß Dir die dramatiſchen Arbeiten auch rentiren. 
Tas Anerbieten des Engländers kannſt Tu immer benugen. Haft Du ihm 
den Wallenſtein gejchidt ? 

Zur Bermehrung Deiner Familie wünjche ih Div Glüd. Deine 
Anaben follen fehr munter und hübſch fein. Könnten wir uns nur einmal 
wiederjeben! Sekt kannſt Du Deiner Gejundheit wegen ſchon cher eine Reije 
unternehmen. Bei mir find andere Hinderniſſe bei meiner jegigen Stelle, 
die ich wenigſtens in diefem Jahre noch nicht überwinden fann. 

Minna Bat fi durch das Baden ganz wieder erholt. Tora malt IV, 150, 
fleißig auf der Gallerie, und Emma zeichnet neben ihr. Die Kleine macht 
wirklich hübſche Fortichritte, und bat überhaupt eine gewiffe Gejchidlichkeit 
bei allem was fie anfängt. Uebrigens thut fie alles aus Xiebe zur Sache, 
ohne alle Spur von Prätenfion, und ift ganz Kind dabei. Seit furzem 
iptelt fie eben fo eifrig mit der Puppe, als fie zeichnet oder tanzt. — Garl 
ift ein wilder aber gutartiger Junge, nicht ohne Fähigkeiten, aber zu leicht- 
jinnig und unftät, um fie zu gebrauchen. Sein Körper bildet ſich gut aus, 
und er bat ziemliche Gewandtheit und Kraft. 

Meine Stelle beichäftigt mich noch jehr, und bis alle Reſte aufgearbeitet 
find, was faum vor Ende diejes Jahres gejchehen jein wird, fann ich auf 
wenig Muße rechnen. Alddann aber hoffe ich weniger Arbeit zu haben, 
als beim Appellationsgerichte. 

„ Und nun lebe wohl, und vergig nicht, mir noch ben erjten Act von 
den Piccolomini zu ſchicken. 
Dein 
Körner. 


IV, 151. 


IV, 152, 
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Sana, 26. Sept. 9. 

Es ift num ausgemacht, daß ich die nächiten Winterhalbjahre in Heimat 
zubringe; der Herzog hat mir 200 Thlr. Zulage gegeben,*) und ich erhalte 
auch etwas Holz in natura, welches mir bei dem theuren Holzpreiſe in 
Weimar fehr zu ftatten kommt. Ich werde aljo verfchiedene Veränderungen 
in meiner Vebensweije erleiden, und befonders mehr als bisher in Gejellihait 
leben. Obgleich Weimar ein theurerer Ort ift als Iena, jo kann ich von 
dem, was mich der dortige Aufenthalt auf 6 Donate jährlich mehr kofte, 
doch alles das abrechnen, was e8 mich in Jena Loftete, ein Heines Haus 
zu machen. Denn da ich nicht ausgehe, jo ſah' ich alles bei mir, und 
mußte oft bewirthen. Dies fällt in Weimar weg, und ich gewinne mithin 
bie zugelegten 200 Thlr. ganz. 

Der Wallenftein hat uns auch noch ein anjehnliches Präjent in einem 
filbernen Caffeejervice eingetragen, von der regierenden Herzogin; und ſo 
baben fich die Mujen diesmal gut aufgeführt. 

Der Almanach ift jet bald gebrudt, und die Umftände haben mic 
genöthigt, gegen meine Neigung, eine Paufe in meiner vramatijchen Arbeit 
zu machen, und einige Gedichte auszuführen. Morgen aber Hoffe ich zu 
ber theatralifchen Mufe wieder zurüdzufehren. Leider ericheint diesmal’ von 
Goethe gar nichts im Almanach; alle Productivität hat ihn dieſen Sommer 
verlaffen. Er ift feit etlichen Wochen hier und läßt Euch grüßen. 

Es wäre recht fchön, wenn Du mir Stoffe für dramatijche Arbeiten 
zuführen könnteſt, denn an Stoffen fehlt mir's am meiften. Bor ber Hand 
bin ich aber die hiſtoriſchen Sujets überbrüffig, weil fie der Phantafie .gar 
zu jehr die Freiheit nehmen, und mit einer fat unausrottbaren proſaiſchen 
Trockenheit bebaftet find. 

Haft Du denn die Reden über die Religion**), bie in Berlin 
herausgekommen find, und Tieds romantifhe Dichtungen gelefen? 
Beide Schriften las ich vor kurzem, weil man mich darauf neugierig machte, 
und ich faffe fie Hier zujammen, weil e8 Berliner Probucte find, und ge 
wilfermaßen aus der nümlichen Coterie bervorgingen. Die erfte ift, be 
allem Anſpruch auf Wärme und Innigkeit, noch fehr troden im Ganzen, 
und oft prätenfionirt gejchrieben;, auch enthält fie wenig neue Ausbeute. 
Tieds Manier kennſt Du aus dem geftiefelten Kater; er bat einen. ange 
nehmen vomantijchen Ton und viele gute Einfälle, ift aber doch viel zu 
hohl und zu dürftig. — Ihm Bat die Relation zu Schlegel® viel gejchabet. 


*, Schiller hatte am 1. Sept. darum angebaften und [hen am 11. hatte er die 
Bewilligung. Zo nah den Kalender S 1. Der Brief des Herzogs in „Earl Augufts 
erſtes Anknüpfen mit Schiller. (Stuttg. 1857. Nr. 9 ift fälfhlihb vom 11. Zuli 99 
Datirt, weil des Herzogs Abkürzung „11. <br.” unrichtig in Juli ftatt September um- 
geichrieben ift. — Tas Service von der Herzogin erbielt Schiller am 13. Sept. 

2*) Bon Schleiermacher. 
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Die Ueberbringerin dieſes Briefs, eine Mlle. Blaſch aus Rudolſtadt, 
welche die fürftlichen Kinder erzieht, wünſcht Eure Bekanntſchaft zu machen. 
Sie iſt eine verſtändige ſehr ſchätzbare Perſon und wird den Frauen gewiß 
nicht mißfallen. 

Herzliche Grüße von Lotten an Euch alle. Ich habe vor 3 Wochen 
eine Reiſe mit ihr nach Rudolſtadt und Weimar gemacht; wir ſind erſt 
ſeit 10 Tagen wieder hier.*) 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 27. Oct. 44, 

Zu der vermehrten Einnahme und Deinem Aufenthalt in Weimar 
wünfche ih Dir Glück. Du wirft auf eine angenehme Art dort erijtiren, 
ohne die Abhängigleit eines Hofmannes, aber auch ohne Schmolfen mit 
einem Hofe, der Dir feine Zuneigung auf eine verbindliche Art zu erkennen 
giebt. Das Theater wird gewiß manche Idee zu eignen Arbeiten in Dir 
erweden. Oft durch die fchlechteften Stüde fommt man auf einen &e- 
danken, der ausgeführt zu werben verdiente. 

Unter den Meßproducten der Literatur ift wenig Erhebliches. Voßens 
Aeneis ift mir ungenießbar. Bei dem Virgil fcheint mir das Unnatürliche, 
VBerworrene und dabei oft Gemeine in der Sprache noch weniger erträglich. 
Ich las bei diefer Gelegenheit das Fragment ‘Deiner Ueberſetzung wieder, 
die mir großen Genuß gab. Der Herameter allein zwingt's nicht. Und 
ih begreife nicht, wie ein Mann von Talent jo gejchmadloje Begriffe von IV, 513. 
ber Treue eines Ueberſetzers haben fanıı. 

Voßens Muſenalmanach wird den Teinigen nicht verbunfeln, wenn 
Du auch diesmal nicht jo reich wärft. Weich wundert, daß er noch nicht 
erſcheint. 

Wenn Du hiſtoriſche Stoffe ganz ausſchließeſt, ſo wird es Dir ſchwerer 
werden, dramatiſche Sujets zu finden. Wenigſtens muß doch, däucht mich, 
das Coſtum ſich an etwas Hiſtoriſches anſchließen, wenn auch die Haupt⸗ 
perſonen nicht hiſtoriſch ſind. So wäre vielleicht manches aus den ſpa⸗ 
niſchen und mauriſchen Ritterromanen zu benutzen, oder Situationen aus 
den Zeiten der Kreuzzüge. Die Ritterorden find für das moderne Publi- 
cum etwas Analoges von der Heldenperiode der Griechen. Dabei ijt biejer 
Stoff empfänglicher für einen gewiſſen jentimentalen Gehalt, den wir uns 
gern tn einem Drama vermiffen. — Der Orient giebt auch noch Stoff zu 
Situationen, die weniger proſaiſch find, als die neuejte europäiſche Geſchichte; 
beionders etwa Dftindien. Die Braminen lafjen jich idealiſiren, und ihr 


* Die Neife währte nadı dem Kalender vom 4. bis 15. September. 
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Verhältniß zu’ den Europäern könnte manchen tragiſchen Stoff varbieten. 
Ich Habe Luft, den Raynal in diefer Abficht anzufehen. Die erften Portu- 
giefen in Indien find vielleicht braubarer für das Theater, als die Spa— 
nier in Amerika. 

Bon Mile. Blaſch Haben wir wenig kennen gelernt, aber ohne unite 
Schuld. Ich juchte fie jogleih nach Empfang Deines Briefe auf, aber 
ohne fie zu treffen. Sie befuchte aber meine Frau erft ven Nachmittag 
por ihrer. Abreije, und nach dem, was Du von ihr jchriebit, Hat es und 
leid gethan, daß fie uns nicht mehr von ihrer Zeit ſchenkte. 

Bei mir ift jet alles wohl, und meine Frau, die durch den Winter 
viel gelitten hatte, hat fich vecht hübjch wieder erholt. Laues Baden und 
Pyrmonter haben ihr jehr genützt. 

Was erwartet Du denn von Herbers fünftigem Journale: Aurora ?*) 
Wenn Richter, wie man fagt, viel Beiträge liefert, wird es ein trübes 
Morgenrothb werden. Ich fürchte von Herder viel Jeremiaden. Das 
literarifche und moralifche Chaos in unjerm Zeitalter kann einem wohl 
manchmal üble Yaune machen; aber der Schriftfteller muß jich über dieſe 
Stimmung erheben. Heiter und kraftvoll muß er auf den Punkt wirken, 
wo er den Keim des Befjeren wahrnimmt. Eine gefunde Natur muß Ge 
ſundheit, Freude und Harmonie um fich ber verbreiten. 

Jetzt werde ich doch bald etwas von Deinem neuen Trauerſpiel er- 
fahren? Biſt Du ftarf vorwärts gerüdt? 

Dein 
Körner. 


Jena, 1. Nov. 99. 

Dein Brief, lieber Körner, fand mich in einer höchſt traurigen Lage. 
Meine Frau ijt feit 3 Wochen von einer Tochter entbunden**), die Nieder: 
funft war jchwer, ging aber doch glüdlich von ftatten, bald aber in ben 
eriten Tagen zeigte fich ein Nervenfieber mit beftigem Phantafiren und 
Beängftigungen, der weiße Frieſel ſchlug fich dazu, und jegt Tiegt fie fet 
10 Tagen’ ohne Befinnung und bat öfters phrenetiiche Anfälle. Seit vor 
geftern zwar erklärt der Arzt fie außer Lebensgefahr, auch verfichert er 
ung, daß ihre Kopfkrankheit Feine dauernde Folgen haben werde, aber bir 
Zujtand iſt michtSpejtoweniger jchredlich, oft fürchte ich das Schlimmite; 
und wenn es noc jo gut gebt, jo droht eine lange Schwächung nad 
zufolgen. 

*, Ein Jonrual von Herder erichien unter dieſem Titel nicht. 

**) Garoline Henriette Yonife, geb. 11. Oct. 1799, getauft am 15., fpäter mit dem 
Bergrath Junot verheiratet, ftarb 19. Dec 1850 in Würzburg. Ueber die ſchwere 


Krantbeit ver rau vgl. an Goethe No. 665 ff. Charlotte und ihre Freunde 1, 453. 
Schillers Kaleuder S. 84. 
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Du kannſt Dir denken, was ich bei dieſen Umſtänden leide. Doch iſt 
meine eigene Geſundheit bis jetzt noch gut, ob ich gleich faſt eine Nacht IV, 155. 
über die andere wache, und des Tages nicht von ihren Bette komme; 
denn niemand als mich und ihre Mutter duldet fie um ſich. Starke, unjer 
Arzt, hat das Mögliche gethan; und wenn fie gerettet wird, jo ift es jein 
Berl. Seit heute werden kalte Umjchläge um den Kopf angewendet, bie 
Wirkung zu thun jcheinen; denn fie hatte einige Augenblide, wo jie ihre 
Mutter und mich erkannte; auch fchlief fie einige Stunden. 

Gebe der Himmel, daß ih Dir in 8 Tagen etwas (Erfreulicheres 


jchreiben Tönne! 
Dein 
Cd. 


Dresden, den 6. Nov. 99, 

Daß wir alle Herzlichen Antheil an ‘Deiner traurigen Lage nehmen, 
wirft Du uns zutrauen. Schreib’ und ja mit nächſter Poft nur ein Paar 
Zeilen, wie e8 Teiner guten Frau gebt. Da die übeln Zufälle erjt kurz 
nach ber Niederkunft entjtanden find, jo hängen fie wohl mit den gewöhn- 
lichen Uebeln der Wöchnerinnen zuſammen, und find hoffentlich auch nicht 
von längerer Dauer. Vergiß Tich ſelbſt micht zu jehr. Deine Geſundheit 
ichten feit einiger Zeit jehr gewonnen zu haben. Denke an das, was Du 
Deiner Frau, nicht bloß in dem gegenwärtigen Augenblide, und Deinen 
Kindern ſchuldig bift, und muthe Dir nicht zuviel zu. 

Du ſchreibſt nichts von Deiner Tochter. Hoffentlich iſt das Kind ge⸗ IV, 156, 
iund, und e& freut mich, daß ‘Dein Wunſch auch eine Tochter zu haben, 
num erfüllt if. Die Weiblichkeit in den Kinderjahren macht einen gar 
lieblichen Eindrud, der mir an meiner Emma oft jehr wohlthut. Auch 
Du würbeft an ihr jeßt viel Freude haben. Sie macht im Zeichen be- 
trächtliche Fortichritte, und zeigt überhaupt viel Fähigkeit und Ernjt bei 
allem was fie unternimmt. Dabei ift fie glüdlicher Weije ein unbefangenes 
heiteres Sejchöpf geblichen; und wenn fie von ver Gallerie nach Haufe 
fommt, wo man über ihr Gopiren ihr viel Schönes gejagt hat, jpielt fie 
mit ihrer Puppe, als ob nichts vorgefallen wäre. 

Der Almanach ift reicher, als ich nach Deinen Aeuferungen erwarten 
konnte. Das vied von der Glocke kann ſich bejonders neben Deine vor- 
züglichften Probucte ftellen. Es ijt ein gewiſſes Gepräge von deutſcher 
Kunft darin, wie in dem Gange nach dem Eijenhanmer, das man jelten 
ächt findet, und das manchem bei aller Prätenfion auf Deutjchheit jehr 
oft mißlingt. — Die Schweftern von Lesbos jind das Product einer guten 
Schule, was da8 Ganze und die Haltung des Tone betrifft. Das Weib⸗ 
liche ift zart und fein darin bargeftellt, weniger glücklich der wine 
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Charakter. Vielleicht könnten auch die Verſe bier und da noch Zeile 


vertragen. 
Ein Mehreres nächtens, wenn Du ruhiger bift, um etwas biefer Art 
zu lefen. 
Dein 
Körner. 
IV, 157. Xena, 18. Nov. 99. 


Seit einigen Tagen beffert e8 fih mit meiner Frau, aber langſam und 
mit Taum merklihen Schritten. Sie fcheint fih und ihren Zuftand mehr 
zu fühlen, zeigt mehr Aufmerkſamkeit und Antheil für die Dinge, die fie 
umgeben; und das Gedächtniß fängt auch an fich wieder einzuftellen, ob- 
gleich die Phantafie noch gar nicht beruhigt ift, und ihre Phantasmata in 
alles einmijcht. Der Arzt verfichert übrigens, daß zwiſchen jegt und ben 
nächſten zehn Tagen eine entjcheidende und gute Veränderung erfolgen werde. 

Das Kleine hat fich immer vortrefflich befunden, und ift ein aller- 
liebftes Kind. Es hat eine gefunde und heitre Amme, die einen glücklichen 
Einfluß auf feine Gefundheit hat. Der Anblick dieſes gefunden und fein- 
gebildeten Kindes Kat uns in den bisherigen Leiden oft erheitert. 


Dein 
Sch. 


* Dresden, den 20. Nov. 99. 
Seit 14 Tagen haſt Du uns ohne Nachricht gelaſſen, und wir ſind 
ſehr in Sorgen wegen Deiner guten Frau und wegen Deiner eignen 
Geſundheit. Bitte doch irgend jemand von Deinen Bekannten, uns nur 
eine Zeile Nachricht zu geben. Wir haben Niemand in Jena, den wir 
darüber fragen könnten. 
Bei uns iſt alles wohl. Nächſtens mehr, wenn ich erſt weiß, wie es 
bei Dir geht. Herzliche Grüße von M. und D. 
Dein 
Körner. 


Dresden, den 13. Dec. 99 *). 


Dein letter Brief hat uns zwar etwas beruhigt, aber nody inne 
warten wir ſehnlich auf die Nachricht von der mwohlthätigen Krife, wzu— 
Dir Starf Hoffnung gemacht hat. Schreibe ja bald, wie e8 jett geht. 


*, Nach Schillers Kalender wäre der Brief ſchon am 14. in Weimar eingetroffen, 
wohin Schiller am 3. überficdelt war; das Datum müßte demnach älter fein. Schiller 
trug die aufgeſummten Briefe in diefer Zeit — und aud) fonft — mitimter nach dem 
Datum der Abfafjung ein. Auch ift der Abdrud des Kalenders nicht ſtets zuverläffig. 
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Ih Habe einen Auftrag an Dich von dem Nittmeijter Thielemann, 
der in Folgendem beſteht. Er hat in Eiſenach die Belanntichaft des Er- IV, 158. 
miniftere Narbonne gemacht und findet großes Behagen an ihm. Dieſer 
Mann ift, wie Thielemann felbit jchreibt, jehr von Deinem Wallenjtein 
begeiftert,, und wünſcht ihn in's Franzöfiiche überjegen zu können. Gotta 
will die Unternehmung machen, und interejfirt fich dafür. Ich kann nichts 
dazu fagen, da ich Narbonne von dieſer Seite nicht kenne, und Thielemanne 
Urtheil nicht trauen darf, weil er fich leicht won franzöſiſchem Flittergold 
blenden läßt. Du kannſt durch Goethe Leicht fichere Auskunft über ihn 
erhalten. Willſt Du Di mit ibm einlaffen, jo braudft Du nur mir 
oder Cotta einen Winf zu geben. 

Jacobis Brief an Fichte ift mir fehr intereffant gewejen. Sein Weg 
icheint mir beifer, als der Herderſche bei dieſem Gejchäft, und in manchen 
Punkten treffe ich ſchon ganz mit Jacobi zujammen. Seit einiger Zeit 
babe ich nämlich einige mühige Stunden gewonnen, und benuße fie, um in 
der Philoſophie unter Dach und Fach zu kommen.... 

Dein 
Körner. 


1S00. IV, 159. 


Weimar, 5. Ian. 1800. 

Die Unruhen und Zerftreuungen in ven erſten Wochen meines Hierjeins 
haben mich nicht zum Schreiben kommen laffen; ich weiß nicht einmal, ob 
ih Dir von hieraus ſchon gefchrieben. Mit meiner Frau ijt e8 fortdauernd 
gut gegangen, fie befindet fich jetzt volllommen mohl, und man fieht ihr 
die fchwere Krankheit gar nicht mehr an. Auch die Stinder find immer 
gejund gewejen. Uebrigens gefällt e8 mir bier ganz wohl; ich jebe mehr 
Menfchen, und die, welche mir lieb find, Habe ich näher. Goethen jebe 
ih alle Tage. Gearbeitet habe ich auch ſchon viel an meinem Stüde, und 
werbe gegen Ende Februars doch vielleicht noch damit fertig, wenn ich mic) 
jerner dazu halte. 

Die erften Acte der Piccolomini jende ih Dir bier. Wenn Du jegt 
Zeit baft, mir Deine Bemerkungen darüber aufzujegen, jo iſt mir's jehr 
angenehm; denn im nächiten Monat muß ich ven Drud anfangen laſſen. 

Ediller, Körner, Briefwecjel. 11. 22 


IV, 160, 
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Ich ſtecke jett fehr in Planen, und muß auch fleißig dahinter ber 
fein, denn ber biefige Aufenthalt iſt ſehr viel theurer, als ich gedacht. Doc 
will ich lieber mehr zu verdienen juchen, al8 die Vortheile des Ortes 
mifjen, die auch für mein inneres Wejen von Bedeutung find. Jena war 
fein Platz mehr für mich, nichts war dort, was mich aufregen konnte. 
Es ijt hier zwar auch nicht viel Geift in Circulation, weil aber viel müßige 
Yeute bier find, jo iſt ein DBebürfniß da, den Geiſt zu veizen; und jo 
fommt denn natürlich die Reihe zuerit an Poefie und Kunft. 

Dein 
Sc. 


Dresden, den 12. Yan. 1800. 


Allerdings Hatteft Du mir von Weimar aus noch nicht gejchrieben, 
und wir wären noch lange um Deine Frau in Sorgen gewejen, wenn ich 
nicht glüclicher Weiſe einen biefigen Officier gefprochen hätte, der von’ 
Weimar berlam, und der mir verficherte, daß Du in Weimar wärft, und 
Deine Frau wieder in Gejellihaft gehe. Ihr Habt Beide viel überftanden; _ 
und es ift ein Beweis Deiner befferen Gefunvheit, daß Dein Körper nicht 
dabei gelitten Hat, und daß Du fogar Haft arbeiten können. 

Weimar muß Dir im Ganzen beſſer als Iena gefallen. Du wirft 
manchen geiftigen Genuß haben, der Dir in Jena fehlte, und wirft Dabei 
doch Deine Unabhängigkeit zu erpalten wiffen. Goethe fiebft Du öfter als 
jonjt, und das Theater wird Dir manche Unterhaltung geben. Mit ven 
übrigen Menſchen in Weimar giebt es doch noch mehr Ideenverkehr, als 
mit der akademiſchen Welt in Jena. 

Daß Du mir den 1jten Act der Piccolomint geſchickt Haft, iſt mir- 
jehr Tieb. Ich habe jett gerade etwas Muße, und will mich fogleich da 
rüber machen, Dir meine Einfälle aufzufchreiben. Jetzt iſt vielleicht der 
Zeitpunkt, da ich am unbefangenjten darüber urtheilen kann, da jeit dem 
Momente des erften Genuffes einige Zeit verftrichen ift, und ich inzwiſchen 
manchmal Gelegenheit gehabt habe, über die Wirfung einzelner Scenen 
Demerkungen zu machen. 

Bon Deinem neuen Stüde erwarte ic nun bald mehr zu hören. — 
Was dat e8 denn für eine Bewandtnig mit Goethes Mahomet? Dan 
erzählt mir davon, und von Dir babe ich nichts darüber gehört. Du 
ihriebft mir fogar, daß er im vergangenen Jahre nicht production gemejen 
wäre. Hat er etwa bloß das Voltairefche Stüd überjegt, und für's deutjche 
Theater eingerichtet? *) 


*) Delanntlih war es eine Ueberſetzung Voltaives, die am 90. Januar zuerft ge 
gegeben wurde, 
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Bei uns Hat fich nichtS verändert. Meine Frau muß geſunder worben 
jein, als im vorigen Jahre, da ihr bie ftarke Kälte nichts geſchadet hat. 
Die Kinder find wohl, und bilden fich immer mehr aus. Beide find gut- 
artig, aber jehr verichienene Naturen. Emma ift in allem zierlich und 
jtreng gegen fich ſelbſt. Was fie unternimmt gelingt ihr, wenn bejonders 
Fleiß, Aufmerkſamkeit und ein feiner Blick dazu gehört. Carl Hat viel An⸗ 
lagen und faßt jchneller als Emma, aber er bringt wenig vor jich, weil er IV, 162. 
immer nur Augeublide bei einer Sache bleibt. Sein Körper wird inbejjen 
immer fefter und gewanbter. 

In meiner Stelle bin ich jet num fo weit, daß fie mir weniger Zeit 
foftet. Die Stunden der Muße ſollen auch nicht unbenutt bleiben. 

Dein 
Körner. 
Dresden, den 16. Jan. 1300. 

Hier haſt Du noch einige Bemerkungen über den Wallenftein. Bei 
Dir wird e8 nicht für Anmaßung gelten, daß ich nichts zurückgehalten habe, 
mas. mir eingefallen ift. Der Dichter jelbft ift in jolchen Fällen allemal 
die feßte Injtanz. Aber e8 kann nie ſchaden, jeinem Urtheil einen Gedanken 
zu unterwerfen, der ihm bei Betrachtung feiner eigenen Arbeit vielleicht 
hätte entgehen können. 

Dein Manujeript haft Du noch nicht zurückgeforbert, und ehe dies 
nicht ausdrücklich geſchieht, erhältſt Du'snicht wieder. 

Dein 
Körner. 


Gäbe es für uns noch Feſte der Kunſt, wie bei den Griechen, ſo ließe 
ſich denken, daß alle 3 Theile des Wallenſtein an Einem Tage aufgeführt 
würden. Die Totalwirkung in einem ſolchen Falle kann derjenige ahnen, 
der ſich das Privatfeſt gemacht hat, das ganze Werk ohne Unterbrechung 
von Anfang bis Ende durchzuleſen. Aber ein ſolcher Genuß wird ſelbſt dem 
ächten Freunde der Kunſt jet ſelten zu Theil, und es fragt ſich alſo zu- IV, 163. 
vorderſt, ob Dein Gemälde für unſere Zimmer nicht zu groß iſt. 

Eine Rückſicht diefer Art ift Heinlich in den Momenten der Probuction; 
aber wenn das Werk vollbracht ift, läßt fich vielleicht auf Mittel denken, 
wie die Wirkung der einzelnen Theile auch für tiejenigen befördert werben 
inne, die das Ganze nicht auf einmal, fonvern nur theilmeife zu betrachten 
im Stande find. 

Bon Wallenfteins Yager kann man nicht verlangen, daß e8 ein jelbit- 
ftändiges Ganze ausmachen fol. Deſto wichtiger ſcheint e8 mir als Ein- 
leitung, und e8 wäre Schade, wenn der Reichthum der Daritellung ein 


rr* 


IV, 164. 
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Hinderniß jein jollte, warum es nicht jevesmal vor den Piccolomini auf 
geführt würde. 

Mas es von hiſtoriſcher Erpofition und von biograpbiichen Zügen 
Wallenſteins enthält, halte ich allenfalls für entbehrlich für die Wirkung 
des Ganzen; aber nidht die Stimmung, welche die letzte Scene hervorbringt. 
In unjern projaifchen Zeiten bebürfen wir eines Webergangs aus ber 
wirklichen Welt, um für ein Werk der Phantafie empfänglich zu werben. 
Und bierzu iſt nichts tauglicher als militairiiche Ecenen. Das Begeifternde, 
was fie darbieten, it noch in ven Grenzen der Sinnlichkeit, und darum 
in einem größeren Umfange wirkſam. Cine jolche Abjicht mußte verhüllt 
werden. Nur die Wahrheit der Darjtellung mußte man anfänglich bes 
merken, und mit der Situation mußte die Stimmung allmählig fteigen. 
In einem Gemälde von dem größeren Maßſtabe des ganzen Werks würde 
man daher auch manche Nebenfiguren ynd Nebenzüge ungern vermiflen, 
aber für die Aufführung wünfchte ich noch einen Auszug, der wenigitene 
das Wejentliche enthielte. 

In den Piccolomini ift allerdings Einheit, die aber nicht auf ven 
erſten Blick einleuchtet. Anfünglich jcheinen 3 Gegenftände: Wallenfteins 
Schickſal — das Berhältniß der beiden Piccolomint gegen einander — 
und die Liebe zwiſchen Max und Thefla, tie Aufmerkjamfeit zu theilen. 
Aber Mar ijt doch eigentlich der Wiittelpunkt des Ganzen. Alle um ihn 
ber joll nur der Schauplag jein, auf dem fich jeine Hohe fittlihe Natur 
verherrlicht. Vielleicht könnte e8 aber noch dem Zujchauer erleichtert werben, 
das Ganze aus dieſem Geſichtspunkte zu fallen. Sollte es nicht vortheil- 
baft jein, wenn Maxens Enthufiasmus für Mallenftein etwas mehr moti- 
virt würde? Wallenſteins liebenswürdigfte Seite wird ung erſt im zweiten 
Stück gezeigt. Wie wäre es, wenn jchon hier im Anfang des zweiten 
Acts ein Blid in jein Inneres geöffnet würde? Hierzu könnte eine Scene 
zwiichen ihm und Mar dienen, wo diejer ihm das Geſuch der Regimenter 
eröffnete. Vielleicht Liege fich Hier manches aus dem Monolog des 4ten 
Acts benuten, was nachher wegbleiben könnte. Im Aten Act würde al% 
dann Maxens Anmeldung ſtärker auf Wallenftein wirken, und, was id 
wünjchte, nicht jo leicht abgefertigt werden können. Auch wäre die Scene 
zwiichen Max und Wallenftein im Sten Act mehr vorbereitet, würde aber 
vielleicht einige Heine Abänderungen erfordern. Du gewönneft dadurd 
sugleih den Bortheil, daß Wallenſtein im 2ten und ten Act nicht zu 
jehr vertunfelt würde. Ein Contraft war nöthig, um ihn im Aten Ad 
mehr herauszuheben; aber jellte nicht vielleicht hier der Schatten zu ftarl 
jein? ir hören von den niedrigen Kunſtgriffen, durch Die ein Illo umd 
Zerziy jeine Unentſchloſſenheit zu endigen hofſen — von feinem blinven 
Vertrauen gegen jeinen geführlichjten Gegner — von der geringen Wahr: 
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icheinlichkeit, daß er eine Liebe begünſtigen werde, an der wir auf's innigjte 
Theil nehmen. Alles dies bedarf, däucht mich, eines ftärferen Gegengewichts, 
als ich im erften Acte finde. 

Wallenftein muß uns immer durch Größe interejjiren; aber e8 muß 
ihm doch etwas fehlen, woburd fi Mar über ihn emporhebt. Diejes 
Fehlende ift die Einheit des Charakters. Bei allen Vorzügen des Geiftes 
und Herzens ericheint er als ein ſittliches Chaos, in jtetem Widerjpruche 
mit fich felbjt, und vergebens bemüht, das LUnvereinbare zu vereinigen. 
Daber ift feine Unentjchlojjenheit ein jo wichtiger Zug, der einer baldigen 
Aufklärung bedarf, um ihn nicht zu verkennen. Bei Mar ift bie fittliche 
Harmonie — die Schönheit der Seele — das Werk eines Inſtincts, wobei 
er fich keines Verdienſtes bewußt if. Was ihm jo leicht wird, fett er 
gern da voraus, wo ihn fo viel einzelne Trefjlichkeiten begeijtern. Daher 
jein Ideal von Wallenftein. Dies Ideal muß uns in den 3 erjten Acten 
immer begreiflih bleiben, wenn nicht auch Mar verlieren joll. 

In der letzten Scene des Sten Acts jollte Mar in feiner ganzen 
Hoheit erjcheinen. Es würde "Daher wohl thun, bäucht mich, wenn ber LV, 166. 
Gedanke, ſich an die Spike der treuen Negimenter zu ftellen und fie aus 
Pilſen zu führen, von ihm käme. Ein jolcher Entichluß wäre das Gegen- 
ftüd zu dem Benehmen Octavios in den vorhergehenden Scenen. Ihn 
zu äußern wurde Max erft durch die Trage veranlaßt: 


Und trau’ ich deinem Herzen auch, wird's immer 
In deiner Macht auch ftehen ihm zu folgen. 


Er ipräche davon mit ruhiger Würde, im Gefühl jeines perjönlichen Ans 
ſehens bei dem befjern Theile der Armee. Octavio würde beichämt in ihm 
die edlere Natur erkennen, und ihn mit Achtung und Zutrauen verlaffen. 


Im zweiten Stüd giebt e8 feinen Helden, jondern das Intereffe liegt 
bloß in der tragiichen Handlung Wallenfteins Inconjequenzen beförbern 
gerade bier die hohe Rührung, die Dir jo trefflich gelungen iſt. Sie 
entfteßen oft aus den ebelften Triebfevern, und dienen doch nur, jein Ver- 
derben zu beichleunigen. Auch Maxens Berzweiflung paßt nicht zu ber 
Höhe, auf der wir ihn im eriten Stüde fahen. Aber auch in ihm jollte 
das Gemiſch von Größe und Beſchränktheit ver menjchlichen Natur er- 
iheinen, deſſen Darſtellung die ächte tragiiche Wirkung bervorbringt. 

Nur eine Bemerkung erlaube mir im Ganzen über Buttler. Ich 
wünjchte ihn finfterer und verichloffener. Ties würde mehr mit Wallens 
ftein® beitrer Offenheit contraftiren. Auch jcheint es nicht nöthig, daß 
Buttler fich von feiner Handlungsweiſe jo deutlich Rechenichaft giebt. Ich m, im. 


IV, 168. 
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würde ihn daher wenig allein ſprechen laſſen, nur etwa den Anfang des 
Monologs im Z3ten Act bis zu der Zeile: 
Und Hier an Böhmens Grenze muß er finlen.*\ 


Dresven, den 17. März 1800. 

Ich glaubte Dich jo jehr mit Deinem neuen Werke beichäftigt, daß 
mich Dein langes Stilffehweigen weniger wunderte, und von Deiner Kranl- 
heit **) hörte ich nicht eher, als bis Deine liebe rau die Freundſchaft hatte, 
mir von Deiner Genelung zu fchreiben. Nach ihren Nachrichten Darf ich 
jegt das Befte für die Zukunft Hoffen, und der Anfall fcheint eine wohl: 
thätige Krije gewejen zu fein. Hüte Did nur jet vor anftrengenden 
Arbeiten, bi8 Du Dich ganz wieberbergeftellt fühlſt. Sollte Dir micht 
eine Reife im nächiten Sommer bejonders wohl thun? Alsdann könnte ih 
hoffen, Dich vielleicht hier zu jehen. Denn bei mir wird es Dies Jahr 
wohl fchwerlich zu einer Reife fommen. Yänger ale 8 bis 14 Tage kann 
ich in meiner jegigen Stelle nicht füglich abwefend jein, und für einen jo 
kurzen Aufenthalt bei Dir fürchte ich die Beſchwerden der Reife für Minna 
und Dora, die gar fein Neijetalent haben. Denke der Sache nach und laß 
Di) Heine Hinderniffe nicht abjchreden. Du bift unabhängig, kannſt Dir 
zur Reife Zeit nehmen, die bequemfte Straße, die. beften Nachtquartiere 
ausjuchen. Es wäre gar zu ſchön, wenn wir wieder einmal einige Wochen 
zujammen verleben könnten. Vielleicht entſchlöſſe fich auch Goethe, Dich 
zu begleiten. 

Meine Verbältniffe find übrigens bie nämlichen, außer daß mir 
meine Stelle nad und nach immer mehr Zeit zu freier Dispoſition übrig 
läßt. Noch bin ich aber in Stunden ver Muße bloß mit mir jelbit 
befchäftigt. Ich muß vor Allem mit der Philoſophie aufs Reine kommen, 
wozu ich am meiſten Geſchick zu haben glaube. 

Die Nerven über Religion babe ich gelejen und einige geiſtvolle um 
fruchtbare Ideen darin gefunden. Aber das Ganze ift noch nicht gehörig 
verarbeitet. Für die Andeutung iſt zu viel, und für die Mare Darftellung 
zu wenig gejagt. Zuweilen trifft man auch auf Paraborenfram im 
Schlegelihen Geſchmack. Der Styl iſt ungleih und ohne die Ruhe des 
vollendeten Nachdenfens. Mir jcheint Das Ganze eine jugendlidde Arbeit 
eines s guten Kopfs, deſſen Geſchmack noch nicht ausgebildet iſt. 


* Es folgt eine Reibe von Bemerkungen zu einzelnen Stellen der Piccolomint 7 

und des Wallenſtein, Die auf Die Tertgeftaltung ohne Einfluß geblieben fund. 
** Vgl. Charlotte von Schiller und ihre Freunde 3, 168 fi. I, 378, 454 f. 49:5 - 
Schillers Kalender S. 01: vom 16. Fehr. bis 22. April feblt die Gorreiponden; iz € 
Kalender vollig, 
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Fichtens Beitimmung des Menichen ijt ein merkwürdiges Product, 
das ich aber noch nicht genug jtubirt habe. Auch hier bemerft man ven 
harten, zerftörenden, berzlojen Charakter feiner Philoſophie. Aber von 
diefer Seite darf fie nicht angegriffen werden. Jacobi hat dem Publicum 
weiß gemacht, daß ſie auf andere Art unmwiderleglich ſei; aber das be- 
zweifle ich noch fehr. Der Krieg muß nur offenfiv gegen ihn geführt 
werden; und dazu hätte ich große Luſt, wenn ich Zeit Hätte. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 24. März 1800. 

Ich fage Euch nur einen berzlichen Gruß, um nach langer Zeit wieder 
ein Yebenözeichen zu geben. Deine Krankheit muß jehr hart geweſen jein, 
denn jeßt in der jechiten Woche fühle ich noch immer die fchweren Folgen, 
die Kräfte jind noch jehr weit zurüd, daß ich mit Mühe die Treppen jteige, 
und noch mit zitternder Hand jchreibe. Auch hält der Huften noch immer 
an, und ich werfe viel Schleim aus. 

Der Reſt des vorigen Jahres und der Anfang des neuen machen 
eine jehr traurige Epoche in meinem Haus, und ich fürchte, wir werben 
uns zeitleben® verjelben zu erinnern haben. 

Da die legte Bearbeitung meines Wallenftein gerade in dieſe harte 
Zeit fiel, jo wirft Du, lieber Körner, Dich nicht wundern, wenn von 
Deinen Bemerkungen nicht viel Gebrauch gemacht worden iſt. Ueberdem 
ift ein Kunftproduct, injofern es mit Kunſtſinn entworfen ward, ein leben» 
diges Werk, wo alles mit allem zuſammenhängt, wo an nicht8 gerüdtt werben 
kann, obne alles von der Stelle zu bewegen. Und jelbft bei der reinften 
Muße und Gemüthsſtimmung möchte ich Mühe gehabt haben, Deine 
Wünfche zu befriedigen, va ich in mehrern Punkten quaestionis entgegen- 
geſetzte Grundſätze über Poejie und tragiiche Poeſie insbejondere habe, die 
ih nicht wohl aufgeben kann. In etwa 10 Tagen jende ih Dir die 
gedruckten zwei eriten Stüde zu. 

Mit der Maria Stuart hat der Allerweltsihwäger und Sykophant 
Böttiger*) mir einen Spaß verdorben. Tu jollteft das fertige Stüd er- 
halten, ehe Du darauf vorbereitet wärjt und durch Nachdenken über bie 
hiſtoriſchen Materialien Dir die Phantafie verdorben, die Unbefangenheit 


IV, 169, 


geraubt Hätteft. Leider ift auch diejes Stück jehr zurüdgejeßt worden durch IV, 170. 


die unglüdlichen Zerjtreuungen dieſes Jahres. Yebe vecht wohl. 
nn Sch. 


—— en 


* Dieſer hatte den Namen des Stücks in einem Briefe an die Recke genannt, 
und von dieſer Hatte Tora Die Mittheilung erbalten. Vgl. Charlotte v. Schiller und 
ihre Freunde 3, 26, 
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Dresden, den 10. April 1800. 

Die jetigen jchönen Tage werben hoffentlich Deine gänzliche Wieder⸗ 
berftellung ſehr bejchleunigen. Laß Dich nur nicht durch Arbeiten abhalten, 
die freie Luft fo viel als möglich zu genießen. Was Du jegt verjäumft, 
wirft Du nachher ſehr ſchnell wieder einholen. Webrigend wäre es fait 
ein Wunder gewefen, wenn die harte Krankheit Deiner Frau und bet 
ftrenge anhaltende Winter zufammen Deine Gefunpheit nicht heftig an- 
gegriffen hätten. 

Meine Bemerfungen über den Wallenftein fcheinen fein Glück bei 
Dir gemacht zu haben. Indeſſen reut mich ihre Mitteilung doch nicht. 
Es hat mir felbft viel Genuß gegeben, mich auf eine jolche Art in dies 
Wert bineinzudenten. 

Freilich ift e8 unmöglich, bloß müßig zu empfangen, wenn man ben 
Blick lange auf ein Kunftwert heftet, und man kann alsdann leicht 
verleitet werden, auch zur Ungebühr daran rüden und künſteln zu wollen. 
Nur kann ich mich nicht überzeugen, daß unjere Begriffe „von Poeſie, und 
von tragiicher Poefie insbefondere” einander jo ganz entgegengejeßgt fein 
jollten. Das war doch font nicht der Fall. 

Ueber Böttigerd Schwaghaftigleit darfft Du nicht böſe jein. Mit 
Anekdoten ſolcher Art jeine Briefe zu bereichern, Tann fich der arme Sünder 
ohnmöglich verjagen. Auch foll er mir nichts verderben. Die Gejchichte 
von Maria Stuart ijt mir jehr wenig im Gebächtniffe, und ich werbe 
mich jegt hüten, etwas darüber zu lejen. 

Du fchreibft nichts über den Macbeth*). Wenn er fertig ift, laß mid 
doch das Manuſcript ſehen. 

Hoffentlich bleibft Du auch den Sommer in Weimar, wenn Du nidt 
eine Reiſe unternimmft, — was Dir vielleicht jehr wohlthätig wäre. 
Goethe joll ein artiges Yandhaus haben, das cr gewiß jehr gut einrichten 
wird. Bon feiner poetiſchen Thätigfeit hört man jegt nichts. In ben 
Propyläen babe ich viel Freude an ter Geſchichte ter Kunftfammlung 
gehabt. Ich erkannte ganz die Behandlung von Wilhelm Meiſter wieder. 

Bei mir ift alles wohl und freut fich ver Wärme. 

Dein 
Körner 


Weimar, 16. Jun. 1800. 
Ih Darf mich Diesmal meines langen Stillſchweigens nicht ſchämen: 
meine Arbeit beſaß mich je ganz, daß ich an nichts anderes Denfen durfte; 
und erit jegt, nachdem ich fie geendigt, Darf ich mich meiner alten Schulven 


Schruei? Viacheiyn wurde am Ih. Dar zuerit gegeben. 
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erinnern. Ich habe mich einige Wochen nach Ettersburg zurückgezogen*), 
wo ich bloß mit meinem Bedienten in einem weimarſchen Schloffe lebte 
und die Maria Stuart beendigte. Die vorige Woche fam ich zurüd und 
tirigirte die Proben auf dem Theater; vorgeftern iſt fie gejpielt worden, 
und mit einem Succeß, wie ich ihn nur wünjchen konnte. Ich fange IV, 172. 
endlich an, mich des Dramatijchen Organs zu bemächtigen und mein Hant- 
werk zu veritchen. Das Manuſcript jende ich Dir, ſobald die dringenden 
Beitellungen exrpedirt find, denn ich muß die zwei erſten Abjchriften, die 
gemacht werben, nach Berlin und Peipzig jenten.**) Doc hoffe ih Dir 
das Stüd nebjt dem Wallenjtein, ver bis auf die zwei letzten Bogen ge- 
trudt tft, ipäteftens in LO Tagen zujenten zu können. Einſtweilen erhältſt 
Du den Macbeth, daß Du bis dahin doch etwas von mir zu lejen Haft. 
Zergleiche ihn genau mit dem Original und den bisherigen Lcherfegungen.***) 
Freilich macht er. gegen das englifche Triginal eine fchlechte Figur, aber 
das ift wenigftens nicht meine Schuld,’ jontern der Sprache und ver vielen 
Einſchränkungen welche das Theater nothwendig machte, 

Mit meiner Geſundheit ging es in ven zwei legten Wlonaten jchr 
gut. Ich Habe mir viele Bewegung gemacht, lebe jegt viel in der Yuft, 
man fieht mich wieder auf der Strafe und an öffentlichen Orten, und id) 
fomme mir felbft jehr verändert vor. Dies ift zum Theil das Werk meiner 
Thätigkeit; denn ich befinde mich nie bejjer, als wenn mein Interejfe an 
einer Arbeit vecht lebendig iſt. Ich Habe auch deswegen jchen zu einer 
neuen Anjtalt gemacht. 

Meine Frau, die Euch Herzlich grüßt, ift auch immer vecht wohl ge- 
weſen, auch meine zwei Jungens find recht wohl, und das Kleine leidet 
jegt nur an den Windblattern, wobei fie aber doch vecht ruhig und ohne 
alle böſen Zufälle it. 

Laß mich bald etwas von Kuch hören. 

Dein 
Ä Sch. 

P. S. Dieſer Brief blieb einen Poſttag liegen. Unterdeſſen kam 
Dorchens Paket. Meine Frau dankt ſchönſtens für die Beſorgung und 
ſchickt hier das Geld. Noch einmal unſere herzlichen Grüße.7) 





”, Bom 13. Mai bis 2. Juni. Maria Stuart wurde am 14. Juni zuerſt ge 
frielt Danach ift das Datum des Briefes richtig, obwohl ver Brief ſelbſi, ach Dem 
Kalender, erſt am 19. abgefandt wurde. 

"An Iffland in Berlin ſandte Schiller das Mannferipr am 23. Juuni Kalender 
v5) mit dem Briefe in Teichmanns Nachlaß 210 f.; an Körner erit am 3. Juli Mal. 99), 
Das für Leipzig beſtimmte Eremplar ging am 30 Juni an Opis ab. 

“rn, Dieſen Bergleih bat W. Vollmar auf Das Genaueſte durchgeführt im 13. Bode, 
der 2. Schr. 1-166. 

T) Die am 23. Juni verzeichnete Sendung an Römer beſtand nur in einem 
Eremplare des gedrudten Wallenitein 4, 175), ohne Begleitſchreiben. 
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Drespen, den 26. Sun. 1800. 

Daß Du jehr befchäftigt wärft, wußte ich, und über Deine Geſundheit 
hatte mich der Brief Deiner lieben Frau an Dora beruhigt. Alfo verichob 
ih nur immer mein Schreiben, weil ich mit jedem Pofttage etwas von 
Dir erwartete, 

Für den Macbeth dank’ ih Dir jehr. Ich Ins ihn zuerjt ohne das 
Driginal, und freute mich, das Ganze jo aus Einem Guffe zu finden. An 
Shafejpeare ift man das eigentlich nicht gewohnt; und da mir der Macheth 
ganz aus dem Gebächtniffe gelommen war, jo hielt ich dies anfänglich für 
einen bejonbern Vorzug dieſes Stücks. Aber bei der PVergleichung fund 
ih bald, was Du bätteft weglajfen müſſen, um den Totaleindruck nicht zu 
jtören. Und die Hauptichwierigleit war noch, für das Weggelaffene ein. 
glückliches Surrogat zu finden. Dies iſt Div — däucht mich — bei dem 
Gejange des Pförtnerd und der Ballade der Hexen köſtlich gelungen. 
Nur über die Einſchaltung in ver erften Herenfcene könnte vielleicht ein 
jtrenger Shafejpearianer mit Dir rechten. Ich ſelbſt wünſchte diefer Stelle 
einen andern Plag. Sie hat eine gewiſſe ‘Deutlichleit, die die abenteuer- 
lichen Geftalten auf den erften Blick zu ſtark beleuchtet. 

Bon dem Geiſte des Originals kann man fein lebendigeres Bild er⸗ 
balten, al8 durch dieſe Behandlung. Selbft jeine Eigenthümlichkeiten in 
der gejuchten Bilderſprache find injoweit übergetragen, als es ohne Nad- 
tbeil des Ganzen geichehen konnte. Nur in joldden Stellen wird man 
erinnert, daß man eine Ueberjegung vor fih bat. Sprade und Dialog 
find durchaus in dem Zone gehalten, "der dem Werke angemeſſen ift. 
Einen einzigen Mißton fand ich in dem Ausdruck; „OD fehönes Zeug!" . 
im dten Auftritt des IIIten Acts.*) 

Ich wünjchte, daß Dir diefe Arbeit Luſt gemacht hätte, in den Zwiſchen⸗ 
zeiten, da Du zu eigenen Werfen Dich nicht gejtimmt fühlft, auf eine 
ähnliche Art andere Stüde von Shakeſpeare oder andern ältern dramatiſchen 
Dichtern zu behanveln. Dies gäbe nach und nach eine treffliche Acquifition 
für die deutjche Bühne. Manche Stücde würden vielleicht mehr Nachhilfe 
erfodern, worin Du aber eben bejonders glüdlih biſt. Co, glaub’ id, 
würden auch einige Stüde von Corneille als etwa der Cid für Dich brauch— 
bar jein. Bei diejen aber würde es freilich viel zu ftreichen geben. Zu 
tragijben Situationen — glaube ih — liege fi im jpaniichen Theater 
beſonders mander Stoff finden. Vielleicht kann ih Dich da auf einiged 
aufmerkfjam machen, wenn ich noch die Idee ausführe, mich in der ſpaniſchen 
Literatur umzujehen. Geßler, der jegt bier ijt, hat zufälliger Weiſe dieſen 

»BV. 1953: „O proper stufl, was Wielaud Eſchenburg: o vortreffliches Zeug, ımd 


Wagner: „O des berrlicen Zeugs“ überfet hatten. In den Theatermanufcripten blieb 
Der von Körner gerügte Ausdrud, den Schiller im Drud änderte: O ſchön! Vortrefflich. 
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Blan für den künftigen Winter, da cr bier jein wird; und wenn ich Zeit 
babe, jo mache ich diefe Partie mit. 

Auf die Maria find wir äußerft begierig. Schicke fie ja bald, und 
ichreibe, ob und wann fie in Leipzig aufgeführt wird. Iſt es irgend 
möglich, jo reifen wir hin. Wie wäre c8, wenn wir uns da träfen? — IV, 175. 
Denke der Sache nach, und laß mich Deinen Entſchluß bald willen. 


Dein 
Körner. 


Dresden, den 29 Jun. 1800. 

Das gebrudte Eremplar vom Wallenjtein habe ich erhalten, und bin 
‘eben mit Durchlefen fertig. Ich finde ehr glüdliche Aenderungen in ber 
Anordnumg der Theile. Beſonders jcheint e8 ſehr vortbeilhaft, dag mit 
der aftrologiichen Scene das zweite Stüd anfüngt. So etwas Fremdartiges 
verjegt und auf einmal aus der wirklichen in bie poetiche Welt, und macht 
uns empfünglicher für das Folgende. 

Dadurch gewinnit Du zugleich, daß im erjten Stück Wallenjtein mehr 
im Sintergrunde bleibt, oder vie Phantafie ihm großentheil nur durch den 
Wiederſchein in der Idee ſieht, die er bei andern ven fich erzeugt hat. 
Er felbft ericheint fajt bloß in der Audienzfcene, und fehr zu jeinem Zortheil. 
Dagegen wird Das Unentſchloſſene in ihm nach ver Unterrebung mit Wrangel 
den folgenden Scenen, wo er ſich wieder emporhebt, näher gerüct, und bie 
zerftreuten Züge jammeln fich bejjer zu einem volljtindigen Bilde. 

Daß der Ate Act des 2ten Theils nicht mit dem Monolog der Thefla 
ichlteßt, wollte mir anfänglich nicht gefallen. Indeſſen begreife ich die Abs 
jicht der Scene mit ver Mutter, die ihre Wirkung nicht verfehlen fann, IV, 176. 
wenn beide Schaujpielerinnen das Ihrige thun. 

Die Mordanftalten zu Anfang des Sten Acts haben bier eine beifere 
Stelle als vorher, und verjtärten tie Wirkung von ver nachherigen Erſchei— 
nung Wallenjteind. Beſonders gewinnen die Stellen dadurch, wo ic 
Wallenſteins Stimmung für zu weich gehalten hatte. 

Die letzten Scenen Wallenſteins haben mich wieder jo wunderbar ' 
ergriffen, als beim eriten Male. Außer Tir jelbit giebt es vielleicht 
niemand, ber jo befannt mit dieſem Werke iſt, als ih. Ohne in das 
Dianujcript zu jeben, bemerkte ich gleich jede neue Stelle, jede Abänderung. 
Vieles las ich mit ruhigem Genuß wieder, und oft fonnte ich verweilen, 
um die erite Gejtult mit der neueren zu vergleichen. Aber vom Z3ten 
Auftritt des 5ten Acts an hattet Du mich wieder überwältigt, und ich 
war ganz der fchönen tragischen Wirkung hingegeben, dergleichen noch nie 
ein dramatiſches Kunftwert bei mir hervorgebracht hat. 


IV, 177. 


IV, 178. 
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Durch Die Abkurzung des erſten Stückes iſt nun auch der Vortheil 
erlangt, daß es mit dem Lager zuſammen aufgeführt werden kann. 


Körner. 


Weimar, 3. Zul. 1800. 

Hier überjende ih Dir Maria Stuart und wünſche ihr eine gute 
Aufnahme. Du kannt fie vierzehn Tage behalten, alsdann bitte ich fie 
mir wieder aus, weil meine Freunde in Iena und hier Darauf warten. 
Wollteſt Du fie länger haben, jo kannſt Du fie abſchreiben laſſen. Ich 
bemerke nur noch, daß Du nicht ftugen darfſt, wenn Du an bie fiebente 
Scene des fünften Acts kommft. Dieſe Scene ift bei der Vorſtellung 
abgeändert worden; die Abänderung fende ich Dir, wenn Du das Stüd 
gelejen hajt.*) 

Es freut mich, daß Du mit dem Macbeth fo zufrieden bift. Deine 
Bemerkung wegen ver in die erfte Hexenſcene eingefchobenen deutlichen 
Enunciationen mag wohl gegründet fein; aber fie jchienen mir für das 
Theater nöthig, weil die Maſſe des Publicums zu wenig Aufmerkſamkeit 
bat und man ihr vorbenfen muß. 

Ich kann Euch nicht rathen, die Maria auf dem Theater zu Leipzig 
vorstellen zu ſehen, weil dieje Truppe gar erbärmlich fein joll, wie 
mir Goethe, der während der Meſſe in Leipzig war, nicht genug be 
ichreiben fann.**) 

Unſere Gejellichaft ift in jevem Sinne beifer; nicht wegen einzelner 
vorragender Talente, jondern wegen ver hübſchen Haltung und Weberein- 
ftimmung des Ganzen. Dieſe Sejellichaft ſpielt diefen und ven nächiten 
Monat in Yauchjtädt. Sollte die Maria zmeimal dort gegeben werben 
(denn heut am Iten wird fie das erftemal dort gefpielt) ,***) fo Tiefe ſich 
die vorgejchlagene Partie vielleicht zu Lauchſtädt ausführen. Schreibe mir 
darüber bald Deine Rejolution, jo will ich überlegen, was zu thun tft. 

Die ſpaniſche Viteratur wird Dir gewiß eine ſehr anziehende Beſchäf⸗ 
tigung geben, wem Du Dich mit Der romantiichen Poeſie vertragen kannſt. 
Sie iſt freilich das Product eines andern Himmels und einer ganz andern 
Welt. Für unjere Deutiche Poeſie glaube ich nicht jo viel Ausbeute daran 
finden zu fünnen, als Tu beifit; weil wir einmal mehr. philojophiiche Tiefe 
und mebr Wabrbeit des Gefühls, als Phantafieipiele, lieben. Neuerdings 


»VEd war die Abendmablsicene. S. Ser. 12, 560 fj., we Die unterdrückten 
Siellen mitgetheilt ſind. Die Abänderung geſchab anf Wunſch des Herzogs. Bol 
WMinerva j. 1813 S. 35 f. : and Herders Adraſtea 4, 350, 356. Werke — L. u. K. 
12, 277. 2811 Mi. 

“N. Goetbe Schillerbriefweciel so. Ausg. Nr. 743. 
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bat Tied in jeinen romantiſchen Dichtungen dieſe Gattung wieder angeregt, 
und mit vielem Glück. Seine Genoveva ijt wohl ſchon in Deinen Händen. 
Auch die Schlegeld geben fich jegt viel mit der ſpaniſchen Yiteratur ab, 
nach ihrer Art; aber durch ihre Einjeitigfeit und Anmaßung verderben 
jie einem gleich die Yuft. 


S. 


Dresden, den v. Jul. 1800. 

Nach einem Werte wie ber Wallenftein waren auch meine Forder⸗ 
ungen an Dich immer höher geitiegen. Und zu einem jo reichen vielum- 
faffenden Gemälde fonnte Maria Stuart den Stoff nicht darbieten. Deſto 
größer war Dein Berbienjt in der Behandlung; und mit inniger Freude 
entdede ich immer mehr, welche neue KFortichritte Du in der dramatiſchen 
Kumft gemacht haft, je genauer ich dies Werk betrachte. 

Du näherft Dich hier mehr der Dlanier der Alten, eine Handlung 
darzuſtellen. Es giebt feinen Helven in Deinem Stüd, jelbft die Haupt⸗ 
perjonen find nicht ibealifirt, und feine ihrer Schwächen und gehäjfigen IV, 179. 
Seiten verborgen, an denen fie in der Geſchichte Fenntlich find. Talbot 
ift der einige, den wir ehren und lieben; aber er bleibt immer eine 
Nebenfigur, und vertritt gleichjam die Stelle des griechiichen Chores. Wie 
ſehr iſt es Dir gleichwohl gelungen, jene hohe Rührung bervorzubringen, 
bie der ächten Tragödie eigenthümlich it! 

Der Vortheil ift mir recht einleuchtend geworden, wenn bie Hanblung 
das Herrichende in dem bramatijchen Producte ijt. Alles vereinigt fich 
dadurch in einen einzigen Brennpunkt. Die Charakterdaritellung verliert 
dabei gar nicht, aber jever Charakter erjcheint durch jeinen Antheil an der 
Handlung des Stüds, Hier gelang e8 Dir jogar, den Hauptzug des 
damaligen Zeitalterg — den Stampf der Hierarchie mit ihten abtrünnigen 
Unterthanen — an das Schickſal Mariens anzulnüpfen. 

In der Darftellung erkenne ich Deine kräftigjte Manier — jelbit das 
Jugendliche der Räuber in einigen Scenen Mortimers. Für eine glüdlich 
gelöjte Aufgabe Halte ich beſonders die Tte Scene bes öten Acts, und ich 
muß Minna und Dora das Zeugniß geben, daß feine dadurch gejtört 
worden iſt. Es iſt fein Grund vorbanden, religidje Gegenjtänte vom 
Gebiete der dramatiſchen Kunſt auszufchließen; und daß man jo etwas 
anf dem Theater nicht verträgt, beweijt bloß die roch herrichenden unwür—⸗ 
digen Begriffe von der Schauipielfunft. So lange dieje aber noch dauert, 
ift e8 recht, eine ſolche Scene für tas Theater abzuändern. Was irgend 
jemanden Heilig ift, hat man jett doppelt zu jchonen, Da es für jo wenige IV, 130, 
Menſchen irgend etwas Heiliges giebt. 

Der Dialog ift einfacher und weniger geichmüdt, al in Temm 


IV, 181. 
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früheren Producten, ohne dabei an Gehalt zu verlieren. Die Jamben wer- 
ben immer fließenber, und die geänderte Versart im Anfange des dritten Ade 
macht eine treffliche Wirkung. — Nächſtens gehe ich mehr in's Einzelne. 
Ich habe das Werk jet erſt 2mal gelefen, und nun will ich alle nachlefen, 
was von der Gefchichte der Elijabeth und Maria das wichtigfte it, um zu 
jehen, wie Du die hiſtoriſchen Perjonen behandelt hat. 

Es giebt ein englijches Stüc über diefen Stoff von Banks, das ih 
bejige. Ich konnte mir nicht verjagen es anzujehen, fand es aber erbärmlid. 
Er hat Norfolfs Liebe und Hinrichtung bejonders ausführlich behandelt. 

Uns in Yauchftäbt zu jehen, könnte mich jehr tentiren. Schreib’ mur 
bie Zeit, wann Du dort eintreffen könnteſt. 

Die Leipziger Gejelljchaft jcheint Goethe doch faft zu ftreng zu richten. 
Chriſt und Ochſenheimer, auch Böſenberg, Schirmer und Opig in eimigen 
Rollen, und die Hartwig und Schmelfa find nicht ohne Talent. Daß oft 
Mißtöne vortommen, und daß es dem ganzen Spiel an Rhythmus fehlt, 
gebe ich zu. Vielleicht ift e8 bei der Gejellichaft in Weimar dahin gebradt 
worden, dag man weniger Störungen zu bejorgen hat, die in einent jolchen 
Werke bejonders peinlich jein würden. Auch begreife ich, wie jehr die Hal- 
tung des Ganzen auch bei mittelmäßigen Talenten der Einzelnen gewonnen 
haben muß, wenn die Geſellſchaft ven Einem Geiſte geleitet wird. Die 
veipziger Gejellichaft Dagegen ift in einem anardijchen Zuſtande: jeder ſpielt 
wie es ibm gut Dünft. Aber dies freie Spiel ver Einzelnen, beſonders 
Chriſts und Ochſenheimers, giebt mir einen eigenen Genuß, bei dem id 
manche Fehler überjehe. Selbjt bei ver beiten Aufführung wird die Phan- 
tajie des Werd beſchränkt. Er jieht beitimmte Geſtalten, die das nicht 
erreichen, was cr ſich unter den Idealen des Dichterd dachte. Dafür 
verlange ich Entſchädigung durch Das eigene Talent des Schaujpielere. Er 
joU das Werk des Dichters und nicht bloß rein wierergeben, jonbern, weil 
er 08 nicht vermeiten dann, ihm etwas zu nehmen, joll er auch von dem 
Seinen etwas binzuthun. So ſoll ver Muſiker nicht bloß Ddeclamiren, 
was der Dichter geſagt but — er ſoll Durd jein eigenes Organ Gedanken 
auäiprechen, Die Der. Dichter nur abnen lieh. 

Aub Tu, glaub' ich, würdet es nicht bereuen, eine Vorjtellung ber 
Maria im vLeipzig zu jeden. wenn Tu Tib darauf einjchränkteit, etwa 
Ehriit als Talbot und Debſendeimer ald Burleigb zu teben. 

Minna amd Dora und Wegler find sehr dankbar für ven Genuß, 
den Du ibmen gewadrit Deme Erlaubniß zum Copiren wird jogleich be 
nutzt Werden. obne dak das Werk aus meinem Hauie fommt. Alle unire 
reunde Buben ſich dazu erbeten. 

Dein 
Körner. 
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Weimar, 13 Jul. 1800.* 
Es ift mir ein großer Troſt von Dir zu hören, dag der Mangel an 
demjenigen Intereſſe, welches ter Held oder vie Heldin einflößen, ver 
Maria Stuart bei Dir nicht geichavet hat. Du jagft ganz recht, daß die 
Dauptperjonen das Herz richt anziehen — und ich kann nicht leugnen, daß 
dies der Punkt war, wo ich beim Wallenjtein mit Dir diſſentirte. Denn 
in Deinem Urtheil über ben Ietteren glaubte ich noch etwas zu jehr Stoff⸗ 
artiges zu bemerken, weil Du mir auf den Dar Piccolomini ein zu großes 
Sewicht legteft, ja vorausſetzteſt, daß er in den Biccolomini die Haupt- 
xerſon vorftellen jollte, und den Wallenjtein verdunklen. Nach meiner 
Neberzeugung hat das moraliiche Gefühl niemals ven Helden zu beftimmen, 
ondern die Handlung allein, injofern fie ſich auf ihm allein bezieht, ober 
len von ihm ausgeht. Der Held einer Tragödie braucht nur jo viel 
uoraliichen Gehalt, als nöthig ijt um Furcht und Mitleid zu erregen. 
Freilich macht man jchon längſt andere Forderungen an ben tragifchen 
Dichter, und ums allen ift e8 jchmer, unjere Neigung und Abneigung bei 
Beurtheilung eines Kunftwerls aus dem Spiel zu laffen. Daß wir es 
ıber jollten, und daß es zum Vortheil der Kunjt gereichen würde, wein 
vir unjer Subject mehr verleugnen könnten, wirjt Du mir eingejteben. . 
Da ich übrigens ſelbſt, von alten Zeiten her, an joldhen Stoffen 


IV, 132. 


zänge, die das Herz intereifiren, jo werde ich wenigſtens juchen, das eine IV, 183. 


ucht ohne das andere zu leiften; obgleich e8 der wahren Tragödie vielleicht 
jemäßer wäre, wenn man bie Gelegenheit vermiede, eine ftoffartige Wir⸗ 
ung zu thun. 

Mein neues Stüd wird auch durch den Stoff großes Intereſſe erregen, 
ner it eine Hauptperſon und gegen bie, was das Intereſſe betrifft, alle 
ibrige Perjonen, deren feine geringe Zahl ift, in feine Betrachtung fommen. 
Aber der Stoff ijt der reinen Tragödie würdig, und wenn ich ihm durch 
ne Behandlung joviel geben kann, als ich der Maria Stuart babe geben 
Önnen, jo werde ich viel Glück damit machen. 

Sei doch jo gut, mir, wenn Du fannft, einige Hexenproceſſe und 
Schriften über dieſen Gegenſtand zu verſchaffen. Ich ftreife bei meinem neuen 
Stüd an dieſe Materie an und muß einige Hauptmotive daraus nehmen. 

Wegen der Lauchftäbter Partie erwarte ich nur von dorther Nachricht, 
van eine neue Vorſtellung der Maria angejegt ift. Es würde mich berz- 
ich erfreuen, Euch wieder zu jeben. Meine Frau, die Heute erit von 
Rubolftabt wiederlam, grüßt Euch alle Herzlich. | 

Dein 
©. 


9, Antwort auf Körners Brief, der erft am 14. in Weimar ankam, alfo wohl vom 
5. zu datieren. 
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Weimar, 17. Zul. 1800. 
Die Beftimmung der Zeit, wann ich nach Lauchftäbt kommen fol, er- 
warte ich von Tir, weil ich durch keine Geſchäfte eingefchränkt und von 
der Zeit nicht abhängig bin. Ich habe dem Regiſſeur des weimariden 
Theaters aufgetragen, Dir, um jeden Aufenthalt zu vermeiden, von bot 
aus geradezu Nachricht zu geben, wann die Maria Stuart kann aufgeführt 
werben. Uebrigens it umjere Zujammenktunft an dieſen Umftand feine 
wegs gebunden; nur möchte ich Euch nicht gern in Leipzig jehen, wo Eure 
Verwandtſchaft ift, und wo ich mir wenig Vergnügen verfpreche. Auch wünjchte 
Goethe, daß ich nach Yauchftäbt ginge, einiger Arrangements mit bem 
Theater wegen. Ich rechne darauf, daß wir doch vier oder fünf Tage in 
Lauchſtädt werden zujammen jein können. 
Antworte mir bald.. Herzlich umarmen wir Eud). 
Dein 
Se. 


Dresden, den 22. Zul. 1800. 

Vorgeftern erhielt ich 2 Briefe von Dir, und feit dieſer Zeit be | 
fhäftige ich mich mit Planen, unfere Zujammenfunft in Lauchftädt möglid 
zu machen. Gejtern kommt noch die Nachricht von dem Schaujpieler Beder, 
daß Du den 2ten Augujt in Lauchftäbt eintreffen willft. Weich verlangt 
jehr Dich zu jehen, und ich Hoffe die Reife ausführen zu können. Aber 
Gewißbeit. kann ich ‘Dir heute noch nicht fchreiben. Im meiner Lage ift 
eine ſolche Reife mit manchen Echwierigfeiten verknüpft, und erforvert 
manche VBerabredungen mit meinen Collegen. Am meiften fommt e® aber 
barauf an, ob meine Frau und übrige Familie gefund if. Denn von 
ben Meinigen kann ich mich nicht jo lange tremmen. In dieſer Woche 
erfährft Du noch, ob und wann ich reife, dafern nicht ein unerwartete 
Hinderniß eintritt. 

Hierbei erhältjt Du die Maria zurüd. Ich Habe eine Abjchrift ber 
halten, die größtentheils Minna gemacht hat. Hoffentlich ſprechen wir bald 
noch darüber, und ich verjpare bis dahin, Dir noch einige Bemerkungen 
darüber mitzutheilen. 

Für jegt nur noch ein Paar Worte über den Helden der Tragödie. 
Daß ihn ver moralijhe Werth nicht bejtimmen darf, bin ich ganz ein- 
veritanden; umd ich muß mich in meinen Bemerkungen über den Walfen- 
jtein nicht ganz Deutlich genug ausgerrüdt haben, wenn Du das Gegentheil 
darin gefunden haft. Aber einen abjoluten perſönlichen Werth, eine Hoheit 
der menjchlicen Natur, forere ih von ver Hauptfigur Des tragijchen Ge 
mäldes. Ohne dieſen perjönlihen Gehalt würte und auch die Handlung 
nicht interejfiren. Sie könnte vielleicht Furcht und Mitleid erregen, aber 
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ſelbſt Ariftotele8 will, daß diejelben gereinigt jein jollen. Und zur Ber: 
eblung unſerer Theilnehmung gehört das Ipealiiche der Perjonen. Auch 
Deine Maria ift ivealifirt. | 

Du Baft durch die neue Anordnung des Wallenftein auf einem Wege 
gerade eben das geleiftet, was ich vermikte. ‘Der Eindrud von Wallen- 
fteins Charakter, mit dem man am Schluß der Piccolimini entlaffen wurke, 
war ihm nicht günftig. Bei Wallenftein ift nur das Ganze ibealiih. Im IV, 16, 
einzelnen Momenten erjcheint er nicht immer zu feinem Bortheil. Jetzt find 
die Stellen, wo er im Schatten fteht, den andern näher gerüdt, und ver 
Zotaleindrud gewinnt dadurch. In den Piccolomini bleibt er jett eine dunkle 
große Geftalt im Hintergrunde, deren Umriſſe wir nicht deutlich erkennen, 
von der wir aber auf der Wirkung aufd andere Perjonen dejto mehr ahnen. 

Die Stümperei beim Ipealifiren beſteht, däucht mich, nur in der Per- 
jonificirung leerer Abſtracta. Der ächte Künjtler giebt jeinen Gejtalten 
fo viel Beitimmtbeit als möglich. Aber bei aller Beſchränkung, die mit 
jeder Beftimmtheit verbunden ijt, bleibt in dem unendlichen Gebiete der 
Phantaſie noch Spielraum genug für den Betrachter übrig. 

Ueber den Stoff Deines neuen Stüds kann ich mir nicht verfagen, 
allerlei Hypotheſen zu machen. Bor Böttiger wirſt Du Di Diesmal 
wohl in Acht nehmen. 

Zur Literatur über Heren und Herenprocejie lege ich einige Bücher- 
titel bei). In ben unterftrichenen, glaube ich, wirjt Du am meiften finven ; 
wenigftens etwa weitere Nachweijungen. Ich ſelbſt befite nichts barüber. 

Geßler ijt noch Hier, aber leivet wiever an den Augen. 

Dein 
Körner. 


Dresten, den 25. Zul. 18500. IV, 187. 

Ich babe leider eine vergebliche Hoffnung gehabt. Alles wohl erwogen, 
muß ich mir die Zufammenkunft mit Dir verjagen. Dir die Gründe da- 
von auseinanderzujegen, würde Tir und mir Langeweile machen. Daß 
ich nicht ohne Urſache der Nothwendigkeit weiche, wirft Du mir glauben. 
Du bift auf jeden Fall unabhängiger als ich, und wenn Deine Gejunbbeit, 
wie ich hoffe, fich immer mehr befejtigt, jo wirft Du gewiß bald einmal 
eine Reife zu und machen können. 

Dein 
Körner. 


°®) Die bier meggelafic eu ‚perten; es find 25 Titel, von denen Schiller fiber feinen 
Gebrauch gemadt hat; vgl. 
Schiller, Körner, st Ir Y, 
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Weimar, 28, Zul. 1800, 

Wir beklagen e8 jehr, daß wir Euch dieſes Jahr nicht jehen jollen, 
zu einer größeren Reife bi8 Dresden fehlt e8 mir zu jehr an Zeit und 
auch an Mitteln; doch nichts ald die Unmöglichkeit foll mich im nächjten 
Jahr Davon abhalten, wo ich es auch mit mehr Muße und Ruhe Hoffe 
ausführen zu fönnen. Denn mich verfolgt ein böjer Geift, bis ich die zwei 
nächſten Stüde, die ih im Kopf babe, ausgeführt jehe. Ich Habe zur 
Maria Stuart, nad) Abrechnung ver Zeit, wo ich nicht Daran arbeitete, 
7 und ?;, Monat gebraucht, von dem erjten Gedanken an biefen Stoff an 
gerechnet, ich kann aljo hoffen, bei zunehmender Uebung und größerer 
Sicherheit in der Ausführung in einem halben Jahre ein Stück fertig zu 
bringen. So Hoffe ich das Verſäumte herein zu bringen, und, wenn id 
das funfzigfte Jahr erreichen kann, noch unter den fruchtbaren Theater⸗ 
ichriftftellern einen Platz zu verdienen. 

Ich will Dir aus meinem neuen Plan fein Geheimniß machen; doch 
bitte ich, gegen niemand etwas davon zu erwähnen, weil mir das öffent 
liche Sprechen von Arbeiten, die noch nicht fertig find, die Neigung dazu 
benimmt. Das Mädchen von Orleans ift der Stoff, den ich bearbeite; ber 
Blan iſt bald fertig, ich hoffe binnen 14 Zagen au die Ausführung geben 
zu können. Poetiſch ijt der Stoff in vorzüglichem Grabe, jo nämlich wie 
ih mir ihn ausgedacht Habe, und in hohem Grabe rührend. Mir ift aber 
Angft vor der Ausführung, eben weil ich jehr viel darauf balte, und in 
Furcht bin, meine eigene Idee nicht erreichen zu fönnen. In 6 Wochen muß 
ic) wifjen, wie ich mit der Sache daran bin. Auf das Herenweien werde 
ih mich nur wenig einlajfen, und joweit ich es brauche, Hoffe ich mit 
meiner eigenen Phantafie auszuveichen. In Schriften findet man beinahe 
gar nichts, was nur irgend poetijch wäre, auch Goethe jagt mir, daß er 
zu jeinem Fauſt gar feinen Zrojt in Büchern gefunden hätte. Es iſt ver- 
jelbe Fall mit der Aftrologie, man erjtaunt, wie platt und gemein dieſe 
Tragen find, womit fich die Menſchen jo lange befchäftigen konnten. 

Das Mädchen von Orleans läßt fich in feinen jo engen Schnürleib 
einzwängen, al8 die Maria Stuart. Es wird zwar an Umfang der Bogen 
Heiner jein,*) als diejes letztere Stüd; aber die dramatiſche Handlung bat 
einen größern Umfang, und bewegt fid) mit größerer Kühnheit und Freiheit. 
Feder Stoff will feine eigene Form, umd die Kunſt befteht darin, Die ihm 
anpafjende zu finden. Die Idee eines Trauerjpield muß immer beiveglic 
und werdend fein, und nur virtualiter in hundert und tauſend möglichen 
Formen ſich darftellen. Dein 


Sch. 


*, Maria Stuart enthielt 4033, Die J. v. Orl. 41945 Verſe. 
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Dresden, den 6. Aug. 1800. 

Es ift jchön von Dir, daß Du mir ſoviel Hoffnung giebt, Dich in 
fünftigem Sabre zu ſehen, va ich jetst darauf Verzicht thun muß. Ich 
zweifle nicht, daß ‘Du das Penſum bis dahin wollenden wirft, was Du 
Dir aufgegeben haft, und freue mid) ‘Deines Dramatijchen Fleißes. Inmittelſt 
will auch ich für die Kunſt nicht müßig fein, und meine äfthetifchen Begriffe 
immer mebr berichtigen. 

Die Wahl Deines neuen Stoffes ijt ſehr glücklich. Er muß ein 
reiche® und lebendiges Gemälde geben. Shakeſpeare bat im lijten Theil 
von Heinrich VI. nur wenig davon benugt, und ald ächter Engländer die 
Franzöſin durch Talbot zu verdunkeln geſucht. Ich ließ mir Dufresnoys 
Geſchichte der Pucelle holen; aber es ijt die Arbeit eines ſchwachen Kopfs, 
der bloß Acten ertrahirt hat. Indeſſen liefert e8 manche Anekdoten, vie IV, 190. 
von dem Geijte der Zeit ein beutliches Bild geben. 

Daß Du Di in Anfehung der Form nicht einſchränken willft, billige 
ih jehr. Der Zufchauer muß jehr kalt geblieben jein, wenn jeine Täujchung 
durch jolche Verſtöße gegen die theatraliiche Wahrſcheinlichkeit geftört wird, 
dergleichen die bergebrachten Geſetze nicht erlauben. Es wäre fchlimm für 
Dich, wenn er über der Handlung und den Perſonen nicht Zeit und 
Ort vergäße. 

Was treibt denn Goethe jetzt? Dean hört ja gar nichts von ihm. 
Der Tte Band jeiner neuen Schriften enthält nur wenig neue Gedichte, 
und die größern Werfe, wozu er Hoffnung machte, bleiben unvollender. 
Auch von den Proppläen ift lange nichts erichienen. 

Hervers Kalligone*) babe ich zu leſen angefangen, und finde wiever 
den Mangel an Tiefe und Bejtimmtheit in jeiner Philojophie, den ich 
ſchon öfter bemerkt Babe. In ver Metakritik Hatte er ſich wirflich mehr 
zujammengenommen. Und bier will er doch auch polemifiren, Eigentlich aber 
it feine ganze Natur zu weichlich dazu. 

Auch ich bin für den Krieg mit dem Vandalismus der neuern Philoſophie, 
nur muß er auf eine edle und männliche Art geführt werden. Gonjequenz- 
machereien und Aushebung der Paradoxen, um die Yaien im PBublicum zu 
beftechen, darf man fich nicht erlauben. Tas wahre Verbienft Des Feindes 
muß anerlannt werden; aber man muß ven Punkt aufjuchen, wo er auf 
einen Abweg gerietb. Hier muß er überführt werden, daß es ibm an 
Klarheit, Vollſtändigkeit, Bündigkeit fehlte. Außer diejer Methode giebt e8 IV, 191. 
für mich feine befriedigende Widerlegung. 


*, In drei Theilen, Leipz. 1800, bejonders gegen Kants Kritik der Urtheilskraft 
gerichtet, gegen die ſchon Pie 1799 erſchienene Metatritik geidirichen war. 
YYr 
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Hörſt Du nichts von Humboldt? Nach jeinem letzten Briefe jollte 
er bald in Deutſchland fein. 
Geßler ijt wieder auf einige Wochen nad) Schlefien. 
Dein 


Körner. 


Weimar, 3. September 1800. 

Ich habe lange nichts von Dir gehört, und jehne mich nach ein paar 
Zeilen, wie e8 Euch geht. Seit meinem legten Briefe an Dich bin ich 
ziemlich müßig gewejen, und jehe mich in meiner Arbeit um gar nichts 
vorgerüdt. Diejen Monat werde ich beifer zu benugen juchen. Goethe ift 
auch in die Einjamfeit gegangen, um etwas zu treiben; denn er bat das 
Unglück, dag er in Weimar gar nicht arbeiten kann. Was er binmen 
vier und fünf Jahren gejchrieben, iſt alles in Jena entftanden. 

Humboldts Haben ihre Zurüdkunft, die am Ende dieſes Monats erfolgen 
jolte, auf vier Wochen weiter hinausgerüdt, weil die Frau und die Kinder 
nicht wohl jind. Er wird feine fpanifche Reiſe beichreiben, und bruden 
laſſen; einzelne Fragmente hat er fchon vorläufig geſchickt, die fich fehr 
artig lejen lafien. 

Hier erhältit Du meine Gedichte. Du wirft manche vergeblich darin 
juchen, theils weil fie ganz wegbleiben, theil® auch weil e8 mir an Stimmung 
fehlte, ihnen nachzubelfen. Dieje bleiben aljo entweder auf einen möglichen 
zweiten Theil, oder doch auf eine neue und erweiterte Ausgabe des gegen« 
wärtigen verjpart. Auch i in denen, welche eingerückt ſind, wirſt Du manches 
Einzelne, und vielleicht ungern vermiſſen; aber ich habe nach meinem 
kritiſchen Gefühl gehandelt, und der Rundung des Ganzen das Einzelne, 
wo dies ſtörte, aufgeopfert. Beſonders habe ich die Gedichte von gewiſſen 
abſtracten Ideen möglichſt zu befreien geſucht; es war eine Zeit, wo ich 
mich allzuſehr auf jene Seite neigte. Ganz neue wirſt Du nicht viele 
finden und auch nicht erwarten, da Du weißt, wie unhold dieſer Winter 
mir geweſen iſt. Indeſſen iſt doch einiges, was Du noch nicht kennſt, 
dazugekommen. 

Mit dem Abſatz des Wallenſtein bin ich und mein Verleger recht 
wohl zufrieden. Eine Auflage von viertehalbtauſend Exemplaren iſt ſchon 
beinahe ganz vergriffen, und Cotta macht Anſtalt zu einer zweiten Auflage; 
welches viel Glück iſt, da der Wallenſtein erſt ſeit zwei Monaten aus der 


Preſſe iſt.*) _ 
©. 


* gl. Goethe Schiller Briefw. Nr. 762. 5. Sept. 1500. 
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Dresden, den 10. Zept. 1800. 

Ich war jehr auf die Ericheinung Deiner Gedichte begierig, aber fürchtete 
immer, Deine Strenge gegen Dich felbft möchte Dir die Reviſion jo weit- 
läufig und mühfem machen, daß Du die Luft darüber verlieren mürbeft. 
Freilich Haft Du folche Fortichritte gemacht, daß Tich die meiften Deiner 
früheren Arbeiten nicht mehr befrietigen können. Und da Du in neuern 
Zeiten jo fruchtbar geweſen bift, jo darf man fich eigentlidy nicht beſchweren, 
wenn Du uns manche Deiner früheren Producte entziehft, die bei allem 
poetifchen Gehalte noch vielleicht einer gänzlichen Imformung bevurft hätten. 
Daß Du aber auch die Künftler und die Freude nicht aufgenommen haft, 
werben Dir viele nicht verzeihen. Deine Urfachen begreife ich wohl. Indeſſen 
ſollt' ich nicht glauben, daß Du nicht beiden Gedichten eine Geſtalt geben 
könnteft, die Deinen jegigen Forderungen entſpräche. Aus den Künjtlern, 
die mir befonders lieb find, ließen fich, däucht mich, 2 Gedichte machen. 
Manches ift freilih nachher im Reich ver Formen poetiſcher gedacht 
worden. Aber der biftoriiche Theil der Künſtler gübe noch immer ein 
treffliches Gedicht. 

Was ich noch mit der erſten Gejtalt verglichen babe, hat allerdings 
jet gevonnen. Weber einzelne Stellen ließe fich vielleicht jtreiten, z. B. ob 
in dem Handſchuh die Verbeugung oder das Werfen in's Geſicht beffer jet. 
Dies iſt vielleicht pafjender für den Menſchen, jenes mehr für ben 
Ritter. So babe ich auch in der Uebeſetzung des Virgil bei der Stelle 
vom Laoloon etwas vermißt, was in ver erften Ausgabe jtand, obaleich die jegige 
Lesart dem Originale getreuer ift. Doch über dergleichen Detail einmal 
mändlid). 

Ueber Humboldt höre ich von Geßler ſeltſame Geſchichten non Geilter- 
ſeherei. Was weißt ‘Du denn davon? Auch Alerander Humboldt ſoll 
immer jeine Mutter zu jehen glauben. *) 

Die neuen Gedichte: an Goethe, die Worte des Wahns, die Begegnung, 
gehören, däucht mich, zu den vorzüglichiten. In dem an Goethe war mir 
befonders viel aus der Seele geiprochen. (8 giebt 2 Arten von Lehrgedichten, 
die Dir vorzüglich gelingen, und wobei Tu Deinen Trieb nad) philoſophiſchem 
Gehalt ohne Nachtheil der Kunſt befriedigen fünnteft. Im Reich der Form 
bat die Phantafie dem Producte des Verſtandes eine lebendige Geſtalt ge⸗ 
geben — und in den Morten des Glaubens fpricht die Vernunft zu dem Herzen. 

Daß der Wallenftein reißend abgeben würde, babe ich erwartet. Aber 
einen jo jchnellen Abſatz einer jo jtarfen Auflage Hätte ich doch kaum 
vermuthet. Cotta muß ſchönes Geld an Deinen Werfen verbienen. 





* Bol. Fr. Nicolais aladem. Vortrag: „Veiſpiel einer Erſcheinung mehrerer 
Bhantasmen,” in der Berliner Monatsfchrift 1799 Mat, und den fid) darauf beziehenden 
Spott Goethes in der Walpurgisnadt. 


IV, 103. 


IV, 19. 


IV. 195. 


IV, 196. 
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Wie ſteht's denn mit den Muſenalmanach? Ich fand ihn unter ven 
angefündigten Schriften. Mir ift’8 immer lieb, wenn Du auch nur den 
Kanten dazu hergiebſt. Manches wird doch bei diefem Anlaffe von Dir 
und Goethen ausgeführt, was fonjt nur in Euren Köpfen bliebe. 

Mir war auch für Dich anfänglich bange, daß Du in Weimar weniger 
probuctiv jein würdeſt. Aber der Erfolg Hat das Gegentheil gezeigt. 

Indeſſen kann ſich Goethe wegen jeiner Verhältniſſe wielleicht weniger 
zurüdziehen, al8 Du. 

Deine Schwiegermutter ſahen wir neulich ganz unvermuthet, mit den 
ſchwarzburgiſchen Fürftinnen. Letztere fchienen mir ſehr natürlich und 
gutmüthig, auch nicht ohne Gefühl für Kunſt. 


Körner. 


Weimar, 21. 8br. 1800. 

Ih weiß nicht, welcher von uns beiden dem andern einen Brig 
ſchuldig ift; wahrjcheinlich bin ich der Debitor, und in diefem Falle wirft 
Du mir meine Faulheit freundlic vergeben. Du weißt, wenn ich nicht 
ichreibe, jo ftede ich in der Arbeit, und dann bleibt alles Tiegen. Da Tu 
aber dieje Unart nicht in dem Hohen Grade haft wie ich, und mehr über 
Deine Natur gebieten kannft, jo Fönnteft Du mich zuweilen mahnen, und 
mir von Dir und den Deinigen ein Lebenszeichen geben. Bei une ift feit 
meinen legten Nachrichten alles geblieben, wie e8 war, auch meine Gejundheit 
war immer auf gutem Wege, jo daß ich meine neue Lebensweiſe in Rück— 
ficht auf Bewegung und Ausgehen fortjegen Tonnte. Aber in der Arbeit 
rüde id) jehr langjam fort. Die Erpofitionen foften mir immer viel 
Kopfbrechens, bis ich mich erft in dem Sattel feſt gejett habe. Sch bin 
aber gutes Muths für das Unternehmen, wenn ich gleich vorausſehe, daß 
es mir ben ganzen Winter genug zu thun geben wird. 

Wegen meiner Gedichte Habe ich Dir noch nidt geantwortet. - 
Nicht alle Stücke, die ich weggelaffen, find darum von mir verworfen; 
aber ſie konnten nicht in ihrer alten &eftalt bleiben, und eine neue Be 
arbeitung hätte mehr Zeit erforvert, als ich Diesmal taran wenden lonnte. 
Verſchiedene, wie bie Künftler, babe ich wohl zwanzigmale in der Hand 
herum geworfen, ehe ich mich vecidirte. Deinen Gedanken wegen dieſes 
Gedichts hatte ich anfangs auch, aber er ift nicht auszuführen. Leider iſt 
daſſelbe durchaus unvollfommen, und hat nur einzelne glüdliche Stellen, 
um Die es mir freilich jelbit leid thut. 

Tie Freude Hingegen iſt nach meinem jegigen Gefühl durchaus 
fehlerhaft, und ob fie jich gleich Dur ein gewiſſes Feuer der Empfindung 
empfiehlt, je ijt fie doch ein schlechtes Gedicht und bezeichnet eine Stufe, 


der Bildung, die ich durchaus hinter mir laſſen mußte, um etwas Ordentliches 
beroorzubringen. Weil fie aber einem fehlerhaften Geſchmack ter Zeit 
entgegenlam, jo hat fie die Ehre erhalten, gewijfermaßen ein Volksgedicht 
zu werden. Deine Neigung zu dieſem Gedicht mag fi) auf die Epoche 
jeiner Entſtehung gründen; aber dieſe giebt ihm auch ven einzigen Werth, 
den e8 bat, und auch nur für uns, und nicht für die Welt noch für die 
Dichtkunſt. 

Ueber einzelne Aenderungen in den abgedruckten Gedichten, die Dir 
vielleicht jetzt nicht ganz recht ſind, könnten wir manche unterhaltende Dis— 
cujfion haben, und werden es auch, wenn wir einmal zuſammenkommen. 
Ob ich gleich ſelbſt nicht mit allen ganz zufrieden bin, jo kann ich doch 
den Maximen, die mich geleitet haben, nicht8 vergeben. *) 

Goethe ijt von jeiner Ercurjion nach Jena, wo er etwas zu arbeiten 
hoffte, längſt zurüd, Hat aber nur etwas Weniges am Fauſt ge: 
arbeitet, welches aber vortrefflich if. Im Ganzen bringt er jebt zu 
wenig bervor, jo reich er noch immer an Erfindung und Ausführung ift. 
Sein Gemüth ijt nicht ruhig genug, weil ihm jeine elenden häuslichen 
Berbältniffe, die er zu jchwach iſt zu ändern, viel Verdruß erregen. 

Humboldts werden jett jede Woche erwartet. Du folljt Nachricht 
haben, fobald fie fommen. Ich habe von ver Geijterjeherei nichts gehört, 
und glaube auch nicht daran, wenigſtens halte ich es nicht für jo ernithaft. 

Dein 
ch. 


A 


* 


Dresden, den 27. Oct. 1800. 

Deine Exiſtenz in Weimar ſcheint für Deine Geſundheit ſehr wohl: 
thätig zu fein.” Auch fürchte ich feine Störung von Teinem jegigen 
Aufenthalte für Deine geiftige Thätigkeit. 

Daß Goethen jeine Lerhältniffe drücken müſſen, begreife ich vecht 
wohl, und ich erkläre mir Daraus, warum er außerhalb Weimar weit 
genießbarer als in Weimar jein ſoll. Wian verlegt die Sitten nicht 
ungeftraft. Zu rechter Zeit Hätte er gewiß eine liebende Gattin gefunden, 
und wie ganz anders wäre da jeine Exiftenz! Das andere Gejchlecht Hut 
eine höhere Beitimmung, als zum Werkeug der Sinnlichkeit herabgewürdigt 
zu werben; und für ein entbehrtes häusliches Glück giebt es feinen Erjag. 
Goethe kann jelbit das Sejchöpf nicht achten, das jich ihm unbedingt hingab. 
Er kann von andern feine Achtung für jie und die Ihrigen erzwingen. 
Und Doch mag er nicht leiden, wenn fie gering geſchätzt wird. 

Solche Verhältniſſe machen ven kraftvollſten Mann endlich mürbe. Es 


*) Die Veränderungen find im 11. Thle. der S. Schr. fünmtlich angezeiat. 


IV, 197. 


IV, 198. 
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ift fein Wiverftand da, der durch Kampf zu überwinden ift, ſondern eine 
heimlich nagende Empfindung, deren man ſich kaum beivußt ift, und bie 
man durch Betäubung zu untervrüden fucht. 

Dein Urtheil über Deine früheren Gedichte wird uns künftig mancen 
Anlaß zum Disputiren geben. Ich verfenne gewiß bie Fortſchritte nicht, 
die Du jeit ihrer Entftehung gemacht Haft. Aber ich kann ven Gedanlen 
noch nicht aufgeben, daß der Geijt diefer früheren Producte nicht im einer 
beiferen Geftalt erjcheinen könnte. Cine Reviſion zu biefem Behuf tft 
nicht für Deine jetzige Periode, da Du jo fruchtbar an neuen Werfen bilt. 
Jetzt mußt Du jo viel herworbringen als möglich, und lieber an dad 
ichon Hervorgebrachte gar nicht mehr denken. Als Greis wirft Du vielleicht 
Deine Jugendarbeiten einft wieder lieb gewinnen, und dann wirft Du nicht 
mit weniger Strenge, aber mit mehr Liebe verbeffern. 

Geßler ift bei uns und bleibt den Winter hier, Das Lied von Der 
Glocke und der Wallenftein haben fehr auf ihn gewirkt. 


Dein 
Körner. 


IV, 199. Weimar, 16. Nov. 1800. 


Ich habe von Seiten des hieſigen Theaters eine Bitte an Did. Es 
ſoll fih in Dresden eine Mad. Fleifcher, geborne Hiller, befinden, welche 
gut fingt und andere fchätbare Eigenjchaften für das Theater befigt. 
Man Hat gehört, daß fie mit ihrer Lage in Dresden) unzufrieden jet, 
und fich vielleicht entjchließe, andersmwohin zu gehen. Nun wollte ich Did 
bitten, mir: 

1) Deine Meinung von ihrem Talent, fowohl zum Gejang als 
zum Spiel auf dem Theater mitzutbeilen, ob ſie wirklich eine brauchbare 
Dpernfängerin ilt; 

2) Dich zu erkundigen, ob fie zu einem andern Theater zu geben 
geneigt ift, und wiebald fie zu haben wäre, wenn man mit ihr einig 
würde ; 

3) wünjchten wir zu wiffen, wenn man es erfahren kann, wie fturf 
fie jetzt in D(resden) bejoldet ift. 

Auf dieſe Anfrage wünſchten wir die balomöglichjte Antwort, und 
zugleich, daß es verjchwiegen bliebe. Wahrſcheinlich Haft Du Deine Canäle, 
diefe Dinge zu erfahren. Schreibe mir dann, in einem oftenfiblen Brief, 
was Du in Erfahrung gebracht haft und was Du uns jelbft dabei vätbft. 

Wir haben hier allerlei Plane, um ven Jahrhundertwechſel Tuftig zu 
feiern, und wenn uns die Anftalten gelingen, jo wird wahrfcheinlich eine 
ungeheure Affluenz von Menjchen nach Weimar erfolgen. Die Feftlichkeiten 

IV, 200. würden etwa 8 oder 10 Tage nad Neujahr anfangen; c8 wäre recht 
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hübſch, wenn Ihr dann abfommen und uns bier bejuchen könntet. 1leber- 
lege dieſen Vorſchlag. 

Dein 

Sch. 


Dresden, den 23. Nov. 1800. 

Auf Deine Anfrage wegen Hillers Tochter, die ſich in Dresven auf: 
hält, kann ich Dir folgende Auskunft geben. 

Sie ift nicht bei dem hiefigen Theater angejtellt, fondern nur zum 
Auspelfen in einer Oper gebraucht worben, wofür fie eine befonvere Be⸗ 
zahlung erhalten Hat. Weder Figur noch Stimme ift angenehm. Zur 
Schaufpielerin getraue ich fie mir am wenigſten zu empfehlen. Als Sängerin 
wäre fie brauchbar in Nebenrollen. Es fehlt ihr nicht an Mufil. Sie 
intonirt ziemlich richtig, hat eine gewifje Fertigkeit in Weberwindung von 
Schwierigkeiten, aber weder Wärme noch Grazie. 

Die Feſte zu Anfang des neuen Jahrhunderts, woron Du mir 
fchreißft, würden mir freilich) vielen Genuß geben. Aber wenn ich auch 
bier mich entfernen könnte, jo gebört ſchon viel zn der Entſchließung, in 


diefer Iahreszeit eine Reife mit einer Familie zu unternehmen. Schreib’ 


mir aber doch etwas umftändlicher über die Art viefer Feſte. Graf Geßler 
möchte vielleicht zu einer Wallfahrt darnach gereizt werden, wenn es ihm 
feine Geſundheit erlaubt. 

Könnte Hillers Tochter in Weimar gebraucht werben, fo würde fie 
ohne Zweifel fogleich zu haben jein. Sie hält fich bei einem Verwandten, 
dem Muſikus Geftewig, auf, um ihren Gejang mehr auszubilven. 

Dein 
Körner. 


Dresven, den 29. Dec. 1800, 

Der Schluß des Iahrhunderts bat wieder eine Pauſe in unjerm 
Briefwechjel gemacht. Nach Deinem legten Briefe*) könnteſt Du wohl 
mit den Anſtalten zu den Feierlichkeiten beichäftigt jein, wovon Du mir 
ichreibft. Aber hier fagt man, der Herzog von Weimar wolle dieje fröb- 
lichen Feſte wegen des jetzigen Kriegs nicht erlauben. Laß mich nur das 
von Deinen und Goethens Ideen geniehen, was jich durch Worte mittheilen 
läßt, und ſchicke mir die Gedichte, die etwa jchon fertig waren. 

Hier Hört man noch nichts von den Feierlichkeiten zu dieſem Behuf. 
Vielleicht werden ein Paar Kanonen gelöft. Dresden iſt überhaupt fein 
Himmelsſtrich für poetiiche Blumen. 


*, Richt dem vom 16. Nov. Der Kalender führt am 18. Dec, einen Brief an 
Römer auf, der verloren ift. u 
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Meine ökonomiſchen Umſtände verbeffern fih zu Anfang tes neuen 
Jahrhunderts. Biedermann, deſſen Du Did) vielleicht noch erinnert, 
erhält das TDirectorium eines Departements des Geh. Finanz-Collegii, 
ein Geheimer Referendar wird Cabinets- Secretair an feiner Stelle, und 
ich komme dadurch zum Genuß der Sporteln, die mit der legten Referendar— 
Stelle nicht verbunden find, und die jährlich beinahe 500 Thlr. betragen. 

Die Meinigen find alle gefund, und das häusliche Feft am Weihnachts: 
Vorabend, das ich ſehr Tiebe, ift ungeftört gefeiert worden. 

Ich babe vor furzem erſt Tiecks Genovena gelefen, und viel ächtes 
poetiiches Talent darin gefunden. An Phantafie und Innigfeit des Gefühle 
fehlt es Tiecken gewiß nicht. Auch hat er jchon ziemliche Gewandtheit in 
Sprache umd BVerfification. Seinen Geſchmack halte ich noch nicht für 
ausgebildet; aber ımter den jet angehenden Dichtern weiß ich feinen, ber 
fi mit ihm meffen Könnte. Er wird auf Oftern hierherfommen, und eine 
Zeitlang bier leben. Ich wünfchte feine Belanntjchaft zu machen, und wenn 
er Zutrauen zu mir faßte, könnte ich ihm vielleicht auch jonft nüglich fein. 

Was fagft Du zu Wielands Ariftipp? Die gewohnte Weitſchweifigkeit 
abgerechnet, find manche Sachen darin, die man mit Vergnügen lieſt. Der 
Ton ift auch beffer in dem Coſtüm gehalten als beim Agathon, und hat 
zuweilen eine Xebhaftigfeit, die man in Wielands jpäteren Jahren nicht 
erwartet bätte.*) 

Fichte Hat ein abenteuerliche Product Herausgegeben — den ge 
ſchloſſenen Handelsſtaat. Mir Hat bejonders Spaß gemacht, daß ihm 
beim Verbot aller Einfuhre der Wein doch noch zu rechter Zeit einge: 
fallen ift, den er fich nicht aus ver Mark Brandenburg verjchreiben mag.**) 
Um fich zu helfen, weiß er feinen Ausweg, ald den Staat zum Wein— 
lieferanten zu machen. Uebrigens wäre c8 Zeit, daß man dieſen philo- 
fophijchen Attila einmal in feinem Yande befriegte, damit er ung nicht 
alle unjere Felder und Gärten nacheinander verbeert. Aber in feinem 
Yande find nichts ale öde Müjten, wo fein Halm wächſt. Indeſſen wird 
bieje politiiche KKegerei wenig ſchaden. Solche Einſchränkungen als er vor: 
ichlägt, könnten nur allenfalls unter Robespierres Schredensjyftem gewagt 
werten. 


*) Ariftipp und einige feiner Zeitgenoflen. Yeipz. 1800 — 1802. 4 Pre. Weile 
veirz Yen AD. 36-- 30. 


* „Nur fir Den Emen Fall ließe ſich Die Beibehaltuug eines aus ländiſchen 
Hannes deuten; für folgenden: der Anbau eines Produktes, — fei e3 der Wein, — 
t in Einem Klima, z. B. im den ſebr nördlich gelegenen Ländern, obgleich nicht 
durchaus unmöglich, boch ſehr unvortbeilbaft, Dagegen einem andern, etwa im ſüdlichen 
Frankreich, ſehr vortheilbaft.“ Fichte, Der geſchloſſene Haudelsſtaai. Tübingen 1800 
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Herzliche Grüße von uns allen an Dich und Dein Weibchen. Tritt 
fröhlich und Beiter in das neue Jahrhundert. 
Dein 
Körner. 


— m — — — — 


1801. 


Weimar, 5. Jannar 1801. 

Herzlich begrüßen wir Euch zum neuen Säculum und freuen uns von 
ganzer Seele, daß wir es alle miteinander mit Glück und Hoffnung be⸗ 
ginnen. Wir werden in biejem neuen Jahrhundert, wie id) gewiß weiß, 
feine herzlichere Freundſchaft Ichließen, al8 die unjrige ift; und mögen wir 
und nur noch recht lang derjelben freuen, und es erleben, fie in unfern 
Kindern fortgefegt zu fehen. 

Ih mwünjche Dir Glück, daß Du Deine Umſtände jo gut verbeffert 
haſt. Wenn fich Deine Arbeiten nicht zugleich merklich häufen, jo ijt dieſer 
Zuwachs allerdings fehr beträchtlich; aber eine gewiſſe Freiheit und Muße 
muß Dir bleiben, wenn Du glücklich jein follit, denn das philojophifche 
und äſthetiſche Wejen ift ein integranter Theil Deines Wohlſeins. 

Sch habe das alte Jahrhundert thätig beichloffen, und meine Tragödie, 
ob es gleich etwas Tanjam damit geht, gewinnt eine gute Geſtalt. Schon 
der Stoff erhält mid) warm; ich bin mit dem ganzen Herzen dabei, und 


IV, 203. 


e8 fließt auch mehr aus dem Herzen, als vie vorigen Stüde, wo der IV, 204. 


Verſtand mit dem Stoffe kämpfen mußte, 

Wir haben unſre fäculariichen Feftlichkeiten nicht ausführen Können, 
weil fich Parteien in der Stadt erhoben und audy der Herzog den Eclat 
vermeiden wollte Es ift auch nichts Erfreuliches producirt worden, das 
ih Dir mittheilen Tönnte. Etwas Poetifched zu machen, war überhaupt 
mein Wille nicht; es ſollte bloß Leben und Bewegung in ter Stadt ent- 
ftehen. Am Neujahrsabend wurde die Schöpfung von Haydn aufgeführt, 
an der ich aber wenig Freude hatte, weil fie ein charafterlojer Miſchmaſch 
it. Dagegen hat mir Gluds Iphigenia auf Tauris einen unendlichen 
Genuß verjchafft, noch nie hat eine Muſik mich fo rein und ſchön bewegt, 
als dieſe, es ijt eine Welt der Harmonie, die gerade zur Seele dringt und 
in jüßer hoher Wehmuth aufläft. 


IV, 205. 


IV, 206. 
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Dein Urtheil über Tieds Genoveva ift auch ganz das meinige: ex ift 
eine ſehr graziöſe, phantafiereiche und zarte Natur; nur fehlt es ihm an 
Kraft und an Tiefe, und wird ihm ftetS daran fehlen. Leider Bat bie 
Schlegelihe Schule ſchon viel an ihm verborben; er wird es nie ganz 
veriwinden. Sein Geſchmack ift noch unreif, er erhält fich nicht gleich in 
feinen Werfen, und es ift fogar viel Leeres darin. Ich bin begierig, wie 
er Dir von Berjon gefallen wird. Vor anderthalb Iahren Habe ich ihn 
gefehen, wo er fehr anfpruchslos und auch intereffant war; ich fürchte aber, 
es bat fich indeſſen viel mit ihm verändert. | 

Wielands Ariftipp leſe ich eben jet, und unterjchreibe Dein Urtheil 
darüber volllommen. Wenn man es nur nicht als eine äfthetifche Com- 
pofition betrachtet, jo hat es recht viel Gutes; freilih mag man jeine 
Ideale nicht, und weder feine Lais noch fein Ariftipp haben mich erobert. 

Fichtes Wert kenne ich noch nicht. 

Haft Du Goethes neuftes Product*) in Sedenvorfs Taſchenbuch ge, 
lefen? Wenn Du es noch nicht kennft, jo will ih Dir's jchiden. Auch 
mache ich Dich auf eine Schrift aufmerkjam, welche Schlegel gegen Kotzebue 
geichrieben: Ehrenpforte und Triumphbogen für ven Thenterpräfiventen 
Kotzebue. Sie it freilich unendlich derb und grob, aber den Wig kann 


man ihr nicht abfprechen. 
Dein 
Sch. 


Weimar, 13. Jenner 1801. 

Du haſt vielleicht ſchon von der jchweren Krankheit gehört, welche 
Goethen befallen und einige Tage in große Gefahr gejekt hat. Es fing 
zwar nur wie eine Dlatterrofe an, aber Krämpfe und ein böſer Hals 
jchlugen ſich dazu, und Starke, der ihn behandelte, fürchtete, daß eine 
Hirnentzündung daraus werben fönnte. Es ift aber alles feit 3 Tagen 
wieder auf gutem Wege, er läßt Dich freundlich grüßen, da er gehört, daß 
ih an Dich fchreibe. 

Mich ſelbſt Hat dieſes Ungemach auch auf eine unangenehme Art in 
meiner Arbeit aufgehalten, ein ſtarker Katarrh fam noch dazu, der mid 
noch nicht ganz verlaffen hat. Ich fürchte diefen und den nächjten Monat, 
die mir ſchon dreimal jo fatal gewejen find, und nehme mich deswegen 
auch jehr in Acht. 

Sonſt ift alles wohl bei uns, 

Dein 
Sch. 


*) Paläofron und Neotrope in Sedentorfs Neujahrs Taſchenbuch auf d. J. 1801. 
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Theile mir doch jest, wenn Du Zeit haft, Deine Bemerkungen über 
die Maria mit, weil nächftens an dem Druck joll angefangen werben. 


Dresden, den 18. San. 1801.*) 

Dein berzliher Zuruf beim Antritt des neuen Jahrhundert hat mir 
ſehr wohl gethan, und ich würde ihn eher erwiebert haben, wenn ich nicht 
gerade in diefen Tagen, da außer der Vacanz unter den Referendarien 
noch einer davon frank wurde, mit Arbeit ziemlich überhäuft gewejen wäre. 

3a, wohl ung, daß wir mit vereinten Herzen und mit frofen Aus- 
fihten eine neue Yaufbahn beginnen können! Seit der Zeit, da unjer 
Bund gejchloffen wurde, find mehrere Jahre verfloffen, aber unjre Seelen 
haben nicht gealtert. Und dafür werden wir beide jorgen, daß Geilt und 
Herz noch lange in uns friich und jugendlich bleibe. Einem Vater wird 
dies ohnehin leichter, der fich nicht Mühe gegeben bat, jeine Kinder vor 
der Zeit alt zu machen. 

Eine Heine Feierlichkeit wenigſtens in meinem Haufe fonnte ich mir IV, 207. 
beim Eintritt des neuen Jahrhunderts nicht verjagen. Feſte dieſer Art 
find die Poefie des Lebens, und ich Habe fie immer geliebt. — Einige 
Blasinſtrumente jpielten eine gefällige Melodie, al8 der erſte Glodenjchlag 
von 12 gehört wurde. Schnell wurden allen Anwejenden die Augen ver- 
bunden, und man jang das Lied No. 1. Sodann öffnete fich die Thüre, 
das Lied No. 2 wurde angeftimmt, die Binden von den Augen genommen, 
und man jah Dlinna, Dora und Emma mit Blumen gejchmücdt und halb 
verfchleiert, vie die Statue der Hebe kränzten. 

Zum Fortichritte in Deinem Trauerjpiele wünjche ich Dir Glüd, und 
würde mich jehr freuen, bald etwas Davon zu ſehen. Es wird Dir gewiß 
gelingen, wenn Du Deine Phantafie ungeftört wirfen läßt, wie ich “Dir 
ihon mehrmal gefagt habe. Und jelbjt bei der Arbeit wird Dich Liebe 
und Freude begeiftern, wenn Dich jonft oft Deine Forderungen von intellec- 
tuellem Gehalt — ver doc gewiß auch bier von ſelbſt nicht ausbleiben 
wird — für die finnliche Wirkung bejorgt machen mußten. 

Daß Glucks Iphigenia bei weitem genialifcher ift, als Haydns Schd- 
pfung, bin ich ganz überzeugt. Haydn ift ein gejchidter Künftler, vem es 
aber an DBegeifterung fehlt. Tür den Muſiker ift viel in dieſem Werfe 
zu ftudiren, aber das Ganze iſt kalt. 


*, Bon Schillers Hand: 23. Januar. 
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An Muße foll e8 mir, denke ich, auch künftig nicht gebrechen, wenn 
IV, 208. ih nur die erften Monate wieder überftanden babe, da ich mich in ein 
neues Wach arbeiten muß. 
Dein 
Körner. 
*1. 
Mel.: Pel cor pui non mi sento etc. 
Mit Nacht feid ihr umgeben, 
Dod einer Freundin Hand 
Läßt Bilder euch umfchweben, 
Erhellt das dunfle Land: 
Wohl euch, wenn ihr zur Seite 
Kein böſer Dämon fteht! 
Blickt muthig in Die Weite, 
Wenn ihr fie im G@eleite 
Der Lieb und Hoffnung feht. 


*2, 
Mel.: La biondina in gondoletta etc. 


. Reg vom Auge nun die Binde! 
Stimmt in unfre Lieder ein! 
Sram aus jedem Herzen ſchwinde, 
Das wir ew’ger Jugend weıbn. 
Schaut die Göttin! Athmet freier! 
Euch umftrablt ibr mildes Nicht, 
Und bei Des Jahrhunderts Feier 
Birgt für euch der Zulunft Schleier 
Ihre beiden Blumen nicht. 


Tresven, den 28. Jan. 1801. 

Verſichere Goethen unjrer berzlichjten Theilnehmung Wir freuen 
und jehr, daß er außer Gefahr ijt, und bofjen auf baldige Nachricht von 
ſeiner gänzlichen Wiederherſtellung. 

Ueber ven Katarrh darfſt Du Dich bei jetziger Jahreszeit nicht wun⸗ 
dern. Hier iſt faſt iedermann damit geplagt. Bei dem gelinden Winter 
ſollte ich nicht glauben, ME Tu für Deine Gejundheit zu fürchten hätteſt. 
Tor Erlültungen mußt Tu Dich freilich hüten. 

Ich nie die Marta aufmerkſam wieder durchgeleſen, und mit eben 
dem Mißtrauen. wie ich meine eignen Arbeiten durchgehe, wenn fie fertig 
find, aber üb kaun Dir aufrichtig verfübern, daß ib nur ein paar Kleinig— 
keiten im Dialog aclunden babe, wei th anſtießf, Der Totaleindrud 
wur Wrielbe. wie deim eriten Leſen. und ın dem Weſentlichen Des Stücks 
wußte ich nichts. was ich anders wünſchte. Die Einfachheit ter Handlung, 
der auer vrer Reichdaltzakeit. fördert Die leichte Ueberſicht Des Ganzen 
medre ME murgend einem Derer jrüderen Producte. 
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In der Zten Scene des erften Acts bei den Worten: 
[IT, 4.) Seine Künſte waren feine andern 
Als feine Männerkraft ꝛc. 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangen xc. 
enen mir die Farben etwas zu ſtark aufgetragen. 
Die Stelle in der 5Sten Scene des I. Acts: 
IL 6.) Ich ließ 
Der Puritaner dumpfe Predigtftuben 
Den Himmel hinter mir”) 
nte vielleicht deutlicher ausgedrückt fein. 
Im Sten Auftritt des II. Acts ift auch eine gewiffe Dunkelheit in 
‚ Worten; 
Was man nicht aufgicht, Hat man nie verloren. 
Im Iten Auftritt des III. Acts ließe fich zweifeln, ob die Worte: 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen zc. 
bie ftreng Tatholiihe Maria paſſen. Im sten Auftritt des III. Acts 
Anathema jeandirt, da doch Die Sylbe e wegen des s im Griechiichen 
3 jein muß. 
Dieß ijt alles, was ich noch zu erinnern gefunden babe. Schreibe 
e bald, wie es Dir und Goethe geht, und lebe recht: wohl. 
Herzliche Grüße von den Meinigen. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 5. März 1801. 
Eben bin ich im Begriff, auf einige Wochen nad) Jena abzureijen, 
bort in der Stille meines Gartenhauſes mich zu Beendigung meiner 


IV, 209. 


yeit zu jammeln. Du haſt jchon einmal in einem Deiner Briefe ſehr IV, 210. 


tig bemerkt, daß ich hier mehr Zeit verliere, al8 in Jena. Ich Habe 
3 fehr erfahren, und da noch außerdem eine jehr unruhige Straße, wo- 
wir wohnen, und ein geräujchvolle® Haus mich im Arbeiten ftören, To 
B ich fliehen, um in Ruhe zu fein. Wenn ich recht fleißig und in ber 
mmung glüdlich bin, jo denke ich mit Anfang April ziemlich fertig zu 
. Dis dahin ift freilich noch viel zu thun. 

Ich habe mich diefen Winter vecht glücklich durchgeſchlagen, und auch 
ne rau und die Kinder. Mit Sehnſucht erwarte ich nun das Früh: 
», um wieder recht in der Luft zu leben. 

Eine verbeſſerte Ausgabe meines Carlos und meiner niederländiſchen 
chichte haben mir, neben der letzten Durchſicht des Macbeth und der 





*, Ein bloßer xeſefehler Körners. Schiller hatte geſchrieben: die Heimat hinten wir, 


Iv, 121. 
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Maria, viele Heine Gefchäfte gemacht, und von meiner neuen Arbeit abge⸗ 
zogen, die fonjt fertig fein könnte. Deine Bemerkungen über Maria habe 
ich genutzt; Du haft mich diesmal Leicht entichlüpfen laſſen. 
Bon Jena aus jchreibe ich Dir ein mehreres. 
Dein 
Sch. 


7 


Dresden, den 18. März 1801. 

In den legten Wochen, die auf eine jolche Arbeit, wie Deine jetzige, ver 
wendet werben, ijt freilich die Störung am unwillkommenſten. Ich erwarte 
viel von der Ruhe und Einjamteit, die Du auf Deinem Garten in Jena 
genießen wirft. Aber jonft bat ver Aufenthalt in Weimar gewiß mande 
VBortheile für Dich. Der dortige Umgang giebt Dir Erholung, ohne Did 
abzufpannen; und dies ift für Deine Geſundheit wohlthätig, vie vielleicht 
eine anhaltende Anftrengung nicht vertragen würde. 

Schicke mir ja glei” Dein neues Wert. Ich babe jekt wieder Muße, 
es unbefangen zu genießen. Die vacante Stelle unter den Geheimen Re 
ferendarien ift wieder bejegt, und ich habe mein voriges ‘Departement ber 
halten, aber doch eine Vermehrung meiner Einnahme um ohngefähr 
400 Thlr. belommen. Dadurch gewinne ich viel Zeit, weil ich nunmehr 
in meinem Departement ziemlich eingerichtet bin. 

Du fchreibjt nicht8 von Goethen. Er ift doch ganz wieperbergeftellt? 
Zu lejen befommt man gar nichts mehr von ihm, einige Kleinigkeiten aus 
genommen. 


Bei mir ift alles wohl, und Kunze gerade bei uns. Sffland, höre ich, 
fommt auf den Sommer wieder nad) Leipzig. Könnten wir uns etwa dort 
treffen? _ 

Dein 
Körner. 


Weimar, 27. April 1801. 

Ceit einigen Wochen babe ich mein altes Jena wieder verlaffen, und 
bin auch mit meiner Tragödie fertig.*) Du würdeft fie gleich mit diejem 
Sremplar der Maria erhalten haben, wenn ich fie bei der Hand hätte; 
aber ic) mußte fie meinem Herzog geben, und aus jeinen Händen babe ic 
fie noch nicht zurüd. Mir ift num wieder ganz unbehaglich, ich wünſchte 
wieder in einer neuen Arbeit zu fteden. Es ift nichts, als die Thätigkeit 
nad) einem bejtimmten Ziel, was das Leben erträglich macht. 


*, Nach dem Kalender war die Jungfrau von Orleans am 16. April vollendet; 
Schiller war am 1. April von Jena zurlidgelommten, bril vollendet; 
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Es freut mich, daß Dir Tiecks Umgang fo angenehm ijt*); ich kann 
mir das in Deiner Seele wohl denken — denn er giebt Deiner Thätigkeit 
Objecte, Du kannſt ihn gleihfam in Dir verarbeiten. Mich macht das 
obnmächtige Streben dieſer Herren nad dem Höchften nur verbrieklich; 
und ihre PBrätenfionen efeln mich an. Genoveva ijt als das Werk eines fich IV, 212. 
bildenden Genies fchägbar, aber nur als Stufe, denn es ift nichts Ge⸗ 
bildetes und voll Gejchwäges, wie alle jeine Producte. — Es ift Schade 
um biefes Zalent, das noch fo viel an fich zu thun Hätte, und ſchon jo 
viel gethan glaubt; ich erwarte nicht Vollendete8 mehr von ihm. ‘Denn 
mir bäucht, der Weg zum Vortrefflichen geht nie durch die Keerheit und 
das Hohle; wohl aber kann das Gewaltſame, Heftige zur Klarheit, und 
bie rohe Kraft zur Bildung gelangen. 

Tieck befitzt übrigens viel literariiche Kenntniſſe, und jein Geift fcheint 
. mir wirklich genährter zu jein, als feine Werke zeigen, wo man das Be⸗ 
deutende und den Gehalt noch jo jehr vermißt. 

Goethe ift wieder ganz hergeftellt und Hat indeſſen vieles an jeinem 
Fauft gethan — ver aber noch immer als eine unerjchöpfliche Arbeit vor 
ihn liegt: denn dem Plan nach ift das, was gebrudt ift, nur höchſtens der 
vierte Theil des Ganzen, und was ſeitdem fertig geworben, beträgt noch 
nicht ſoviel, als das Gedruckte. Sonft bejchäftigt er fich auch viel mit feinen 
optiihen und naturhiftoriichen Dingen, die gewiß von jehr großer Be⸗ 
deutung find. 

Mit Hartmann**) geht e8 Dir wie mir; ich babe ihm auch nicht 
fernen lernen, weil ich damals von Jena abwejend war. Dean rühmt 
aber jebr jein Talent, und Goethe hält ihn für einen tüchtigen Burſchen. 
Schabe, daß er in ber Welt jo wild laufen muß, und daß es in der Kunft 
nur Secte und Feine Kirche giebt. 

Da der Macheth foeben fertig worden, jo lege ich ihn bei. Dieſes IV, 212. 
Jahr ift fruchtbar an Werfen meiner Fever; denn aufer dem Macbeth 
und der Maria wird eine neue Auflage des Carlos und der nieberl. Ge- 
ihichte fertig, und im Herbſt erjcheint Die Jungfrau von Orleans bei 
Unger. 

Dein 


Sch. 


Dresden, den 9. Mai 1801. 


Vorgeſtern erhielt ich Deine Iohanna***), aber heute kann ich eigentlich 
noch nicht darüber jchreiben. Die Umftände waren mir ſehr günftig, als 


” Die Aenferungen Körners, auf weiche fi) dies bezieht, fehlen. 
we) Der Maler Hartmann. Dal. 4, 222 
”.. Die Schiller am 30. April ohne Brief abgefandt hatte; vgl. 4, 215. 


Schiller, Körner, Briefwecfel. IL >\ 


IV, 21. 
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Dein Manuſcript ankam. Ich hatte einen ruhigen Nachmittag vor mir, 
alles im Hauſe war geſund, ich konnte ſogleich anfangen zu leſen, ohne bis 
zu Ende irgend eine Störung zu beforgen. Du weißt, wie viel ich hier 
von Dir fordre, und diesmal waren meine Erwartungen bejonders aufs 
höchſte geſpannt. Aber wenn mich nicht die erjte Wirkung täujcht, jo halt 
Du Dich jelbft hier übertroffen. 

Sch bin, wie gejagt, noch lange nicht ruhig genug, um ein Urtheil zu 
fällen. Auch mag ich mich auf gar keine Vergleichung mit Deinen früheren 
Arbeiten einlaſſen. Aber dies unterſcheide ich doch in der Totalwirkung: 
daß es nicht Deine Manier iſt, die mich beſticht. Dieſe Manier war groß, 
und das Perſönliche darin hatte für mich einen unwiderſtehlichen Reiz. 
Aber jchon in einem großen Theile von Wallenftein, faft mehr noch in der 
Diaria und, wie mich dünft, am meiften in dieſem Werfe babe ih Dich 
ganz vergeffen, und an der Darftellung den reinen Kunftgenuß gehabt. 
Der Stoff ift num von feinen Schladen gejäubert, und von der Phantaſie 
in eine Glorie geftellt. 

An Schwierigkeiten fehlte e8 Dir nicht. Mancher ftutt ſchon bei dem 
Namen, der einmal bie Pucelle gelefen bat. Aber er mag fie gleich noch 
einmal leſen — und wenn er fonft durch Frivolität nicht entjeelt ift, will 
ih ihm ohne Bedenken unmittelbar darauf Deine Johanna in Die Hand 
geben. Es gab mandhe andere verborgene Schwiertgleiten — die Verbindung 
der Weiblichleit mit dem religiöjen Heroismus — der Charakter des Könige 
— die Miichung des Webernatürlichen mit dem Wahrfcheinlichen, fo daß 


die Grenzen von beiden fich ineinander verlieren — der Vater der Johanna 


IV, 215. 


u. ſ. w. — bei allem biefen bleibt mir jegt auch nach dem zweiten Leſen 
noch nichts zu wünfchen übrig. — Die Stanzen und ber geänderte Versbau 
bei den wichtigften Situationen find von Föftlicher Wirkung für den höheren 
Kunftfinn — oft da am meiften, wo fie der gemeinen Täuſchung zu trogen 
fcheinen. Doch jett nichtS weiter. M. und D. theilen meine Begeifterung, 
und danken Dir herzlich für die ſchönen Stunden, die Du uns wieder ges 
ſchenkt haft. ⸗ 

Es iſt jetzt eine junge Schweizerin hier, die ich kenne, und an der ich 
die Wirkung Deines Stücks zu verſuchen Luſt habe. Es iſt ein unver: 
borbenes Wejen, das lebhaft fühlt und feine Gefühle freimütbig äußert. 
Ich leſe es ihr vor, und überhaupt fommt das Manujeript nicht aus 
meiner Wohnung. 

Dein 
Körner. - 
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Weimar, 13. Mai 1801. 

Ich vergaß neulich bei Ueberſendung meines Stüd8 Dir den dazu be- 
ftimmten Brief beizulegen. Da er einmal gejchrieben ift, jo lege ich ihn 
bier bei?) und füge noch einige Worte hinzu. 

Ich Habe in diefen 14 Tagen noch zu feinem feiten Entſchluß in Ab- 
ficht auf meine künftige Arbeit kommen können. In meinen Jahren und 
auf meiner jegigen Stufe des Bewußtſeins ift die Wahl eines Gegen— 
itandes weit fchwerer: der Leichtfirn ift nicht mehr da, womit man fich in 
ver Jugend jo jchnelf enticheiven kann, und die Liebe, ohne welche feine 
poetiiche Thätigkeit entjteben kann, ift jchwerer zu erregen. Im meiner 


jegigen Klarheit über mich jelbft und über die Kunft, die ich treibe, ıv, 216, 


hätte ich den Wallenftein nicht gewählt. 

Ich Habe große Luſt, mich nunmehr in der einfachen Tragödie, nach 
der ftrengften griechiichen Form zu verjuchen, und unter den Stoffen, bie 
ich vorräthig habe, find einige, die fich gut dazu bequemen. ‘Den einen da- 
von kennſt Du, die Malthejer; aber noch fehlt mir das punctum saliens 
zu dieſem Stüd, alles andre ijt gefunden. Es fehlt an derjenigen drama⸗ 
tichen That, auf welche die Handlung zueilt, und durch die fie gelöjt wird; 
die übrigen Mittel, der Geift des Ganzen, die Beichäftigung des Chors, 
der Grund, auf welchem bie Handlung vorgeht, alles ift reiflich ausgebacht 
und beijammen. 

Ein andered Sujet**), welches ganz eigne Erfindung iit, möchte frü- 
ber an die Reihe kommen; es ift ganz im Reinen und ich Fönnte gleich an 
die Ausführung geben. Es beſteht, den Chor mitgerechnet, nur aus 
20 Scenen und aus fünf Perſonen. Goethe billigt den Plan ganz; aber 
es erregt mir noch nicht den Grad von Neigung, den ich brauche, um mich 
einer poetiſchen Arbeit hinzugeben. Die Haupturſache mag ſein, weil das 
Intereſſe nicht ſowohl in den handelnden Perſonen, als in der Handlung 
liegt, ſowie im Oedipus des Sophokles; welches vielleicht ein Vorzug ſein 
mag, aber doch eine gewiſſe Kälte erzeugt. 

Noch habe ich zwei andre Stoffe, die zu ihrer Zeit gewiß auch an 
die Reihe kommen, aber ſich bis jetzt der Form noch nicht haben unter- 
werfen wollen. Der eine davon ift Warbed, ein Betrüger im 15. Jahr⸗ 
hundert, der fich für den im Tower getödteten Herzog von York ausgab, 
und gegen Heinrich VII. von England als Gegenkönig auftrat. Aus der 
Geſchichte jelbft nehme ich "nichts als dieſes dactum und die Berjon der 
Herzogin von Burgund, einer Prinzeffin von York, welche dieſe Komödie 
ſpielte. Das punctum saliens zu dieſer Tragödie iſt gefunden: fie iſt aber 





” Dieſer Brief fehlt. 
*9) Die Braut von Meſſina. 
Ar 
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ichwer zu behandeln, weil der Held des Stüds ein Betrüger ift, und ih 
möchte auch nicht den Heinften Knoten im Moraliichen zurüdlafien. 

Außer einigen andern, noch mehr embryonifchen Stoffen Gabe id 
auch eine Idee zu einer Komödie, fühle aber, wenn ich darüber nachbenke, 
wie fremd mir biefe Genre ift. Zwar glaube ich mich derjenigen Komoͤdie, 
wo c8 mehr auf eine komiſche Zujammenfügung der Begebenheiten, «al? 
auf komische Charaktere und. auf Humor anlommt, gewachien, aber meine 
Natur ift doch zu ernft geftimmt; und was feine Tiefe hat, kann mid 
nicht lange anziehen. 

Du fiebft, daß ich an Entwürfen nicht arm bin, aber die Götter 
wiffen, was zur Ausführung fommen wird. 

Deinem Urtheile über meine Jungfrau von Orleans fehe ich mit großem 
Verlangen entgegen. Goethe meint, daß es mein beſtes Werk fei, und ift 
mit dem Enſemble beſonders zufrieden. Aber bei Stüden von folder 
Breite und Mannicfaltigfeit giebt man fich erftaunlich aus, und es ift 
Zeit, mehr hauszuhalten. 

Ich fende hier einen Macbeth; die guten Eremplare der Maria find 
noch unter der Glättmafchine. Schreib’ mir doch, ob ich Dir den 2ten 
Theil meiner projaiichen Schriften gejenbet, und auf welchem Papier; denn 
der dritte ift nun auch fertig, und liegt zum Abſenden bereit. Bei mir it 
alles wohl. Lebe wohl. 

Schiller. 


Am 14. Mai. 
Ich Tege Dir eine Brofchüre von Fichten bei*), die Du vielleicht fonft 
nicht zu Gefichte befommen wirft. Er fagt dem Nicolai zwar vwerbiente 
derbe Wahrheiten, aber der Ton ift doch zu profaifch, zu grob umb zu 
wenig wigig. ‘Der Gegenftand hätte mehr ind Allgemeine geipielt und 
der Gattungscharatter des Philifter8 dargeftellt werden jollen. — Diele 
Schrift jende mir nach Durchleſung zurüd. 
(Schiller.) 


Dresten, den 18. Mai 1S01. 
Eben erhalte ich Deine beiden legten Briefe und finde mit Freuden 
meine Erwartung beftätigt, daß Du Dich wieder nach einer neuen Arbeit 
ſehnſt. 
— Friedrich Nicolais Leben und ſonderbare Meinungen. Von Jobann Gottlieb 


ichte. Herausgegeben von A. W. Schlegel. Tübingen, Gotta, 1801. Bgl. Aus 
chleiermachers Yeben. 1, 231. 
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Haft möchte ich Dir rathen, wenn Du inmittelft Dich noch nicht für 
einen tragiichen Stoff beftimmt Haft, einmal zur Abwechſelung bie Komödie 
zu verfuchen. Ich fürchte, ‘Deine Jungfrau von Orleans hat Dich ein 
wenig verwöhnt. Diefer Stoff war freilich äußerſt anziehend, und che er 
Dir etwas aus dem Gedächtniß ift, wirft Du einen andern nicht jo leicht 
fiebgewinnen fünnen. Eine ganz frembartige Unterbrechung, die Dich 
durch die Neuheit reizte, wäre Hierzu vielleicht jehr zweckmäßig. 

Ich Habe ein Ideal von einer Komödie im Kopfe, das meines Wiſſens 
noch niemand in einem ganzen Stüde von größerem Umfange erreicht Bat. 
Nur einzelne Scenen und Heinere Stüde kenne ich, die fich ihm nähern. 
So wie in der Tragödie die Würde der menſchlichen Natur, jo wäre bier 
ihre Ammuıth der eigentliche Stoff der Darftellung. Und es fragt fich, ob 
nicht mehr inniges Gefühl für Leben, Freude und Grazie zu einem folchen 
Gemälde erforbert wird, al8 der Humor, den Du Dir nicht zutrauft, 
wovon Du aber auch fchon Proben gegeben haft. An Tiefe würde es einem 
jolchen Product nicht fehlen, alſo auch nicht an Befriedigung für Deinen 
Ernft. Eben daß man die Komödie zu frivol behandelt bat, Hat fie ver- 
dorben. Res severa est verum gaudium — jagten die Alten. 

Deine Johanna bat anf die junge Schweizerin völlig jo gewirkt, wie 
ich erwartete. Ich gab unter andern Acht, ob die Scene mit Montgomery 
ir zu unmeiblich fcheinen würde; aber fie fchien ihr nicht aufzufallen. 
Dir gab es wieder großen Genuß, das Ganze vorzulefen. Ich machte 
den Dauptabfchnitt nach dem 2ten Acte. Noch immer darfit Du von mir 
feine Kritik erwarten. J 

Haſt Du denn den Carlos unverändert gelaſſen? Ich wünſchte es, 
weil es Dich zu weit führen würde, ihn nach Deinen jetzigen Foderungen 
zu verbeſſern. Und manches, was Dir jetzt nicht gefällt, iſt nun einmal 
ein Eigenthum des Publicums geworden. 

Tieck ſehe ich ſelten, und ſeit ich ſein poetiſches Journal durchblattert 
babe, glaube ich nicht viel zu verlieren. Der anmaßende Ton be’ einer 
ſolchen Dumfelheit und Unbeftimmtbeit der Begriffe hat etwas jehr Wid- 
riges. Tas Innere der Kunft ift mir jo heilig, al8 einem andern, und 
ich weiß fehr wohl, daß ver Geift fich nicht anatomiren läßt. Aber ber- 
gleichen myſtiſches Geſchwätz, als Tied und die Schlegeld für hohe Weisheit 
verfaufen, mag ich vollends gar nicht. Wenn man nichts Klares und 
Sruchtbares über die Kunft zu jagen hat, jo genieße man im Stillen. 

Engels Lorenz Stark Hat mich durch das Machwerk intereffirt. Aber 
der Stoff ift doch auch gar zu dürftig. Das Einfache foll ja eben erft 
durch die Phantafie des Dichter8 bereichert werden, ehe es dargejtellt wird. 
Und bier hat die Phantafie jo wenig getfan. Nur einzelne Züge, die mehr 


IV, 219. 
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Bi 
ber Wit ausgefunden bat, findet man mit holländiſchem Fleiße und in 
einer eleganten, aber Heinlihen Manier ausgeführt. 


Körner. 


Bon Deinen profaiihen Schriften habe ich den 2ten und Iten Theil 
ſchon gefauft. Haft Du mir aber ein "Exemplar beftimmt, jo nehme ih 
es dankbar an und mache mit dem meinigen fonft jemanden eine Freude. 
Der erite Theil war auf Druckpapier. 


Weimar, 21. Mai 1801. 

Wir Haben in Erfahrung gebracht, daß Benkendorf zu Dresden ge 
ftorben ift, und va meine Schwiegermutter und ihre Töchter die nächſten 

IV, 221. Anverwandten find, jo würde, wenn kein Zeftament vorhanden und wenn 
überhaupt etwas zu erben ift, unfere Familie das nächite Recht haben. 
Wir wiſſen freilich, daß B. viele Schulden hatte; da er aber von f(einem) 
verjtorbenen Bruder geerbt und meiner Schwägerin felbft bei ihrem Auf- 
enthalt in D(resden) ein Papier von 10000 Thalern vorgezeigt, jo könnte 
boch wohl etwas da jein. Wir bitten Dich aljo um die Gefälligkeit, ge 
börigen Orts Anfrage zu thun: 1) ob ein Teftament ba ift, und 2) ob 
überhaupt nach Abzug der Schulden noch etwas übrig if. Wäre etwas 
zu Hoffen und mithin von Seiten unjver Familie zu thun, fo bijt Du jo 
gut, uns vecht bald Nachricht zu geben. Es wäre doch gar nicht übel, wenn 
uns bei diefer Gelegenheit das Glück günftig wäre. 

Beiliegende Gedichte find nicht für Did. Es Hat fie ein junger 
Schweizer*), der bier durchreifte, bei mir gelafjen, damit ich ihm etwas 
darüber jagen möchte. Da er mir feine beitimmte Adreſſe zurücdlafjen 
fonnte, jo babe ich ihm, weil er nach Dresden kommen wird, gejagt, Das 
Bud in Deinem Haufe abzuholen. Dei 

ein 


Dresden, den 22. Mai 1801. 
Hier [hide id) Dir die Fichteihe Schrift zurüd. Weit Deinen Urtheile 
darüber bin ich ganz einverftanden. Fichte hat fein Perjönliches zu wenig 
IV, 222. vergeffen können, und dadurch Das verfehlt, was einem folchen Product 
Interejfe geben fan. Seine historia morbi ift auch nicht gründlich genug. 
Er erklärt alles aus Nicolais Dünkel. Aber dieſer Dünkel ift eben von 


*) Dieifter. VBgl. 4, 222. 
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beionderer Art, und dies Sollte er auseinander ſetzen. Dadurch würde jeine 
Charakterfchilvderung treffender. Bet Nicolai ift mit jenem ‘Dünfel eine 
große Portion Furcht gemiſcht. Das Gefühl der Armuth feines Herzens 
und feiner Phantafie muß durch Autoritäten übertäubt werben, die er als 
Schild gebrauchen kann. Weberhaupt ift Nilcolai) durch die Xenien völlig 
abgefertigt. 

Servers Adraften hat viel ähnliches mit den Briefen zur Beförderung 
der Humanität — ein Ragout, das manches Nahrhafte enthält, aber eine 
gewaltig lange Brühe daran. Auf dieſe Weife wird er ohne große An⸗ 
ftrengung viel Hefte Tiefern können. Seine Anficht des jeßigen Zeit: 
alters bat überhaupt zu viel Krankes und Weinerliches. Nur durch rüftige 
Heiterleit kann „den vorhandenen Uebeln entgegengewirft werben. Und 
überhaupt ift das Chaos der Barbarei fein jo hoffnungslojer Zuſtand, 
als die verborgene Fäulniß der fchlaffen Frivolität. 

Bei Goethe erhalte unjer Andenken. Es würde mich jehr freuen, 
etwas von feinem Fauſt zu jehen. 

‚ Dein 
Körner. 


* Dresden, den 27. Mai 1801. 

Der General v. Benkendorſ hat ein Teſtament gemacht und einen 
gewiſſen Richter von Richtenfeld zum Univerjal-Erben eingejegt. Nach 
Abzug der Legate follen etwa 6000 Thlr übrig bleiben. Ch über bie 
Gültigkeit des Teftaments noch ein Zweifel fein könne, werde ich noch 
genau zu erfahren fuchen. Was vom Vermögen da ift, fommt von einem 
Bruder ber, den er vor einiger Zeit beerbt Hat. ' 

Nah dem Taſchenbuch bat Herr Meilter noch nicht gefragt. Auch 
babe ich noch nicht gehört, daß er bier ift. 

Hartmanns Arbeiten habe ich nunmehr gejehen, und finde viel Ver- 
bienft in Erfindung und Zeichnung. Das Eolorit fcheint mir nicht das 
rollfommenfte. Im Portrait finde ich e8 wahr und lebendig, aber im 
hiſtoriſchen Gemälde kalt und manierirt. Die Zeichnung der Furien, die 
dem Oreſt erjcheinen, bat mich am meilten intereifirt. Nur wäre die 
Trage, ob nicht auch der Künftler die Furien nicht wüthend, ſondern ernſt 
und groß darftellen könnte. Beſonders Hier ift der Schatten ver Clytem⸗ 
nejtra, den fie dem Dreft zeigen, fchredklicher als alles, was das Geficht 
der Furien ausvrüden kann. | 

Auch die griechiichen Helden, um den Neichnam des Antilochus find, 
däucht mich, eine jchöne Compoſition. 
Dein 

Körner, 
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Beimar, 17. Juni 1801. 
Eben da ich mich niederfegen will, an Dich zu ſchreiben, werde ih 
durch einen Beſuch unterbrochen. Ich will aljo dieſes Exemplar ber 
Maria Stuart nur mit einem herzlichen Gruß begleiten, und mit nächfter 
Poſt mehr jagen. 
Wir umarmen Euch alle aufs herzlichſte. & 


Dresden, den 22. Jun. 1801. 

Eben erfahre ich beftimmt, daß die Benkendorfſche Erbichaftsjache eine 
andre Wendung nimmt. Es iſt ein Fehler in der Erbeinſetzung im 
ZTeftament. Der Regiments⸗Quartiermeiſter Nichter von Nichtenfeld iſt 
zum Executor testamenti in der Eigenfhaft eines Erben ı. 
j. w. eingejegt. Bei diefen Umftänden ift ihm die Exrbichaft nicht verabfolgt 
worden, fjondern wird nun bis zu Austrag der Sade ohne Zweifel in 
gerichtliher Verwahrung bleiben. Deine Frau Schwiegermutter thäte 
alio wohl, einen Bevollmächtigten bier zu beftellen. Kennt fie niemand, 
jo mag fie nur ein Blanquet zum Actorio von ihrem Curatore mit 
unterjchreiben, und eine gerichtlich vidimirte Abfchrift des Curatorii ſchicken. 
Ih will die Sache Hier einem gejchidten und thätigen Advocaten übergeben. 
Der Ausgang des Procefjes ſcheint mir ungewiß. Nach der Strenge bes 
Rechts ift die Einſetzung fehlerhaft, aber die Abſicht des Teſtatoris ift Har, 
und nur Die Ausprüde übel gewählt. Wollen aber Die andern SInteftat- 
Erben proceffiren, fo bat Deine Frau Schwiegermutter, al® bie nähere, 
obnftreitig ein größeres Recht dazu. Um beſſer über die Sache zu urtheilen, 
müßte man das Teftament im Ganzen gefehen haben, was dem legitimirten 
Devollmächtigten einer Inteftat-Erbin nicht vorenthalten werben Tann. 

Ich eile, Dir davon Nachricht zu geben, und wünjche den beften Erfolg. 

Dein 


Körner. 


Weimar, 9. Juli 1801. 

Wir danken Dir herzlich für Deine Bemühungen wegen der Benken⸗ 
borfihen Sache, da meine Schwägerin in 14 Tagen nach Dresden zu 
geben denkt, um meinen Schwager, der von Petersburg zurückkommt, bort 
zu erwarten, jo wird fie die nöthigen Documente jelbjt mitbringen und 
jehen, was in dieſer Sache zu thun ijt, von ver ich freilich nicht viel erwarte. 

Unjer Plan ift ſchon feit Iange gewejen, Euch diefen Sommer in 
Dresden zu bejuchen. 

Wir gehen nach Tobberan bei Rofted, um das Seebad zu gebrauchen; 
dann wollten wir über Berlin und Dresden zurüdfehren. Aber nad 
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näherer Ueberlegung hat ſich gezeigt, daß ſich dieſe verſchiedenen Entwürfe 
nicht zuſammen verbinden laſſen. Wir hätten nur eine Woche bei Euch 
und eine in Berlin zubringen können, weil ich nicht mehr als ſechs Wochen 
höchſtens an dieſe Reiſe wenden darf, und wir auch die zwei jüngften 
Kinder nicht fo lange können in fremden Händen laſſen. Wir müſſen alſo 
die Entwürfe trennen, unb für jest bloß bie Geſundheitsreiſe zum Zweck 
machen. Es ift bejchlofien, weil Humboldts das nächte Jahr in Berlin 
find, denn fie fommen in 3 Wochen zurüd, nächſtes Jahr dorthin zu gehen, 
bort etwas länger zu bleiben, und damit läßt fi dann eine Reiſe zu 
Euch und ein etwas längerer Aufenthalt beſſer vereinigen. Vielleicht könnt 
Ihr es bis dahin arrangiren, daß wir zufammen nach Berlin reifen, ent- 
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weder in Zegel bei Humboldts wohnen, oder in Berlin ein Quartier _ 


zufammen beziehen, und immer beifammen bleiben. 

Humboldts wollen den 1. Auguft in Erfurt fein, wir werben fie nicht 
mehr abwarten können, weil ich da8 Seebad nicht | päter als zum Anfang 
Anguſts verſchieben darf. Leider habe ich mich ſeit einigen Wochen nicht 
zum beſten befunden. Meine Krämpfe haben mich ſehr incommodirt, 
wahrſcheinlich hat die Witterung ſie rege gemacht. Auch dieſe Unbehaglichkeit 
meines Zuſtands iſt eine Urſache mit, daß ich meine Reiſe in's Kleine ziehe, 
und die Reiſe zu Euch und nach Berlin, wo ich geſund und friſch ſein 
möchte, auf eine beſſere Zeit verſchiebe. 

An ein neues Stück bin ich noch nicht gegangen, aber ich habe den 
Plan zu dreien indeſſen ausgedacht, und werde nach meiner Reiſe deſto 


raſcher ar die Ausführung gehen. Sei fo gut und ſende mir das Mſerpt. IV, 226. 


der —— jetzt zurüd, das meinige bat Unger, der es für die Herbft- 
meſſe brudt Dein 
©. 


Dresden, den 17. Zuli 1801. 

Deinen Brief vom Iten babe ich erft geftern erhalten, und eile, Dir 
mit umgehenver Poft das Manufeript zu fchiden. 

Dich Hier zu fehen, wäre mir eine große Freude gewefen. Mache 
es nur im fünftigen Jahre möglich. Das Seebad brauche ja mit Behut- 
ſamkeit, damit die Kälte den Unterleib nicht zu fehr zufammenzieht. Ein 
Bad in dem warmen mittelländiichen Meere bei Neapel würde ich für 
unbedenklicher gehalten haben. Meiner Frau find die lauen Bäder immer 
ſehr wohl bekommen. 

Schreib' ja, wie Dir das Bad bekommt. 

Dein 
Körner. 
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Weimar, 20. Zuli 1801. 
Ich fehreibe Div nur mit zwei Worten, daß wir ed unter und 
arrangirt haben, mit Anfang des Auguft nach Dresden zu reifen. Kun 
wünfchten wir aber unjerer alferjeitigen Gefunbheitdumftänbe wegen bie 3 
oder 4 Wochen, die wir in Dfresven) zubringen können, auf dent Lane, 
in einer mäßigen Entfernung von ber Stabt und von Euch zuzubringen, 
IV, 227. pa meine Schwägerin eigene Pferde mitbringt, jo können wir dann leicht 
zufammenfommen. Wir bitten Dich alfo, uns ein ſolches Quartier mit 
ben nöthigen Meubles und 7 Betten zu miethen, auch Stallung für . 
2 Pferde nicht zu vergeffen. Ein Mädchen, das für uns kocht, Bringen 
wir entweder mit, ober wollen uns eins bort zu verſchaffen fuchen. Wenn 
Ihr Euer Gartenhaus nicht bewohnen jolltet, jo wäre uns dieſes ſehr 
hübſch gelegen, und wir hätten an bem zweiten Stod und den Manfarben 
genug, daß Ihr den erften Stod immer zum Abfteigequartier freibebieltet. 
Wir würden etwa am 4. over 5. Auguft bei Euch eintreffen können; 
wenn Du aber glei mit umgehenver FPoft antwortet, jo trifft und ber 
Brief noch bier. 
Zum Seebad wird e8 uns zu jpät, und, wie Du felbft ſchreibſt, iſt es 
im Süden rathſamer als im Norden; deswegen haben wir uns dieſes Jahr 
nicht recht getraut, es ſo ſpät zu hebrauchen 


Sch. 


Dresden, den 27. Juli 1801. 
Nur ein Paar Zeilen auf den Brief, dem ich geftern von Dir erhielt. 
Der Gedanke, daß Du jegt noch zu uns fommen willſt, tft in Gold zu 
IV, 228. fajjen, und es fommt nur darauf an, alles fo einzurichten, daß ſämmtliche 
Intereffenten fo gut al8 möglich befriedigt werben. Auf alle Fälle fteht 
unfer Weinbergshaus für Dich bereit. Nach dem, was Deine rau 
Schwägerin jchreibt, wirft Du nichts davon entbehren können, und für 
Kuticher und Pferde muß noch ein Unterfommen im Dorfe verjchafft 
werden. Uns vertreibft Du nicht; denn wegen meiner jeßigen Stelle 
wohnen wir nicht auf dem Weinberge, fondern brauchen ihn nur, um bei 
gutem Wetter den Sonntag da zuzubringen. Indeſſen wünfchte ich freilich 
für Did eine nähere Wohnung zu finden, die doch auch ländlich wäre, 
und werbe mich überall darnach umjehen. Auf den Aten Auguft joll alles 
zu Teinem Empfange bereit fein. Beſſer aber iſt's, wenn Du zu Mittage 
bei uns in der Stabt eintrifft, damit man noch einen halben Tag vor 
- fi hat, um etwa noch ergänzen zu können, worauf man nicht gevacht hätte. 
Iſt Dir's möglich, fo jchreibe noch Beftimmt den Tag Deiner Ankunft. 
Eine Köchin mitzubringen, wäre immer ficherer, als mit der Bedienung 
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vorlieb zu nehmen, bie man zu dieſem Behuf in der Geichwinbigfeit 
Schaffen kann. Alles Uebrige mündlich. Reiſe recht glüdlich, und fage 
Deiner Frau: und Schwägerin viel Herzliches von ung. Das ganze Haus 
freut fi auf ‘Deine Ankunft. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 31. Zul. 1801. IV, 229. 

Es ijt auf jeden Fall gut, daß Dein Gartenhaus zu Loſchwitz für 
uns offen fteht, wenn wir kommen. Sollte fi) übrigens ein anderes in 
der Nähe der Stadt finden, welches gleichfall$ die Gelegenheit eines Gartens 
hat, fo fteht e8 uns immer frei, davon Gebrauch zu machen. Mir ift es 
aber durchaus nöthig, daR ich freie Luft und Bewegung haben kann, ohne 
nöthig zu "haben, darnach auszugehen; denn meine Geſundheit ift dieſen 
Sommer lange nicht fo gut al8 im vorigen, und ed wird mir oft jchwer, 
ja unmöglih, auszugehen, ohne meine Krämpfe dadurch zu reizen. Liegt 
alfo unjere Wohnung nur nahe genug, daß Ihr bald und bequem zu mir 
kommen könnt, und kann ich, ohne auszugehen, in ver freien Luft jein, - 
jo find meine Wünfjche befriedigt. 

Da wir noch nicht gewiß bejtimmen fönnen, ob wir eine Köchin mit- 
bringen, fo ijt Dorchen wohl fo gut, fich nach einer zu erkundigen, obne 
mit ihr abzuichliegen. Meine Schwägerin wird einige Tage vor und an« 
fommen, und das Arrangement felbjt machen. Wahrfcheinlich kann fie am 
füriften eintreffen. Humboldts kommen ben zweiten zu Erfurt an, wir 
wollen nicht abreifen, ohne fie gefehen zu haben.*) 

Lebe recht wohl. Herzliche Grüße von uns allen, wir freuen uns 
jehr, ung endlich wieberzujehen. 

Dein 
Sch. 


‚Leipzig, 22. September 1801. IV, 230, 
Ich kann mich noch nicht recht wieder daran gewöhnen, daß ich Dich | 
entbehren muß; aber ein jchöner Nachhall iſt von unjerm jeßigen Beiſam⸗ 
menjein zurüdgeblieben. Dein Bild fteht lebendiger vor mir, und id) 


») Schiller reiste am 6. Aug. von Weimar bis Naumburg, am 7. bis Leipzig, 
—— den * j" Dfchat und fam am 9. in Dresden an (Kalender, 110. Charlotte 
und ihre Freunde 1, 54). Er wohnte in Lofhwit, von wo er am 1. Sept. nad) Dres- 

en (Kal. 110. Teihmannd Nachl. 213 f). Am 15. Sept. reiste er von Dresden 

achtete in Hubertsburg, am 16. in Hohenftädt (bei Göſchen), wohnte am 17. 

einer Borftellung der Jungfrau bei (Kal. 111. Die Scene 3, zwifchen Dunois und 

La Hire fehlte br damals noch. Vgl. 4, 245 und Charl. uud ihte °reunde 3, 34), über- 

Eh 2 am 19. in Weißenfel3 und war am 20. Sept. wieder in Weimar (Kalender 111). 
4, 232. 
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weide mich an der Geſundheit und Kraftfülle Deines Geiftes. Deine 
berrichende Stimmung ift unbefangen und heiter, und immer vorwärts 
ftrebft Du auf Deiner Bahn. Nur Dein Körper Könnte Deine Thätigfeit 
beichränfen; aber auch für diefen habe ich jetzt weniger Beſorgniſſe. “Deine 
äußeren Verhältniffe find in vielem Betracht günftiger, und müſſen noch 
günftiger werben. So erfcheint mir Deine Eriftenz, und intem id fie 
mir aneigne, fühle ich Die meinige bereichert und verfchönert. Jetzt werde 
auch ich meine Kräfte aufbieten, um in meiner Sphäre thätig zu fein, 
und fo wird die Zeit bis zu unfrer Wiederzufammenkunft unmerflich ver- 
ſchwinden, und es wird foheinen, als ob wir nur wenige Tage getrennt 
geweſen wären. j Ä 


Geftern früh fuchte mich Ochjenheimer*) auf. Er beflagte fehr, Dich 
nicht gefehen zu haben, und tröftet ſich mit Deiner Zurüdtunft in Tünftigem 
Frühjahre. Sein Betragen ift jehr einfach und anftändig. Er hat durchaus 
nicht8 von Affectation oder Anmaßung, fpricht beſcheiden und verftändig; 
kurz, er hat mir fo wohl gefallen, daß ich in Dresden ihn öfter fehen 
werde. Geßler findet auch viel Behagen an ihm, und nächjten Winter 
werben wir vielleicht manchmal uns den Genuß geben, Scenen mit ihm 
zuſammen zu leien. 


Maria Stuart verliert mehr in der Vorftellung, als die Jungfrau 
von Orleans. Diefe ift überhaupt allgemein faßlicher; jene fordert eine 
böbere Bildung bei ven Schaufpieleen und bei dem Publicum. Die 
Hartwig hat inveffen ſehr gut geiprochen und gefpielt, und war hier viel- 
leicht mehr an ihrem Plage, als in der Johanna. Ochſenheimer hat 
das Geinige ald Burleigh getban. Aber die. andern Rollen verloren 
größtentheil® zu viel. Chrift ale Melvil würde Dir jedoch nicht mißfallen 
baben. Figur, Spiel und Sprache waren paffenn. Nur wird man in 
der Scene jelbjt durch die Weglaffungen geftört, wenn man das Stüd ganz 
fennt. Wenn Dichter und Schaufpieler nicht alles ausjprechen dürfen, 
was diefe Situation fordert, fo wollte ich lieber die ganze Scene auf dem 
Theater entbehren, al8 immer an die Schranken ver Darftellung erinnert 
werben, die aus ärmlichen Begriffen von der Kunſt entftehen. 


Dpig ift gut angezogen, und gefällt durch Figur und Bewegung. 
Tiefe und Geift darf man bei ihm nicht ſuchen. Die Schirmer als 
Kennedy jpielt und fpricht mit Verftand und Gefühl, nur hat fie zuviel 
Meonotonie. Haffner ald Talbot bat zu viel Weichheit und zu wenig 


Würde. Schirmer ald Mortimer ift platt, und in der legten Scene mit 


*) Ferd. Ochſenheimer, 1756 in Mainz geboren, feit 1800 Schaufpieler in Dresten, 
ftard 1822 in Wien. Er ſchrieb Schaufpiele und ift als Entomolog belannt. 
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Maria zumeilen Karikatur. — Ich werde burch ein Heer Beſuche unters 
broden. — Morgen ift Wallenfteins Lager. — Alles grüßt herzlich. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 23. Sept. 1801. IV, 232. 

Bir And nun drei Tage bier, und ich bin noch immer in Gedanken 
bei Euch; es war mir eine jo angenehme Gewohnheit geworben, Euch 
Abends zu ſehen, daß ich mid, in meiner biefigen Erijtenz noch ganz fremd 
fühle. Habt noch einmal taufend Dank Ihr Lieben, für alle Freude, die 
Ihr und gemacht habt; ich Habe nun wieder innig empfunden, daß ich bei 
Euch zu Haufe bin, daß ich zu Euch gehöre, und daß wir einander nur 
jehen bürfen, um ven berzlichen Bund früherer Zeit im Augenblic wieder 
berzuftellen. 

Hier Haben uns bei unjerer Zurückkunft mancherlei Zerftreuungen 
empfangen. Die Unzelmann war eben angelommen, und gleich den Tag 
nach meiner Ankunft wurde Maria Stuart gegeben.*) Die Unzelmann 
iptelt diefe Rolle mit Zartheit und großem Verſtand, ihre Declamation 
iſt fchön und finnvoll, aber man möchte ihr noch etwas mehr Schwung 
und einen mehr tragiichen Styl wünſchen. Das Vorurtheil des beliebten 
Natürlichen beberricht fie noch zu jehr, ihr Vortrag nähert fih dem 
Converfattonston, und alles wurde mir zu wirflich in ihrem Munde; 
das ift Ifflands Schule, und e8 mag in Berlin allgemeiner Ton fein. 
Da, wo bie Natur graziös und edel ift, wie bei Mad. Unzelmann, 
mag man fih’8 gern gefallen kaffen, aber bei gemeinen Naturen muß es 
unangftehlich fein, wie wir jchon in Leipzig bei ver Vorjtellung der Sungfrau 
v. O. geieben haben. IV, 233, 

Goethe Habe ich wohl ausſehend und gejunder, als vor ber Reife 
gefunden. Ich Habe noch wenig mit ihm fprechen können, weil ihn, außer 
den tbentraliichen Dingen und dadurch veranlaßten Gejellichaften, bie 
Ausftellung der eingejandten Preisftüde beſchäftigt. Es find jegt in allem 
22 Preisftüde eingelommen, außer einem ganzen Saal voll andrer Kunft- 
werfe: Nahls, Catels, Burys und mehrerer anderer, welche wirklich zum 
Theil ſehr fchön und jehenswürdig find. Das Inftitut fheint in Aufnahme 
zu kommen, und leicht könnte im einigen Sahren eine allgemeine Kunft- 
ausftelflung ver neueften Künftlerwerle bei uns zu Stande kommen. 
Goethe läßt die Entree bezahlen, und der Ertrag wird zu bem Preis 
geichlagen. Webrigens finde ich nicht, daß fich die beutfchen Künftler feit 


.) Am 21. Sept, Kalenter 111. 


IV, 234. 


IV, 235. 
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dem vorigen Jahr viel gebeſſert haben. Die zwei Aufgaben find von 
feinem Einzigen befriedigend gelöſt. | 

Ich habe den Engländer Beresford Hier gefunden, und Deinen Auftrag 
wegen des Naumannichen Vaterunjerd an ihn beftellt. Er bat jchon von 
Wien aus die Aufforderung. erhalten, Haydns Jahreszeiten zu überjeßen, 
und iſt jehr dazu geneigt. Schide mir’ die Worte des Vaterunſers, umd 
wo möglicy etwas von Melodie dazu, daß er fi darnach richten Tann; 
entweder er, oder Melliſh, der jegt auch bier ift, wird bie Weberfekung 
bejorgen. 

An die Arbeit Habe ich noch nicht denken können, und es werben 
wohl noch einige Tage hingehen, ehe ich mich jaımmle.*) 

Die lieben Kinder haben wir ganz gejund und vergnügt wiedergefunden; 
auch einen Brief von meiner Mutter fand ich, der mich über meine Familie 
in Schwaben ganz beruhigt. 

Dem lieben Graf Geßler und dem treuen guten Shönberg®®) unire 
berzlichiten Grüße. Stet8 werben wir und ihrer mit Liebe und innigem 
Antheil erinnern. Euch alle und die lieben Kinder umarme ich taujenpmal. 


Dein 
Sch. 


Dresden, den 25. Sept. 1801. 
Hier bin ich wieder feit geftern Nachmittags. Unſere Neije war 
glüdlich, und alles ift wieder in Ordnung. Von Leipzig habe ich Dir 
noch zu berichten, wie Wallenfteins Lager ausfiel. Haffner als Wachtmeijter 
hat meine Erwartung jehr übertroffen. So.gut babe ich ihn noch in feiner 
Rolle gejehn. Er hatte fie recht con amore ftubirt: das ſah man deutlich. 
Er traf den Zon immer glüdlich, behielt einen gewiljen Humor, und bat 


‚mir wirklichen Genuß gegeben. Ochienbeimer als erjter Eüraffier erjchien 


Dingegen nicht zu jeinem Vortheil. Anftand und Bewegungen waren gut, 
aber die Sprache ohne Begeijterung und Nachdruck. Sein Organ ift ihm 
für dieje Rolle nicht günſtig. Vielleicht wollte er auch den tragijchen Pomp 
vermeiden, und dem Ton des gemeinen Soldaten treu bleiben, und verfiel 
dadurch in das entgegengejegte Extrem. Es intereifirt mich zu wiſſen, ob 
er für das Idealiſche in diefer Rolle feinen Sinn haben jollte, und ich 
werde der Sade auf die Spur zu fommen ſuchen. Böſenberg ſpielte 
und jprach den Gapuziner recht hübſch. Er heißt bier ein Schulmeifter; 
aber jelbit das Coftüm nähert fich jehr der Mönchstracht, und von ber 
Predigt ift wenig weggelaffen. ‘Die Scene macht eine drollige Wirkung. 


*, Am 30. Sept. 1801 „an den Barbed gegangen und fortgefahren.“ Kalender 111. 
**) vgi. Charlotte und ihre Freumde 3, 27 f. uud 3, 68 ff. 
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Ueberhaupt wurde das ganze Gemälde des Lagers glüclich dargeftellt. Selbft 
die Statiſten verdarben nichts, weil doc, jeder immer gern in einer Uniform 
ericheint. Schirmer war im erften Jäger recht brauchbar, ebenjo Henke 
al8 Bauer und feine Frau als Guftel trugen das Ihrige bei. Chriſts 
Tochter als Rekrut gefiel mir recht wohl. Kurz, wir alle waren im Ganzen 
ſehr befriedigt. 

Vorher gab man ein neues Stück aus dem Franzöſiſchen von Duval: 
Die beiden Officiers, das recht unterhaltend und komiſch iſt. 

Noch habe ich Dir von der Maria zu ſagen, daß die Scene, wo 
Maria im Park erſcheint, eine treffliche Wirkung machte. Die Hartwig 
ſprach die Verſe recht gut, und die Veränderung des Rhythmus bewirkte 
einen eigenen äußerſt günſtigen muſikaliſchen Effect. 

Die gereimten Verſe in Wallenſteins Lager find der Sache ſehr an- 
gemeſſen, wie man bei der Aufführung beſonders findet. Der mittelmäßigſte 
Schauſpieler ſpricht fie beſſer als die Jamben, und fie geben dem Ganzen 
einen humoriſtiſchen Ton, wodurch alles ſich noch mehr über die gemeine IV, 236. 
Natur erhebt. 

Heute befuche ich Frau von Wolzogen, und zahle ihr die 8 Xbor. 
die ich von Dir geliehen habe. Ich habe hier Geld gefunden. 

Bon Deiner glüdlichen Ankunft haben wir Nachricht durch den 
Kutſcher. Heute fommt vielleicht ein Brief von Dir. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 5. October 1801. 

Auch bei uns stellt fich nach und nach wieder die Orbnung ein 
und dieſe wird hoffentlich auch ven Fleiß und den Succeß bervorbringen. 
Mad. Unzelmann bat und vor 3 Tagen verlaffen, weil fie nach Berlin 
zurückeilen mußte, und wir müffen uns wieder an unjre theatralijche 
Hausmannskoft halten. Die Theater, die ich in den legten 3 Wochen 
gefeben, haben mich nun gerade nicht zur Arbeit begeiftert, und ich muß 
fie eine Weile vergeffen Haben, um etwas Orventliche8 zu machen. Alice 
zieht zur Proja Hinab, und ich habe mir wirflihd im Ernft die Frage 
aufgeworfen: ob ich bei meinem gegenwärtigen Stüde, ſowie bei allen, die 
auf dem Theater wirken follen, nicht lieber gleich in Proſa jchreiben ſoll, 
da die Declamation doch alles thut, um ven Bau der Verſe zu zerftören, 
und das Bublicum nur an die liebe bequeme Natur gewöhnt ift. Wenn ich 
anders diefelbe Liebe, welche ich für meine Arbeit nothwendig haben muß, 
mit einer Ausführung in Proja vereinigen kann, fo werde ih mid wohl - 
noch dazu entichliehen. 

Es freut mich doch jehr, daß Ihr Wallenſteins Lager auf der Bühne IV, ar. 


IV, 238. 
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zu ſehen Gelegenheit gehabt habt, und daß es noch fo leidlich gut ausgefallen 
ift. Maria Stuart ift freilich eine Aufgabe für eine ſolche Geſellſchaft 
als die Secondajche, und wenn auch der Schaufpieler alles dafür tHäte, 
fo kann fich das Publicum nicht darein finden, an einer reinen Handlung, 
ohne Intereffe für einen Helven, ein freies Gefallen zu finden; und eben 
dadurch werben wir bramatifche Schriftfteller in der Wahl der Stoffe jo 
ſehr beengt; denn die reinften Stoffe in Abficht auf die Kunft werben 
baburch ausgeſchloſſen, und fehr felten läßt fich eine reine und fchöne 
Form mit dem affectionirten Intereſſe des Stoffs vereinigen. . 

Bei meinem W.*) geht e8 mir Hierin noch ganz leidlich, und ich 
werde es mit der Kunſt nicht zu verderben brauchen, um bie Neigung zu 
befriedigen. Aber je fchärfer ich dieſes Stüd in’s Geficht faſſe, deſto 
mehr häufen fich die Schwierigkeiten, obgleich auch das Intereffe Daran wächſt. 

Deine Borfchläge wegen der Glocke werde ich nächiter Tage Zelten 
mittheilen. Wir erwarten in einigen Wochen Reichardt aus Berlin, ber 
feine Geifterinfel bier einftudiren und fpielen laffen wird. Die Jageman 
wird, wie ich höre, vor dem Winter noch zurüdtommen, und vor ber 
Hand da bleiben. Es müfjen ihr alfo von Dresden aus feine Anträge 
gemacht worden jein. | 

Es find 13 Luftfpiele eingegangen, um ven von Goethe aufgerworfenen 
Preis zu concurriven, und nicht eines ift davon zu brauchen; Die meiften 
find ganz unter der Kritil. So fteht es jet um bie bramatifche Kunſt 
in Deutſchland. 

Bei uns ift alles wohl; ich felbft Habe mich jeit meiner Zurüdkunft 
Teichter gefühlt, al8 während des ganzen Sommers, und ich wünjchte, daß 
ich zu Dresden dieſelbe Geſundheit genoffen hätte. Vielleicht ift es aber 
eine Wirkung der Reiſe. 

Zaufend herzliche Grüße den lieben Frauen, ven Kindern umb den 
Freunden. Gar erfreulich ift e8 mir, daß ih Euch mir jegt in Eurem 
Haufe und in Eurem gefellfchaftlichen Kreife denken fanıı; ich glaube dann 
felbft noch unter Euch zu leben, welches, Hoffe ich, bald wiedergeſchehen wird. 

Noch einmal Lebewohl. | 
Dein 
Schiller. 

Meiner Schwägerin bie beften Grüße, 

Die Memoires, die Floras und übrige Echriften werden mit dem 
nächften Poſtwagen abgehen.**) 


— — — — — “ 


*) Warbeck; im früheren Druck: Wallenſtein. 
“*) Bol. 4, 244, 306. 
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Dresden, ven 4. Oct. 1501. 
Dein Brief beweift mir, daß unſere Empfinpungen bei unjerer Tetten 
Zufanmmmentunft fih ganz begegnet haben. Laß und fo oft als möglich 
biefen Genuß erneuern. Gin jolcher Bund als der unfrige wird weder 
von Dir noch von mir jetzt mehr geichloffen. 

Meine 2 Briefe, einen von Leipzig und einen von hier, wirft Du 
erhalten haben. Deine Schwägerin bat Gelegenheit gehabt, eine jchöne 
Kirchenmuſik von Haffe und gejtern die neueſte Oper von Naumann zu hören. *) 

Ich Tege ven Text zu Naumanns Vaterunjer bei. Von ter Mufit 
kann ich nichts beilegen, weil fie Naumann zur Zeit noch nicht mitgetheilt 
hat. Meine Idee mar auch eigentlich nur, daß Beresforb in jeine Sammlung, 
bie er German Erato nennt, dieſes Gedicht mitaufnehmen möchte. Wenn 
er nach feiner Gewohnheit den Rhythmus überträgt, jo wird die Muſik 
größtentheild von felbft, oder mit wenigen Abänderungen auf die englijchen 
Worte paffen. Wenn er fertig wäre, dürfte er Dir nur das Manuſcript 
mittheilen, und dann würde ich es Naumann zeigen. Zur Zeit weiß 
Naumann noch gar nichts davon, und e8 ift bloß ein Gedanke von mir, 
um Naum. einen Vertrieb feiner Arbeit in England zu verichaffen. 

Was Du von der Unzelmann jchreibft, föhnt mich mit manchen Fehlern 


IV, 239. 


‚der Hartivig aus. Dieje hat doch wenigftens ein Streben nad tragiichem - 


Styl, das ihr zuweilen gelingt. Iffland jcheint c8 fo wie manchem andern 
gelungen zu jein, fein Unvermögen für ächten Geichmad zu verlaufen. 

Burgsdarf ift jet bier, und faft ganz unverändert. Es ift in der 
That fonderbar, wie wenig auf einen nicht unempfänglichen Menſchen eine 
fünfjährige Reife gewirkt Hat. Indeſſen bei der geringen Reaction gegen 
äußere Eindrücke und bei dem Mangel an Selbitftänvigfeit in ihm ift es 
begreiflih. Die Bilder find, wie in der Zauberlaterne, nur vorübergegangen. 

Schreib’ mir doch über die eingegangenen Luſtſpiele. Tieck foll auch) 
eins eingeſchickt haben. 

Die Inlagen find an Deine Frau, die ich Herzlich zu grüßen bitte. 
Viele Grüße vom ganzen Haufe, auch Geßler und Schönberg. 

Dein 
Körner. 


Dresden, den 7. Oct. 1801. 
Hier ſchicke ich Dir einen ausgeführten und verbeflerten Plan der 
Oper Alfred. Meine Abficht ift hauptjächlich, eine Reihe von mufſikaliſchen 
Gemälven zu veranftalten. Die Poeſie joll Hier dienen, und zu einem 


— — — 


*) Ein Requiem vor all und Naumanns Doris und Galathea. Charl. und 
ihre Freunde 2, 69, wo 


Schiller, Körner, Vriefwechſel. IL —X 
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jolhen Dienfte wirft weder Du noch Goethe ſich verftehen wollen. Viel⸗ 
leicht wißt Ihr aber etwa einen angehenden Dichter, der fich gern an einer 
folchen Arbeit verjuchte. Weißt Du gar feinen Gebrauch von biejem Plane 
zu machen, fo laß mich’8 bald wiſſen. Ich habe vielleicht Gelegenheit, ihn 
italienijch ausführen zu laſſen. Für das Perjonal des hiefigen Operntheaters 
ijt er berechnet, und wir befommen einen neuen nicht ungejchidten Com⸗ 
ponijten, Paer, der jährlich 2 Opern liefern joll. Es fehlt dazu manchmal 
an Texten, und in diejem falle entjchließt jich vielleicht Radenig, in Prag 
oder Wien nach einem gegebenen Plane ein Buch — dies iſt Das Kunit- 
wort — machen zu laſſen. Wir haben jett gerade einen Sänger und Schau 
jpieler hier, den ich gern in einigen Scenen fehen möchte. 

Herr von Beulig aus Rudolſtadt Hat mir die Yegitimationsbeläge zum 
Proceß geſchickt. Ich habe daraus mit Verwundern erjehen, wie ſtark das 
Chriftentgum Deiner Frau bezeugt wird. Sie Hat nicht weniger, als 
73 Pathen. Frau von Wolzogen hat mit 51 vorlieb nehmen müſſen. 

In Yeipzig erzählt man, Unger gäbe Dir für die Jungfran von 
Orleans etliche taufend Thaler,*) und wundert fich nicht barüber. Ich 
böre überall von höheren Honorarien, als Du befommft. So joll Kogebue 
für die Gejchichte jeiner Schiejale in Rußland gewaltiges Geld bekommen. 
Suche doch die Wahrheit von diefen Erzählungen zu erfahren, und glaube 
darüber den Buchhändlern nicht allein. 

Vorgeftern haben wir die Weinleje gehalten, die ziemlich dürftig aus⸗ 
gefallen ift. ‘Doch feheint die Qualität nicht übel. . 


Dein 
Körner. 


Meimar, 19. Sber 1801. 


Diesmal nur einen freundlichen Gruß zur Begleitung des Kalenders, 
davon das jchöne Exemplar für die Bibliothef der Minna beftimmt, und 
das andre zum Gebrauch ift. 

Ein leidiger Katarrh, der mich ſchon jeit acht Tagen beftig angreift, 
erlaubt mir nichts Vernünftiges zu jchreiben. 

Ueber den Alfred mit nächſtem Pofttage. Schreibe mir doch, ob Tu 
etwas dagegen bätteft, wenn ich das Sujet Kotzebue vorjchlüge, der jetzt 
bier ift. Zur Ausführung ift er gar nicht jchlecht, weil ein Tebhafter Dis 
log jeine Stärte iſt. 

Daß Kogebue jo beſonders gut für feine Arbeiten bezahlt werben foll, 
zweifle ich doch, da er als ein Prahlhans und Windbeutel es gewiß überall 
sühmen würde, und er mir doch vor einigen Tagen geflagt hat, er würde 


”) Schiller batte 100 Karolin bekommen vgl. Bittow 23. Bgl. 4, 242. 


— — —— 


nicht gut genug bezahlt, um eine revidirte und verbeſſerte Ausgabe ſeiner IV, 242. 
Stüde zu unternehmen, wozu er große Luft hätte. 

Ich Habe übrigend ‘Deine Ermahnung wegen beſſerer Contracte mit 
den Buchhändlern nicht in den Wind gejprochen jein lajjen. Gleich fchrieb 
ich Ungern, der mich um Text zu einem neuen Kalender bat, daß ich mich 
nur für ein groß Honorar dazu verjtehen würde, und erhielt mit erſter 
Boft auch zur Antwort, daß er wohl ein 1000 Thaler daran wenden wolle. 
Auh an Cotta babe ich gejchrieben, und fir meine künftigen Stücke 
300 Ducaten verlangt. Du ſiehſt daraus, daß ich ziemlich erpebitiv bin. Geld 
Tönnte ich jeßt leicht erwerben, wenn ich nur noch die Kühnheit und den 
Xeichtfinn der Jugend beim Arbeiten hätte. Aber was ich an größeren 
Honoraren gewinnen fönnte, das verliere ich wieder durch meine Bedenflich- 
feit und Langſamkeit im Arbeiten; und felbft in dieſem Augenblick ſteht die 
Wage bei mir noch ein, was ich zuerjt jchreiben fol. Tauſend Herzliche 
Grüße an Euch alle und an die Freunde, auch am meine Schwägerin, 
wenn fie noch in Dresden ift. 

Ganz der Deinige. 
Sch. 


Dresden, den 25. Oct. 1801. 

demiichen Dank für die Exemplare des Almanachs. M(inna) dankt 
beſonders*) für das ihrige, das ſich auch durch mehrere Deutlichkeit des 
Drucks auszeichnet, und beim Vorleſen für ſchwächere Augen brauchbarer 
ſein wird. Deine Johanna erſcheint übrigens in ſonderbarer Begleitung: 
vor ihr her die Finſterniſſe, nach ihr die Genealogie der hohen Häupter. IV, 243. 
Etwas Abkühlenderes auf die letzte Scene wäre jchwer zu finden geweſen. 
Indeffen Hat man die Dichtung mit Wahrheiten zu umgeben gefucht. 

Dein Katarrh und noch mehr ‘Deine Unentjchlofjenheit über Deine 
nächfte Arbeit, die Tu am Schluffe des Briefes äußerft, macht mir bange, 
dag Du zu Mlinnas) Geburtstage nicht fertig jein wirft. Mit dem Wars» 
bet warft Du doch fo weit aufs Reine, daß ich nicht jehe, was Dich da- 
von abhalten könnte, ihm zuerjt zu bearbeiten. 

Mich freut, daß unfere Predigten zum Beſten Deines Beutels nicht 
ohne Nuten gemwejen find. Unger gewinnt gewiß viel an Deinem Stüd, 
und ich zweifle gar nicht, daß er bald eine zweite Auflage machen wird. 
Alsdann würde ich doch einen größeren Drud und größeres Format vor⸗ 
ichlagen, auch einige Verzierungen, wie bei der zweiten Ausgabe von Herr 
mann und Dorothea. 


— — — — · 


* Charlotte und ihre Freunde 3, 34 f: Minnas Brief von 16 Nov. 1801, 
TI * 
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Mit Kotzebue möchte ich auf keine Art einen Verkehr haben. Der 
Menſch iſt mir zu fatal. Hebe den Plan lieber auf, bis ſich einmal ein 
junger Menſch findet, der etwa Luft hätte, ihn auszuführen*). Sch will 
inmittelft verjuchen, ob ich ihn durch Radenig im Stalienifchen zur Ausfüh 
rung bringen Tann. 

Hier hat fich ein tragijcher Fall mit Naumann ereignet. Am Dienftag 
voriger Woche gebt er Nachmittags um 5 aus, und fommt nicht wieder 
nach Haufe. In der Nacht wird er überall gejucht, aber vergebens; und 
erit Mittwoch früh wird er zwar noch lebend, aber erjtarrt und ohne 
Bewußtſein in einer Seitenallee des großen Gartens gefunden. Man bringt 
ihn zum Hofgärtner, und alle mebicinijche Hilfe wird angewandt. Bier 
Aerzte und einige Chirurgen find um ihn bejchäftigt; aber in der Nacht 
darauf ftirbt er, ohne wieder zum Bewußtſein gelommen zu jein. Er war 
zum Schwindel geneigt, bat auch mehr als einmal fchon Anfälle von 
Schlagfluß gehabt, Hierzu kam die kalte Nacht, die er auf feuchten Boden 
zugebracht bat. — Sein Tod ift ein Verluft für die Kunſt. Im feinem 
Fache hatte er gewiß vorzügliches Talent. Viel Vermögen wird er nicht 
binterlaffen, und e8 wäre zu mwünfchen, daß fein Vaterunſer gut in's (Gelb 
gejegt werben könnte. Ich wünſchte bejonvers die englifche Ueberſetzung 
des Textes. Sprich doch noch einmal mit Beresford, ob er jchlechterpings 
etwas von der Muſik dazu verlangt. Vielleicht könnte ich Doch nunmehr 
die Themas von den Gingftimmen befommen. 

Diora) ift nach Löbichau. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 2. Ron. 1801. 

Da meine Memoires noch nicht alle beiſammen find, jo ſende ich einit- 
weilen den Cardinal von Reg, auf den die Minna begierig war. Alle 
andern heile, fowie die Flora und meine niederl. Gejchichte, und was 
Du fonft verlangteft, joll in 8 Tagen nachfolgen. 

Mein Katarrh Hat mich noch nicht ganz verlaffen, und ich Habe, da 
ih mich nicht gleich in eine ganz freie probuctive Thätigfeit zu verfegen 
wußte, einen alten Vorjag auszuführen angefangen, nämlich die neue Be- 
arbeitung eines Gozziſchen Mährchens, Turandot, für das Theater. Es 
rüdt ſchon ganz gut damit fort, und ich hoffe in einem Monat ziemlich 
weit darin**) zu kommen. So geſchieht doch etwas, und ich verliere bie 
Zeit nicht ganz, indem ich zu einem neuen Werk mich ftimme und fammle. 


”ı „Der damals zehmiährige Theodor hat fpäter, wie es ſcheint, den Plan des 
Baters in der Oper „Alfred der Große“ ausgeführt.“ Anmerk. des erſten Druds. 
*N ziemlich damit Darin (Abſchrift), ziemlich damit in's Reine (erſter Druch. 


- 


389 


Auch wird dadurch für die deutſche Bühne ein neues und interelfantes 
Theaterſtück gewonnen. Ich Hoffe, Du follft es mit Anfang des neuen 
Jahres in Dresden fpielen jeben. 
Naumanns Tod geht uns ſehr nahe und hat meine Schwägerin be- 
jonders, die ihn den Tag vorher noch gefehen, fehr erichredt. 
Ganz Dein _ 
S. 


Dresden, 9. Nov. 1801. 

Die Regiihen Memoires find angefommen, und Minna danft Dir 
befonbers für die Lektüre. Daß Du das Gozziſche Mährchen jekt vorge- 
nommen baft, war mir überraſchend. Ich glaubte Dich ganz mit dem 
Warbeck beichäftigt. Indeſſen habe ich nichts dawider, daß ‘Du die ernften 
tragiichen Arbeiten auf eine ſolche Art unterbrichit, befonders wenn Du 
Dich nicht ganz wohl fühlft. 

In der Johanna habe ich eine neue Scene zwiſchen Dunois und Yahire 
zu Anfang des britten Aufzugs gefunden, die mir jehr an ihrem Platz 
icheint. Was Dunois nachher bei Johannas Stanveserhöhung jagt, erhält IV, 246. 
dadurch mehr Gewicht. Auch bemerkte ich einige neue Stellen in einigen 
Scenen der legten Acte, wo Johanna vorlommt. Manches ijt darin noch 
deutlicher ausgeiprochen, wa® nur geahnet wurde. 

Dora ift glüclich wieder von Löbichau zurüd. Die Herzogin von 
Eurland denkt eine Reife nach Weimar zu machen, und wünſcht fehr Deine 
Bekanntſchaft. Es ift eine angenehme Frau von vieler Yebhaftigkeit und 
Wärme, aber frivol. Geift und Tiefe darfit Du nicht von ihr erwarten*). 

Wird denn Zurandot in Jamben erjcheinen? Ich fürchte faft, daß 
Du den Jamben untreu wirt; und das follteft Du gerade am wenigiten. 
Auf die Ungeſchicklichkeit der jekigen Schaufpieler darf die Kunft nicht Rück⸗ 
ſicht nehmen. 

" Dein 

Körner. 


Aeimar, 16. Nov. 1801. 
Während daß fi der Winter mit ftarfen Schritten naht und Yeib 
und Seele in feine düſtere Nebelluft einwidelt, bin ich froh, eine Arbeit 
gefunden zu haben, die meine Thätigkeit nicht ganz ftoden läßt, und doc) 
feine großen Anfoverungen an mic) macht. Zunächſt beftimmte mich das 
Bedürfniß unjerd Theaters dazu — wir brauchen ein neues Stüd, und 
wo möglich aus einer neuen Negion; dazu taugt nun dieſes Gozziſche Mähr- 


*, Bgl. Charlotte und ihre Freunde 3, 35. Der Freund der Herzogin, mit dem 
fe zehn Jahre gelebt, Hatte fie verlaſſen und ih in Paris verheiratet, 


IV, 247. 


IV, 248. 
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chen vollfonımen. Ich jchreibe es in Jamben, und ob ich gleich an ber 
Handlung jelbft nichts zu ändern weiß, fo hoffe ich ihm doch durch eine 
poetifche Nachhilfe bei der Ausführung einen höheren Werth zu geben. 
Es ift mit dem größten Verftand componirt, aber es fehlt ihm an einer 
gewiſſen Fülle, an poetifchem Leben. Die Figuren jehen wie Marionetten 
aus, die am Draht beivegt werben; eine gewifje pedantiſche Steifigfeit 
berricht durch das Ganze, die überwunden werden muß. Ich babe alfo wirk⸗ 
lich Gelegenheit, mir einiges Verdienſt zu erwerben, und die 6, 7 Wochen, 
die auf dieſes Gefchäft gehen mögen, werben nicht verloren fein. Alsdann 
hoffe ich mit der gehörigen Luft an den Warbed geben zu können. 

Sorge nicht, daß ich den Jamben entfagen werde. Ich würde es 
thun, wenn ich an Erfindungen zu Theaterſtücken fruchtbarer und in bet 
Ausführung behender wäre, denn der Jambe vermehrt die theatraliiche 
Wirfung nicht, und oft genirt er den Ausdruck. Solche Stüde geiwinnen 
oft am meijten, wenn fie nur Skizzen find. Aber, wie gefagt, ich finde 
mich zu dieſem Bach nicht berufen, und weder fähig noch geneigt. Ich will 
daher meinen alten Weg fortjegen, und mit meinen bramatifchen Herren 
Collegen nicht um den erbärmlichen Marktpreis jtreiten. 

Wir ſuchen uns bier aufs Beſte durch den Winter hindurch zu Helfen. 
Goethe Hat eine Anzahl harmonirender Freunde zu einem Clubb over 
Krünzchen vereinigt, das alle 14 Tage zufammentommt und joupirt. Es 
geht recht vergnügt dabei zu, obgleich die Gäfte zum Theil ſehr beterogen 
find, denn der Herzog ſelbſt und bie fürjtlichen Kinder werden auch ein⸗ 
geladen. Wir laffen ung nicht ftären; e8 wird fleißig gefungen und poculirt. 
Auch joll diejer Anlaß allerlei Inriiche Kleinigkeiten erzeugen, zu denen id 
ſonſt bei meinen größeren Arbeiten niemals fommen würde. Was etiva 
bei dieſer Gelegenheit zu Tage gefördert wird, fol Euch, ihr Lieben, warın 
in die Hände kommen. 

Lebe wohl. Wir leben oft in Gedanken unter Euch, und ich bin 
mehr als jemals mit dem Gedanken befchäftigt, nächften Sommer bei 
Euch zu fein. Herzliche Grüße an alle. 

Dein 
©. 


Dresden, den 25. Nov. 1801. 
Auf Turandot bin ich jehr begierig. Yap mir es ja gleich zukommen. 
Es freut mid, daß Tu es in Jamben gemacht haft, ohngeachtet ich Darüber 
viel Streit mit Dora gehabt habe. 
Ochſenheimer hat Die Idee, in einigen Wochen nach Weimar zu 
reifen, und hat mir deshalb inliegenden Brief an Dich gegeben. Er ift jegt 
manchmal bei ung, und ich mag ihn vecht gern. Sein Umgang iſt ohne 
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ererei, und wir bemigen jein Talent. Er hat uns neufich*) ven Talbot 
lejen. Nächitend wollen wir ihn einmal in einem ertemporirten Sprüch⸗ 
ort verjuchen. 

Eurem Clubb wünſchte ich wohl beimohnen zu können. Es wäre 
cht jchön, wenn Du und Goethe dadurch veranlaßt würdet, ein Fach 
aſerer Dichtkunft zu bereichern, in dem wir noch ziemlich arm find. 
8 fehlt zwar nicht an Fröhlichkeitöpredigten und an Nachahmung ber 
anzöfiichen Chanſons. Aber die deutiche Natur verträgt bei ihren Tafel- 
fängen mehr PBhantafie, Tiefe und Innigkeit, als der frivole Nachbar 
er dem Rhein. Ich befie eine Sammlung von Chansons choisies 
teneve 1782. 16.), worin die meiften fich in einer engen Sphäre berum- 
eben. Poeſie Haben fie fat gar nicht, viel guten Humor, oft Wik, 
weilen aber nur Lieberlichleit. — Schide mir ja, was Neues entiteht. 
ieffeicht gelingt es mir auch, etwa eine Melodie dazu zu machen. 

Dein Schwager wird Dir von uns erzählt haben. Wir haben ihn 
t gefehen, und mit Vergnügen. Er bat viel guten Humor und weiß 
anches zu erzählen, ohne daß er fich dazu drängt. 

Die Jungfrau von Orleans wird in Dresden gegeben, und noch dieſen 
inter. Ochſenheimer fürchtet fich jehr vor neuen Veränderungen. 
ackenitz ift ängftlicher, als alle feine Vorgänger. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 10. Dec. 1801. 

Mein Heiner Ernſt hatte in diefen Zagen die Mafern, die bier jehr 
rk graffiren. Er hatte fie zwar äußert ftark, ober gottlob ohne alle 
limme Zufälle, und befindet fich heute, am 1Oten Tag, wieder vecht 
hl. Aber meine Frau und Carl leiden von Tatarrkalifchen Uebeln; 
de haben die Maſern jchon gehabt. Die Kleine ift bisher noch unan- 
teckt geblieben, und befindet fich jehr wohl, wir erwarten aber jeden 
ig, daß fih die Majern bei ihr äußern. 

Durch diefe Epivemie ift unjer Mittwochskränzchen ſchon jeit 4 Wochen 
Stoden gerathen, und aljo auch nichts Poetiſches entftanden, das ich 
r ſchicken könnte. Etwas babe ich angefangen, das Du mir com- 
ren jollit. 

An Ochſenheimer Habe ich in der Einlage gejchrieben, und ihn gebeten, 
te Hieherreife noch zu verjchieben, bis einige Stüde hier im Gange find, 
in ich ihn gerne jähe. Auch muß id) e8 erſt hier vorbereiten, daß er Gaſt⸗ 
len ipielen darf, weil e8 damit immer etwas fchwer hält. 





* 17. Nov. Bgl. Charlotte und ihre Freunde 3, 35, 
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Mein Schwager und Schwägerin grüßen Euch aufs Schönfte. Er 
ijt jegt wirklicher Geheimerath worben, und bat, da ihm auch fein Rang 
als Dfber)hofmeijter Die erfte Stelle verichafft, große Ausfichten in unſern 
Heinen Reich. Du kannſt denken, daß der Neid jeiner Eollegen fich nick 
wenig veget. 

Zurandot rückt ziemlich vorwärts, obgleich ich viele Unterbrechungen 
darin erfahren. 

Dein 


Sch. 


Dresden, den 19. Dec. 1801. 

Ih kann mir denken, was die Majernepivemie Div für Unruhe 
und Sorgen gemacht haben muß. Indeſſen Haft Du auch dies nun über 
jtanden. Meine Kinder find der Gefahr noch ausgefegt, ohngeachtet im 
vorigen Jahre bier faſt alle Kinder, felbft in unjerer Näbe, diefe Krankheit 
befamen. Hüte die Kinder nur nachher befonders vor Erlältung in ber 
jeßigen Jahreszeit. 

Ih bin jehr begierig auf Das, was Du mir zum componiren 
ſchicken willit. 

Nah Zurandot fragt mich Radenig ſehr ängitlid. Er hat — ver 
muthlich durch Böttiger — davon gehört, daß das Stüd balb in Weimar 
gegeben werben follte, und läßt Dich fehr bitten, es ja vecht bald an's 
biefige Theater zu jchiden. | 

Deinem Schwager und Schwägerin empfiehl uns und verjichere unjern 
Antheil bei feiner Beförderung. Seine Geſundheit feheint mir nur nicht 
bie feitefte und die Reifen nach Rußland dürften ihm auf die Länge nicht 
gut befommen. 

Ih war neugierig auf Schlegeld und Tiecks Almanach, und babe 
ihn eben vor mir. Spuren von Talent find nicht darin zu verlennen, 
aber wehe der Poefie, wenn dieſer Geſchmack je berrichend werben jollte! — 
In Tieds Romanze: die Zeichen im Walde, ift Phantafie, aber die poetifche 
Form iſt häßlich. Er Hat fie abfichtlich gewählt, um das Schauderhafte 
zu verftürfen, aber eben das Gräfliche des Inhalts forderte alle Schön- 
heiten des Rhythmus und des Reims, um den Geſchmack zu verjöhnen. 
Und wer ein jo braunes Colorit wählen will, muß Fräftig zeichnen. 
Aber dieß ift ihın wenig gelungen. Bis auf einige gute Züge, bei Er» 
icheinung des Teufel® und feinem Gang mit dem Sohn, berricht im Ganzen 
ein weinerlicher Ton. | 

In den Lebenselementen ijt die Form anmuthiger, aber im Stoffe 
eine jeltiame Myſtik von der Art, wie man fie in den meiſten &edichten 
Des Almanach von beiten Schlegel und von Novalis oder Hardenberg 
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et. Ich ehre gewiß jedes ächte Gefühl und kann mit jedem ſympathiſiren, 
fih über ein Grashälmchen freut, oder den irgend eine religiöſe Vor- 
ung begeiftert. Aber das Univerfum kann man nicht lieben und 
t darftellen. Darauf gebt es doch aber eigentlich bei dieſer Secte 
aus; und dieß iſt's, worauf diefe Herren jo vornehm thun. Das Herz 
yert ein Bild von der Phantafie, wenn es ſich erwärmen ſoll, aber 
e Poeſie giebt feine Bilder, fondern ſchwebt in einer geftaltlofen Un— 
lichkeit. | 
Unter Tiecks Producte in diefer Sammlung hat mir das 2te Gedicht 
Novalis S. 188. am beiten gefallen. 
In den Tänzern von Sz. find auch hübſche Stellen. 
Schlegel Romanze, die Warnung, ift eben fo matt, als feine früheren 
dichte diejer Art. — Die zweite: Fortunat, ift beifer, und der Eintritt 
; Reims an der wichtigften Stelle macht eine gute mufifaliihe Wirkung. 
ichften® vielleicht noch ein paar Worte über diefen Almanach, IV, 253, 
Dein ' 
Körner. 


Weimar, 28. Xber 1801. 

Seitdem ich Dir das letzte mal fchrieb, haben fich die Majern erft 
cht in meinem Haufe feftgefegt, und meine zwei andern Kinder und Lolo 
id Davon befallen worden, jo daß wirklich eine Zeitlang große Noth war. 
teine Frau lag etliche Tage ziemlich Hart darnieder, weil ſtarke Krämpfe 
zu kamen, und der Kopf heftig angegriffen war. Bei den Kindern ging 
etwas leichter vorliber, obgleich der Ausſchlag bei allen in großer Menge 
ar. Jetzt geht es wieder gut, und wir baben bloß noch dafür zu jorgen, 
8 niemand zu früh ausgeht, weil Teicht Krankheiten nachfolgen, wenn 
an fich nicht vor Erkältung hütet. Ich felbft Habe mich in biefer Zeit 
träglich wohl befunden, obgleich in einer miferabeln Situation, an Arbeiten 
ar nicht zu denken. Doc bin ich nun feit geftern mit der Turandot 
etig, die Du erhältit, fobald fie copirt if. Du kannſt es vorläufig 
\adenigen wiffen laſſen, daß ich binnen 8 Tagen eine Abjchrift an Opitz 
hicken werbe.*) Er bat mich ſchon durch Böttiger darum erjucht. 

Auf Deine ferneren Bemerkungen über den Schlegelfchen Almanach bin 
h begierig;, was Du mir davon fchriebft, ift auch mein Gefühl, obgleich ich 
ftehen muß, daß ich fein eigentliches Urtheil in der Sache habe, weil ich IV, 254 
3 ichlechterbings nicht von mir erbalten konnte, mehr als einige Gedichte 
us dieſem Almanach zu leſen. Die Manier diejer Herren, und ihre 


”, Am 4. Januar 1802 fandte Schiller die Turandot an den Schaufpieler Opit 
ınd gleichzeitig an Körner. Kalender 117. 
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ganze daraus hervorſchimmernde Inbivibualität ift mir fo ganz und gar | 

zuwider, daß ich gar nicht dabei verweilen fann. | 
Lebe recht wohl. Wir umarmen Euch alle auf's Herzlichite. 


Dein 
‚Sch. 


IV, 255. 1502. 


Weimar, 3. Jan. 1802, 

Ich Habe feit meinem legten Briefe einen Anfall von Cholera gehabt, | 
ber zwar nur einen Tag anbielt, aber mich doch hart angegriffen und ge 
ſchwächt Hat. Yet geht es wieder beifer; fonft ift bei mir alles wierer 
wohl. 

Ich überjende Dir bier mein Paket an Opig unverfiegelt, Du wirft 
Dir Turandot in der Gejchwindigkeit durchlejen, und das Paket alsdam 
mit einem fremden Siegel verfiegeln und Opitzen zufchiden. Ich Habe ihm 
aufgetragen, Dir da8 Mierpt., wen e8 copirt ift, wieder zuftellen (zu) Lafien, 
und Du fehidft e8 mir dann jobald Du kannſt wieder zu. 

Ich vermutbe, daß ed vor dem Churfürjten ohne irgend eine weſent⸗ 
lihe Veränderung wird können gejpielt werden; einzelne Redensarten mag 
man abändern. Doch bitte ich, wenn Du mit Radenigen fprichit, darüber 
zu wachen, daß nichts Ungeſchicktes Hinein kommt. 

Dein 
Sch. 


IV, 256. Dresden, den 10. Jan. 1802, 

Turandot ijt mir ein Beweis, mit welcher Sicherheit Du jet ar: 
beiteft. Inter den ungünftigften Umſtänden, bei den Krankheiten der Deinigen, 
in einem mäßigen Zeitraum haft Du dies geendigt, das fo ganz Das Gr 
präge einer übermüthigen Yaune der Phantafie trägt. Es war leicht ver 
jeben, in das Tragijche zu viel Ernjt zu bringen, oder dem Komiſchen 
zu viel Umfang zu geben. DVielleicht Haft Tu jogar das letztere zu ſeht 
vermieden. Der Zuichauer von poetiihem Sinn hätte wohl noch gern ein 
Paar komiſche Scenen gejehen, und für andre ift wielleicht jeßt ſchon des 
Spaßes zu viel. Die orientalifche Wilpheit, mit der iiber die gräßlichen Be 
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ebenheiten ſo leicht hinweggegangen wird, macht eine eigene abenteuerliche 
Birfung. Man iſt in eine ganz andre Welt verſetzt. Turandot bat alles 
erhalten, was den jchauerlichen Eindruck mildern konnte ohne der Dar- 
tellung ihre Kraft zu nehmen. Sie ift eine Art von Shulod im Kauf- 
ann von Venedig. 

Ein Mehreres künftig, wenn ich das Manuſcript wieverbefomme. Ich 
chicke es heute an Opitz. Geftern Mittags erhielt ich es. Ketzereien find 
reilich nicht darin, aber ohne Veränderungen wird es doch nicht bleiben 
önnen. Du baft feine Idee von den ſeltſamen Rüdfichten, die man bier 
immt. Ein unglüdlicher vertriebener König, fürchte ich, wird fchon Contre⸗ 
ande jein. Er errinnert an Frankreich. Ein Canzler Bantalon ift nun 
ar ein Gräuel — um fo mehr, da unglüdlicherweile der jekige Canzler IV, 257. 
made manches Yächerliche hat. Er und Tartaglia werden wohl zu eriten 
Drandarinen werden. — So jteh’ ich auch nicht für die Köpfe auf dem 
Ehor. Ich fchreibe Dir vom Erfolg. 

Nur noch ein Wort über die Räthſel. Sie find Dir, däucht mic, 

fe gelungen, aber mein Liebling ift das zweite*). Es hat allen Reiz, 
eſſen die Gattung fähig ift, und man wünfchte mehr dergleichen von Dir 
u eben. 
Die Krankheiten der Deinigen endigen immer damit, daß Du auch 
inen Anfall befommft. Wohl Dir, daß Frau und Kinder wieder gejund 
nd. So wirft Du Di auch bald erholen. Der Winter feheint nicht 
ehr kalt zu werben. 

Bon der Johanna iſt's jegt ganz ftille. Wenigſtens ſpricht Radenik 
richt mehr mit mir davon, feit ich ihn babe merken laffen, daß mich feine 
Binjelet ennuyirt. Indeſſen jagt Ochjenheimer, daß man mit den Anftalten 
iemlich auf's Meine fer, bis auf die Fahne. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 21. Januar 1802.**) 

Es Hat mich fehr gefreut zu Hören, daß Euch die Turandot gefallen 
rt. Sch leugne nicht, daß ich bei diejer Arbeit ein gewiſſes Gefühl von 
Selbftthätigfeit und Kunftfertigfeit Hatte, das mir Freude machte; ich wünſchte 
uch mehrere jolche Anläffe zu finden, venn für die Augenblide der Ab- 
pannung find fie jehr wohlthätig, weil fie nicht die Koften der Erfindung IV, 258. 
fordern, und dabei doch zur Thätigkeit ſtimmen. Einträglich ift dieſe 

* Das Auge. S. Schr. IL, 3W. V. 1148 f. 


**, Der Brief wurde erit am 23. abgefandt. Kal. 115. Das Deferpt, fcheint 
äh weggegeben zu fein; VBergleihung mit demfelben fehlt, 
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Art zu arbeiten weit mehr, als die eigene Production je werden kann, weil 
diefe immer fo viele Zeit wegnimmt. 

Bon Eurem Theater Habe ich indeſſen noch feine Antwort erhalten, 
und kann aljo noch nicht einmal wiffen, ob man das Stüd überhaupt mr 
brauchen wird. 

Hier wollen wir im nächſten Monat Goethes Iphigenia aufs Theater 
bringen *); bei diefem Anlaß babe ich fie aufs neue mit Aufmerkffamfeit 
gelejen, weil Goethe die Nothwendigkeit fühlt, einiges darin zu verändern. 
Ich Habe mich fehr gewundert, daß fie auf mich den günftigen Einbrud 
nicht mehr gemacht bat, wie fonft; ob es gleich immer ein ſeelenvolles Pro⸗ 
duct bleibt. Sie ift aber fo erftaunlich modern und ungriechifch, daß man 
nicht begreift, wie es möglich war, fie jemals einem griedhiichen Stüd zu 
vergleichen. Sie ift ganz nur fittlih; aber die finnliche Kraft, das Leben, 
die Bewegung und alles, was ein Werk zu einem ächten bramatifchen ſpe⸗ 
cifieirt, geht ihr fehr ab. Goethe hat felbjt mir ſchon längft zweideutig 
davon gejprochen — aber ich hielt e8 nur für eine Grilfe, wo nicht gar 


für Ziererei; bei näherem Anjehen aber hat es fih mir auch fo bewährt, 


Indeſſen ift diefes Bropuct in dem Zeitmoment, wo es entjtand, ein wahres 
Meteor gemwejen, und das Zeitalter felbft, vie Majorität der Stimmen, 
kann e8 auch jeßt.noch nicht überjeben; auch wird e8 durch die allgemeinen 
hohen poetischen Eigenichaften, vie ihm ohne Rüdficht auf feine dramatiſche 
Form zulommen, bloß als ein poetifches Geiſteswerk betrachtet, in allen 
Zeiten unſchätzbar bleiben. 

Wenn man die Kunft fowie die Philoſophie als etwas, das immer 
wird und nie tft, aljo nur dynamiſch, und nicht, wie fie es jet nermen, 
atomiftiich betrachtet, jo kann man gegen jedes Product gerecht fein, ohne 
dadurch eingejchränft zu werden. Es ift aber im Charakter der Deutjcen, 
daß ihnen alles gleich feit wird, und daß fie die unendliche Kunſt, fo wie 
fie e8 bei der Reformation mit der Theologie gemacht, gleich in ein Sym— 
bolum Hinein bannen müſſen. ‘Deswegen gereichen ihnen felbft treffliche 
Werke zum Ververben, weil fie gleih für heilig und ewig erklärt werben, 
und ber ftrebenve Künſtler immer darauf zurüdgemwieien wird. An dieſe 
Werfe nicht religiös glauben, heißt Kekerei, da doch die Kunft über allen 
Werten iſt. Es giebt freilich in der Kunft ein-Marimum, aber nicht in 
der modernen, die nur in einem ewigen Fortſchritt ihr Heil finden kann. 

Ich Habe diefer Tage ven rajenden Roland wieder gelefen, und fann 
Dir nicht genug jagen, wie anzichend und erguidenn mir dieſe Lectüre war. 
Hier ift Leben und Bewegung, und Farbe und Fülle, man wird aus fih 
heraus in's volle Xeben, und doch wieder von da zurüd in fich ſelbſt hinein 


‚A Val. Goethe. Schiller Briefw. No. S36—$60; geändert wurde nichts, da Die 
Iphigenia ſich durchaus probehaltig erwies. 


| 


. 397 
geführt; man jchwimmt in einem reichen, unendlichen Element und wird 
jeine® ewigen identiſchen Ich's los, und erijtirt eben deswegen mebr, weil 
man aus jich jelbit gerijjen wire. Und doch iſt, troß aller Ueppigfeit, IV, 260. 
Raftlojigfeit und Ungeduld, Form und Plan in dem Gedicht, welches man 
mehr empfindet, als erfennt, und an der Stetigfeit und fich jelbft 
erhaltenden Behaglichkeit und Fröhlichkeit des Zuſtandes wahrnimmt. Frei- 
lich darf man bier feine Tiefe juchen, und keinen Ernſt; aber wir brauchen 
wahrlich auch die Fläche jo nöthig, als die Tiefe, und für ten Ernft jorgt 
die Bernunft und das Schickſal genug, daß die Phuntafie ſich nicht damit 
zu bemengen braucht. 

Lebe wohl. Ich will nicht wieder leſen, was ich geichrieben habe. 


S. 


— — —— — — 


* Dresden, den 27. Jar. 1802. 

Geſtern war endlich die längſt erwartete erſte Vorſtellung der Jungfrau 
von Orleans. Das Publikum war äußerſt geſpannt darauf, und ſchon um 
3 waren alle Thüren beſetzt. Ochſenheimer ſchaffte mich noch übers Theater 
durch einen Seitenweg in ven Cercle. Die Veränderungen waren zabl- 
08 und von einer Art, die Du kaum errathen folltejt. Indeſſen hat Dein 
Werk eine gute Natur und kann viel vertragen. Nadenig hatte tie ans 
itögigen Stellen nur ungejtrichen, und die Schaujpieler, beſonders Opitz 
hatten andere Lesarten jubjtituirt. Nur einige Beifpiele: Jungfrau erinnerte 
m jehr an Jungfrau Darin, daher war der Titel Johanna d'Arc, und 
anftatt: Gott und die Jungfrau Hieß es: Tod ven Feinden, Sieg den 
dranfen! — „Vor dieſen fräntiichen Weichlingen zu fliehn?“ Hütte den 
franzöfiihen Gefandten beleidigen können; es hieß aljo: wor dieſer Hand» 
voll Feinde. — Für Gott wurde Himmel, für Teufel: böjer Geiſt gejagt. 
— Ngnes hatte Freundichaft für den König, und in dem Z2ten Ger 
bete hieß es anftatt Deiner Agnes Liebe: Deines Volkes Liebe. — Einige 
biefer Veränderungen mochten wohl dadurch veranlaft werden, daß Die 
Tochter des Churfürſten*) das Stück jchen ſollte. Sie geht nur an ein— 
zelnen Tagen in das deutſche Schaujpiel, und an diejen Tagen iſt eine 
neue ftrenge Genfur eingeführt. Sonderbar war es inbefjen, daß der Prinz 
Anton und die Brinzefjin Marie Anna, Schweiter des Churfürften, gedruckte 
Cremplare mitgenommen hatten, worin jie oft nachlafen. Auch) der Chur: 
fürft Hat das Stüd gelejen, und muß es wenigftens nicht anſtößig gefunden 
haben, da er jeiner Tochter, fir welde die Etüde bejonters ausgeſucht 
werden, es zu ſehen geftattet. Uebrigens Hatte die Vorftellung einige Vor- 


*, Marie Augnite Antonie, geb. 21. Juni 1782, alfo damals fhon im 20. Fahr, 
Bil. 4. 261. 
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züge vor der Leipziger. In den erften Scenen fpielte und ſprach die Hart- 
wig bejjer. Die Schaufpieler waren mehr im Vorvergrunde und befier 
geftellt, auch der Baum, unter den die Hartwig fich zuweilen ſetzte, ftand 
bei ver erften Couliffe. — Der Krönungsmarfch war anftändig und feier- 
lih. Es fehlte nicht an Statiften, und man hatte anjehnliche Soldaten 
zum Anfange und Schluffe des Zuges. Auch ging er nicht quer übers 
Theater, wie in Leipzig, Sondern kam aus dem Hintergrunde an den Cou⸗ 
liffen hervor. — Anftatt des Regenbogens am Schluffe war ein vother 
Schein am Himmel. — Das brennende Lager war befjer wie in Leipzig, 
Doch hatte e8 noch wenig Täufchendes. — Aber vor der Scene, wo Zal 
bot ftirbt, ziehen die fliehenven Englänver noch immer einzeln gravitätiſch 
über das Theater. — Die Reinhard hat fich gebeffert. Spiel und Sprade 
waren weniger auffallend als in Leipzig. Ein jonderbarer Contraſt bleibt 
es immer, daß die Geliebte des Königs fo groß und ſtark, und bie Helvin 
fo zart ift. Doch Kat mich die Heine Figur der Hartwig nicht geftört, umd 
macht vielmehr die Ericheinung noch wunderbarer. Sie und Ochjenheimer 


haben mir eigentlichen Kunftgenuß gegeben. Und jelbft bei der übrigen 


Aufführung, die wie in Leipzig war, vergaß ich alle die hiefigen Armielig- 
feiten über dem, was die Vorftellung Gutes hatte. Das Publicum zeigte 
fich nicht übel. Es war ſtill und aufmerfjam, applandirte nach jedem Ad 
und am Ende des Stüdes, und bey einzelnen Scenen ber Hartwig. Ver⸗ 
muthlich werden noch einige Vorſtellungen gegeben. 


Von der Turandot iſt es noch ganz ſtill. Wie ich vermuthe negociren 
Rackenitz und Seconda noch miteinander über die Koſten des Coſtums. — 
Das Manuſcript habe ich noch nicht zurück. 

Hoffentlich iſt bei Dir nun alles geſund. Alles grüßt. Lebe 
recht wohl. 

Dein 
Körner. 


Dresden, den 30. Jan. 1802. 

Was Du über Goethend Iphigenia jchreibft, ift mir aus dem Gang 
ben Deine eigene poetiiche Ausbildung genommen hat, jehr begreiflich. Dieß 
Werk von Goethe hat dadurch eben etwas merfwürdiges, Daß e8 ſich Teiner 
früdern Manier nähert. Es fehlt ihm allerdings das Sinnliche, mas wir 
in den Griechen finden, und nach vem Du jegt ftrebjt. VBerftand und Ge- 
fühl finden reichen Genuß, aber die Phantaſie wird vielleicht nicht befriedigt. 
Wohl Tem Zeitalter, wenn es unfern Dichtern gelingt, mit einem jolcen 
fittlihen und geiftigen Gehalt das höchſte finnliche Yeben zu verbinden. 
Opfer von einer oder der andern Art werden wohl unvermeidlich jein, und 
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e8 möchte immer zweierlei Kunſtwerke neben einander geben, wo entweder IV, 201. 
das Griechiiche oder das Moderne das Webergewicht hätte. 

Zufälliger Weiſe babe ich ven Arioft eben auch wieder gelejen, da 
mir Minna ein Exemplar gejchentt hat. Mir giebt er immer Genuß, 
und die Leichtigkeit und Fläche der Behandlung paßt für jede Stimmung. 
Der muthwillige Uebermuth und zuweilen die ſonderbare Feierlichkeit giebt 
uns zugleich ein anziehendes Bild von dem Perſönlichen des Dichters. 
Taſſo hat mehr Tiefe des Gefühls, aber einen gewiſſen pedantiſchen Schnitt, 
der zuweilen ſtört. 

Ueber die Turandot ſagt mir Rackenitz, es ſtoße ſich die Aufführung 
an die Koſten des chineſiſchen Coſtüms. Mich fragte er, ob es Dir viel 
verſchlagen würde, wenn man die Scene in ein andres aſiatiſches Reich 
verlegte. In Deiner Stelle habe ich verfichert, das würde Dir einerlei 
jein. Unter den biefigen Rückſichten find die Beutelrückſichten noch die 
vernünftigften. 

Die Prinzeffin Augujte war nicht in der Vorjtellung der Jungfrau 
von Orleans. Es war alfo ein Irrthum, daß ich glaubte, ihretwegen 
wären manche Aenderungen gemacht worden. Uebrigens fam Nadenig den 
andern Zag umb rühmte jehr, wie das Stüd den hohen Herrichaften ge= 
fallen hätte. Er ſprach fogar von Aufführung der Maria Stuart, die ich 


ihm ganz wieberrieth. Dein 
' Körner. 


Weimar, 4. Februar 1802. IV, 262. 
Ih ſchicke Dir Hier einjtweilen cin paar Gedichte, die zwar noch 
nicht die letzte Hand erhalten, doch aber jo weit fertig find, daß bie 
Melodie dazu gemacht werben kann. Es wäre hübſch, wen Du mir bie 
Melodien dazu früh genug jchiden fünnteft, um bei unjerm nächiten 
Kränzchen, mwelches den 17ten d. Monats ift, gefungen werben zu können. 
Zu dem Sänger*) wünjchte ich eine recht belchte dithyrambiſche Muſik, 
um eine recht eraltirte Stimmung auszudrüden. Die legten Verje würden 
immer vom Chor wiederholt, und erforderten aljo eine Variation. So 
wünfchte ich auch, daß bei dem andern Gedicht die vier legten Zeilen 
immer einen muntern Gang hätten, und auch vom Chor wiederholt 
würden. 
Ich werde unterbrochen und jage Euch allen bloß noch einen berz- 
lichen Gruß. Alles ift wohl und grüßt. 
Dein 


Verte. od. 


”, „Die vier Weltalter. S. Schr. 11, 365. — Das andere Gedicht ift da3 „An 
die Freunde.“ 
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In dem Augenblide da ich fchreibe, erhalte ich Deinen Brief vom 
30. — Sage doch Rackenitz, oder fchreibe ihm von meinetwegen, daß ih - 
ihm die Unkoſten der Coſtüme durch Verpflanzung der Gejchichte auf einen 
andern, türkiſchen oder perfiichen Boden, leicht eriparen könne. Sonft aber 
haben wir uns bei der hieſigen Repräjentation des Stüds mit chirefijchen 
Mützen und dgl. Kleinigkeiten geholfen. Bloß der Anzug des Kaifers in 
einem langen fehleppenden Gewand von Goldſtoff war koſtbar. — Eie 
inögen mir das Manuſcript zum Abändern zujchiden, jo jollen fie's mit um⸗ 


gehender Poſt zurüderhalten. Die Stellen, welche fie heraus wümſchen, 


IV, 263. 


IV, 264. 


mögen fie mit Bleiſtift unterjtreihen. — Da das Stück wirflich eine 
unterhaltende Vorftellung war, jo wäre e8 Schade, wenn es in Dreden 
nicht vor dem Churfüriten gegeben würde. 


Dresden, den 10. Febr. 1802. 

Deine beiden Zafelgejänge find vortrefflih, und baben ganz das 
Gepräge einer geiftvollen beutjchen Natur. In dem Rauſche, jagt man, 
wird der Charakter erkannt; daher muß ein deutſches Bachanal auch gan 
anders erjcheinen, als etwa ein franzöfiiched. Uns führt die eraltirte 
Stimmung in die Ideenwelt, und gern folgen wir dem Dichter, ver ums 
auf den höchſten Standpunkt der Betrachtung ftelt und ein Gemiſch von 
ernften und lieblihen Bildern vor uns vworübergehen läßt. 

Den Sänger habe ich gleich componirt und lege die Muſik bei. 
Wo ftatt des Anapäfts andre Füße gebraucht find, werben Heine Ab- 
änderungen nöthig. Wer fih auf Mufit und Rhythmus verjteht, bedarf 
barüber feines Fingerzeige. Nur für den Fall des Zweifels Iege ich da⸗ 
rüber noch em Blatt bei. Der lebte Vers wird zulegt nur won ven 
drei beiten muſikaliſchen Stimmen wiederholt. Sch wünſchte, daß dieſe 
Stelle vorher probirt würde, weil ich mir von der richtigen Ausführung 
eine gute Wirkung verſpreche. 

Das andre Gedicht hat für den Muſiker mehr Schwierigkeit. Die 
langen Zeilen und der Bau der ganzen Strophe machen bie muſibaliſchen 
Perioden nicht leicht. Indeſſen wünfchte ich den Rhythmus nicht andere, 
und finde ihn pafjend für den Inhalt. Auch Habe ich jchon einzelne Ideen 
zur Muſik, und hoffe noch zu rechter Zeit fertig zu werben. 

In dem Sänger ijt eine Stelle, die von den Feinden des Chriften- 
thums gemißbraucht werden wird. Kine Bitterfeit gegen das Mönchsweſen 
ijt bei dem Tichter jehr begreiflich, und in einem dithyrambiſchen Geſange, 
wo er jeine Ausprüde nicht abmißt, kann er zu harten Acußerungen gegen 
eine Neligion hingeriffen werden, die nur in ihrer Ausartung eine Störerin 
der Freude ift. Das erfte Wunder, was von ihrem Stifter erzählt wird, 


401 


war, daß er die Säfte bei einer Hochzeit mit Wein verjah. Das Chrijten- 
thum in feiner urjprünglichen Reinheit war gewiß ehrwürbig, auch noch 
in jeiner jegigen Geftalt kann und joll es veredelt werden. Du haſt als 
ein Xieblingsdichter der Nation einen weit verbreiteten Einfluß; daher ijt 
es nicht gleichgültig, wie Du Dich über das Chriſtenthum äußerſt. Aljo 
nimm dieſe Predigt als Zugabe zum Geſange an. 

Deinen Auftrag wegen ber Turandot babe ich an Rackenitz beitellt. 
Opitz, mit dem ich vor einigen Tagen in Gejellfchaft war, ſagte mir, er 
wollte an Dich jchreiben und mir in diejer Woche das Manuſcript bringen. 

Bon der Jungfrau habe ih Dir noch zu melden, daß bie jehr un. 
poetiſche Natur des Churfürften „wirklich dadurch ergriffen worden ift. Er 
bat gegen Jemand geäußert, e8 hätte noch fein Stüd eine „sensation 
aussi profonde“ auf ihn gemacht. Auch die Hofdamen find ganz verliebt 
in die Jungfrau. Auf den Dienftag ift wieder eine Vorftellung. Seconda 
bat noch bei feinem Stüd jo viel eingenommen. 

Um Deinen Clubb möchte ich Dich fast beneiven. Wie ſchön, wenn 
er noch zu mehr foldhen Producten Gelegenheit gäbe! 

Dein 
Körner. 

Dei dem Gefange jorge dafür, daß Das Tempo nicht übereilt wird, 

damit die Worte des Chors nicht undeutlich werben. 


Dresden, den 14. Febr. 1802, 
Hierbei folgt noch eine befjere Abjchrift mit einigen Kleinen Aenderungen 
von dem 2ten Liebe. 

“ Im der perfiichen Geographie habe ich nach einem Reiche für Turandot 
gejucht, und finde zwei, die fich dazu qualificiren: Kirman und Kandabar. 
Beide find weit von Ajtrafan, und in beiden kann man von China und 
bem bortigen Landbaufeſte gehört haben. Kandahar grenzt an Hindofian, 
und Kirman liegt am perfiichen Meerbujen, wo man durch Schiffer von 
China Nachricht haben konnte. Statt ter Karazanen-Lande würden 
alsdann Segeftaner gejegt werden können, die auch ein perjiiches Volk 
find, und ftatt Berlas könnte Kabul geſetzt werden, ein zu Oftperjien 
gehöriges inboftaniiches Land, das an Kandahar grenzt. Meine Weisheit 
it übrigens aus einer guten Tuelle, aus Gattererd Geographie in Ber: 
Bindung mit einer Seutteriichen Karte von Berfien. 


IV, 265. 


Uebermorgen wird die Jungfrau gegeben. Dean raffiniert fchon auf IV, 266. 


alferlei Mittel, einen Pla zu befommen. 
Dein 
Körner. 


Schiller, Körner, Briefwechfel. IL W 


IV, 267. 
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Dresden, den 15. Febr. 1802. 

Mein Notenfchreiber hat das Blatt nicht zu rechter Zeit geliefert, jo 
daß e8 einen Pofttag jpäter abgehen muß. ° 

Inmittelſt war gejtern Opitz bei mir und bat mich, Dir jehr dafür 
zu danken, dag Du nach dem Wunjche des biefigen Theaters ſelbſt einige 
tleine Abänderungen in der Turandot machen wollteit. Außer dem chine⸗ 
ſiſchen Coſtüme find auch die italienifchen Masken ein Anſtoß. Die Schau⸗ 
jpieler mögen fich dafür fürchten und darin fich lächerlich zu machen glauben. 
Aljo wirkt Du gebeten, für Pantalon, Tartaglia, Brighella und Truffalbin 
andre Namen nach perjiichen Coftüm zu wählen. Pantalon Fönnte dann 
oberfter Richter, und Zartaglia Vezier heißen. Ihre Reden blieben un 
geändert, bis etwa auf die Stelle, wo Pantalon von feinem Pantoffel 
ipricht. Freilich geht dabei der ganze italieniihe Spaß verloren, und ber 
drollige Contraft zwijchen dem belunnten Charakter diejer Figuren und 
ihren Aemtern. Auch wird man nicht wifjen, warum ein jo vernünftiger 
Sultan fi jo pojfierlihe Stantsräthe gewählt hat. Aber die Leute bier 
können fich num einmal in Gozzis Manier nicht finden. Daher find auch 
die Doctoren Opigen bevenflih, und er möchte fie gern als perfiide 
Gelehrte unter einem orientaliichen Titel auftreten laffen. 

Ich bin das Stück durchgegangen und babe alle Stellen angeftrichen, 
bie fi auf China beziehen. Morgen jchide ich Dir das Manufcript mit der 
fahrenden Poſt. Habe Geduld mit der Dresdener Schwachheit, und laß 
Dich die Mühe nicht verbrießen, bie Kleinen Aenderungen zu machen. 

Noch bemerke ich, daß in Kirman eine Stadt gleiched Namens liegt. 
Der Name paßt ftatt Pelin und China gut in's Sylbenmaß — Statt 
Kabul könnte man für Berlas auch Mekran ſetzen, das gleich neben Kir⸗ 
man liegt. 

Opitz jagt mir, daß Du Ochjenheimer Barals Rolle beftimmt haft. 
Freilich ift Barak wichtig, da er oft auf dem Theater ift und viel zu 
fagen Hat. Indeſſen bätte ich den Zruffalbin gern von ihm gejehen. 
Aber ich weiß Dir niemand für den Barak vorzufchlagen, der gut lernte, 
und jonft dazu brauchbar wäre. 

In der Rolle des Tartaglia finde ich einige Worte doppelt unter 
ſtrichen. Bei einigen Stellen jcheint dadurch das Wort angedeutet zu 
werben, bei dem er ftottern ſoll; bei andern war mir's zweifelhaft. 

Ich Habe den Gozzi mit Deiner Bearbeitung verglichen. Bei ihm 
prävalirt das Komifche mehr, und er bat Schaujpieler vorausgejett, bie 
in den bekannten Masken gut ertemporicen. Für den Italiener muß eine 
ſolche Behandlung etwas allerliebjtes fein. Auch ich möchte nicht® gern von 
den Schwänken einbüßen, und c8 war mir nicht recht, daß Du die Schnurre 
mit der Mandragorwurzel weggelafjen Haft, ob ich wohl begreife, daß 
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fie nicht für ein deutſches Publicum if. Aber von dieſem erwarte ich IV, 268. 
überhaupt wenig Empfänglichkeit für Turandot. Man wird von Dir 
nur Mabonnen jehen wollen, und wird e8 übelnchmen, daß Du aud 
Arabesten malit. Der leichte Uebergang von Scherz zu Ernjt wird von 
Wenigen geſchätzt werben, und Viele werben durch langed Nachdenken 
berausbringen, daß die Jungfrau von Orleans cin weit interejfanterer 
Sharakter ift, als Turandot. | 
Dein 

Körner. 


Dreöden, den 16. Febr. 1802. 
Eben war Dchfenheimer hier, dem ich Dein Mlanufeript bei mir 
burchgehen ließ, bejonders der Rolle de8 Barak wegen. Er dankt Dir 
jebr, daß Tu fie ihm bejtimmt haft, und wünſcht fid) feine andre. Freilich 
glaube ich auch, daß das Stüd zu viel verlieren würde, wenn ein andrer 
fie nahme. Schirmer würde ich fie allenfall® geben, aber Opitz will ihn 
nicht in die alten Rollen eindringen laſſen, weil er ihn zu den Liebhabern 
braucht. Auch lernt Ochſenheimer beſſer. Zruffaldin wird durch Böſen⸗ 
berg nicht verborben werden. Für den Altoum bat Chriſt Würde, und 
icheint mir brauchbar. Wie ich aus Ochſenheimers Aeußerungen muthmaße, 
fürchten fich die Schaujpieler vor den italieniichen Maskenrollen wegen 
der biefigen Operiften, die freilich ftrenge VBergleichungen mit ihren Lands⸗ 

leuten anftellen würden. — 
Dein 
Körner. 


Weimar, 18. Febr. 1802. IV, 269. 

Herzlichen Dank für die Melodien; Tu haft mich mit der jchnellen 
Erſcheinung derſelben in der That überraicht. Ich habe fie noch nicht 
ipielen hören, aber unſern Damen fogleich zum Einlernen zugeſchickt. Unſer 
Kränzchen ift auf einige Tage verjchoben, weil Goethe nicht bier ift, und 
weil wir ven Erbprinzen, der den 23. von bier abreiit, um die große Tour 
zu machen, zum Abſchied noch regaliven wollen. 

Was Du über die Ausfälle gegen die chrijtl. Religion in meinem 
Gedicht anmerfit, ift gegründet; auch meinte ich vorzüglich dieſe Stelle, als 
ih Dir jchrieb, daß dem Gedichte noch die legte Hand fehle. 

Ich Habe noch verfchievene andere angefangen, die mir aber ihrem 
Stoffe nach zu ernfthaft und zu poetiich find, um bei einer vermijchten 
Societät und bei Tiſche zu courfiren. Es iſt eine erjtaunliche Klippe für die 
Boefie, Gejellichaftsliever zu verfertigen — die Proſa des wirklichen Lebens 
bängt fi) bleiihwer an die Phantafie, und man ift immer in Gefsät, in 
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den Ton der Freimäurerliever zu fallen, ver (mit Erlaubniß zu jagen) der 
beilfojefte von allen if. So hat Goethe felbft einige platte Sachen kei 
diejer Gelegenheit ausgehen laſſen; wiewohl auch einige jehr glückliche Yied- 
chen mit unterliefen, die aus feiner beften Zeit find. 

Der Succeß der Johanna beim Churfürften hat und großen Spaß 
gemacht; das hätten wir uns in unjerer Philojophie nicht träumen lajjen. 

Ich jende Dir bier einen Brief an unjern Advocaten; es ift von einem 
Bergleih der Parteien die Nede, welchen das General- Kriegs» Gericht vor 
jchlägt. Du wirft es von Brannaſch umftändlicher hören. , Sei jo gut, 
mit ihm darüber zu jprechen. Wir find den Vergleich zufrieden und id 
babe den Advpcaten bevollmächtigt, unter. den 2 Arten, die man vorjchlug, 
diejenige zu ergreifen, welche Richtenfeld erwählen wird, wodurch wir mit 
biejem gemeinjchaftliche Sache gegen die Legatarien befommen. Der Vorjchlag 
ift nehmlich, ven ganzen Beftand der Erbichaft von 3800 Thlen. in 3 Theile 
zu theilen, davon ?/, den drei Intejtat-Erbinnen, Das andere den Legatarien, 
und das legte dem Nichtenfeld zuzujprechen, welcher bei dieſem Arrangement 
einige 100 Thlr. zu gewinnen bat. Es kommt nun alles darauf an, ob 
fih die Frau von Benkendorf, welche ven meiſten Verluft dabei erleidet, 
Dazu verftehen wird. 

Lebe wohl. Wir umarmen Euch auf's berzlichite. 

| Dein 


Sch. 


Weimar, 26. Febr. 1802. 

Hier folgt Turandot zurück als Prinzeſſin von Schiras. Sonſt aber 
habe ich es mit der Geographie nicht ſo genau genommen, weil dieſe Be⸗ 
arbeitung nicht für den Leſer iſt, und der Zuſchauer auf jenem aſiatiſchen 
Boden ſchwerlich ſo bewandert iſt, um die Entfernungen nachmeſſen zu 
können. 

Die 4 Masken Habe ich gelaſſen wie fie find, aber ihre Würden mit 
Fleiß unbejtimmt gelafjen; jo kann niemand daran Anftoß nehmen. Wenn 
aber die Schaujpieler fih vor den Masken fürchten, jo brauchen bloß die 
Namen geändert und die Kleidung in eine gewöhnlich perfiiche verwandelt 
zu werden. Pantalon kann in einen europäijchen Arzt verwandelt werben 
und Benedetto heißen. Zartaglia kann Babouf, und Brighella Osmin 
beigen. Der Harlelin kann ein Mohr jein. 

Das Räthſel vom Pflug verliert alle jeine Beziehung, wenn die 
Scene nicht nach China verlegt wird; ich habe es aljo herausgemworfen, und 
ein anderes an die Stelle gejekt. 

Und in diefer Geftalt magit Du es nun Opiten übergeben. 

Ich habe nur noch Zeit einen herzlichen Gruß zu jagen, denn die Poſt 
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geht ſogleich. Karl war feit einigen Tagen an einem Katarrhfieber Trank, 
beſſert fich aber wieder. 
Dein 
Sch. 


Weimar, 28. Februar 1502, IV, 271. 

Herr Ed aus München, ein Virtuoje auf der Violine überbringt Dir 
dieſen Brief. Er wünjcht fih in Dresden hören zu laffen. Du wirft ihm 
am beiten jagen können, wie er das anzufangen bat. Du wirft Ehre mit 
ihm einlegen. 

Zelter aus Berlin ift gegenwärtig in Weimar, Du kennſt ihn aus 
einigen ſchönen Liedern, die er geſetzt hat. — Er hat neuerdings meinen 
Taucher componirt, und auf eine ſo glückliche Art, wie wir hier noch keine 
Romanze gehört haben. Die Melodie bleibt ſich gleich durch das ganze 
Gedicht, ſehr wenige Feine Variationen abgerechnet, aber fie iſt fo aus- 
drucksvoll und gefügig zugleich, daß fie auf jeden einzelnen Vers beſonders 
berechnet fcheint. Du jollft fie erhalten, fobald fie abgejchrieben ift; fie wird 
Deiner Bafftimme trefflich zujagen. 

Deine Melodien zu den zwei Liedern haben mir unfere Damen beim 
legten Kränzchen noch nicht vortragen wollen, weil fie noch nicht gut ein» 
findirt waren, und fie fie nicht gern verpfujchen wollten. Das an die 
Freunde foll auch mit der Guitarre accompagnirt werben. 

©. 


Dresden, den 5. März 1802. IV, 272. 

Die Turandot habe ich erhalten und jogleih an Opitz geſchickt, und 
im von dem Nachricht gegeben, was Du über die Masten fchreibft. Ich 
ſah ihn vorgeftern und er fchien nunmehr völlig zufrieden zu jein. Ber: 
muthlich wird er die Mastenrollen in Leipzig beibehalten und nur hier ver- 
ändern. Ob noch vor Stern bier eine Vorſtellung jein Tann, ift zweifel⸗ 
haft. Auf den Zettel möchte Opig lieber Prinzejfin von Perfien fegen, 
weil es beſonders auf ber Leipziger Meſſe wohl manchen giebt, ver nichts 
von Schiras gehört hat. 

Kann denn Opitz etwa Deine Bearbeitung des Egmont befommen ? 
Er wünfchte fie jeher zu haben, als ich mit ihm davon zufälliger Weiſe 
iprach, weil er im Sinne hat die Iphigenia einftubiren zu laffen, wovon 
ich wenig erwarte. Egmont wird immer mehr auf unjer Publicum wirken. 

Mlinna) Hat geftern einen Brief von Deiner lieben Frau erhalten. 
Karl's Krankheit mug Euch viel Sorge gemacht haben. Wohl Euch, daß 
ed nun beifer gebt! 


IV, 27, 


IV, 274. 
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Zum Hauskaufe winjche ih Dir Glüd; aber ich Hoffe, daß et mit 
nicht eine Freude verderben ſoll. Auf Deine Reife zu uns hatte ic ſehr 
gerechnet. 

vottchen ſchreibt von Gedichten, die Du und Goethe gemacht habt, 
und von Zelterjchen Gompofitionen. Können wir nichts davon zu jehen 
friegen? Auch von den 2 Yievern erwarte ich noch ein vollſtändiges 
Exemplar. 

Dein hieſiger Proceß nimmt, wie es ſcheint, keine üble Wendung. 
Mit dem vorgeſchlagenen Vergleiche kanuſt Du immer zufrieden ſein. 

Ich lege einen kürzlich fertig gewordenen Aufſatz von mir bei. Bei 
Reviſion meiner alten Papiere, beſonders aus den Zeiten der Horen fand 
ich manche brauchbare Materialien, die ich ordnete, und ihnen eine Geſtalt 
zu geben ſuchte. So werben einige Aufſätze entſtehen. Jetzt habe ich er 
was in der Arbeit über die Bedeutung des Tanzes. 

Es iſt Schade, dag Du nicht mehr eine periodiſche Schrift birigirft, 
und es wäre die Frage, ob Du nicht etwas Aehnliches wieder unternehmen 
jollteft. Nur wegen ver Erfcheinung zu beftimmter Zeit bürfteft Du Dir 
feine Feſſeln anlegen laſſen. Ein Titel von weiterm Umfange wäre nöthig, 
mit Deinem Namen als Herausgeber. Etwa alle Halbe Jahre Tönnte ein 
Bändchen ericheinen, jowie Du mit Vorrath verjehen wäreft. Du und 
Goethe Hätten dadurch Gelegenheit, Heine Gedichte und Aufſätze frühzeitig 
in's Publicum zu bringen, und, was ihr, in Eurer Yage, nicht vernachläffigen 
jolftet, über neue merkwürdige Erjcheinungen in ber literarijchen und Kunſt⸗ 
welt Eure Stimme zu geben. An Beiträgen von der Frau von Wolzogen, 
Zunft, mir und andern würde es nicht fehlen. Sollten die Bropyläen nicht 
fortgejet werden, jo könnte das, was dafür beftimmt war, in dieſer neuen 
Sammlung einen Plag finden. Ueberlege doch die Sache, und fprid de 
rüber mit einem unternehmenden Buchhändler. 

Haft Du nun wieder an-Warbed gearbeitet, oder ein andres Stüd 
angefangen? Will Zelter das Lied von der Glode nach Deiner Idee fürs 
Theater componiren? 

Dein | 
Körner. 


Weimar, 17. März 1502. 
Tein Aufjag über Geiſt und esprit*) hat mich jehr angenehm über 
rajcht, und interejjirte mich doppelt, ſowohl der Sache jelbjt wegen, als aud 
darum, weil er Deine eigene, alles ſich veredelnde Individualität fo rein 
ausipricht. Geiſt, geiftreich ift einer von demjenigen curfirenden Begriffen, 


* Abgedruckt in Körners Nejtbetifchen Anfichten. Leipzig 1808 S. 1— 24. 
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» fich jeder einzelne Menich und jede Nation nach ihrem eigenthümlichen 
eal und Bedürfniß modeln, und auch gewijjermaßen dazu befugt find. 
u baft die Idee nach Deiner Art gefaßt, die im Ganzen auch Die meine 
‚ weil wir in dem, was wir für's Höchfte halten, übereinitimmen. Aber 
ch dem Franzoſen müfjen wir feinen Geift und jeine Art des Geiftreichen 
zeſtehen, wenn wir unter Geiſt überhaupt dasjenige verftehen, was bei 
ıem Geſchäft über das Geſchäft hinaus geht, was das freie Vermögen 
zt und beichäftigt, was gleichſam einen jubjectiven Gehalt und Ueberfluß 

dem jtreng objectiven giebt. Wir gebildeten und beſonders äſthetiſch 
bildeten Deutſchen wollen immer aus den Beichränkten in's Unendliche 
ven, und werden aljo ben Geiſt ernfthafter nehmen und in das Tiefe 
d Ideale jegen; der Franzoſe hingegen wird fich feines abjoluten Ver: 
gend mehr durch das freie Spiel der Gedanken bewußt, und wird aljo 
on mit dem Witz zufrieden fein. 

Aber auch der Wit nähert fich, jobald er conititutiv wird, dem ®e- 
alen, ja ich glaube, daß manche luminöſe und tiefe Wahrheiten dem Wit IV, 275. 
h früher vargeftellt haben, nur daß er nicht das Herz hatte, Ernit da⸗ 
us zu machen, bis das Genie fam, und wie eine eble Art von Wahn⸗ 
gigen fich über alle Rückſichten wegfekte. 

Aus eben dem Grunde, weil wir Deutfchen ſoviel von dem eilt 
dern, haben wir jo menig; das Höchite macht ſich am jchweriten mit 
m Gewöhnlichen gemein, vaber bleibt uns jo oft feine andere Wahl, als 
wechſelnd platt und erhaben zu fein. ‘Des Zierlichen, Anmuthigen, Geijt- 
ichen (im gewöhnlichen Sinne) ift jedes Geichäft, jedes Geipräc fähig 
ıd empfänglich; des Poetijchen oder Idealen aber nicht, oder nur in ben 
chſten Momenten. 

Du äußerſt den Wunſch, daß ich mich wieder auf eine periobiiche „, 
chrift einlaffen möchte, und ich felbjt wünjchte um Deinetwillen es mög- 
b machen zu können. Aber ich bin durch die Thalia, die Horen und den 
manach auf immer und ewig davon abgejchredt, auch bat fich meine 
atur, die fonit ſehr dahin neigte, gänzlich verändert, jo daß ich jeßt jeden 
genblid für verloren halte, den ich nicht einem poetichen Werke widme. 
olcye verlorene Augenblide babe ich zwar genug, aber ich thue dann lieber 
chts, als etwas anderes, 

Leider Habe ich dieſen Winter ſoviel ald nicht8 gethan, weil ich mich 
ht beſtimmen fonnte und weil die hiefige Eriftenz ſehr zerjtreuend für 
ich ift. Cine andere Einrichtung meines Haufes, wo ich mich bisher nicht 
cht ijoliren konnte, war dringend nöthig, und dies bat mich vorzüglich IV, 276, 
ftimmt, mir bier ein Haus zu kaufen. Nicht Sowohl diefer Hauskauf, 
8 die große Verſäumniß in dieſem Winter wird unjrer Wiebervereinigung 


IV, 277. 
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in dieſem Jahre Schwierigkeiten in den Weg legen; denn ich muß nun 
eilen, mich ganz in das Geſchäft hineinzuftürzen. 

Du wirft mich fragen, warum ich denn den Warbed habe liegen laſſen; 
ih habe viel über das Stück gebacht, und werde es auch unfehlbar mit 
Succeß ausführen. Aber ein anderes Sujet*) bat fich gefunden, das mid 
jet ungleich ftärfer anzieht, und welches ich getroft auf die Jungfrau von 
Orleans kann folgen laffen. Aber es fordert Zeit; denn es ift ein gewagtes 
Unternehmen, und werth, daß man alles dafür thue. 

Deine Melodien, die wir jetzt gehört haben, machen uns viele Freude, 
bejonderd macht die zu den vier Weltaltern Glück. Ich wünjchte nur, 
daß ich fie beffer könnte vortragen hören; denn fo gern unjere Damen 
fingen, jo wenig Muſik verftchen fie. 

Die Einlage bitte an Becker zu beforgen. Es find einige Kleinigleiten 
von Poefie, die ih ihm für feine Erbolungen verſprochen; Du kannſt 
fie Dir gelegentlich von ihm zeigen laſſen, denn viel ift nicht daran**). 
Indeſſen findeft Du doch vielleicht etwas Componibles darunter. Ich habe 
einige glüdliche Speen zu Gedichten, wenn fie nur ausgeführt wären. 


Dein 
Sch. 


Dresden, den 29. März 1802. 

Ich wünſche Dir Glück zu Deiner neuen dramatiſchen Arbeit, ob ſie 
mich gleich um die ſchöne Hoffnung bringt, Dich dieſen Sommer hier zu 
ſehen. Du wirft mir doch bald ſchreiben, was für einen Stoff Tu ge 
wählt haſt. 

Beckern haft Du ſehr glücklich durch die Ueberſendung einiger Gedichte 
gemacht. Er bittet mich beſonders, Dir es nochmals zu verſichern. Auch 
mir machten ſie Freude, ob ſie gleich nicht zu Deinen vorzüglichſten Producten 
gehören. Das Lied: Sehnſucht würde ich vorziehen, und ich wünſchte, daß 
Du einmal eine kleine Nachläffigfeit***) in der legten Strophe noch ver- 
beſſerteſt. Bielleicht gelingt mir’8 e8 zu componiren. Becker will auch eme 
Muſik dafür haben, und wollte Haydn darum bitten. Ich zweifle nur, ob 
er ein gutes Gedicht veriteht, da er immer in fehr jchlechter poetiſcher Ge- 
felljchaft gelebt bat, und habe daher Zelter, Sterfel oder Hurka vorge- 
ſchlagen ). 

Es freut mich ſehr, daß mein Aufſatz Dir gefallen hat. Der fran— 
zöſiſche Geiſt, den Tu in Schutz nimmſt, ſteht allerdings eine Stufe höher, 

” Wilhelm Tel, Dgl. 4, 292. 

** Zebnſucht S. Schr. 11, 334), ferner Die Gunſt Des Augenblids, und „dem 
Erbpringen von Weimar’, erihienen in Beders Zafchenbud f. 1803. &. Schr. 11, 359 ff. 


ı Bal. 4, 21. 
Hi Die Compojition in Deders Taſchenbuche war von 3. F. Hurta. 
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als die Beichränfung des Engländer, der nicht über das Geſchäft hinaus⸗ 

gebt. Ich möchte ihn aber nur die Anlage zum Geifte nennen. freiheit 

iſt da, aber e8 fehlt die Liebe. Oft ift er nur ein Product der Kofetterie, 

und macht dann eine widrige Empfindung. Aber wenn das Spielen mit 

dem Geichäft aus Kraftfülle und einem jugendlichen Webermuthe entfteht, IV, 278. 
fo ift e8 immer eine angenehme Ericheinung; und ich leugne nicht, Daß 
Dagegen der deutſche Ernit in den gewöhnlichen Verbältnifjen oft gar nicht 

an jeinem Plage iſt. 

Was Du vom Wig fagit, kann ich ganz unterjchreiben, da Du nur 
von ber höheren, felbjtitändigen Gattung jprichit, die feinem fremden Zwecke 
dient. 

Meinen Aufſatz ſchicke mir gelegentlich wieder, weil ich keine Abjchrift 
davon babe. 

Herr Ed hat mir Deinen Brief überbracht, aber ich habe ihm nicht 
nüglich fein lönnen. Es waren zu gleicher Zeit zwei andere Violinvirtuojen 
hier, die beide Gefandtenprotectionen hatten. Die Capelle wollte nicht für 
alle 3 jpielen, lehnte e8 alfo bei jevem ab. Ed wurde darüber verbrieß- 
ich, und reifte bald ab. 

Ochſenheimer werden wir verlieren. Er Bat ſehr vortheilhafte Anträge 
vom Wiener Theater bekommen, auf 2700 Gulden, und eine Penſion für 
ſeine Frau nach ſeinem Tode. Sein Beifall fing ſchon an Cabale zu 
veranlaſſen, und man ſuchte ihn weniger zu beſchäftigen. Man wird ihn 
ſehr vermiſſen. 

Das Theater wird hier mit der Jungfrau von Orleans geſchloſſen. 
Turandot kommt erſt in Leipzig daran. 

Bei mir hat Minna und die Kinder Katarrhalfieber mit böſem Hals 
gehabt. Jetzt iſt alles vorbei. Deine Frau wird nächſtens einen Brief 
erhalten. 

Zelters Muſik vom Taucher habe ich noch von Dir zu erwarten — 
auch Deine Tafelgeſänge, wie ſie bleiben ſollen. 

Lebe wohl. derzliche Grüße vom ganzen Hauſe. 

Dein 
Körner. 
Haſt Du mit Zelter nichts über das Lied von der Glocke verabredet? 


Weimar, 20. April 1802. IV, 279. 
Wie Graf Geßler meiner Schwägerin fchrieb, hat der Katarrh bei 
Euch geberricht, und daſſelbe Uebel Bat auch mich jchon jeit 12 Tagen 
beimgejucht, und auf's Heftigfte angegriffen, daß ich mich jetzt noch kaum davon 
erholen kann. Ich war auf dem Weg, ernitlich frank zu werden. So 


IV, 280, 
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fommt eins nach dem anderen, meine Thätigfeit aufzuhalten. In 5 Tagen 
werden wir unjer neues Haus beziehen*), diefe Veränderung foll, hoffe 
ich, auch auf meinen Geift Einfluß haben. Euer Auszug wird wahrſchein⸗ 
fich jett auch vor fich gehen, wozu wir Euch alles Gute wünfchen, Du 
verbefferft Dich, daß Du in das Innere der Stadt ziehft, und ich, daß ih 
mid) aus einer lärmenden Straße unter Bäume flüchte. — 

Es thut mir recht leid, daß Gr(af) Geßler feinen Vorſatz hieher zu 
kommen wieder aufgegeben bat. Wir hatten uns alle ſchon fehr auf ihn 
gefreut, und würden uns mit ihm der frohen Tage, die wir in Dresden 
zujammen zugebracht, recht lebhaft erinnert haben. 

Daß meine Heinen Sachen dem Beder Bergnügen gemacht haben, 
freut mich; ich wollte ihm gern meinen guten Willen zeigen. Biel ift micht 
baran; aber das fleine Stüd, die Sehnfucht, hat etwas Sefühltes, Poetiſches. 
Ich glaube, e8 wird durch die Muſik gewinnen. Du fchreibft von einet 
Nachläſſigkeit in der legten Strophe, ich babe nachgevacht, weiß aber nicht 
was Du damit meinft. Sollte mir vielleicht gar ein Schreibfehler entwiſcht 
jein? Schreibe mir doch ein Wort davon, daß ich, wenn es noch Zeit iſt, 
eine Aenderung darin treffe. 

Die zwei erftern Gedichte, die Du componirt haft, will ich Dir mit 
nächſter Poft ſchicken, jo wie fie jett find und bleiben. 

Hier Dein Aufſatz. Mein Rath wäre, Du Tießeft ihm nicht eher 
druden, bis mehrere beifammen find. Vielleicht befchert mir ver Himmel 
unterbeffen auch ein paar gute Gedanken, und es findet fich auch wohl 
noch ein dritter Compagnon, ſo können wir ein Bänden zujammen her- 
ausgeben. Deine Briefe über die Almanache ließen ſich auch noch zu dieſem 
Zwede brauchen. Ueberhaupt wird das Fach der Kritik viel Stoff dazu 
geben können. 

Lebe recht wohl. Der Kopf thut mir von ben wenigen Zeilen ſchon 
weh, jo übel hat mich der Katarrh zugerichtet. 

Dein 


Sch. 


Dresden, den 2. Mai 1802. 
Nur ein paar Zeilen für heute Wir find wegen des Ausräumend 
in der größten Unordnung, und ich Habe Faum einen reinlichen Plag, um 
einen Brief zu jchreiben. In ein paar Tagen hoffen wir eingezogen zu 
jein. Glücklicherweiſe find wir jet alle gejund und Haben zum Ausräumen 
ichönes Wetter. 
Du wirft Dich hoffentlich nunmehr auch wieder erholt haben. Hier 


* Es geſchah am 29. April „und ftarb meine Mutter in Schwaben, alt 68 Zahre 
4 Monate“. Kal. 122 
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berrichte eine Art von Epidemie. Dora befam den Anfall zulekt und ıv, 281. 
am beftigften. 

Zur Einrichtung Deines Haufes wünjche ih Dir Glück. Vielleicht 
wirſt Du da umgeftörter arbeiten fönnen. 

Deine Idee, meine Aufſätze in's Publicum zu bringen, finde ich jehr 
ihön. Nur glaube ih, daß meine Briefe über die Muſenalmanache noch 
in zu rober Geftalt find, um in einer Sammlung diefer Art zu ericeinen. 

Was ich im Gedichte die Sehnjucht anders wünjchte, war die Zeile: 

Denn die Götter leihn kein Pfand. 

Schon der Ausdruck will mir nicht gefallen, und die drei jchweren 
einiylbigen Wörter auf einander, nebit dem Trochäus: „leihn fein“ machen 
einen Webelklang. 

Willſt Du noch etwas daran ändern, fo fchreibe mir's. Bis zum 
Drud bat ed noch ein Paar Wochen Zeit, wie mir DBeder jagt. Er 
Bat mir eine Gompofition dieſes Gedichts mitgetheilt, die er von Hurka 
in Berlin Hat machen laffen. Sie hat viel Gutes, bejonders in der 3en 
und 4ten Zeile. 

Dein 
on Körner. 
* Dresden, 16. Mai 1802. 

(Empfehlung des Prof. Graſſi) — Turandot ift in Peipzig gegeben 
worden, um den Geburtstag der Kurfürjtin zu feiern. Die Dlastenrollen 
hat man beibehalten, und Ochſenheimer bat den Pantalon gemacht. — 
Im Meßlatalogus finde ich eine nene verbefferte Auflage Deiner Gejchichte 
des breißigjährigen Kriegs. Haft Tu denn viel daran geändert? 

(Körner *) 


— — — nn 


Weimar, 6. Jun. 1802. 

Graſſi hat mir Deinen Brief überbracht, und ich habe geſucht, ihm 
ſeinen hieſigen Aufenthalt angenehm zu machen; auch iſt er ſehr zufrieden 
von uns gegangen, und wird bei ſeiner Zurückkunft wieder bei uns 
zuſprechen. 

Es iſt in den letzten 4 Wochen gar zerſtreuungsvoll und confus bei IV, 252. 
uns zugegangen; die Meßzeit führt immer ſo viel Fremde herbei, die in 
einer kleinen Stadt, wie hier, immer alle Societäten aufrühren und in 
Uebung ſetzen, ſo daß man ganz aus ſeiner Ruhe kommt. Auch die Herzogin 
von Curland war etliche Tage hier, ich habe ihre Bekanntſchaft in der 


* Aus Charlotte von Schiller und ihre Freunde 3, 64. Der Brief fehlt im 
Briefwechel. 
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Komödie gemacht. Sie ift ein ehr angenehmes und reizendes Geſchöpf. 
Bon Euch ſpricht fie mit großem Antheil, und dieß war auch unſer beftes 
Geſpräch. 

Humboldt hat kürzlich geſchrieben. Sie iſt glücklich mit einer Tochter 
niedergekommen. Er gebt als preuß. Reſident nad Rom und Neapel, 
und fieht auf diefe Art jeinen alten Wunſch, Italien zu bejuchen, endlich 
erfüllt. Preußen hielt jonft zwei verjchiedene Nefidenten an beiven Orten, 
jest find aber beide Stellen in eine verwandelt, was fie einträglicher und 
wegen des Ortswechſels auch angenehmer macht. 

Halt Du Schlegeld Alarkos*) gelefen, und was meint ‘Du zu 
diefem Geſchmack? 

Dieje legte Zeit habe ich nicht viel geleiftet, aber etwas Kleines, 
Lyriſches babe ich im Kopf, für Cottas Kalender; fobald es fertig, jende 
ih Dir's mit den 2 ältern Gedichten zu. Dein 


Sa. 


Dresden, den 9. Juni 1502. 

Du haſt lange nicht gejchrieben; aber es wunberte mich nicht, weil ich 
Di mit Deiner neuen Arbeit ſehr bejchäftigt glaubte. Indeſſen haben 
wir Nachrichten durch Deine liebe Frau erhalten. Mit herzlicher Theilnahme 
baben wir gelejen, was fie von Deiner guten Mutter fchreibt. 

Die Tante aus Zerbft will ung gern einmal wieberjehen, und ih 
kanns ihr nicht wohl abjchlagen, da ich nun etliche Jahre ihre Einladungen 
abgelehnt Habe. Alſo werde ich wahrjcheinlicher Weile in der erften Woche 
des Augujt reifen. Sollten wir da nicht bei der Rüdreije eine Zuſammenkunft 
mit Dir in Leipzig haben können? Ueberleg doch die Sade. Bis dahin 
biſt Dir vielleicht mit Deiner jegigen Arbeit ziemlich fertig. 

Aus einem Brief von Opitz an NRadenigen fehe ich, taß Du den 
Nathan für das Theater bearbeitet haft.**) Kannſt Du mir nicht dad 
Manuſcript ſchicken? Schon Durch zweckmäßige Weglafjungen würde ver 
Nathan fehr für die Aufführung gewinnen; aber dabei wirft Du's nicht 
haben bewenden laſſen. | 

Geſtern habe ich unter einigen Mepproducten auch Schlegels Alarkos 
geichiet bekommen. Es iſt wirklich ein merkwürdiges Product für den 
Beobachter einer Geiſteskrankheit. Dean fieht das peinliche Streben, bei 
ganzlihen Mangel an Phantafie, aus allgemeinen Begriffen ein Kunſtwerk 
Weber Gi’ 283. Fr. Schlegels Alarkos war am 29. Mai 1801 in Weimar gegeben. 


**) Die Dearbeitung war fon am 286. Nov. 1501 in Weimar gegeben. Bgl. 
Brethe-Schiller Nr. 815. Weber 58. 


beroorzubringen. Dabei ift viel Mühe auf einen künftlichen Rhythmus 
verwenbet. Trimeter, Trochäen und Anapäjten, auch Reime find mit 
großer Verſchwendung angebracht. Man fieht, es war völliger Ernit, 
jeine ganze Kraft aufzubieten, und doch hat das Ganze jo etwas Pojfierliches, 
dag man oft verjucht wird, es für eine Parodie zu halten. Für den 
eigentlichen Wohlklang der Verje muß er gar fein Ohr haben. In dent 
Styl ijt ein Gemiſch von Schwuljt und Gemeinheit: bald das Abenteuerliche 
von Jean Paul, bald der Ton der Staatsaction. 

Dagegen babe ich in den erjten Bogen von Novalis Schriften viel 
Gutes gefunden, und werde weiter lejen. Bier iſt wirklich jugendliche 
Phantafie, und man verweilt gern bei jeinen lieblichen Bildern, auch wenn 
es ihnen an Beſtimmtheit der Umriſſe fehlt. Der Styl ift noch nicht 
ausgebildet. Die zuvielen kurzen Sätze aufeinander machen ihn fteif. 

Dein 
" Körner. 


Dresden, den 20. Jun. 1802. 

Deiner lieben Frau danke ſchönſtens in meinem Namen für die überſchickten 
Gedichte und für Zelters Compofition vom Taucher. Zelter hat mit vieler 
Begeifterung gearbeitet und, wie mich däucht, Alles geleiftet, was bei einer 
jo fchweren Aufgabe gefordert werven kann. ‘Die Melodie ijt jehr glücklich 
gewählt, und mit Leinen Abänderungen im Vortrage paßt fie wirklich) 
auf alle Strophen, ohngeachtet ihrer beträchtlichen Anzahl umb großen 
Mannichfaltigleit. Der Charakter iſt evel, und bei einigen Strophen 
beſonders der Ausdruck jehr kräftig. Dies Iektere iſt bei der Vielſeitigkeit, 
bie von diefer Muſik gefordert wurde, fein kleines Verdienſt. Nur möchte 
ih wiſſen, ob Zelter allein alle Strophen bis zu Ende fing. Da das 
Elavier fein Zwiſchenſpiel hat, io ift e8 für die Bruft des Sängers jehr 
angreifend, oder wenn er fich im Anfange jchonen will, wird der Vortrag 
matt. Ich getraue mir nicht, alle Strophen durchzuſingen, ohngeachtet 
die Melodie ſehr pafjend für meine Stimme ift. Auch verliert die jchönfte 
Muſik ihren Reiz, wern man fie über 20 mal nach einander unverändert 
hört. Belter hat nur für 4 Strophen die Melodie ganz geändert, und 
ich fchäge ihn deshalb, daß er das Bunte vermieden bat. Ich würde 
vorichlagen, einen Theil der Ballade in der Mitte zu beclamiren, etwa 
von dem Verſe an: 

Und ftille wird’ Über dent Waſſerſchlund ıc. 


bi8 zum Erzählung des Knappen. Mit dieſer trete die Muſik wieder ein 
bi8 zum Schluß. Oder verfchiedene Perſonen fingen zu laſſen, den König, 
den Erzähler, ven Sinappen, bie Zujchauer, die Tochter des Könige. Hiex 


IV, 284. 


IV, 285. 


IV, 256. 
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kann ich Schönbergen die Stimme bes Knappen geben. Auch Habe ich 
einen derben Baß zum König. 

3b habe nun auch die neue gebrudte Sammlung von Zelter, und 
der Handſchuh beſonders hat jehr glückliche Stellen. Nur ift das Einzelne 
zu jehr gemalt, und daher liebe ich die Behandlung des Tauchers weit 
mehr. Daß er bier der 21. umd 22. Strophe eben die Muſik wie ber 
6ten gegeben hat, beweift für feine richtigen Begriffe von muſilaliſcher 
Darjtellung. Dan begreift daher kaum manche Heinliche Spielerei in der 
Compoſition des Handſchuh's. Bei dem Gedichte: die Erwartung: 

Hör ih das Pförtchen nicht geben? x. 

fällt er zuweilen in's Gejuchte; aber der Schluß ift ſehr ſchön. Er ſcheint 
einen Hang zu Bachſchen Modulationen zu haben, die im Gejange nur 
ſehr jelten brauchbar find. Daß er den Tact zu oft ändert, will mir ud 
nicht gefallen. Er zerftört den poetiichen Rhythmus. 


Ich höre mit Verwunderung, daß man in Weimar den Alarlot 


mehrmal gegeben hat, und daß ihn Goethe protegiren ſoll. Will er etwa 
wie Bonaparte in der literariſchen Welt auch die Terroriſten anſtellen? 
Glaubſt Du, daß G(oethe) im Ernſte an einem ſolchen Producte Geſchmad 
finden kann? 

Bon dem Ion*) ſchreibſt Du nicht. Er wird anders fein, aber nicht 
beſſer — nicht roh und troden, aber falt und matt. 

Das Aeußere der Herzogin wird Dir gefallen Haben. Es iſt Schade, 
daß fie durch ihre Umgebungen verborben worden ift. Es fehlte ihr nicht 
an Seele und an feiner Empfänglichkeit, aber jetzt ift fie zu frivol, um 
auf die Länge zu interejfiren. 

Humboldten freue ich mich wieder zu fehen. Er foll über die Bewohner 
von Biscaya viel Merkwürdiges gefammelt haben. 

Deine Frau nimmt uns die Hoffnung, Di in Leipzig zu fehen. 
Hätteft Du um die Zeit unjerer Reiſe cine neue Arbeit angefangen, fo 
refignire ich mich ganz, und warte bis zum künftigen Jahre. Aber wärft Du 
noch nicht in der Stimmung zu einem größern Werte, jo könnteſt Tu 
ung wohl ein paar Tage jchenfen. 


Ochſenheimer jell den Pantalon ſehr gut in der Turandot jpielen. 


Ich Hoffe jie in Leipzig zu fehn. 
Kunze ijt in Carlsbad und befindet fich bejfer. Bei uns it alles 


wohl und Tas ganze Haus grüßt Dich und Dein Weibchen benzlid. 


vebe recht wohl. 
Dean 
Körner. 


*, Bon A. W. Schlegel. 
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Des Schäfers Klage*) von Goethe ift feiner wert. Heuperit lieblich 
> einfach, und die ächte Sprache bes Gefühle. 


Weimar, 5. Jul. 1302. 

Indem Du mich, meines langen Stillſchweigens halber, tief in der 
beit fitzend glaubteft, babe ich mich Hier, mit der ganzen Familie, an 
em krampfigen Huften, der bei meinem Ernſt ein böjer Keichhuften war, 
‚t miferabel befunden, und bin noch nicht ganz bergeftellt. Es ruht 

wahrer Unftern über dieſem Jahr, daß alle Plagen abwechſelnd auf 
3 bereinftürmen, und uns nicht zur Befinnung kommen laſſen. 
ibei ſtockt meine ganze Thätigfeit, da ich ohnehin jchon Mühe genug 
te, mich von den Zerftreuungen des Auszugs, des Baues in meinem 
ıen Haufe und hundert andern Wiverwärtigfeiten zu jammeln. 

Unter diefen Umftänden kann ich mir freilich feine Hoffnung machen, 
ch dieſes Jahr zu jeben, denn ich muß alles Mögliche anwenden, 

endlich in eine fuiwirte Arbeit zu -fommen; auch erlauben es bie 
tanzen nicht, da ich etliche 1UO Thaler mehr in mein Haus verwenden 
Bte, als ich gerechnet hatte.**) Nächftes Jahr joll es, hoffe ich, andere 
uns ſtehen, und da wollen wir das Berfänmte hereinbringen. 

Mich freut, daß Du mit dem Taucher von Zelter jo zufrieden bift. IV, 288. 
rw iſt auch nicht leicht etwas Muſikaliſches vorgelommen, das in feiner 
ttung jo trefflich wäre. 

Mit dem Alarlos Kat fich Goethe allerdings compromittirt; es ift 
ie Krankheit, ſich der Schlegels anzunehmen, über die er doch felbft 
erlich ſchimpft und ſchmählt. Das Stüd ift aber hier nur einmal, 
> völlig ohne allen Beifall gegeben worden. Die Intention des Stücks 
re wirflich zu loben, wenn die Manier in der Ausführung nicht jo 
erwärtig wäre. 

Der Ion von Wilhelm Schlegel ift jchon deswegen genießbarer, weil 
auf das Stüd des Euripides gebaut ift, dem er im Ganzen, und oft 
h wörtlich im Einzelnen folgt. Diejes Stüd enthält wirklich manches 
iſtreiche und jchön Gejagte, aber die Schlegeliche Natur jchimmert dann 
der ſehr zum Nachtheil hindurch. Der Ion jelbft Hat an Intereffe 
loren, die Mutter hingegen hat hier und da gewonnen. Dieſe hat auch 

der Dühne das Stüd getragen. 

* Schãfers Klagelied erſchien im Taſchenbuch auf das Jahr, 1804. Hrsg. v. 
land und Goethe. Tübingen S. 113, und in den Geſängen mit Begleitung der 
tarra eingerichtet von Wilhelm Ehlers. Tübingen 1804 S. 24. Daß das Gedicht 
n im Sommer 1902 vorhanden war, durfte angenommen werden, wird aber nur 


willer batte 4200 Thlr. für das Haus bezahlt. Kal. 124. 
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Rebe wohl. Ich bin noch nicht fähig, viel zu fchreiben. Herzlich 


umarmen wir Eud. 
Dein 
Sch. 


* Dresden, 28. Juli 1802. 
Humboldts kommen nicht hieher. Ich hätte fie gern geſehen. Et 
hat dem Politiker Gent einen Brief an mich gegeben. Mir konnte er 
nicht behagen, und ich wundere mich, daß Humboldt an ihm Geichmad findet. 
(Körner. *) 


— — — — — 


Dresden, am 30. Aug. 1802. 

Wenn Du recht fleißig bift, jo mag Dir's vergeben jein, daß Du 
nicht fehreibft. Glücklicherweiſe habe ich in Leipzig von Opig und bier von 
Fräulein Imhof Nachrichten von Dir erhalten. Auch ergiebt fich aus dem 
legten Briefe Deiner lieben Frau an D(ora), daß neuerlich nichts bei Dur 
vorgefallen iſt. 

Unſere Reiſe iſt glücklich geweſen, und ſeit dem 27ſten find wir wieder 
bier. Turandot hoffte ich vergebens aufgeführt zu ſehen. Ich hatte au 
Opitz von Zerbft aus gefchrieben, und Freitags früh Hatte er meinen Brief 
befommen. Gleichwohl giebt er den Sonntag darauf Turandot vor meiner 
Ankunft, und entſchuldigt ſich damit, daß ſchon dazu die Rollen ausgetheilt 
geweſen wären. Ich bin gar nicht im Theater geweſen. Es wurben ein 
paar unbedeutende Sachen von Kotzebue gegeben. 

Ochſenheimer kommt vielleicht zurüd, wenn es ihm in Wien mich 
gefällt. Dean fängt an einzufehen, was man an ihm verliert. 

In Leipzig habe ich den Griechen Hermann**) kennen lernen, und viel 
Geſchmack an ihm gefunden. Es ijt eine fraftvolle Natur, die mit deutſchem 
Ernft ihr Gefchäft treibt. 

Kunze bat einen Anfall von Nervenfieber überjtanden, aber jein 
Hauptübel, die Verhärtungen im Unterleibe, ift nicht gehoben. Ich fürdte, - 
dag jein Arzt nicht thätig genug ift. Aeußere Mittel werden jegt gar nicht 
gebraucht. Gleichwohl fühl man die Härten ſehr veutlih. Ich hoffe 
immer noch, daß er hHieher kommen, und einige biefige Aerzte fragen 
wird. **) 

Göſchen habe ich auf der Durchreiſe befucht, und fand jeine Drudere 
mit einer Prachtausgabe des Carlos beſchäftigt, die ſich recht gut ausnimmt. 

Aus Charl. v. Schiller und ihre Freunde 3, 64. 


** Den Poillogen Gottfried H 
au, Bgl. 4 
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Amalie Imhof Habe ich noch wenig gejprochen. Site jcheint lebhafter 
und mittheilender zu fein als ehemals. Ihr engliicher Bruder und feine 
Frau Haben dem Aeußern nach nichts Anzichenves für mid. Don der 
andern Schweiter kann ich noch nichts Jagen. 

Stein habe ich jehr heiter gefunden, und es hat mir Freude gemacht, 
ihn wieder zu ſehen. 

Mein Geiſt ift auf der Reife fehr zerjtreut und unthätig geweſen. 
Hier finde ich einige Actenarbeit vor mir, bie ich erft Hinter mir haben 
muß, ebe ich mich ſammeln Tann. 

Wir find alle wohl. Dein 

Körner.*) 


Dresden, den 6. Sept. 1802. 

Meinen’ legten Brief wirft Du durch Stein erhalten haben. Heute 
nur ein Paar Zeilen als Nachtrag wegen eines vergeflenen Punttes. 
Kunze äußerte in Leipzig gegen mich, daß es ihn freuen würde, wenn jein 
Schwager Feind, der Buchhändler, ver fich gern etwas emporbeben möchte: 
von Dir etwas in Verlag bekommen könnte. Ich ſagts, daß dies leicht 
möglich fe, va Du an feinen Buchhändler gebunden wärft, und mehremal 
einzelne Sachen dieſem und jenem gegeben bätteft, es käme nur auf die 
Bedingungen an, und ich würde Dir darüber jchreiben. Ich thue es hiermit 
Bielleiht wäre eine Sammlung äfthetiicher und fritiicher Aufſätze unter 
einem allgemeinen Titel jo etwas. Sollte es nicht gut fein, gegen einige 


IV, 290. 


Geſchmacksverderber in der jetigen Literatur mit Strenge, aber ohne . 


Leidenſchaft zu Felde zu ziehen? Für Dich wäre dies manchmal ein Ge 
ſchäft in Nebenftunden; ich könnte auch etwa Beiträge liefern, und wenn 
ein Bändchen Manuſcript vorhanden wäre, gäbft Du es heraus, obne 
Dich an eine Zeit zu binden. Willft Du darauf eingeben, fo fege einen 
kurzen Plan auf. Ich ſchicke ihn an Kunze und laſſe Feind fragen, was 
er für den Bogen (auf die Art gebrudt, wie Du im Plane bejtimmft) 
zahlen will. Kunze geſchieht ein Gefallen feiner Schweiter wegen, und bei 
einer joliven Speculation wird er Feinden auch gern mit einem Capitale 
unterjtügen. 
Dein — 


*, Der Brief wurde laut Aufſchrift durch Gefälliglkeit beſorgt, und traf, nach dem 
Kalender, am 6. Eept. cin. Am 4. hatte Schiller durch Büel an Körner gefchrieben, 
—A Körner 4, 295 antwortet (19. Sept.). Büel, oder Bühl, wie Körner ihn ſchreibt, 
hatte ſchon am 27. Juni von Botha aus an Schiller gefchrieben; er war ein Pfarrer 
ms der Schweiz (4, 339. Kal. 127). Der Brief von 4. Sept. kann laum etwas 
anders ald ein Wort der Empfehlung gewefen fein, da Schiller am 9. feine lange 
Panfe entſchuldigt. 

Schiller, Körner, VBriefwechſel. IL. Fi 
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Weimar, 9. Sept. 1802. 

Ich mug mich meiner langen Pauſe wegen diesmal recht vor Tir 
jhämen, aber da ich Dich auf der Reife wußte, jo ergriff meine natürliche 
Faulheit dieje Entſchuldigung, um ſich das Schreiben zu erfparen. Auch 
baft Du nichts dabei verloren, denn dieſer Sommer giebt mir leider 
wenig Stoff dazu. Wiewohl, ich bin nicht unthätig geweſen und arbeite 
jegt mit ziemlichen Ernft an einer Tragödie, deren Sujet Du aus meiner 
Erzählung fennft. Es find die feinvlichen Brüder ober, wie ich es taufen 
werde, die Braut von Mejjina. Ueber dem langen Hin- und Her 
ſchwanken von einem Stoffe zum andern babe ich zuerft nach dieſem 
gegriffen, und zwar aus breierlei Gründen: 1) war ich damit, in Abficht 
auf ven Plan, ver fehr einfach ift, am weiteften; 2) beburfte ich eines 
gewiſſen Stachels von Neuheit in der Form, und einer folchen Form, die 
ein Schritt näher zur antifen Tragödie wäre, welches hier ber Fall ift; 
denn das Stüd läßt fih wirklich zu einer äjchyleifchen Tragödie an; 
3) mußte ich etwas wählen, was nicht de longue haleine iſt, weil ih 
nach der langen Pauſe nothwendig bedarf, wieder etwas fertig vor mir 
zu ſehen. Ich vi auf jeden Fall am Ende des Jahres damit zu Stande 
jein, weil e8 Ende Januars zum Geburtstag unjerer Herzogin aufgeführt 
zu werben beſtimmt ijt. Alsdann geht es hurtig an den Warbed, wozu 
ber Plan jetzt auch viel weiter gerüdt ift, und unmittelbar nach dieſem au 
den Wilhelm Tell; denn dies ift das Stüd, von dem ih Dir einmal 
ichrieb, *) daß es mich lebhaft anziche. Du haſt vielleicht ſchon im vorigen 
Yabre davon reden hören, daß ich einen Wilhelm Tell bearbeite; denn 
jelbft vor meiner Dresdner Reiſe wurde deshalb aus Berlin und Hamburg 
bei mir angefragt.**) Es war mir niemald in den Sinn gelommen. 
Weil aber die Nachfrage nach diefem Stüd immer wieberbolt wurde, jo 
wurde ich aufmerfjam darauf und fing an, Tſchudis ſchweizeriſche Gefchichte 
zu ſtudiren. Nun ging mir ein Licht auf, denn diefer Schriftfteller Hat 
einen fo treuberzigen, herobotijchen, ja faft homerijchen Geiſt, daß er einen 
poetiich zu jtimmen im Stande ift. — Ob nun gleich der Tell einer 
dramatiſchen Behandlung nichts weniger als günftig jcheint, da die Hantlung 
dem Ort und ber Zeit nach ganz zerftreut auseinander liegt, da fie großen- 
theild eine Staatdaction ift, und (da8 Mährchen mit dem Hut und Apfel 
ausgenommen) der Darftellung widerſtrebt, jo habe ich doch bis jet joriel 
poetijche Tperationen Damit vorgenommen, daß fie aus dem Hiftorijchen 
beraus- und in's Poetiſche eingetreten tft. Uebrigens brauche ih Dir nicht 
zu ſagen, daß es eine verteufelte Aufgabe iſt; denn wenn ich auch von 
allen Erwartungen, die das Publicum und das Zeitalter gerade zu dieſem 


* 4, 27 


272. 
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Stoffe mitbringt, wie billig abftrabire, jo bleibt mir doch eine jehr hohe poetijch 
Boderung zu erfüllen, weil Bier ein ganzes, Iocalbebingtes Volk, ein ganzes 
und entferntes Zeitalter, und, mas die Hauptjache ijt, ein ganz örtlicheg, 
ia beinahe inbivivuelled und einziges Phänomen, mit .vem Charakter der 
böchften Nothwendigleit und Wabrbeit, joll zur Anfchauung gebracht werben. 
Indeß ftehen fchon die Säulen de8 Gebäudes feit, und ich hoffe einen 
jofiden Bau zu Stande zu bringen. 

Damit ‘Du indeß doch den Glauben an meine Productivität nicht ganz 
verlieren mögeft, fo lege ich die Kaſſandra bei, ein Heines Gedicht, das 
den vorigen Monat entftanden ift. Du wirft vielleicht bevauern, daß die 
Fee zu biefem Gedicht, welche vielleicht der Stoff einer Tragödie hätte 
werden innen, nur lyriſch ausgeführt worden if. — Möge Euch Die 
Kleinigkeit Freude machen. Ich ergöge mich an dem Gedanken, daß der 
liebe häusliche Kreis fih um Dich her verjammeln wird, wenn Du das 
Gedicht vorliejeft. Wielleicht reizt e8 Dich, eine Melodie dazu zu jegen. 

Kunzens Webelbefinden beklagen wir fehr, und ich fürchte e8 wird übel 
ablaufen. Doch um alles zu verjuchen, hätte er Das Urtheil mehrerer großen 
Aerzte einholen, und es auch mit einem andern Bade noch probiren follen. 
Aachen hat unter ziemlich ähnlichen Umftänden Hervern viel geholfen. 

Mit dem vorgeichlagenen Buchhändler Tann ich mich nicht einlaffen, 
weil ich Cotta, der fehr freundfchaftlich ann mir zu handeln pflegt, dadurch 
kränken, auch mein pofitive8 Merjprechen, das ich ihm getban, verlegen 
würde. — Ob ich in den nächſten Jahren etwas Kritiiches oder jonft IV, 294. 
Theoretiſches werde ausarbeiten Können, zweifle ich ſehr; wenigſtens zeigt 
fih durchaus feine Neigung dazu. Bringft Du etwas fertig, jo verfichere 
ih Dir, es jogleih an den Mann zu bringen. Heute wird Humboldt 
bier erwartet; ich werde ihn nicht ohne eine gewiffe traurige Empfindung 
von uns binwegicheiven fehen. Grüße meine Schwiegermutter von ung, 
wenn Du jie ſiehſt; fie wird gewiß alle Augenblide, die ihr gebüren, mit 
Euch zubringen. 

Herzlih umarmen wir Euch alle. 

Dein & 


Dresden, am 19. Sept. 1802. 
Deine neuen Gedichte haben mir wieder einen jchönen Genuß gegeben. 
Beim erften Lejen der Kafjandra entjtand freilid die Idee, daß ich für 
diefen Stoff eine dramatiſche Behandlung von Dir gewünfcht hätte. Ich 
dachte ſchon auf einen Plan, muſikaliſche Pracht mit der Darftellung zu 
verbinden. Die Chöre der Griechen und Trojaner und die feitlichen Hand⸗ 
lungen im Tempel gäben einen berrlihen Stoff zu einer Oper. Nur 
r1* 
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giebt es für das Drama feinen befriedigenden Schluß. Der eigentliche 
Schluß iſt die Zerſtörung von Troja, und bei Deiner Behandlung erjcheint 
fie im Hintergrunde. In Deiner Darftellung ſchätze ich beſonders bie 
rübhrende Weiblichkeit, ohne Nachtheil der Kraft. Eine Compofition des 
Gedichts halte ich für ſehr jchwer. Einzelne Materialien dazu find mir 
eingefallen, aber ich zweifle an dem Erfolg. Das zweite Gedicht*) Kat 
für mich viel Anziehendes. Der Ton ift trefflih darin gehalten — eine 
hohe Rührung mit der größten Einfachheit verbunden. Hier haſt Tu 
Dich ungeftört Deiner Phantafie überlaffen, und fie hat ‘Dich belohnt. 

Mit Freuden Ieje ich, was Du von Deinen dramatiichen Planen 
jchreibft. Bon der Braut von Meſſina erwarte ich viel für das gebilbetere 
Publicum. Ich erinnere mich des Plans jehr gut aus Deinem Geipräd. 
Warbed und beionders Zell werden allgemeiner wirken. 

Mefinna) und Dora) danten Dir jehr für die neuern Gedichte. 
Auch der Imhof babe ich fie vorgelefen, und fie fchienen auf fie zu wirken. 
Sie hat ein paar Abende bei und zugebracht und war recht angenehm. 

Deine Schwiegermutter haben wir auch recht wohl gejehen, nebft ben 
ſchwarzburgiſchen Prinzejfinnen, bie ehr gutmüthig find und für Kunſt viel 
Liebe zu haben fcheinen. 

Ein Schweizer, Bühl, Hat mir einen Brief von Dir gebracht; ich 
boffe ihn öfter zu ſehen. Als er vorgeftern da war, traf er auf eine 
ganz volle Stube, wo ich nur wenig mit ihm fprechen konnte. 

Das jetige Lager verfammelt bier eine Menge Fremden, die and 
mir zum Theil viel Zeit koſten. Auch heute bin ich zu zerjtveut, um Dir 
mehr zu jchreiben. 

Lebe recht wohl. Herzliche Grüße von dem ganzen Haufe. 

Dein 


Körner. 


Weimar, 11. 8ber 1802. 
Ich begleite dieſes Eremplar der Turandot, das ich der Minna über- 
ſende, nur mit ein Paar Zeilen zum Gruß, weil ich nicht viel zu jchreiben 
babe. Wir haben uns in den letten Wochen nicht ganz zum Beſten be- 
funden, doch hat bei mir bie Arbeit nicht geftodt, und es geht leiblich 

vorwärts. 
Meine Schwiegermutter bat fi Eurer freundichaftlichen Aufnahme 
jehr erfreut. Sie ijt ein gar gefelliges und wohlwollendes Wefen; fie nimmt 
das Leben leicht, obne leichtfinnig zu fein, und weiß für andere zu leben. 
Ihr würdet fie bei einem längern Zujammenjein gewiß recht lieb gewinnen. 


— 2· — 
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Se fo gut die Einlage an DBeder zu bejorgen. Er bat mir eine 
recht artige Figur in DBiscuit, die verhüllte herkulaniihe Matrone, zum 
Geſchenl überjendet. 

Mich freut’s, dag das Liedchen der Thella Deinen Beifall bat. Ich 
hab es mit Liebe gemacht. 

Den Inipector Büel grüße recht freundlich von und. Ich wünfchte, 
daß er Dir gefiele. Ich Hab ihn recht Lieb gewonnen. Alles grüßt. 

Dein 
SH. 


*Meimar den 20. Octob. 1502. 

Indem ich die beiliegenden Proceßacten, welche mir ver Advocat 
Bramaſchel zugejendet, offen überſchicke, bitte ich Dich, in dieſer Sacıe, Die 
Du beffer verftehen mußt als wir, für uns zu enticheiven, ob nämlich 
nach dem wibrigen Spruch des Gerichts, noch von ber worgefchlagenen 
Läuterung Gebrauch zu machen. Da fi die Koften dadurch nicht ber 
trächtlich vermehren, fo glaube ich meinestheils, daß man auch bei ber 
allergeringften Hoffnung eines guten Erfolges, nicht jogleich acquiesciren 
müßte. Hältft Du aber jeden obigen Schritt für leer und unnüg, 
jo kannſt Du in unjerm Namen Herrn Bramajchek jolches erklären, und 
ber Sache ein Ende machen. Mit ihm jelbft und jeinen Vorträgen bin 
ich, jo weit ich die Sache veritehe, jehr wohl zufrieden. 

Ich Habe vergebens auf einen Brief von Dir gewartet, vielleicht 
bringt mir Herr Büel etwas von Dir mit. Wir find alle ziemlich wohl 
und ich bin fleißig. Das ift alles was ich zu fagen weiß. 

Herzlich umarmen wir Euch. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 25. Oct. 1802. 

Für die Ueberfendung der Zurandot find wir alle fehr banfbar. 
Ich Hoffe fie num bald aufgeführt zu jehen. Ochſenheimer bleibt bei dem 
biefigen Theater, da er von Wien fchlechte Nachrichten und von Seconda 
beffere Bedingungen erhalten bat. Mir iſt es jehr lieb, doch manchmal IV, 297. 
einen wahren Künjtler zu jehen. Opis und Madame Hartwig waren in 
letzter Mefje in großen Geloverlegenheiten, und Seconda wünfcht ihrer 
08 zu fein, aber es wird fchwer Halten, daß ein anderes Theater ihre 
Schulden bezahlt, die auf 11,000 Thaler betragen follen. ‘Die Hartwig 
habe ich oft gern gejehen, und ſelbſt Cpig, jo ein armfeliger Patron er 
auch ift, Hat eine gewilfe Praktik, die man zumeilen vermiffen wird. Sollte 
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er weggeben, jo würde Ochſenheimer wohl Regiſſeur werben, ba er hier 
ſehr beliebt ift. 

Aus der Beilage wirt Du erjchen, daß e8 mir noch immer an 
literarifchen Brojecten nicht fehlt. Dies ſcheint indeſſen nicht fo ſchwer 
auszuführen zu jein. Im meiner jegigen Stelle habe ich nunmehr Muße 
genug, eine ſolche Arbeit zu unternehmen, und ich würde Geichmad 
daran finden. Auch fteigen die Bebürfniffe in meiner Familie, jo daß 
mir eine außerorbentliche Einnahme willlommen wäre. Es fragt fich alfo, 
ob etwa Gotta auf einen jolden Plan einginge. Genannt möchte ich im 
Publicum nicht werden, auch fann mein Name der Unternehmung feinen 
mercantilifchen Werth geben. Auf die Ausführung fommt alles an, und 
es fragt fih, ob Gotta e8 auf Dein Zeugniß mit mir .‚verjuchen wollte. 
Vielleicht könnte jchon in diefem Winter Hand ans Werl gelegt werben. 

(Körner) 


Dresden, den 31. Oct. 1802. 

“Nach Empfang Deines Briefes mit den procefjualifchen Papieren 
habe ich den Advocaten kommen laffen, und weil Du mir die Sache an 
heimgeſtellt haft, ihm aufgetragen den Proceß fortzujegen. Für den Ans 
gang kann man freilich in dieſer Sache nicht ſtehen, inveifen Tann ich doch 
nicht fagen, daß gar feine Hoffnung eines guten Erfolges vorhanden fei. 
Daß die Vorlefung der Infinuationg-Regiftratur nicht angemerkt ijt, halte 
ich fowie der Advocat für das bejte Argument, und weiß, daß im Appel 
lationsgericht jehr darauf gejehen wird. Wird das jetige Urthel beftätigt, 
jo fommt beim nächſten Remedio (der Oberläuterung) die Sache and 
Appellationsgericht. Diefe 2 Urthel machen jo viel Koften nicht, daß man 
nicht Urſache hätte, fie noch abzuwarten. Die andre Inteftat- Erbin, 
grau v. Götz, jet ohnehin den Proceß fort, und es würde Dich doch 
verdriegen, wenn dieſe noch etwas erlangte, während Du leer ausgingft 
weil Du das jeßige Urthel bättejt rechtöfräftig werben laſſen. Es ift hier 
bon einer Erbichaft Die Rede, die ein Fremder wahrjcheinlicher Weije er- 
ichlichen bat, und gegen Ränke ift man befugt, Formalitäten zu urgiren. 

Daß Dir der Advocat gefällt, ijt mir lieb. Auch ich bin mit jeinen 
Arbeiten recht wohl zufrieden. Auch fteht er bier in dem Rufe eine 
vorzüglichen Praktikers. 

Madame Bürger*) Ipielt jegt auf dem biejigen Theater. Geſtalt und 


*, Te berüchtigte Dritte Frau Bürgers, Eliſe Hahn. Ueber ihre Unbrauchbarleit 
fürs Theater (fie batte am 3. Mai in Meintar die Ariadne geiptelt und allgemein 
misfallen vgl. Goetbe Schiller- Briefwechſel Re, SH —S60, Schiller einpſabi fie dennech 
nad Jena. Bgl. Keller, Nachleſe zu Schillerliteratur. 18660 S 
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ftanb find nicht unangenehm. Auch hätte ich nichts gegen ihr Organ. 
r ihre Declamation ift zuweilen umatürlich und unrichtig accentuirt. 
erhaupt jpricht fie fait zu laut. Beſſer al8 die Reinhard icheint fie 
hl zu jein. Zur Zeit ſah ich fie bloß in einer unbedeutenden Holle, 
Dallmers Tochter in Dienjtpfliht. Nächitens wird hier Turanzor 
eben. 
In der per haben wir jegt eine vorzüglide Schauſpielerin an 
Dame Baer. Schade, daß fie nicht bei einem eigentlichen Kunſtwerle 
raucht werten kann. Als Sängerin iſt jie nicht ichlecht, aber ihre hohen 
ne find erzwungen, und jie bat mehr Hals⸗ als Brufiimme. Aber 
Spiel ijt voll Bereutung und Grazie. Mollia brachia hat fie be: 
bers in hohem Grade. Auch it ihr Diienenipiel gefühlcch unt ten. 
‚ wünjchte, daß Tu tie täheit; une dies würe iehr leicht, went Tu ım 
ftigen Jahre nur rer rem Mai zu uns kämſt. Tenn bis zum 1. Ma: 
fven bier noch Overn gegeben. 
Zen 
Kerner. 

Miinna, laft Tut erinnem, daß Zu ihr die Alera Lauf: ihnen 
fen. Sie glaubt, ruf fir ve Emma muntes sa vem Lara’. 
leicht findeit Tu eine elegenhein 
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Sache kann ich auch ernſthaft behanveln, und Du follft mit mir zufrieven 
fein. Auch ift das, was ich für's Erjte dazu beſtimme, glücklicherweiie 
ſchon gefunden und von einer ſolchen Bejchaffenheit, daß es in einer fleikigen 
Woche fertig werden kann. Mehr davon ein andermal. 

Ich erwarte nun mit Sehnſucht die Abfchließung ver Entſchädigungs⸗ 
fache in Regensburg, wovon auch meine Finanzen künftig abhängen werben. 
Der Churfürſt von Afchaffenburg*) bat fein altes Engagement gegen 
mich erneuert, und ich werde gewiß etwas erhalten, ſowie er nur erft jelbft 
etwas bat. Seine Sachen find aber noch ganz leidlich gegangen, und er 
kann al8 PBrivatmann noch viel thun, wenn er auch jest als Fürft mich 
mehr foviel beveutet. Nothwendig brauche ich auch dieſen Succours, Da 
vie Fable Ehre, die mir von Wien eriwiejen wird,**) mir fünftig einigen 
Aufwand verurfacht, auf den nicht gerechnet war. 

Die Hauptjache ift der Fleiß; denn dieſer giebt nicht nur die Mittel des 
Lebens, fondern er giebt ihm auch feinen alleinigen Werth. Ich Habe feit 
b Wochen mit Eifer und mit Succeß, wie ich denfe, gearbeitet. Von ber 
Braut zu Meffina find 1500 Berfe bereits fertig. Die ganz neue Form 
bat auch mich verjüngt, ober vielmehr das Antifere hat mich felbft alter» 
thümlicher gemacht; denn die wahre Jugend ift doch in der alten Zeit. 
Sollte e8 mir gelingen, einen biftorifchen Stoff, wie etwa den Tell, m 
biefem Geift aufzufaffen, wie mein jegiges Stück gejchrieben ift, und aud 
viel leichter gejchrieben werben fonnte, jo würde ich alles geleitet zu haben 
glauben, was billiger Weije jeßt gefovert werben kann. 

Ich werde Div mit erftem Poftwagen Memoires und Floras zu. 
jenden, was ich habhaft werben kann. Du wirft bald wünfchen, dieſen 
Segen wieder 108 zu fein. Aber einen intereffanten Artikel will ich bei- 
legen, 4 Stüde vom Aeſchylus, welche Friedrich Stolberg noch in jeiner 
guten Zeit überjegt und jett erſt herausgegeben hat. Sie laffen fich recht 
brav leſen, und ich muß geftehen, daß mich feit vielen Jahren nichts fo 
mit Reſpect durchdrungen bat, als dieſe hochpoetiichen Werte. 

Mit Deiner Entjcheivung wegen des Proceffes find wir vollkommen 
zufrieden. 

Ich lege Goethens Neueſtes***) bei, das Ihr behalten könnt. Es 
bat treffliche Stellen, die aber auf einen platten Dialog, wie Sterne auf 
einem Bettlermantel geftidt find. — In der theatraliihen VBorftellung 





*, Der frühere Coadjutor Dalberg, fpäter Yürft Primas. 

**, Schiller war unterm 7. Sept. geadelt. Vgl. Wurzbach, Schillerbud Bien 
18591 S. 225 ff. Nr. 2401 — 2407, wo Die Acten über diefe Nobilitirung aus dem 
Wiener Archive vollſtändig mitgetheilt find. “ 

Fr) as wir bringen. Borfpiel, bei Eröffnung des nenen Schaufpielhaufes zu 
Lauchſtädt. (Tübingen 102, Am 25. Sept. 1802 war auch Das Weimarer Theater 
damit wieder eröffttet. | 
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nimmt ſich's ganz gut aus, bis auf die alfegoriichen Knoten, die ein uns 
glücklicher Einfall find. 
Dein 
Sch. 


Dresden, am 19. Nov. 1802. 

Daß Du Dich fo lebhaft für mein Project interejfirft, macht mir viel 
Freude, und mehr noch, daß Du felbft an der Ausführung Theil nehmen 
willft. Mit 2 Carolinen bin ih zum Anfange wohl zufrieden, doch hoffe 
ih, daß Cotta bald mehr bemilligen wird. So wie ich mir das Wert 
vente, jollte ich ein zablreicheres Publicum dafür erwarten, als für die Pros 
pyläen. Dean darf nur die Anzeige von den weniger: befannten, beſonders IV, 302. 
ausländifchen Kunſtwerken fo einrichten, daß fie ein Bild des Werts felbit, 
und dadurch eine Art von Kunftgenuß giebt. Soll nun Hand an's Werf 
gelegt werden, fo müßteft Du, dächte ich, vor allen Dingen wegen der 
ausländiichen Producte an Cotta jchreiben. Es fragt fich, ob er in London, 
Baris und Rom zuverläffige Eorreipondenten bat, die ihm das Bedeutende 
fhiden. Sonft muß man ihm die Producte aus den Iournalen angeben, 
die man verlangt. ‘Die Eremplare bleiben fein, und werden auf die Leip⸗ 
ziger Mefje an ihn oder jeinen Gorrefpondenten wieder zugeſchickt. “Die 
deutichen Producte aus den nördlichen Gegenden werde ich bier zu be- 
kommen fuchen, aber was das fübliche Deutjchland und die Schweiz hervor 
bringt, muß Cotta liefern. Jetzt möchte ich nur wilfen, was Du beizu- 
tragen gedenkſt. Iſt es vielleicht eine Betrachtung über ven gegenwärtigen 
Auftand der Dichtfunft, womit das Werf anheben könnte? Oder ift es 
ein einzelnes Product, daß Tu analyfiren willft? Schreib’ mir es bald, 
damit ich mir etwas anderes ausjuchen Tann. 

Zu Deinem Verbältniffe mit dem neuen Churfürften wünfch’ ich Dir 
Glück. Da er feine Zujage erneuert hat, fo ſcheint es ihm doch ein Ernft 
zu fein, etwas für Dich zu thun.*) Wie wäre es, wenn er eine Alademie 
der deutſchen Dichtkunſt und Beredſamkeit errichtete? Sollte fich nicht 
für eine folche Unternehmung ein Plan ausdenken laffen, ver ihn erwärmen 
könnte? 

Dein neues Stück zu ſehen, kann ich kaum erwarten; ſchicke mir's ja IV, 303. 
ſogleich. Den Plan, wie Du mir ihn erzählteſt, habe ich noch ſehr gut 
im Kopfe. 

Turandot iſt hier gegeben worden, aber, wie ſich erwarten ließ, das 
Publicum konnte ſich in dieſe Gattung nicht finden. Das Spielen mit 
*) Ein Schreiben Dalbergs hatte Schiller um I. Sept. erhalten. Dalbergs reiche | 


Sendungen erleichterten Schillers letzte Lebensjahre ſehr bedeutend. Der Kalender ver- 
zeichnet die Beträge. 
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dem Spiele verſteht man nicht, und nimmt es übel, weil man in der 
tragiſchen Rührung nicht geſtört ſein will. Ochſenheimer hat den Pantalon 
allerliebſt gemacht. Auch Böſenberg war im Truffaldin nicht übel, aber 
Tartaglia und Brighella waren ſchlecht (Thering und Henke). Die 
Hartwig und Opitz ſpielten ganz tragiſch. Willſt Du nicht lieber das 
Tragiſche etwas gedämpft haben, oder vielmehr, ſoll nicht Sprache und Spiel 
ſich etwas vom Natürlichen entfernen, damit für das Ganze der Charakter des 
Abenteuerlichen erhalten würde, und der Zuſchauer zwiſchen Rührung und Be 
luſtigung ſchwebe? Ich denke mir Turandot immer als eine geſprochene Oper. 
Ein muthwilliges, übermüthiges Spiel der Phantaſie iſt die Hauptſache. In 
dieſem Spiel ſoll nur ſoviel Bedeutung ſein, als es verträgt. In der Auf— 
führung finde ich für die tragiſchen Rollen große Schwierigkeit, daß ber 
Schaufpieler weder ſchwerfällig (wie bier gefchah) noch frojtig werde. Kur 
joviel Yeidenfchaft darf gegeben werden, als man tanzend und fingend 
darjtellen kann. In Berlin, höre ich, ijt der Altoum fomijch genommen 
worden. Dadurch wird das Ganze zur Parodie? Wie ging's dem in 
Weimar? 

Goethes: Was wir bringen, ift allerdings aus ſehr ungleichartigen 
Beitandtbeilen zujammengefegt. Auch ich Habe fchöne Stellen darin ges 
funden, aber fie find nicht zahlreich. Im Ganzen herrſcht eine bebagliche 
Stimmung, die mir an Goethe jehr begreiflich ijt, durch Die aber, däucht 
mich, fein Kunſtwerk entſteht. Es giebt eine Ruhe in den Werten der Kunſt, 
die ſehr verdienjtlich ift, aber dieſe entjteht-nicht durch Nachlälfigfeit. Warum 
machte er nicht lieber einen kurzen Prolog, wenn er auf eine jolche Gelegen- 
beitsarbeit nicht viel Kraft verwenden wollte? 

Collins Regulus Habe ich gelejen. Ohne Zalent ift der Berfafler 
nicht, und jcheint feinen Stoff mit Ernſt und Liebe bearbeitet zu haben. Aber 
in dem Ganzen iſt viel Schülerhaftes, und in der Aufführung muß die 
Monotonie unerträglich jein. Auch ift die Atilia ganz verfehlt, da fie doch 
auch Römerin fein jollte. Indeſſen umterbricht fie doch jegt manchmal Das 
ewige Einerlei des übrigen Dialogs. Kaum glaube ich, daß Regulus Ge- 
ichichte zu einer dramatiſchen Darjtellung taugt. Die Gründe, warum? 
möchte ich einmal in unjern Annalen auseinanderjegen. 

Bon Baer haben wir eine neue per, die ihm jehr gelungen it. Der 
Stoff iſt aus der italieniichen Gejchichte. Zwei edle Bürger von Florenz 
werden durch Familienhaß entzweit. Einer muß flüchten, erwäblt ein Schloß 
in einer wilden Gegend zu jenem Aufenthalte. Seine Anhänger folgen 
ihm und juchen jich zu werjtärlen, indem jie Die Reiſenden auffangen und 
anmerben. Die Gemahlin ihres Feindes und dieſer ſelbſt kommt unerkannt 
in ihre Gewalt. Sie ſuchen fich durch die Nlucht zu retten und werden 
entdedt. Tas Ganze fchliert befriedigend durch eine Erfennungsicene um 
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durch Verſöohnung. Die Gemahlin des einen ift die. verlorne Tochter des 
andern. Für die Oper iſt der Stoff jehr gut calculirt, befonders für Paers 
Talent, der das Lebendige und Xeidenjchaftliche liebt, aber dabei immer 
eine gewiſſe Anmuth ver muſikaliſchen Formen zu erhalten weiß. Paer 
Hat wirklich meine Eroberung gemacht, und ich juche mit ihm genauer be- 
fannt zu werden. Er bat viel Genialiſches und arbeitet mit unglaublicher 
Leichtigkeit. Alle Jahre Liefert er wenigſtens 2 Opern. Ich möchte 
ihm gern einen Plan aufjegen und juche nach Stoffen im Coftüm der Neu—⸗ 
griechen — etwa der Mainoten — oder der Mauren in Spanien. Wenn 
Dir etwas in den Weg fommt, fo theile mir's mit. Mit der Delonomie 
der Oper glaube ich ziemlich bekannt zu fein. 

Die Hamilienzwijte in den italienifchen Republifen müßten, dächte ich, 
noch manchen brauchbaren tragiichen Stoff liefern. Eteokles und Polynikes 
ließen fich auf eine folhe Art in einem modernen Coftüm barjtellen, \vo- 
bei mancher Gewinn für den Dialog fein würde. 

Mit Deinem Bon ijt’8 alſo doch richtig. Ich müchte doch eigentlich 
wiſſen, wie e8 damit zugegangen iſt. Laß doch Dein Weibchen darüber 
ichreiben. 

Emma malt jegt in Tel mit recht gutem Erfolg. 

Dein 
Körner. 
Weimar, 29. Nov. 1802. 

Hier folgt der Aejchylus*), ven ich neulich beizulegen vergaß. Auch jollit 
Du die noch fehlenden Bände ter Memoires vollitändig erhalten, ſobald 
ich fie wiederbefomme, venn fie find theils ausgeliehen, theils verloren ge⸗ 
gangen. Die Flora fann ich nicht vollftändig jenden, denn auch mir find 
viele Stücke nicht gefchiet worden. Doch ftehen noch mehrere Stüde aus, 
die ich nachienden werte.**) 

Du willft nähere Nachricht, wie es mit meinem Adel zugegangen. 
Was id) davon in Erfahrung brachte (denn an ver Quelle jeldft konnte ic) 
freilich nicht nachfragen), iſt dieſes. Der Herzog hatte mir ſchon feit 
länger ber etwas zugebacht gehabt, was mir angenehm jein könnte. Sun 
traf es ſich zufällig, daß Herder, der in Baiern ein But gefauft, was er 
nach dem Landesgebrauch als Bürgerlicher nicht bejigen konnte, vom Chur- 
fürften von der Pfalz, der fich des Nobilitationsrechtes anmaßt, den Adel 
gejchenkt bekam. Herder wollte jeinen pfalzgräflichen Adel Hier geltend 


*) Ueberſ. v. F. 2. Stolberg. 
**) Bergl. 4, 23%. 244. Die Flora war eine von Hubers Frau geleitete Beit- 
fchrift für Frauen; Cotta's Verlag. Die Memoires waren die unter Schilier Namen 
fortlaufende Sammlung. 
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machen, wurde aber damit abgewiefen und obendrein ausgelacht, weil ihm 
jedermann dieſe Kränfung gönnte; denn er hatte fich immer als ver gröbfte 
Demofrat berausgelaffen und. wollte fih nun in den Abel einbrängen. 
Bei diefer Gelegenheit hat ber Herzog gegen jemand erklärt, er wolle 
nir einen Adel verichaffen, der unmiderjprechlich fe. Dazu kommt nod, 
daß fich Kotzebue, den der Hof auch nicht Teiven konnte, zudringlicherweiſe 
an den Hof eindrang, welches man ihm, da er und jeine Frau Anfprüche 
hatten, nicht verwehren konnte, obgleich man jchwer genug baran ging. 
Died mag den Herzog noch mehr beftärkt haben, mich abeln zu lafien. 
Daß mein Schwager den erjten Poſten am Hof bekleidet, mag auch mit 
gewirkt haben; denn e8 hatte was Sonderbares, daß von zwei Schweftern 
die eine einen vorzüglichen Rang am Hofe, die andere gar feinen Zutritt 
zu bemjelben hatte, obgleich meine Frau und ich fonft viele Verhältniſſe 
mit dem Hofe hatten. Dieſes alles bringt diefer Adelsbrief nun in's Gleiche, 
weil meine Frau, als eine Adlige von Geburt, dadurch in ihre Rechte, 
bie fie vor unfrer Heirath hatte, reftituirt wird; denn ſonſt würde ihr 
mein Adel nichts geholfen haben. Für meine Frau hat die Sache einigen 
Bortheil, für meine Kinder kann fie ihn mit der Zukunft erhalten, für 
mich freilich it nicht viel dadurch gewonnen. In einer Heinen Stabt 
indeffen, wie Weimar, ijt e8 immer ein Vortheil, daß man von nichts 
ausgejchloffen iſt; denn das fühlt fich bier doch zuweilen unangenehm, 
wenn man in ciner größern Stadt davon gar nichts gewahr wirb.*) 


Dein 
Sch. 


v 


* Dresden am 31. Dec. 1802. 

Mit jedem Poſttage ſah ich jet der Braut von Meſſina entgegen, 
und jchob es deshalb immer auf Dir zur fchreiben. Hier will man jchon 
wilfen, daß fie in ein Paar Tagen aufgeführt werden wird. Geftern 
erhielt ich deshalb einen Auftrag von Opitz durch Madame Hartwig mit 
ber ich in Gejellichaft war. Opig hat Dieb um Dein neues Stüd jchon 
gebeten, und wieder an Dich jchreiben wollen, aber er leidet fchon jeit 
etlihen Wochen an der Gicht. Er läßt Dich durch mich bitten, ihm bas 
Manuſcript jobald, als möglich, zu jchiden, damit e8 noch dieſen Winter 
einftudirt werden kann. | 

Bielleiht wirft Du bald Hören, daß der Wallenjtein in Dresden 
aufgeführt worden iſt. Nadenig gab mir neuli die Bearbeitung ven 
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*, Am 2. Febr. 1502 ſchrieb Schiller an Frau v. Stein, da er nun zwei Jahre 
in Weimar wohne, ohne nach Hofe eingeladen zu fein, fo wünſche er auch fürs künftige 
Davon ausgefchlofien zu bleiben, 
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Bogel*), die in Mannheim gevrudt worden ift, worin beite Stüde in 
eind zujammengezogen find. Er bat mich, ihm meine Gedanken zu jagen, 
ob das Stüd, ohne fich zu jehr an Dir zu verjündigen, in diejer Geftalt 
bier aufgeführt werben Tünnte. Ich las e8 unbejangen, und vwerjuchte es, 
mich in die Lage eines Drespener Theater» Directeurs zu verjegen, Der 
gegen feine Verbältnijje nicht anftoßen, aber auch der guten Sache nicht 
zu viel vergeben wollte. Das Tyrannenbette, worein fi jedes Stüd 
fchmiegen muß, um nicht über eine gewiſſe Zeit zu dauern, gehört freylich 
auch zu den Hauptwerkzeugen der biefigen Direction. Vogel halte aber 
fo unvernünftig abgekürzt, daß ich es nicht dabei laſſen fonnte Den 
Woallenftein felbft muß er für eine Nebenperfon gehalten Haben, weil er 
gerade einige feiner wichtigften Scenen weggelaffen bat. Ich Babe mid) 
alfo ſelbſt darüber gemacht, Vogels Arbeit zum Grunde gelegt, die noth- 
wendigen Scenen, al8 den eriten Monolog von Wallenjtein, die Scene 
zwifchen ihm und Wrangel, die nachherige mit ber Terzky, eingejchaltet, 
die Einrichtung der Acte geändert, jo daß 6 Acte ſind, und alles gejtrichen, 
was gegen ben Wiener Hof, oder gegen andre Nüdfichten verftoßen 
fönnte.*) Mir war es nur darum zu thun, einige Scenen, die von bes 
ſonders theatraliiher Wirkung jein müßen, bier aufgeführt zu jehen. Sekt, 
da Dein Werk gedrudt ift, mußt Du Dir allerlei Geftalten gefallen 
laffen, in die man e8 nach jedem beſondern Behuf zu zmwängen jucht. 
Rackenitz Kat meine Arbeit danfbar angenommen, und an die Behörde 
gegeben. Von dem weitern Erfolg weiß ich noch nichts, Die Hartivig 
erwähnte geftern nichts davon, und ich vermuthe aljo, daß neue Schwierig- 

feiten eingetreten find. j 
Heute follteft Du Hier jein. Meine Kinder jpielen heute Comödie 
bei ung, den Stammbaum***) und den Hahnenſchlag (ein niedliches Product, 
das für Kotzebue wirklich zu gut iſt). Karl jpielte neulich den Schnaps 
in den beiden Billets nicht übel. Emma jtellt fich recht artig dazu an. 
Lebe recht wohl, und fange das neue Jahr fröhlich an. Hoffentlich 
bringt e8 uns recht bald zujammen. Herzliche Grüße von M. und D, 

Dein 
Körner. 
*), Schaufpieler in Hamburg und Wien; vgl. Grundriß 3, 807: Wallenftein 
für die Bühne. Mannh. 1502. 

**, Bei diefer Anfertigung eines Mefferd ohne Griff und Klinge mag Körner nicht 
gem wohl zu Mute geweſen jein, mie auch die folgenden Beſchönigungen andeuten. 
gegen Oeſterreich gerichteten Stellen find im einem Ztüde, defien Held als Ver- 
brecher en den Kaiſerhof erſcheinen ſoll, unentbehrlicher als faſt alles Uebrige. 
Wallenſteins Verbrechen lag aber, auch bei Schiller, nicht im Vorſatz, ſondern im Zögern. 
“r, Die beiden Billets von Anton Wal nach Florian waren ein damals noch 


beliebted Luftfpielhen, dem Wal im Stammbaum die erjte Fortſetzung, und Goethe 
im Bürgergeneral die zweite folgen ließ. Schiller hatte Die Abficht, eine dritte zu fchreiben, 
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Weimar, 7. Jan. 1803. 

Du haſt mir diesmal zuviel zugetraut, wenn Du glaubteſt, daß ich 
ſobald mit meinem Werk fertig ſein würde. Bei mir geht es ſo raſch 
nicht, weil ich gar zu oft durch meine unſtäte Geſundheit und Schlaf⸗ 
Iofigfeit unterbrochen werde, und wegen zeritörten Kopf's oft wochenlang 
paufiren muß. ‘Demohngeachtet bin ich nicht weit mehr, vom Ziele, und 
benfe in den erften Tagen des Februars fertig zu jein. Das Stüd iſt 
von der Yänge eines gewöhnlichen Fünfacten-Stüds, und wenn ich bevente, 
dag ich jeit der Mitte Augufts erft an die Ausführung gegangen bin, jo 
bin ich noch immer mit meinem Fleiße zufrieden. 

Für das Theater möchte c8 aber Feine Speculation fein, und am 
wenigften für das Eurige, weil man da auf's Poetijche gar nicht eingerichtet 
ift. Die Handlung wird zwar theatrafiich genug jein, aber die Ausführung 
ift durchaus zu Iyrifch für den gemeinen Zwed, und, ich darf mit gutem 
Gewiſſen Hinzufegen, für das Talent gemeiner Schaufpieler zu antil. Tod 
Du wirft dieſes ſelbſt beurtheilen, wenn ich Dir das fertige Manuſcript 

IV, 309. fie, und je nachdem Du es finveft, wollen wir ung mit Opig einlaffen 
oder nicht. 

Ih weiß nicht, ob ih Dir zu Deiner übernommenen tbeatralijchen 
Bemühung glüdwünjcen fol. Je beffer Du e8 zu machen glaubft, deſto 
ichlechter wird man Dir's danken, und am Ende für alle ‘Deine Mühe 
wird Deine Belohnung jein, daß fie Dir bei der Vorftellung die Idee des 
ganzen Gedichts zerjtören. Es ift eine böje Aufgabe, für dieſes Lumpenpad 
zu arbeiten. 

Du haft mir noch nichts von dem Aeſchylus gejchrieben, den ih Dir 
überſchickt. Ich wünjchte, daß er auf Dich diejelbe Wirkung möchte gemacht 
haben wie auf mich, denn noch nichts hat mir eine fo ächt poetijche und 
bobe Stimmung gegeben. Wenn Du ihn nicht mehr brauchft, fo jende 
mir ihn wieder. 

Hat Minna das Paradies der Liebe gelejen, das in Ungers Jour- 
nal der Romane ſteht?*) Es iſt ein pojfierliches Product, ich kann es 
Euch ſchicken. Der Verfaſſer ift ein Engländer, ver fich jett bier aufhält, 
und der das Werk zuerſt in's Deutjche überjegt herausgab, eh er das Ori— 


*) Bd. VI- IX. 
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ginal wollte drucken laſſen. Er kündigt der Ehe den Krieg an, und trägt 
Alles auf einen Daufen, was fich dagegen jagen läßt. Sein eignes per- 
ſönliches Interejje, weil er ein Malthejerritter und dabei ein häßlicher Affe 
ilt, giebt den Schlüjfel zu der Sache. Das Sujet, in der Form des 
Candide bearbeitet, hätte ſehr glüdlich ausfallen können, und auch fo ijt 
es, bei aller Rohheit, nicht ohne Interejje und Verdienſt. 

Zum neuen Jahre jagen wir Euch unfre berzlichiten Grüße. Möge 
uns dieſes Jahr wieder vereinigen. 

Notire mir doch, welche Bände der Memoires Dir no fehlen. 

Dein 


— 


Sch. 


Dresden, den 18. Jan. 1803. 
Du darfſt Dich nicht wundern, daß ich Dein neues Werk ſchon für 
fertig hielt. Rackenitz und Opig fchienen Nachrichten davon zu haben, und 
mich Däucht, daß Du jelbft Dir einen frühern Termin ſetzteſt. Mich fing 
an die Eiferfucht zu plagen, wenn ich dachte, daß es in Weimar jchon 
aufgeführt jein könnte, ehe ich e8 gelejen Hätte. Jetzt warte ich ruhig und 

zechne darauf, daß ich einer der erjten bin, die das Werk fertig jeben. 
Auf eine Hiefige Aufführung thue ich nach dem was Du davon jchreibit, 
noch nicht Verzicht. Es geht damit wie mit großen mujifalijchen Werfen; 
man macht Quartette oder Quintette daraus, die eine Feine Gejellichaft 
nach ihren Kräften aufführen kann. Ich weiß wohl, daß damit dem Werte 
fein Hecht nicht gejchieht, aber dieß läßt ſich vielleicht noch in dem jegigen 
Sahrbundert auf feinem Theater erwarten. Bis dahin ijt der poetiſche 
Kunfigenuß aufs Yejen eingeſchränkt. Aber wenn nun jemand fich durch 
das vorhandene Theater einen Genuß verichaffen will, iſt e8 ihm zu ver⸗ 
denken, wenn er e8 auf eine Art beichäftigt, die ihn an jenen poetiichen 
Genuß erinnert? Singt man doch am Clavier gern eine Arte aus einer 


IV, 


310, 


beliebten Oper. Dies war mein Fall beim Wallenftein. Das Stümper⸗ IV, 311. 


bafte in vielen Theilen ver Aufführung ärgert mich nicht, da ich es nicht 
anders erwarte. Dir ift um einzelne Stellen zu thun, wo fich ein wirf: 
liches Talent mit der Poefie vereinigen und ihr eine Art von Körper geben 
wird. Ich will nicht Dein Werf in der Aufführung, fondern dieſen und 
jenen Schaufpieler in einer Rolle Deines Stüdes jeben. 

Wie mir Ochſenheimer jagt, geht man im Ernſte an eine hieſige Auf⸗ 
führung des Wallenſtein. 

Opitzens Krankheit mag nur die Sache verzögern. Er ie ſchon ſeit 
etlichen Monaten nicht aufgetreten. Die Hartwig iſt auch kränklich und 
man läßt ihr nicht genug Gerechtigkeit widerfahren. Ihr Aeußeres verliert 
ſehr, ſie wird immer magerer und ihr Mund dadurch immer größer. Oeffnet 
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er fich, fo zeigt er eine Neihe fehwarzer Zähne und man glaubt in ein 
Grab hinab zu fehen. Chrifts Tochter gefällt dagegen jehr, und hat in 
der That viel Angenehmes. Nur fehlt es ihr zur Zeit an Talent für 
das Komiſche. Im tragifchen oder gefühlvollen Rollen fehe ich fie gern. 
Ochſenheimer ift in Berlin gewejen und mit vielem Beifall aufgenommen 
worden. Er hat unter anderen Franz; Moor gejpielt. Ueber den Bau 
des Theaters Hagt er fehr, und glaubt, daß jeine Bruft e8 kaum ein Paar 
Jahre dort aushalten würbe. 

Daß ic) Dir nichts über den Aeſchylus fchrieb, war nicht Kälte, ſondern 
kam wohl daher, weil ich überhaupt ſchwer daran gehe, etwas über die 


Griechen zu ſagen oder zu ſchreiben. Das Geſchwätz der Hellenomanen 


verleidet einem oft jede natürliche Aeußerung über griechiſche Kunſt, weil 
man ſich ſchämt, ihnen etwa zu begegnen. — Ich begreife recht gut, wie 
das kraftvolle Leben und die hehren Geſtalten in den Werken des Aeſchylus 
Dich ergriffen haben. Das Spiel der Phantaſie ſcheint hier noch jugend⸗ 
ficher und freier als im Sophofles, wo ſchon gewiffe Kormen herrſchen. 
Zwar ſind es griechiſche Formen, aber Aeſchylns ſcheint faſt mehr als ein 
Grieche — er ſcheint wie Shakeſpear ein Weltbürger zu ſein, der zufälliger 
Weiſe in Griechenland lebte, aber auch alles mit Begeiſterung auffaßte, 
was ihm ein ſolches Volk und ein ſolches Zeitalter darbot. Stolbergs 
Ueberſetzung bat Kraft und Wärme, aber eine gewiſſe Unbehilflichkeit, die 
jedoch nicht ftört. Aeſchylus gleicht bei ihm einer antiken Statue, die nod 
nicht ganz ausgegraben ift. Ein Theil Liegt noch unter dem Schutt, aber 
das Auge wird doch durch moderne Ergänzungen nicht beleidigt. Humboldt 
würde mehr geleiftet haben. Die Chöre der Eumeniden hat er fehr glücklich 
bearbeitet. Vielleicht aber hätte durch zu große Aengftlichleit, feinen Zug 
des Originals unangeveutet zu laffen, der Totaleindruck leiden können. 


Dein 
Körner. 


Weimar, 6. Febr. 1803. 

Mein Stüd ift zwar feit etlichen Tagen fertig, aber weil ich das rein 
gejchriebene Eremplar eiligft an Cotta überjenven muß, der es nach Wien 
zu jchielen Hat, um ein Privilegium darauf zu erhalten, fo kann ih Dir 
erft in 8 Tagen eine Abſchrift davon jchiden. 

Was die theatraliiche Kepräfentation deſſelben betrifft, jo Habe ic 
jegt, nachdem ich das Stüd hier in einer jehr gemifchten Gejellfchaft ven 
Fürſten, Schaujpielern, Damen und Schulmeiftern mit großem und über 
einjtimmenbem Effecte producirt habe*), etwas mehr Hoffnung, es mit 


„i. Febr. Die Braut bei mir vorgeleſen.“ „II. rt. Die Braut bei dei 
Hergodir vorgelefen. An den Archichancellier mit dem Std.” Kal. 140. 
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ſammt dem Chor auch auf die Bühne bringen zu können. Es iſt nichts nöthig, 
als daß ich den Chor, ohne an den Worten das Geringſte zu verändern, IV, 313. 
in 5 oder 6 Individuen auflöſe, womit ich mich jetzt eben beſchäftige. Von 
dem dazu zubereiteten Exemplare laſſe ich ſogleich einige Abſchriften nehmen, 
um fie nach Berlin, Hamburg und Dresden zu verſenden. Du kannſt 
alfo, wern man Dich fragt, das Stüd binnen 14 Tagen Opigen für 10 
Carolin verfprechen. — Bon dem Chor braudft Du ihm gar nichts zu 
fagen, denn fie follen mir das Stüd jpielen, ohne nur zu wilfen, daß fie den 
Chor der alten Tragödie auf die Bühne gebracht haben. 
Dein 
Sch. 


Weimar, 14. Febr. 1803. 
Endlich ſtellt ſich die Braut von Meſſina bei Euch ein; laßt ſie 
eine freundliche Aufnahme finden. Es gehört immer unter meine beſten 
Freuden, wenn ich etwas neues, fertig gewordenes an den alten Körner 
und die lieben Weibchen einſiegeln kann. 
Alles grüßt herzlich. 
Dein 
Sch. 


Dresden, am 18. Febr. 1803. 

Nur ein Paar Zeilen heute über ven erjten Eindrud Deines neuen 
Werles. Geftern Abends kam es, und noch hab’ ich es kaum 2mal gelefen. 

Es hat einer hoben Rang, däucht mich, unter ‘Deinen Producten. 
Mir ift fein modernes Wert bekannt, worin man den Geiſt der Antile in IV, 314. 
einem ſolchen Grade fände. Der Stoff gebt ganz unter in der Hoheit 
und Pracht der poetiichen Form. Aber ein ſolches Gedicht wird nur mit 
unbefangener Seele und im gejundeften kraftvollſten Zuſtande des Geiftes 
genofſen. Rechne hier nicht auf lärmenden Beifall der jegt lebenden Menge, 
aber auf dauernden Ruhm bei ächten Sunftfreunden ver künftigen Ge⸗ 
ichlechter. — Nächſtens mehr, wenn ich mehr über Dein Werk gedacht habe. — 

Es ift mir ein großer Gefalle, daß Du mich durch ‘Deinen Brief an 
Opitz der Theaternegociation überhoben Haft. Ich bin jest gar nicht in 
der Stimmung, mit diefen Menfchen über dieſes Werk zu Iprechen. Wir 
brauchen hier in der Regel nur etwas, um abgejpannte Naturen ein Paar 
Stunden vor dem Gähnen zu ſchützen. Kotzebue und Iffland find dazu 
recht gut. 

Rackenitz ift nicht mehr Director des Theaters, ſondern ein Graf 
Vitzthum, der als Adjutant fonft bei der Armee am Rhein war. Er joll 
wicht ohne Verſtand fein, hat aber den Ruf eines Pedanten, Ich hohe pt 

Schiller, Rörner, Briefwedjel. I. W 
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feine Verbindung mit ihm. Vielleicht iſt er doch in mancher Rückſicht 
bejier, al8 Rackenitz. 
Dein 


Körner. 


Dresden, am 28. Febr. 1808. 

Häusliche Sorgen haben mich abgehalten, Dir eher als heute aus⸗ 
führlich über die Braut von Meſſina zu ſchreiben. Mein Carl wurde 
mir ernſtlich krank, und wir hatten Urſache, ein Nervenfieber zu fürchten. 
Demiani brauchte aber gleich anfänglich wirkſame Mittel, und wir ſind 
nunmehr außer Sorgen. Emma kränkelt auch ſeit einiger Zeit, doch mag 
bei diefer das Uebel vom Eintritt einer gewilfen Periode herrühren, und 
die Umſtände jcheinen nicht bevenflich. 

Durch Dein neues Werk ift mir zuerft recht anfchaulich geworben, 
wieviel die dramatiſche Darftellung durch den Chor gewinnt. Es gehört 
zur Würde der Handlung, daß der Einzelne von einer Gruppe theilnehmender 
Menſchen umgeben wird. Malerei und Muſik kennen vie Vortheile folder 
Gruppen jehr gut, aber die moderne dramatijche Boefie ftellt ihre Haupt⸗ 
perjonen in den wichtigften Momenten einem unbedeutenden VBertrauten 
gegenüber. Du haft Dich nicht begnügt, Deinem Chor eine untergeorbnete 
Rolle zu geben. Er wird in einigen Momenten felbjt handelnd. Auch ge 
winnt Dein Gemälde an Reichthum durch die Verſchiedenheit deg Charakters 
in beiden Chören. 

Sn der Behandlung des Chors haft Du mehr Aehnlichkeit mit Aefchylus, 
als mit Sophofles und Euripides. Bei jenem ift mehr Xeivenfchaft, bei 
leßteren Beiden ift mehr Ruhe in dem Chor. War e8 vielleicht ein Kunft- 
griff der fpätern dramatiſchen Kunft, das Lebenvige der Handlung durch 
den Contraft der ruhigen Betrachtung zu beben? Auch war es vielleicht 
Bedürfniß, bei der wilden Yeidenjchaft der handelnden Perſonen, die man 
bejonders in einigen Stüden des Euripides findet, in den Chor ein Gegen- 
gewicht zu legen. Bei Aeſchylus aber, fo wie bei Dir, unterjcheiden ſich 
die Hauptperjonen dureh Hoheit und Würde, nicht durch Heftigkeit des 
Affects. Dein Cejar jelbit ift nur in einem einzigen entjcheidenden Momente 
von Leivenjchaft überwältigt. Auc beim Sophofles findet man bei ben 
bantelnden Perjonen nirgends eine jo wilde Morbluft, wie, in mehreren 
Stüden des Euripides. Colite vielleicht das ſpätere Athen einen heftigeren 
Reiz berurft haben? War e8 etwa nicht mehr empfünglich für einfack 
Größe? 

Beim erſten Leſen Deines Stückes habe ich gar nicht an eine Aufführung 
gedacht. Aber wenn man ſich länger damit beſchäftigt, entſteht die Frage, 
wie unter den günſtigſten Umſtänden und bei einem Zuſammentreffen der 
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größten Talente der Chor auf dem Theater gegeben werben könnte. Manches 
fönnte gejungen werben, wenn es allein ftände. Aber da das ganze Stüd 
geiprochen werden muß, fo würde ich auch den Chor jprechen lajjen, aber 
immer eine PBerfon nur auf einmal, außer bei einzelnen Worten und 
furzen Süßen, wodurch der Gedanke der Menge auf einmal laut wird. 
Drei bis vier Perjonen, die die vorberjten des Chors find, theilen fich in 
die Rede. Einer fällt oft dem andern in's Wort und enbigt die Phrafe. 
Hauptitellen, wie jolche: 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ftehen 

und dergleichen, werben vom ganzen Chor wiederholt. In dem Ideencoſtüm 
Deines Chors ift etwas gewagtes. Gricchiiche Mythologie findet jich neben 
katholiſchen Religionsbegriffen. Wollteſt Du vielleicht ein allgemeines 
poetiſches Coftüm gebrauchen, jo wie es ein Malergewand giebt? Die 


Darftellung gewinnt dadurch an Reichthum in einzelnen Stellen, aber ih IV, 317. 


weiß nicht, ob bie Geftalten des Chors im Ganzen nicht baburch etwas 
an Beftimmtbeit verlieren. 

Der Gedanke jcheint mir fehr glücklich, daß Du im Moment der 
DBegeifterung bei dem Chor griechiiche Rhythmen eintreten läßt, und ben 
Keim gebrauchft, wo fich die Rede des Chors mehr dem Gejpräch nähert. 
Auch Hat mich die Mannichfaltigleit und Wahl Deines Rhythmus gefreut. 

Unter den einzelnen Figuren feffelt die Diutter — eine ächte Niobe — 
befonvers die Aufmerkſamkeit. Ihre Hoheit, die im jchredlichiten Moment 
in eine Art von Trotz übergeht, wirb gleichwohl nie unweiblid. Manuel 
und Ceſar contraftiren auf eine feine Art. Manuel ift nur durch bie 
Liebe. milder geworben, indem fie ihn glücklich machte. Bei Ceſar blieb 
bie ſtürmiſche Begierde ohne alle Befriedigung. — Beatrice ift eine holde Er- 
ſcheinung, deren Wirkung zwijchen den jchauderhaften Scenen fehr wohl thut. 

Die Fabel ift einfach aber doch reichhaltig, das ganze Geſchlecht ift 
zu einem tragiichen Gemälde ausgejucht, und der harte, fraftuolle Vater 
im Hintergrunde gehörte auch mit zum Ganzen. Schauderhaft ift bes 
jonder8 die Entſtehung des größten Unglüds aus löblichen Handlungen. 
Unter den Fällen, wo ein einfaches Mittel eine große Wirkung hervorbringt, 
ift mir bejonders die Stelle in der Erzählung des Boten lieb, wie ber 
Einfiedler feine Hütte anzündet. 

So viel für heute. — Nächftens vielleicht noch etiwas über dieß Wert. 

Dein 
——— Körner. 
Weimar, 10. März 1803. 
Dein Carl wird, wie wir hoffen, jetzt wieder ganz hergeſtellt ſein, 
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und Ihr alle Euch außer Sorge befinden. Ich wünſchte Euch wur Ken 
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recht guten Arzt, da man einmal ohne dieſe Hausplage nicht leben kann. 
Frage den Deinigen, ob die Emma nicht die Eſelsmilch trinten follte. Es 
baben fie bier viele Schwächliche Perjonen gebraucht, und mit gutem Erfolge; 
auch mir ift fie vorigen Sommer wohl bekommen. Es ift die feinſte animaliſche 
Dereitung der Kräuter, und man glaubt eine Pflanzenmilch zu ſchmecken. 
In Eurem Weinberge könnte fich ein folches Thier recht gut Halten laſſen, 
und Minna jelbjt Könnte wahrfcheinlich dieſe Eur auch mit Erfolg gebrauchen. 

Was Du über mein Werk fchreibit, mußte mich ſehr freuen, weil ic 


gerade das bineinlegen wollte, was Du Dir aus dem Werfe berausnahmit. 


Wegen des Chors bemerke ich noch, daß ich in ihm einen doppelten Charakter 
barzuftellen Hatte; einen allgemein menjchlichen nämlich, wenn er fich im 
Zuftand der ruhigen Neflerion befindet, und einen fpecifiichen, wenn er in 
Yeivenjchaft gerät und zur handelnden Berjon wird. In der erften 
Qualität iſt er gleihjam außer dem Stüd, und bezieht fich aljo mehr 
auf den Zuſchauer. Er bat, als folder, eine Weberlegenheit über bie 
handelnden Berjonen; aber bloß biejenige, welche der Ruhige über ven 
Pajfionirten hat, er fteht am fihern Ufer, wenn das Schiff mit den Wellen 
kämpft. In der zweiten Qualität, als jelbfthandelnde Perſon, foll er vie 
ganze Blindheit, Beſchränktheit, dumpfe Leidenjchaftlichleit der Maſſe dar- 
ftellen, und jo Hilft er die Hauptfiguren herausbeben. 

Das Ideencoſtüm, das ich mir erlaubte, hat dadurch jeine Rechtfertigung, 
daß die Handlung nah Meifina verjegt iſt, wo fih Chriftenthum, 
griechifche Diythologie und Mahomedanismus wirklich begegnet und vermiſcht 


haben. Das Chrijtenthum war zwar die Bafis und die herrſchende Religion; 
aber das griechiiche Fabelweſen wirkte noch in der Sprache, in den alten 
Dentmälern, in dem Anblid der Städte felbft, welche von Griechen gegründet | 


waren, lebendig fort, und der Mährenglaube, jowie das Zauberweſen jchloß 
fih an die maurifche Religion an. Die Vermijchung diejer drei Mythologien, 
bie fonft den Charakter aufheben würde, wird aljo bier jelbft zum Charakter. 
Auch ift fie vorzüglich in den Chor gelegt, welcher einheimiſch und ein 
lebendige8 Gefäß der Tradition ift. 

Was Du in Vorfchlag bringft, um den Chor auf dem Theater bur- 
zuftellen, wird hier wirflih in Ausübung gebracht werden; und nad 
einer einzigen Leſeprobe zu urtbeilen, verjpreche ich mir vielen Succe. 
Sende mir das Eremplar zurüd, ih will Dir dafür das Theatereremplar 
zuſchicken. 

An Opitz ſchicke ich das Stück nicht. Das hieſige Theater wünſcht 
damit in Lauchſtädt, als mit einer Novität aufzutreten, und bat mich, es 
für Leipzig ſolang zurückzuhalten; wofür es mir das Honorar vergütet. 
Weil es doch ohnehin von Opitz ſchlecht executirt werben würde, jo bin 
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ih wohl zufrieden, daß der erfte Eindrud an jenen Orten durch das Leſen 
geſchieht. 

Lebe recht wohl, und laß mich bald hören, daß ſich alles bei Dir 
wieder wohl befindet. Wir helfen uns auch nur ſo mit Noth durch dieſe 
harte Jahreszeit hindurch, zwiſchen Wohlſein und Krankſein, ob ich mich 
gleich im Ganzen ziemlich wohl befinde. 

Dein 
Sch. 


* Dresden, 18. März 1803. *) 

— Meine Kinder find nunmehr wieder hergeftellt, und der Arzt bat 
uns gejtanben, daß beide das Scharlachfieber gehabt haben. — Dein neues 
Werk jchil’ ich zurüd und bitte Dich, nur bald das Theatereremplar zu 
ſchicken. Daß Du es Opig nicht giebft, bedaure ich wirklich nicht, weil ich 
mir von der hiefigen Aufführung keinen Genuß veriprechen kann, außer 
etwa bei dem Monolog der Beatrice. — Wo mir etwas in der Diction 
aufgefallen ift, habe ich die Worte mit Bleiſtift angeftrichen. 

Was Tu zur Rechtfertigung des Ideencoſtüms fagft, halte ich zwar 
für richtig, aber man muß mit der Gefchichte von Sieilien fehr bekannt 
fein, um eine ſolche Eigenheit dieſes Volks wahr zu finden. Es fragt 
fich, ob der Dichter dergleichen hiſtoriſche Kenntniffe bei jeinem Publicum 
vorausſetzen darf. 

Ich leſe jett oft in Euripives. Mir jcheint, daß er oft falſch beurteilt 
wird. Ich finde viel Kraft und Tiefe bei ihm in ‘Darjtellung der Leidenschaft, 
und in feinen Chören viel rhythmiſche Pracht. Manches, was Ungeſchicklichkeit 
ſcheint, war wohl abfichtlich, oder vielleicht Folge eines verdorbenen Geſchmacks. 
Bergleichungen zwifchen ihm und Sophofles und Aeſchylus, die mehr in's 
Einzelne gingen, würden zu manchen interefjanten Bemerkungen Stoff geben. 

Haft Du die Delphine [von Fr. v. Stael] jchon gelefen? u. f. w. 


Weimar, 28. März 1803. 
Zagen bin ich von einem böfen Hüft- und Schentelweh 
BR > mic wegen Fünftiger Rückfälle beunruhigt, weil fich jo etwas 
* eff ek und habituell wird. Es ift indeß ohne Fieber und alle bös— 
Dill Be mag von einer Grlältung herrühren, die ich mir auf 


vr 





7 zugezogen. Unjer Erbprinz iſt jeit 8 Tagen 
ick, und dies hat mich aus meinem Zimmer 
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Bor 9 Tagen *) it die Braut v. Meifina bier zum erjtenmal gegeben, 
und vorgeftern wiederholt worden. Der Eindruck war bebeutend und 
ungewöhnlich ftark, auch imponirte e8 dem jüngern Theile das Publicums 
jo fehr, daß man mir nah dem Etüd am Schaufpielhaus ein Vivat 
brachte, welches man fich jonft bier noch niemals herausnahm. Weber ven 
Chor und das vormaltend Lyriſche in dem Stüde find die Stimmen 
natürlich) jehr getbeilt, ta noch ein großer heil des ganzen deutſchen 
Publicums jeine projaiihen Begriffe von dem Natürliden in einem 
Tichterwerfe nicht ablegen kann. Es ift der alte und der ewige Streit, 
den wir beizulegen nicht hoffen dürfen. Was mich jelbjt betrifft, jo kann 
ich wohl fagen, daß ich in der Vorftellung der Braut von Meffina zum 
erftenmal den Eindrud einer wahren Tragödie befam. Der Chor hielt 


das Ganze trefflich zujammen, und ein hoher furchtbarer Ernſt waltete 
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durch die ganze Handlung. Goethe ift e8 auch fo ergangen; er meint: 
der theatraliihe Boden wäre durch biefe Erjcheinung zu etwas Höheren 
eingeweiht worden. 

In diefer Woche fommt von Goethe ſelbſt ein neues Stüd: Die 
natürlide Tochter auf unfere Bühne, von dem Du aber nicht eher 
ſprechen mußt, bi8 es äffentlih befannt iſt. Der- Stoff ift aus der 
abenteuerlichen Gejchichte einer natürlichen Tochter des Prinzen Conti 
genommen, welche vor einigen Jahren in Frankreich berausgefommen umd 
Dir vielleicht in die Hände gerathen if. Wenn nicht, fo fuche fie zu 
befonmen, fie wird Dich jehr unterhalten, obgleich fie bloß ein Mährchen ift. 

Die Delphine bat mir denjelben Eindruck gemacht, wie Du von Dir 
beſchreibſt. Eine gewiſſe Tiefe, einen Ernft und eine, Wahrheit des Gefühle, 
wie man bei franzöfifchen Schriftftellern jelten findet, fann man der Stadl 
nicht abjprechen, und anftatt ber Boefie befitt fie wenigſtens eine eindringende 
Beredſamkeit. Auch einzelne treffende und glüdlihe Züge und Blicke 
erfreuen in biefem Roman; wenn nur der Held nicht ein jolcher Sammer 
ferl wäre und das Ganze nicht die Ausführung eines magern Begriffs 
wäre, der lächerlich genug noch an der Hausthür angejchrieben ftebt. 

Ich Habe in dem Manufeript der Braut von Meſſina, das ‘Du mir 


zurückgeſchickt, mit Verdruß einige häßliche Schreibfehler bemerkt, die Di 


nothwendig gejtört haben müffen. Mit andern Stellen, die Du angejtrichen 
baft, kann ich's nicht jo genau nehmen, man muß fi), befonvers im 
Ypriichen, auch etwas erlauben dürfen. 

Ich habe feit Endigung der Braut zu meiner Erholung und um 
der theatralifchen Novität willen, ein Paar franzöfiiche Yuftipiele zu über- 
jeßen angefangen, die in einigen Wochen fertig fein werden. Eins darunter 


* Am 19. März. al. 142. Tie Wiederholung am 236. Dadurch tft das Tatım 
des Bricefes beſtätigt, Der in der Abjchrift Des Triginalg vom 18. Dlärz fein fol. 
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Hat viel Verbienft, und Hätte vielleicht eine vecht ernftliche Bearbeitung 
verdient; das andere it ein leichtes Intriguenjtüd, das unterhält, und 
fein halbes Dutzend Borftellungen auf jevem Theater aushalten fan. 

Run lebe wohl, und nimm unjern herzlichen Glückwunſch für das 
gute Ablaufen des Scharlachfiebers bei den Kindern an. Die größte 
Sorgfalt in der Diät und Lebensweije, auch noch eine gute Weile nach 
der Krankheit, wird der Arzt wohl ſchon empfohlen haben. 

Dein 


Sch. 


Dresden, am 23. April 1803. IV, 323. 

Du Haft lange keinen Brief von mir gejehen; aber e8 tjt bei ung 
nichts vorgefallen. Nur einige preffante Actenarbeiten haben mich abgehalten. 
Daß inmittelft Kunze gejtorben ift, wirft Du in den Zeitungen gelejen 
haben. Er Hat, wie es jcheint feinen jchmerzlichen Tod gehabt, aber jeine 
vorherigen Umftände mögen jehr peinlich gewejen jein. Bei der Deffnung 
bat ſich unglaublich viel verhärtetes Fett einige Zoll Did und jo zähe, Daß 
es kaum zu zerichneiven gewejen, fin ven äußern Theilen des Unterleibs 
gefunden. Er bat mich gebeten, feine Tochter zu mir zu nehmen, und id) 
thue es gern, da fie ein gutartiges Wejen ift, und für meine Emma eine 
Geſellſchaft abgiebt. Sie ift etwas älter ald Emma. 

Dein Hüftweh wird nun hoffentlich längft vorüber fein. Nimm ‘Dich 
nur vor dem falten Klima ver. Hofwelt in Acht. 

Die Studenten find wohl noch diejenige Claſſe des deutſchen Publicums, 
von der man die meilte Empfänglichleit für Das Poetifche zu erwarten Bat. 
Durch die Verhältniſſe der wirflihen Welt find fie noch nicht abgeftumpft. 
Viele unter ihnen find befannter mit Griechenland und Rom, als mit 
ihrem Vaterlande. Das eigentliche Burjchenleben ift ein immermwährendes 
Feſt, und eine feitlihe Stimmung tjt eine Hauptbedingung des höhern 
Runftgenuffes. Bei dem übrigen Bublicum Hat die Kunſt erſt alles zu 
überwinden, was biejer Stimmung entgegen iſt. Manche Feinheit in der 
Behandlung wird dem Studenten entgehn, aber das Große und Heroiſche 
wird er lebhaft auffajjen, und mächtig davon ergriffen werben. 

Die falihen Begriffe unjers Publicums über das Natürliche jind 
wohl zum Theil durch einige Kunjttheoretifer veranlaßt worden, bie die IV, 324. 
Kunſt gern zu einem Gejchäft herabwürdigen möchten. Weber Gemälde 
hört man auch noch öfter ein gejundes Urteil, als über ein Gedicht. 
Das Product der Phantafie des Malers wird um fein felbft willen gefchätt; 
man vergleicht c8 nicht mit der Alltagsmelt, die und umgiebt, man fordert 
nur Zuſammenhang, Gonjequenz, Einheit, man verlangt Beſtimmtheit, 
Charakter, Bedeutung in allen Theilen des Werls — nur wo man auf 
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etwas Formloſes trifft, ift man unzufrieden. Wann wird es dahin fommen, 
daß auch poetifche Kunſtwerke auf folche Art beurtheilt werden? 

Mancher hat fich auch oft über poetifchen Flitterjtaat, oder über eine 
gewilfe Renommiſterei unter jugendlichen Dichtern geärgert, und wird da⸗ 
durch nach dem entgegengejegten Extreme getrieben. | 

Was find &8 denn für franzäftfche Quftfpiele, die Du bearbeitet haft? 
Du fchriebft mir die Titel nicht. Mich freut e8, wenn Du Dich zur Er- 
bolung damit abgeben willft, etwas Gutes in biefer Art auf deufchen Boden 
zu verpflanzen. Bielleicht befommft Du dadurch jelbit einmal Luft, etwas 
im Komiſchen zu verjuchen. Du weißt, daß dieſes eine alte Idee von mir 
ift, die ich noch gar nicht aufgebe. 

Goethens Stück wird wohl noch nicht fo bald gebrudt. Wäre es 
nicht möglich, das Manujeript auf ein paar Tage zu befommen? Es 
würde nicht aus meinen Händen gegeben werben. 

Dein 
Körner. 


W., 12. Mai 1803. 

Ich babe in dieſen legten Wochen viele theatraliiche Zerftreuungen gehabt, 
bie mich weder an's Arbeiten noch Briefichreiben fommen ließen. Die 
Jungfrau v. Orleans ift vor 3 Wochen zum erftenmal hier aufgeführt 
und mehrmal rvepetirt worben.*) Ich babe mir mit den Proben viel zu 
thun gemacht, das Stüd ift aber auch charmant gegangen, und bat einen 
ganz ungewöhnlichen Erfolg gehabt. Alles ift davon eleltrifirt worben. 
Ich wünfchte, Ihr hättet e8 mit angefehen. Denn ob wir gleich keine 
große Talente bei unſerm Theater haben, fo ftörte doch nichts, und das 
Ganze kam zum Borjchein. Die Jungfrau von Urleand wurde von einer 
Scaujpielerin gefpielt, welche fonft nicht im Beſitz der großen Rollen ifl, 
bier aber durch ein glüdliches Zujammentreffen ihrer eigenen Indivtvualität 
und einer großen Routine dahin Fam, etwas Vortreffliches zu leiften. 

Könntet ihr im Julius nach Lauchſtädt fommen, fo wollte ich Eud 
drei meiner Stüde, die am beften gehen, produciren. Wir lebten em 
8 Tage zufammen und erfreuten und des Wiederjeheng. 

Meine zwei aus dem Franzöj. überjegten Luſtſpiele will ich Dir jchiden: 
jobald ich eine Abſchrift übrig habe, denn jett bin ich preffirt, fie an bie 
Theater abzujenden. 

Ic Habe in dieſen Tagen auch luſtig gelebt: die preußiichen Offictere 
in Erfurt haben mich zu einem Feſt eingeladen, und ich bin hingegangen. 

* 23., 30. April, 7. Mai. Nalender 143 f. Früher war die Aufführung dem 
Herzoge unlieb gemwefen, Da feine Maitreſſe, die Jagemann, der Die Rolle zugefallen fein 
würde, ibm darin nicht am rechten Plate erſchien. 


Bi 


Es Kat mir großen Spaß gemacht, mich mitten in einem großen Militair 
zu finden; denn es waren gegen 100 Officiere beifammen, wovon mir 
beionders die alten gebienten Majors und Oberften intereffant waren. 
Goethens Stüd ift vor jegt nicht zu betommen, es wird aber auf 
die Meichnelismefje gedruckt. 
Dein & 


Dresden, am 18. Mai 1803. 

Deine Einladung nach Lauchſtädt möchte ich jehr gern annehmen; aber 
in diefem Sommer Tann ich mich von Dresden nicht entfernen. Ferien 
haben wir nicht, und zwei Jahr nad) einander Urlaub nehmen, läßt fich 
in meiner Stelle nicht thum. Deine Reife nach Drespen jcheinft Du auf- 
gegeben zu haben. Ich hatte immer noch darauf gehofft. 

Eine Aufführung der Jungfrau v. Orl., wobet nur nichts Störendes 
porfält, und die Worte nur deutlich ausgeiprochen werben, kann ihre 
Wirkung nicht verfehlen. Gewiſſe Vortheile der Declamation und des 
Sprechens der Jamben haft Du den Schaufpielern beibringen können, wenn 
fie gelehrig waren. Du konnteſt fie zu Organen bilden, um ‘Dein Wert 
auszuſprechen. Bon einer vollendeten Aufführung fodre ich freilich noch IV, 327. 
mehr. . Zwei Künſte — eine Muſik der Sprache, die ſich dem Gejange, 
und eine Mimil, die fich dem Tanz nähert — jollen fi mit der Dichtkunſt 
vereinigen, und ein Ganzes bervorbringen, daß außer der Phantafie zu» 
gleich die edelſten Sinne entzüdt, jo wie es eine ibealifirte Oper thun 
würde. Hierzu gehört aber eine Vereinigung von Talenten der Schaufpieler 
und andern günjtigen Umftänden, die wir in dem jeßigen Zeitalter jchwerlich 
zu erwarten haben. 

Bon Deiner Fete in Erfurt hatte und Wolzogen auch erzählt. Sch 
kann mir denken, daß Du manche Unterhaltung gehabt Haft. In dem 
alten Officier eine® geachteten Heers erjcheint der deutſche Nationalcharakter 
am unverlennbariten. Junge Officiere werden dagegen oft läftig. 

Wolzogen haben wir mit Vergnügen wiebergefehen unb uns feiner 
befiern Geſundheit gefreut. Mit dem Erbprinzen waren wir zweimal in 
Geſellſchaft. Er ift ſehr natürlich und geſprächig, und jein Aeußeres ift 
angenehm. Bei Hofe joll er hier jehr gefallen haben. 

Schlegel Yon Habe ich nunmehr gelejen. Sprache und Berfification 
baben viel Gutes, und es gehört allerdings Talent dazu, jo etwas hervor⸗ 
zubringen.. Aber das Ganze fommt mir in jeiner Art vor wie Barthelemi’s 
Anacharſis — die Oberfläche eines griechiſchen Stoffes in einer eleganten 
Form. Es fehlt an Tiefe und Innigkeit. Wie faft in allen. Gedichten 
Wilhelm Schlegel ift fein Mark in ven Geichöpfen feiner Phantafie. 
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Dagegen bat mir die Partbenais*) viel Freude gemacht. Die 
Ausführung iſt gar nicht correct — die Herameter äußerſt vernachläjfigt — 
bie Sprache oft undbeutlih und hart — der Ton nicht immer gehalten — 
in den Gebanfen oft Dunft und Nebel — aber Phantafie und leben⸗ 
diger Sinn für das Schöne in der phyſiſchen und moralischen Welt Leuchtet 
überall hervor — das Herzlihe und Zarte wechjelt auf eine gefällige 
Art mit einem gewilfen Muthiwillen, der fogar die griechiſche Mythologie 
zu parodiren wagt. Das Ganze bat ein frifches jugendliche8 Colorit, der⸗ 
gleihen man felten findet. Man thut diefem Product Unrecht, wenn 
man es mit Herrm. und ‘Dorothea oder Louiſe vergleicht. Es ift eine 
eigne Gattung, die ihren befondern Werth hat, und wovon es in ber 
deutfchen Literatur noch fein Beifpiel giebt. Auch für die Sprache ijt 
manches dabei gewonnen. Unter den neuen Zujammenjegungen von Bei⸗ 
wörtern find einige recht glüdlich, jo pojfterlich dagegen andre find. Ich 
wünſchte freilich, daß Baggeſen weniger ſudelte, aber ich wünichte aud, 
daß wir mehr folde Sudler hätten. Dein 

Körner. 


| Beimar, 11. Jun. 1803. *) 
Zelter aus Berlin, der dieſen Brief Dir überbringt, wird eine jehr 
intereffante Belanntichaft für Euch alle fein, und Dir befonders einen 
fruchtbaren Stoff zu mufifalijchen Unterbaltungen geben. Er birigirt, wie 
Du vielleicht fchon weißt, Das große Singinftitut in Berlin, welches ber ver- 
ſtorbene Faſch eingerichtet hat. Seine Balladen und Lievermelodien find 
trefflich, und er trägt fie mit großem Ausdruck vor. Die Bajadere, ber 
Zauberlehrling, ver Taucher, meine Dithyrambe u. a. m. fin 
meifterhaft geſetzt; doch Du wirft jelbft davon urtheilen. Er ift übrigens 
ein Mann voll Bildung und tüchtigem Schrot und Korn, wie es nicht 
viele giebt. Er bringt auch einige Novitäten von’mir mit, die Du nod 
nicht fennft, und die ich ihm zum Componiren gegeben: eine Ballade von 
Rudolph von Habsburg, ein Punichlied, und ein andres ernſtes Geſellſchafts⸗ 
lied im Geſchmack bes Lieds an die Freude, doch, wie ich hoffe, etwas 
beijer gerathen.**) Kinige andre Kleinigkeiten findet Du in dem hier 

folgenden zweiten Band meiner &edichte. 
Dein 
— Sch. 


*) Bon Baggeſeu. | 
‚.. #9 In der Vergleihung des Druds mit dem Original ift das Datum (20. Juni) 
nicht geändert. Nah Schillers Kalender 116 ift ver Brief an Körner durch Jelter am 
11. geichrieben. 

***) Rudolph von Habsburg, nad) Tſchudi, war am 25. April 1803 fertig (Kal. IB). 
Das Pınrfchlied (im Norden) ftammt aus derfelben Zeit und wurde wohl zum 26, April, 


443 


Loſchwitz, den 19. Jun. 1803. IV, 331. 

Hier find wir heute und denken ein Paar Donate auf dem Wein- 
berge zu bleiben. Für Minnas und der Kinder Gejundheit ift es nöthig. 
Ich fahre in der Woche täglich nach der Stadt; aber was ich dadurch an 
Zeit verliere, jollen mir hoffentlich die Stunden wieder einbringen, die ich 
auf dem Lande lebe, wo mein Geiſt allemal freier und heiterer ift. 

Zelter hat mir Deine Gedichte gebracht, auch die drei ungebrudten 
mitgetheilt. Unter dieſen ift die Ballade mein Liebling. Der Ton dieſer 
Gattung iſt Die wieder vorzüglich gelungen. Das Siegesfeft ift eine 
glüdliche Idee, und bat viel poetifchen Werth.‘ Der Mufifer Hat viel 
Gelegenheit, jein Talent daran zu zeigen, aber die Aufgabe ift nicht Teicht. — 
Das Punſchlied bat einen ernften deutſchen Charakter, ben ich zu Ge⸗ 
ſellſchaftsliedern ſehr liebe. Es ift nun einmal in unſrer norbiichen Natur, 
daß uns jelbft die Freude zum Denken auffordert. Auch freute mich das 
andre neue Punſchlied, das ich in den Gedichten fand. Daß ‘Du Deine 
ältern Sachen unverändert gelaffen haft, war Div gar nicht zu verbenfen. 
Zu Deiner völligen Befriedigung wirft Du fie auch mit dem größten 
Zeitaufwande jchwerlich umfchaffen. Und niemand verdankt Dir bie Diifbe, 
bie Du darauf wendeft. Jede Kritik muß ſchweigen, wenn die Jahrzahl 
dabei fteht, und Du ein andres reiferes Wert daneben ftelfft. 

Zelters Belanntichaft war mir allerdings interejfant, und ich babe ıy, 332. 
einige neue Compofitionen von ihm gehört, unter denen der Kampf mit 
dem Draden, die Sänger der Vorwelt und Hero und Leander mir bie 
liebften find. Geiſt und Charakter ift überhaupt an ihm nicht zu verkennen, 
nur fcheint mir feine mufilalifche Ausbildung zu einfeitig. Für die Pro- 
buction mag eine folche Beftimmtheit gute Folgen haben, aber für vie 
Unterhaltung über Kunft vermißt man nicht felten die Grazien. Bei ihm 
gilt nichts als Faſch, Haenvel, Bach, und einige wenige. Ich denke mir 
aber Das Reich ‘der Tonkunſt weit größer, wo es für viele andere noch 
Raum giebt. Weber manches treffliche Talent, wofür es ihm vielleicht an 
Teinheit des Sinnes fehlt, urtheilt er auf eine wegwerfende Art, und 
manches, was er vorzüglich jchäßt, fommt mir wie ein mufilalijches Nech- 
numgserempel vor. Weber das Philojophiiche der Theorie wünſchte ich roch 
mit ihm zu fprechen, doch muß ich aus einigen Aeußerungen vermuthen, 
daß er nicht tief genug eingedrungen ift und fich zu jehr an Autoritäten Hält. 

&8 giebt allervings in ber modernen Muſik eine gewifje Weichlichkeit, 
ein üppiges Beftreben, das Ohr zu fiteln, ohne den Geift und das Herz 


um „Souper und Punſch auf dem Stadthaus“, gedichtet und am 25. an Beder ge- 

ont: in (Kal. 143) deilen Tafhenbuch fj. 1804 S. 163 e3 mit Zelters Compoſition 

erihien. Das ernfte Geſellſchaftslied, Das Siegesfelt, urfprünglih „Die Helden vor 
1 


Troja” war am 22, Mai fertig. S. Schr. 11, 391. 
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zu befriedigen, wogegen es Pflicht ift zu eifern. Aber und beswegen bloß 
auf derbe nordiſche Kraft zu beſchränken, wäre eine andre Art von Ertrem. 
Auch in der Muſik liegt das Erhabene nicht bloß im Gebiete des 
Schwierige, und es giebt jchöne Formen, die man durch richtige, aber 
trockne Zeichnung nicht erreicht. Zelter jelbft müßte einen großen Theil 
ſeiner eignen Arbeiten verachten, und gerade foldhe, die ihm jehr zum 
Verdienſt nereichen, wenn er conjequent wäre. Kurz, ich würde mich oft 
mit ihm ftreiten, wenn mir zujammen lebten, ungenchtet ich ihn gewiß 
ſehr hochſchätze. 

Tem gedruckten Exemplare der Braut von Meſſina ſehe ich mit 
Nerlangen entaegen. Auch hoffe ich auf Deine lleberjegungen ver beiven 
ſvanzoſiſchen Yuftiptele. 

Geßler ift einige Tage bier, und leitet wieder an den Augen. Er 
empfichle fid Dir beſtens. Lebe wohl. Alles grüßt. 


Körner. 
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Ich erwarte heute noch die Braut von Meſſina, und werde ſie 
beilegen. 
Bon den franzöfiichen Stücken, die ich bearbeitet, babe ich feine Ab- 
fohrift zu Haufe; Du jollft fie aber binnen 8 Zagen erhalten. 
Dein 


Dresden, ven 25. Zul. 1803. 

Deiner Braut von Meifina hatte ih mit Verlangen entgegen gejehn. 
Ich Habe fie ſogleich Geßlern mitgetheilt, dem fie vielen Genuß geben 
wird, und der jonft jehr fpät fie befommen haben würde. Der befte hieſige 
Buchhändler, bei dem ich mich darnach erkundigte, ließ mir fagen, das 
Stüd käme erft zu Michaelis Heraus. Es ift eine gewöhnliche Buchhändler- 
Iniderei, daß fie außer der Meſſe nicht gern Bücher von weiten Orten 
fommen laſſen. 

Deine Abhandlung über den Chor ift jehr reichhaltig, und war bier 
ehr an ihrem Plage. Wenn man nur etwas Befriedigendes über den 
Gejang und Tanz bei den Ehören der Griechen irgendwo finden könnte! 
Die gewöhnlichen Antiquarien geben uns die Data fo roh, wie fie in 
ihren Collectaneen enthalten find. Es fehlt ihnen an dem Talent, ein 
bentliches und vollftändiges Bild zujammenzufegen, und aus dem DBelannten 
das Unbelannte zu folgern. Auch entgehen ihnen Stellen, wo bei einer 
andern Gelegenheit ein wichtiger Aufichluß über die fehwierigften Punkte 
gegeben wird. 

Dein Aufenthalt in Lauchſtädt ift gewiß eine wohlthätige Erholung 
für Dich geweien. Jetzt kommt ein Bad in Schandau, 4 Meilen von bier, 
ziemlich in Aufnahme, das für fehr ftärkend gehalten wird. Geßler ijt dort, 
und ich hätte wohl Luft, einmal Minna das Bad etliche Wochen brauchen 
zu laffen. Die Gegend ift vortrefflid. Schandau liegt an der Elbe 
mitten in der jogenannten fächfijchen Schweiz. Sollte e8 Dich nicht tentiren, 
künftigen Sommer ein Baar Wochen da zuzubringen? 

Du fchreibft nicht, zu welcher neuen Arbeit Du Dich beitimmt haft. 
Es wird Dir nicht leicht werben, auf die Braut von Meifina fogleich 
wieder einem andern tragiichen Stoffe Gejhmad abzugewinnen. Für dieſe 
Behandlung paſſen wenig Sujets, und eine andre Behandlung wird Dir 
jetzt jogleich nicht behagen. 

Neulih befam ich ein franzöfiiches Euftipiel von Picard „le mari 
ambitieux“, das viel Verdienſt in einzelnen Scenen, und bejonvers feine 
Sharalterzeichnung bat, aber etwas Berunglüdtes im Plan des Ganzen. 
Doch jceint der Verfaffer mehr Talent für das Drama, als für das 
>igentliche Luftjpiel zu haben. Iſt dies etwa eins von den Stüden, die 
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a 
Du bearbeitet haft? Den Mängeln bes Plans abzubelfen, ſehe ich kaum 
eine Möglichkeit. Indeſſen ift dies oft bei den franzöſiſchen Luſtſpielen, 
jelbft ihrer beiten Komiker, al8 Regnard, der Fall. Faſt mag ich aud 
lieber im Luſtſpiel die größten Fehler im Plan, als einen gewiffen ſchul⸗ 
IV, 335. gerechten Zufchnitt, der manden fogenannten Charafterftüden ein jo fatale 
| fteifes Anjehen giebt. Wenigftens muß die Ordnung im Luftjpiele, wie in 
einem guten engliichen Garten, möglichit verborgen jein. 
| Dein 
Körner. 


Drespen, am 5. Sept. 1803. 

Du bijt wahrjcheinlich ſehr fleißig, da Du fo lange nicht gejchrieben 
baft. Aber ed wäre doch hübſch, wenn ich auch wüßte, was Dich jetzt 
beſchäftigt. Es find Leute die Menge aus Weimar hier gewejen, die mit 
aber über Dich wenig Auskunft geben konnten. Dahin gehört der Geheime 
Rath von Schardt — eine ehrliche Haut von Geſchäftsmann, aber eben 
fein Bulvererfinder — Böttiger, den wir beide kennen, und ber fich immer 
ähnlich bleibt — Herder, qui primo loco nominandus. — Ueber meine 
Erwartung bat Herder bier bei der vornehmen Claffe, und jelbit bei der 
berrenhutiichen Partei Glück gemacht. Es war natürlich, daß er fich bei 
Leuten von Einfluß angenehm zu machen juchte, da fein Sohn in dur 
ſächſiſchen Dienften iſt; aber er treibt dies auch mit viel Leichtigfeit und 
Gewandtheit. Bei dem platteften Geſpräch bemerkt han an ibm keine 
Langeweile. Er jagt etwas dazu, das befjer iſt, aber doch nicht jo fehr 
fih über das Gemeine erhebt, daß man darüber ftugt. Ich habe ihn oft 
gejeben, aber nody nie allein; es hat daher unter und noch nicht zu einem 

IV, 336, eigentlichen Geſpräch fommen können. Er ift noch hier und bejchäftigt ſich 
mit |pantjcher Literatur, wovon er etwas auf der Bibliothek gefunden hat. 
Mich zu ihm zu drängen, fühle ich feinen fonderlihen Beruf. Im jeiner 
Anficht der Dinge ijt etwas Krankes und Mattes, das mich verjtimmt. 

Ueber gewifje Dinge werde ich überhaupt das Neben ganz verlernen, 
wenn Du nit bald einmal zu uns kommſt. Ich kann mit jedem über 
feine Angelegendeiten jprecyen, aber nur nicht mit Profanen über etwas, 
das mr lieb ift. 

In meinem Hauje werde ich bald manchen muſikaliſchen Genuß haben. 
Meine Kinder haben Stimme, und ich lajje ihnen von einem jehr guten 
Meiſter, den wir hier haben, Unterricht geben. Kunzens Tochter bat auch 
viel Zalent und Eifer zum Singen. Died giebt nebft mir 4 Stimmen, 
womit man jchon manches unternehmen kann. Schönbergs hübſcher Tenor” 
würde mir dabei jehr brauchbar jein, wenn er mehr Eifer dafür Hütte. 

Ich höre, dag bei Cotta ein Almanach von Goethes gejellichaftlichene 


— _ Ä 
fiebern mit Zelters Mufit feraustommt. Sorge doch, daß ich bald ein 
Eremplar davon belomme. Bier währt es allemal fehr lange, ehe ber 
Cottaſche Verlag ankommt. | 


Körner. 


Weimar, 12. Cept. 1803. 

Daß meine Arbeit es ift, die mich am Schreiben gehindert, haft Du 
wohl errathen, aber deswegen iſt noch nicht viel zu Tage gefördert worden, 
weil ich leider mit einem verwünjchten Stoff zu kämpfen babe, der mid) 
bald anzieht, bald abſtößt. Es ift der Wilhelm Tell, an dem ich arbeite, 
und ich bitte Dich, wenn Du mir einige gute Schriften über die Schweiz 
weißt, fie mir zu nennen. Ich bin genöthigt, viel darüber zu leſen, weil 
das Locale an diefem Stoffe ſoviel beveutet, und ich möchte gern joviel 
möglich örtliche Motive nehmen. Wenn mir bie Götter günftig find, das 
auszuführen was ich im Kopf habe, jo foll es ein mächtiges Ding werben, 
md bie Bühnen von Deutſchland erjchüttern. 

Der König von Schweden war bier; er hat mir über meinen 30jährigen 
Rrieg und die Achtung, mit ber ich darin von den Schweben ſprach, viel 
Berbinpliches gejagt, und einen Schönen Brillantring zum Präjent gemacht.*) 
Es ift Dies der erſte Vogel diefer Art, der mir in’8 Haus geflogen kommt; 
mögen ihm nur bald andere nachfolgen. 

Der König joll dem Carl XII fehr ähnlich fehen, er Bat einen 
Ausdruck von Kraft in jeinem Gefichte, ver ihm wohl fteht, jein Benehmen 
ft gefällig und er weiß ſich auszudrüden. Leider habe ich bloß eine 
franzöfijche Eonverjation mit ihm führen Tönnen, wo mir die Uebung fehlt; 
und fo konnte ich mich auf nichts Wichtiges einlaffen. 

Unjer Erbprinz ijt nun wirklidy in Petersburg und die Verlobung 
mit der Großfürftin ift glücklich vor fich gegangen, welches mich auch 
meines Schwagerd wegen freut, der viel Noth dabei gehabt hat, che es 
jo weit gelommen. 

Deine Schilderung von Herdern ftellt ihn mir ganz dar; er ift zu 
einem vornehwen katholiſchen Prälaten geboren, genialiich flach, und ora- 
toriſch geſchmeidig, wo er gefallen will. 

Zu Deinen mufitalijchen Ergöglichfeiten wünſche ich Glück, ſie werben 
Dir noch eine Quelle vieler Freuden fein. Entſchuldige mich doch bei 
Deinem Carl, daß ich ihm jeinen lieben Brief noch nicht beantwortet, und 
anch nichts geſchickt habe. Aber mir ift der Kopf jeit vielen Wochen ganz 
wirblicht von meinem jekigen Geſchäft. Ich will jchon einmal an ihn 


” Schiller Ietoft, zeigte dies Geſchenk in der aüg ?eituug 4803. Donnerſtag, 
22, Sept. No. 265. S. 1059) an. Bgl. S. Schr. 12, VII. f. 
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denken, wenn's auch nicht gerade ein Schaufelliev if. Goethes Lieder und 
Zelters Muſik ſende ich jobald ich fie Habe. Goethes Lieber find größtentheild 
nach alten Volksmelodien (die ih Dir in 8 Tagen ſchicken will) er hat 
bloß neue Worte dazu gemacht. Einige darunter werben Euch allen große 
Freude machen, die Melodien wie bie Lieder. 


Lolo grüßt herzlich. Bein 


Verte. Sch. 


Eben erhalte ich einen Brief von Humboldt, der uns recht betrübt. 
Sein älteſter Sohn Wilhelm iſt ſchnell an einem Nervenfieber geftorben.*) 
Er war mir das liebte feiner Kinder; nor 2 Jahren, wo ich ihn ſah, war 
er ein liebenswürdiger Knabe, der ſehr viel verfprad. Er ſchien geſund, 
wie das Leben jelbft — ich fürchte doch, es ift das Klima, was ihn hin 
raffte, bejonderd der Sommer, ven Humboldt faft ganz in Rom felbft 
zubrachte. Der arme Humboldt iſt jehr gebeugt, das Kind war ihm aud 
am liebſten; er hat noch nie ein Unglüd erfahren, wie er jchreibt, und 
diefer erfte Schlag ift der fchwerfte, der ihn treffen konnte. Jetzt hat er 
feinen Sohn mehr als den Theodor, der mir keine Freude machen würbe. 

Schreibe ihm doch ein tröftlih Wort. — Man wird umficher an 
Allem, was man zu befigen glaubt, und fühlt fich fchmerzlich gezwungen, 
dabei an fich, felbft zu denken. 


Dresden, den 25. Sept. 1808. 

Ich bin allemal froh, wenn ih Dich nach Vollendung eines Product 
wieder beftimmt mit einer neuen Arbeit bejchäftigt weiß. Die Zwifchenzeit 
ift Dir immer peinlich, und diesmal mußte fie e8 noch mehr fein, da es 
nicht jo leicht war, für die Braut von Meffina einen Nachfolger zu finden. 
Wilhelm Zeil ift fo ein Stoff, an dem Du wieder Deine Kräfte verfuchen kamnft. 

Ueber die Schweiz befinne ich mich jet auf nichts, was Dir miht 
jhon bekannt jein müßte. Dahin gehören Meiners Briefe, Core Reiſen, 
Voyage pittoresque ete. Was mir künftig einfällt, wilf ich Dir jchreiben. 
Sollte nicht auch manche Localkenntniß aus den Befchreibungen ver neueften 
Kriegsbegebenheiten in der Schweiz zu nehmen fein, al8 aus den Campagnes 
des Generals Suwarow, und befonderd aus dem gut gefehriebenen Journale: 
Precis des &venements militaires von Dumas? Bon Biel, dächte 
ih, könnteſt Du viel literariſche Notizen über die Schweiz erhalten. Er 
jheint jein Vaterland zu lieben, und kennt gewiß alles, was Gutes darüber 

*, Humboldts Brief vom 27. Aug. 1503 im Briefmechfel S. 455, ein fehr aus 


führlicher von Humboldts Frau (17. Sept.) in Charlotte v. Schiller und ihre Freund, 
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erichtenen ft. Noch fällt mir ein, ob Du nicht einiges Brauchbare in der 
Biographie der Schweizer finden folltejt, die ein gewiſſer Pfenniger, ein 
Bruder des Theologen, herausgegeben bat. Plantas Gejchichte der Schweiz 
wirft Du Tennen.*) 

Die Artigkeit des Königs von Schweden fannft Du Dir doppelt Hoch 
anrechnen, da er anderwärts nicht fehr höflich bei jeiner Durchreiie geweſen 
iſt. Zu einem andern Brillantring könnteſt Du leicht fommen, wenn Du 
dem Kaifer Alcrander eine Salanterie machteft. Aber die rujfiiche Geſchichte 
bat zwar genug gräßliche und traurige Begebenheiten, doch ich wüßte daraus 
feinen tragifchen Stoff vorzufchlagen, bejonders feinen jolchen, der ber 
Nation zur Ehre gereichte. Peter I. Hat viel Intereffe für die Hiftorijche 
Darftellung, und er verdiente in gute Hände zu fommen. Der jchwächliche 
Salem, der ihn jetzt bearbeiten will, ift der Sache nicht gewachſen. **) 

In den Zeitungen lefe ich, daß Du und Goethe an die Spike der 
jenajchen Literaturzeitung treten werdet. Da Du mir nichts Davon jchreibit, 
fo kann ich es von Dir nicht glauben. Wahrſcheinlich Haft Du Dich etwa 
dazu veritanden, manchmal eine Necenfion zu liefern, und man nennt Dich, 
um fich gegen das Unternehmen in Halle zu jchügen. Daß Goethe fich 
dafür intereifirt, das Werk in Iena nicht eingeben zu laffen, iſt begreiflich. 
Nur wird er auch für ein ſolches Inftitut fich nicht lange erwärmen können, 
jondern allenfall8 nur einzelne Beiträge liefern. 

Die beiden Luftipiele, die Du bearbeitet haft, babe ich immer noch 
nicht. Vielleicht haft Du fie Deiner Schwägerin mitgegeben, die ich in 
biefen Tagen erwarte. Ich freue mich fie zu fehen, und recht viel von 
Dir umd den Deinigen zu hören. Wir haben ein hübſches und bequemes 
. %ogis für fie gefunden. 

Humboldts Unglüd geht uns jehr nahe. Aber ich weiß nicht, ob es 
gut ift, ihm jet noch darüber zu fchreiben. Auch der heftigfte Echmerz 
wird durch die Zeit abgeftumpft, beionders an einem Orte wie Rom, wo 


IV, 340. 


e8 jo viel Beichäftigung giebt. Mein Brief könnte ihn vielleicht gerade IV, 341. 


in einer ruhigern Stimmung treffen, und jeine Wunde wieder aufreißen. 
Der Sommer in Rom ift jehon vielen deutſchen Naturen tödtlich geweſen. 
Beſonders jollen manche Gegenden ber Stadt jehr ungejund jein. 
Dein 
Körner. 


*, Bon allen hier empfohlenen Schriften über die Schweiz hat Schiller eine benutzt. 

Er hielt fih an Tſchudi, Joh. v. Müller, Scheuchzer und Fäſi, allenfalls aud) an Ebels 

Schilderung der Gebirgspöllker der Schweiz (Tübingen, Gotta 1798 — 1800. 2 Bde.), 

der zwar nur Appenzell und Glarus behandelt, aber die Schweiz charakteriſtiſcher dar⸗ 

ftellt, als alle von Körner genannten Autoren. Weber die Art, wie Schiller feine Cuellen 
benutzte, ift im 14. Thle. der S Schr. Auskunft gegeben. 

**c) G. A. E. v. Halem, Leben Peter's des Großen. Münfter 180% - -5. 3 Ne, 
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Dresden, am 9. Oct. 1808, 

Ich Habe einen Auftrag an Dich von dem neuen Director der Ber- 
gnügungen, Graf Vitzthum. Du Lennft ihn felbft, und wirft ihn ziemlich 
unvergnüglich gefunden haben; aber er hat doch guten Willen und, wie 
es jcheint, mehr Yeitigkeit al8 jein Vorgänger. Res severa est verum 
gaudium, und er wird es wenigſtens an ernfthaften Gefichtern nicht fehlen 
laffen. Bei Rackenitzens fchlaffem Charakter und ängitlihen Rückſichten 
ging alles rüdwärts. Er bat mich gebeten, Dich an Dein Verjprechen zu 
erinnern, ihm das Theatermanujeript von der Braut von Meifina zu 
ſchicken. Ich weiß wohl, wieviel man hier bei der Aufführung vermiſſen 
wird, aber ob das Stüd in Berlin und Hamburg viel beffer gegeben wird, 
muß ich bezweifeln. Alſo könnteſt Du wohl auch den Drespnern ihren 
Willen tun. Du batteft Vitzthumen von Ochienheimer gejagt, daß er ihm 
beim Chor beſonders beichäftigen jollte. ‘Dies wird er befolgen, und fcheint 
überhaupt ſich von Opig weniger beberrichen zu laſſen. Es wäre recht 
ihön, wenn Du das Manuſcript bald ſchickteſt. 

IV, 312. Deine Schwägerin haben wir zeither recht oft gejehn. Vielleicht müſſen 
wir dies nunmehr entbehren, da die Herzogin Mlutter*) geftern angelommen 
ift. Indeſſen höre ich, daß fie nur 14 Tage bleiben wird. Es ift mir 
wirklich intereffant, dieſe Frau kennen zu lernen, die jo viel Gelegenheit 
gehabt bat, fich für höhern geijtigen Genuß auszubilden. Indeſſen werbe 
ich mich nicht zudrängen, jondern eine fchidliche Veranlafjung abwarten, 
mich ihr vorjtellen zu laſſen. 

Der neue Meßlatalogus iſt nicht jehr reichhaltig. Ueber Schlegels 
Salveron habe id Dir wohl noch nicht gefchrieben. ine üppige und rege 
Phantaſie ift in Calderon nicht zu werfennen, aber was man Gemüth nennt, 
Scheint ihm zu fehlen. Seine Gejtalten find flach, und er fpielt bloß mit 
feinem Stoffe, anftatt ihn mit Xiebe zu behandeln. Im dieſer Räckſicht 
jteht er weit unter Shakeſpeare. Auch das Regelloſe des Plans ijt bei 
Shalejpeare von ganz andrer Art. Die einzelnen Scenen ſtehen mit ver 
Hauptidee des Ganzen in einer wirklichen, aber oft tief liegenden Berbindung- 
Sie gehörten zur Vollftändigfeit des Bildes, wie es mit allen feinen Ume 
gebungen beſtimmt und lebendig dem Dichter vorichwebte. Ich weiß nicht, 
ob es Abficht bei ihm war, alle Symmetrie einer fünftlicben Zufanmtenjeßunggs 
wie in einem gut angelegten englijchen &arten zı verbergen. Vielleicht 
gab er oft bloß jeinem Hange nach, auch in den Webenfiguren tief in dass 
Innere der menſchlichen Natur einzubringen, und mochte für Die Verhält— 

IV, 313. nifje de8 Ganzen nichts aufopfern. - - Shafefpenre ift fühn, aber Calderorc— 
ift frech; und im diejer Frechheit, für die es nichts Heiliges giebt, glaubt 
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mancher das Senialiiche zu finden. — In der Leberfegung waren mir die 
Trochaen bes Dialoge ungenießbar und fchleppend. Ob fie auch im Origi— 
nal find, weiß ich nicht. 
Dora ift zur Herzogin von Curland nach Löbichau auf einige Wochen 
gereiit. Dein | 
Körner. 


Weimar, 10. Sber 1803, 

Das Micrpt der 2 franzöſ. Stüde Habe ich endlich wieder erhalten 
und ſchicke Dir's. — Der Neffe als Onkel ijt ein unterhaltendes Ding 
auf dem Theater; wie der Barafit fich machen wird, weiß ich noch nicht. 
Uebermorgen wird man ihn zum eritenmal bier jpielen. 

Ich war einige Tage in Iena,*) wo es jett nicht erfreulich ausjieht, 
weil Loder, Paulus und Schü mit ihrem ganzen Gefolg wegziehen und 
noch fein Eriab dafür da iſt. An der neuen Xiteraturzeitung in Jena 
babe ich nur dem Namen nach Theil, mit der Direction befafje ich mich 
nicht, und mitrecenfizen werde ich auch wenig. Die ganze Sache ift un. 
verftändig angefangen, und es kann nichts dabei herauskommen. Ich fürchte, 
daß man fich proftituiren wirb.**) 

Mehr, als diejes, bekümmert mich der Verfall der Univerfität. Sch 
bin nicht ganz unthätig geweien, das hiefige Minifterium und den Herzog 
zu einem nachorüdlicheren Schritt zu bewegen; aber es ijt ein böfer Geilt IV, 341. 
bier zu Hauſe, der fich allen guten Maßregeln widerſetzt. Hütte mich bie 
Natur zu einem alademijchen Lehrer geftempelt, jo entichlöffe ich mich kurz 
und gut, und ginge jelbft wieder hinüber, um etwas um mich herum zu 
verjammeln, und Andere nach zu ziehen. Aber diejes tjt nicht mein Fach 
und ich würde die noch übrigen Jahre ver Thätigkeit fruchtlos verlieren. 
Alſo kann ich nichts thun, als mich ärgern. 

Ihr werdet unjere Herzogin nun kennen gelernt haben. Zie ift eine 
vecht wadere Frau, und es lebt fich recht gut in ihrer Gejellichaft. 

Ich bin nicht unthätig, doch rüde ich nicht ſchnell fort, weil ich mich 
mit dem biftorifchen und geographiichen Theil meines Stoffes erſt be- 
freunden muß, 

Lebe recht wohl, und grüße alles herzlich von mir. Meine Frau ijt 
in Rubolftabt, und ich bin bier allein mit ven Kindern. 

Die Inlage fei fo gut an meine Schwägerin zu beftellen. 

Dein 
Sch. 


*) Bom 2.- 7. Oct. Kal. 151. 
”®) Die Befürchtung traf nicht ein, da Die Jen. Lit. Itg. bis 1848 beſtand. Bol. 
Goethes Briefe an Eichftänt. Berlin 1872, 
nr 


IV, 345. 


N, H& 


453 


Weimar, 16. Sber 1808. 

Entjchuldige mich doch beim Herrn Grafen Vitzthum, daß ich ihm 
wegen der Braut von Meifina noch nicht geantwortet. Bei näherer Ans 
ficht des Stücks Habe ich es ganz unmöglich gefunden, vie verlangten Ab- 
änderungen darin vorzunehmen, ohne das Stüd ganz zu verftümmeln, venn 
es ijt mit Weglaffen allein nicht gethan, es müßten an bie Stelle des 
Weggelaſſenen neue Motive gefunden werden; und dazu babe ich natür⸗ 
licherweife weder Zeit noch Neigung. Ohnehin ift das Stüd ja fein Stüd 
für's Volt, aljo auch für die Kaffe fein Gewinn. Dem Ehurfürften würde 
es ſchwerlich Vergnũgen machen, befonders da er die eigentlichen Trauerſpiele 
nicht mag. Da nun noch dazu fommt, baß alle verfificirte Stüde bei 
der jegigen Cinrichtung des Secondaſchen Theaters gar zu jehr in bie 
Pfanne gehauen werden, und die Braut von Meſſina gam auf dem Lyri⸗ 
ſchen berußt; jo glaube ich, baß man auf diefe Gründe acquiesciren muß. 
Ach als Verfaſſer wenigſtens kann mich nicht tarauf einlaſſen; findeit Du 
aber ſonſt Rath, oder willit das Probejtüd jelbft veriuchen, jo babe ich 
nicht® dagegen — wenn ich nım an eine jo undankbare Sache nicht jelbft 
meine Zeit verliere. 

Was Tu ven Calderon fagjt, finde ich jehr richtig. Es ift übrigens 
vet intereilant, den fürfichen Geiſt mir einem mehr nörblichen Bier zu 
vergleichen. Sinnlichleit und Leidenſchaft bezeichnet jenen, dieſen eine mo⸗ 
raliſche Tiefe des Gemũtbs. Indeſſen iſt im Calderon doch eine hohe 
Kunſt und die ganze Beſonnenheit des Meifters zu jehen: ſelbſt was ale 
regelloe in’® Auge füllt, wirt den einer großen Einheit zuſammengehalten. 

vebe webl. arüße alles herzlich: ich weilte diesmal nur über bie Braut 
von Meiſina ichreiken. 

Ten 
Sc. 
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verbient eine genauere Prüfung, wie viel in dergleichen Wahrjcheinlichleits- 
Foderungen Gegründetes, und wie viel bloß Folge von Verwöhnung durch Die 
Alltagsſtücke ijt, vie fich über die platten Verhältniffe der Wirklichkeit nicht 
erheben. Uebrigens ift mir dabei eingefallen, daß Du in ‘Deinen Neben- 
ftunden Dich um das deutſche Theater jehr verdient machen könnteſt, wenn 
Du den ganzen Borrath von franzöfifchen, engliichen und ältern deutſchen 
Stüden mufterteft, um zu fehen, was man in einer bejjeren Geſtalt dem 
jeßigen PBublicum anbieten könnte, um ihm nach und nach die Plattheiten 
von Iffland und Kotzebue zu verleiven. Einſiedel könnte dabei fehr behilf- 
ih jein. Auch jagt man von dem jungen Wieland, daß er ein artiges 
Stüd gemacht Hätte.*) Es müßten ſich mehrere verbinden, die wenigſtens 
den Dialog in der Gewalt hätten, und Du hätteft die Direction des Ganzen 
und die Reviſion. Im der Folge könnten auch ſpaniſche Stücke bearbeitet 
werden. So würde nach und nach ein neues deutſches Theater entſtehen, 
wodurch das Publicum für das Beſſere empfänglicher gemacht würde. 

Deinen zweiten Brief, wegen der Braut von Meſſina, habe ich erhalten, 
und mit dem Director geſprochen. Er will ſich noch nicht recht dabei 
beruhigen. Ihm ſcheint's hauptſächlich darum zu thun zu ſein, daß bei 
ſeinem Theater lein vorzügliches Stück fehlt. Dieß erfodert ſeiner Meinung 
nach die Ehre des Theaters. Auf den Beifall des Publicums und ſelbſt 
des Churfürſten ſcheint er weniger Rückſicht zu nehmen. 

Die Herzogin von Weimar habe ich recht oft geſehen, und mich recht 
angenehm in ihrem Zirkel befunden. Ich war einige Male mit M(inna), 
Emma und Kunzes Tochter bei ihr zum Thee. Auch war fie eimmal bei 
uns und befah D(oras) Gemälde. Dfora) ift noch nicht von Löbichau 
zurück. — Die Herzogin Bat viel Sinn für feinen Lebensgenuß, und 
ift jehr gutmüthig dabei. Einſiedel ift ein gebildeter Mann, mit dem fich 
allerlei fprechen läßt. Auch die Goechhauſen mag ich recht gern. Sie hat 
ſehr hübſche Attentionen, den ungezwungenen Ton immer zu erhalten, 
und paßt recht gut zu ihrer Stelle. Kurz, wenn ich in Weimar lebte, ich 
würde viel in diefem Zirkel jein. Geſetzt auch, daß einem nicht viel gegeben 
wird, fo find e8 Doch Menſchen, mit denen man gern etwas Gutes gemeinfchaftlich 
genießt; man wird nicht durch Diffonanzen geftört, und fühlt eine behagliche 
Eriftenz bei ihnen. Ich würde in diefem Zirkel gern etwas worlefen. 

Bon der Goechhauſen erhielt ich zuerft Goethens Eugenie.**) Weber 


den Blan des Ganzen läßt fich noch nicht urtheilen, aber ber erfte Theil - 


läßt viel erwarten. Der Stoff ift zum heil prüdend und wibrig, und 
es thut mir faft Leid um die große Kraft, die G(oethe) daran verwendet. 
*) Ludwig Wieland, Sohn des Dichters, deffen Komödie Ambrofius Schlinge erſt 
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Indeſſen darf man dem Dichter nicht vorſchreiben, und ich kann begreifen, 
daß er einen Trieb fühlt, fich auch au einem jolchen Stoff zu verſuchen. 
Er ift tief eingedrungen, und in der ganzen Behandlung erlennt man den 
Deeifter. Aber auf einen lauten Beifall des Publicums darf er nicht 
rechnen, und ich wünjche nur, daß er durch eine kalte Aufnahme nicht 
abgejchredt wird, das Werk zu vollenden. Für jeven, ven ber Stoff 
überwältigt, muß dieß Stüd unausjtehlich fein, je lebhafter ex fühlt. 
Es wird aljo von vielen gehaft, von noch mehreren nicht verſtauden, und 
nur von wenigen beivundert werben. Dei 
Dein 


Körner. 


Weimar, 7. Nov. 1803. 

Es hat mich jehr gefreut, daß unfere Herzogin und ihre Gefellichafter 
fich jo gut bei Euch zu empfehlen gewußt haben, und ich Habe nicht unter⸗ 
laſſen, fie davon zu. benachrichtigen. Die Herzogin läßt ſich Euch vet 
ſchön empfehlen; fie hat große Freude über Eure Belanntichaft, und ba 
fie gewiß, Tobald fie e8 möglich machen Tann, wieder und auf längere Zeit 
na Dresden fommen wird, jo Könnt ihr noch befannter mit ihr werben. 
Ueber die churfürftliche Familie und ihn ſelbſt befonders jprechen fie alle mit 
großer Zuneigung. 

Die Goechhaufen ijt eine Perjon, wie man fie an einem Hofe nur 
wünjchen mag. Obgleich Feine Aufrichtigkeit von ihr zu erwarten, je iſt 
e8 in ihrer Stelle jogar Pflicht, jedem e8 wohl zu machen, etwas Verbindliches 
zu jagen oder zu thun, und die heterogenen Elemente durch ein gewiſſes 
Studium der Schwächen zu vereinigen. Winfiedel ift ein guter ımd 
natürlicher Menſch, nicht ohne einige Talente, den aber die Zerjtreuung 
j(eines) Charakters und jeines Berufs zu nichts Ordentlichem haben 
tommen laſſen. 

Ih bin jegt ziemlich in meinem Stüd, und weiß darum von der 
übrigen Welt wenig. Es iſt von der Idee zur Erfüllung ein folder 
Hiatus, dag man wie eine arme Scele im Fegfeuer leivet, bis man ben 
Berg überjtiegen hat. Mit dem was fertig ijt, bin ich ganz gut zufrieben, 
aber es ijt noch jontel Arbeit übrig. 

An den franzöjiihen Stüden, beſonders dem Paraſit, Hat mich ber 
große Verftand Des Plans gereizt. Dieſer ijt im Parafit wirklich vortrefflid, 
nur die Ausführung iſt viel zu troden, und ich mußte jie jo laſſen, weil 
eine neue Ausführung mir eine zu große und zweifelhafte Arbeit würde 
aufgelegt haben. Der Verfaſſer hat ſich's freilich ein wenig leicht gemacht, 
daß er den Miniſter zu blödſichtig machte; aber bei einem heiljehenderen 
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Minifter wäre ein ganz anderer Charakter von Parafit 'nöthig geweſen, 
und einem ſolchen war Picard nicht gewachien. 





Dein 
©. 


Dresven, den 13. Nov. 1803. 

Daß Du mit ganzer Seele bei Deinem neuen Werke bijt, freut mich 
jehr. Die Zwilchenzeit zwilchen Vollendung eines Stüdes und dem Anfang 
eined neuen muß Div allemal läftig fein. Es giebt jo viel proſaiſche 
Geſchäfte mit Buchhändlern, Buchdruckern, Schauſpielern, Schaujpieler- 
Directoren ꝛc., die einem auch das liebſte Werk verleiden können, jo daß 
man frob ift, wenn mar nicht weiter daran zu denken brauct. Alsdann 
thut e8 wohl, wieder eine Heimath in der poetifhen Welt zu finden. 

Der hiefige Schaufpieldirector fcheint nun über die Braut von Meſſina 
beruhigt. Er Kat mich nur gebeten, ihm unter meinen Belannten das 
Zeugmiß zu geben, daß es nicht an ihm liegt, wenn dieß Stüd bier nicht 
aufgeführt wird. Der Ertract aus den Piccolomini und Wallenjteing 
Zod tft neulich hier gegeben worden. Man hatte auf meine Vorſchläge 
größtentheild Rückſicht genommen, nur einen wichtigen Monolog von Wallen- 
ftein vermißte ich, den man vermuthlich nur, um Zeit zu gewinnen, geftrichen 
bat. Opitz hätte ihm doch verborben, jo wie er Mehreres verbarb. Im 
der legten Scene, die mir bejonvers lieb it, war er unerträglid. Für 
das Selbitvertrauen und das Gefühl der Sicherheit in dieſen Momenten 
hatte er feinen Einn. Weberhaupt bat er fein Zalent für die Darftellung 
rubiger Hoheit. Nur das Höchitleivenjchaftliche gelingt ihm. So ſprach 
er 3. 2. die Stelle gut: Dax, bleibe bei mir zc. Die Hartwig als 
Thekla bat mich im Ganzen befriedigt. Ochſenheimer hat im Illo bei 
dieſer Bearbeitung wenig zu thun. Sein Geſicht war jehr gut gewählt. 
Haffner war leivlih als Buttler. Schirmer jpielte den Max beijer, als 
er fprad. Er bat zuweilen Töne, die durchaus nicht in's Trauerſpiel 
gehören. Unter den übrigen fpielte der Cornet am beften, Chriſt's Tochter. 
Ehrift ald Octavio war nicht fhlecht, es fehlte ihm nur manchmal an 
Gedãchtniß. | 

Auf den Wallenftein folgte unmittelbar eine Vorftellung des Carlos. 
Die Bürger fpielte die Königin und die Hartwig die Eboli. Der Hartwig 
iſt dieſe Rolle lieber, und das jieht ihr ganz ähnlich. Sie gefällt fich 
auch am beften im Leivenfchaftlichen. ‘Die Scene mit Carlos ſprach und 
fpielte fie recht gut. Drewitz ift ver Rolle des Carlos nicht gewachſen. 
Schirmer Sieht gut aus als Poja, aber follte freilich manches beſſer 
ſprechen. Chriften ale Philipp gelangen vie Stellen, wo ev mild ift. 
Die Bürger übertraf meine Erwartung. Sie ſah fehr gut aus, ipielte 
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mit Verftand und Feinheit, und fprach auch im Ganzen nicht jchleckt, 
nur zuweilen famen die affectirten Töne, die das hiefige Parterre ſogleich 
durch Murmeln und unterbrüdtes Lachen ahndete. Wirklich iſt's Schade 
um das Talent dieſer Frau, daß fie ſonſt fo ein widriges Geſchopf iſt. 

Ton Carlos wird hier nach dem Manuſcript gefpielt, das Du felbit dem 
Theater gegeben haft. Du warft aber damals zu nachgiebig, und zeritörteft 
größtentheild die Jamben. Gleichwohl erhebt fich die Diction über vie 
Stufe eines nicht metrifchen Dialogs. Dieß ftörte mich jet weit mehr 
als ehemals, da man nunmehr durchaus Jamben erwartet. 

Gleich nah Deinen beiven Stüden gab man bier Emilia Galotti, 
Du fiebft, daß wir recht ernjthafte Xeute werden. Den Wallenftein Bat 
auch der Churfürft gefehen, aber die beiden andern Zrauerjpiele wurden 
während feiner Abweſenheit gegeben. 

Borgeitern*) haben wir Deinen Geburtstag bei Gehlern gefeiert, 
ber jet bier und ziemlich wohl if. Er empfiehlt fi Deinem Andenken. 
Deine Gejundheit wurde wader getrunten. 

Bei uns ift alles wohl und grüßt Dich Herzlich. Deine Schwägerin 
jehen wir oft, und werben fie ſehr ungern abreijen fehen. 

Lebe wohl, 

Dein 
Körner. 


1804, 


Weimar, 4. Januar 1804. 
Freilich babe ich lange nichts von mir hören laffen, Ihr Lieben; 
aber ih war auch nie jo gedrängt wie in den lebten vier Wochen. 
Mein Stüd, welches ich dem Berliner Theater Ende Februar verjprochen, 
nimmt mir den ganzen Kopf ein, und nun führt mir der Dämon noch 
bie franzöfiiche Philoſophin Hierher, die unter allen lebendigen Weſen, die 
mir noch vorgefommen, das beweglichite, jtreitfertigjte und redſeligſte ift.*) 
Sie ift aber auch das gebildetſte und geiftreichfte weibliche Wejen, und 
wenn fie nicht wirklich interejfant wäre, jo jollte fie mir auch ganz ruhig 


N Alfo am 11. Nov., in Folge des Auszuges aus dem Marbacher Kirchenbuck, 
den Schiller aus Schwaben erhalten batte. Die Unrichtigkeit diefes Datums fteht feſt 

”*) ran von Stael, über deren Anfentbalt in Weimar Crabb Robinfon fehr 
ntereſſante Mittbeilungen gemacht hat. 
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bier figen. Du kannt aber denken, wie eine folche ganz entgegengejekte, 
af dem Gipfel franzöfiicher Cultur ftehende, aus einer ganz andern 
Belt zu uns hergeſchleuderte Erjcheinung mit unjerm deutſchen, und 
vollends mit meinem Wejen contraftiren muß. Die Poefie leitet fie mir 


beinahe ganz ab; und ich wunvere ‚mich, wie ich jegt nur noch etwas IV, 551. 


machen Tann. Ich ſehe fie oft, und da ich mich noch dazu nicht mit 
Veichtigleit im Franzöfiichen ausprüde, jo babe ich wirklich harte Stunden. 
Man muß fie aber ihres ſchoͤnen Verftandes, felbft ihrer Yiberalität und viel- 
itigen Empfänglichleit wegen bochichägen und verehrten. In dieſer Zeit ift 
Herder aeftorben*) und noch verichiedene Bekannte und Freunde, fo daß wir 
wirklich recht traurige Betrachtungen anjtellen, und uns der Todesgedanten 
um erwehren können. Ohnehin ift ver Winter ein fo büftrer Gaft, 
mod enget einem das Herz. 

Zu der neuen Acquifition, die Ihr in Böttiger gemacht, gratulire 
ich — uns! Gott jet Dank, daß wir diejen fchlimmen Gaft endlich los 
find, und möge er Euch gut bekommen. 

Damit das neue Jahr doch nicht ganz ohne poetifche Gabe beginne, 
ſo lege ich etwas bei, was neben dem Zell gelegentlich entſtanden. Es 
wird Graf Geßler vielleicht an etwas erinnern.**) Vielleicht wirft Du 
eine Melodie dazu finden. 

Beckers Auguftenm***) wird bier von den Kunſtverſtändigen jehr 
gelobt; aber er hätte nicht jo viel Worte machen, und durch den Tert das 
ohnehin koftbare Werk nicht noch mehr vertheuern jollen. 


Dresden, am 15. Yan. 1804. 

Es ift ein Glück, daß Du mit dem Zell fchon fo meit bift, ſonſt 
würde ihm die gefährliche Franzöſin Schaden gethan haben. In Zeiten 
der Muße bat der Umgang mit einem fo heterogenen, aber bebeutenven 
Weſen viel Anziehendes; aber wer producirt, darf nichts lieben, als ſein 
Bert, und joll alles haſſen, was ihn davon abzieht. 

Johann Müller wird in dieſen Tagen zu Dir kommen; eine fchlichte, 
Anspruchsloje Natur. Vor einigen Monaten würde er Dir manche inter. 
eſſante Details Haben mittheilen können, um Dir die alten Schweizerjcenen 
zu vergegenwärtigen. Jetzt wirft Tu Tir jelbft Deine Welt ſchon gebaut 
haben, und ich fürchte faft Störung von jeinem Geſpräch, wenn Du ‘Dich 


ſehr mit ihm in's Einzelne einläſſeſt. Poetiſches babe ich eben nicht 
— — — 
*) 21. Dec. 1803. 


“*) Das Berglied. 
>, Auguftenm, Dresdens antile Denkmäler. 13 Hefte Zolio, Preis 125 Thlr. 
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an ihn gefunden. Er fcheint mir mehr ein eifriger Geſchichtforſcher, ber 
für feinen Fund eine ernfte Form wählt, die ihm bie paſſendſte ſcheim. 
Ich Habe mehrmals angefangen, feine Schweizergeichichte zu leſen, aber fie 
immer wieder aus den Händen gelegt, nicht bloß des ftachlichten Bortrage 
wegen, jondern auch wegen der innern Trodenheit. Eine Menge Ramen 
treten auf und verfchwinden, ohne daß fie durch irgend etwas Eharaltes 
riftifches eine beftimmte Gejtalt befommen. 

Wir find noch gar nicht fo glücklich, Böttigern zu befigen. Unſer 
Hof will ein ſolches Kleinod dem preußischen nicht wegnehmen, ob ich wohl 
nicht glaube, daß wir deswegen einen Krieg zu befürchten Haben follten. 
Ich bin feiner Tünftigen Zudringlichkeit durch einen glüdlichen Umſtand 
entgangen. Er war einige Tage bier, ohne in unfer Haus zu Fommen 
und jchrieb darüber einen Entſchuldigungsbrief, der fo albern war, daß 
ich ihn für beleivigend nehmen konnte. . 

Deine Schwägerin ift immer im Begriff zurüchureifen; aber fie wird 
immer durch Hinberniffe abgehalten. Uns ift es jehr lieb, daß wir fie 
länger behalten können. Wir fehen fie täglich, und fie gehört ganz zu 
unſrer Familie Wirklich läßt fich recht Teicht mit ihr leben. Sie ift 
anipruch8los, teilnehmen und unbefangen. Nie babe ich fie übler Laune 
oder verftimmt gejehen. 

Es ift Kart von Dir, in Deinem Briefe einer poetifchen Gabe zu 
erwähnen, die Du beilegen wolltejt, und fie nachher zu vergeflen. Bir 
waren in pleno, als Dein Brief anfam, und alles hat auf Deine Zer⸗ 
ftreuung geicholten. Nun Tiegt das Gedicht vielleicht bei Dir unter einer 
Menge andrer Rapiere vergraben. Laß uns nicht zu lange darauf warten. 

Bon Teinem Procejje habe ich vor ein Paar Tagen eine gute Nad- 
richt belommen, das 2te Urtbel war wieder jchlecht, wie das erfte, aber 
das Ste ift bejfer. Der Gegentheil fell noch einen gewiffen Umftand 
erweiſen. Die Publication ijt noch nicht erfolgt, und wenn dieſe geichehen 
ift, wird ‘Dir der Advocat Nachricht geben. ' 

Bei ung ijt eine Epidemie von Hujten, böfem Hals, Schnupfenfieber 
und dergl. im Hauſe gewejen, wobei jeves an die Reihe kam, auch mich 
nicht ausgeſchloſſen. Jetzt verliert ſich das Uebel allmälig. 

Herzliche Grüße von uns allen. Lebe wohl. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 20. Febr. 1804. 
Meine Schwägerin iſt angekommen. und bat ung mit den Nachrichten 
von Euch große Freude gemacht. Unive Zuſammenkunft in dieſem Jahre 
(der Ort würde mir feine Differenz machen) mird von einigen despotiſchen 
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mftänden abhängen, worunter aber ba8 Geld nicht iſt. Erſt in einiger 
it kann ich etwas barüber entjcheiden.*) 

Den Tell bin ich nun los**), Ihr müßt Euch aber noch einige Wochen 
bulden, denn ich babe nur einen Abjchreiber, dem ich das Mſerpt ver- 
auen darf, und ſowohl bier als in Berlin werde ich bis aufs Blut um 
se Abfchrift gemahnt, weil es für die Theatercaſſen eine große ‘Differenz 
acht, ob man es vor oder nach Oſtern giebt. 

Ich will Hoffen, daß das Werk gut geratben iſt; .aber die franzöfifche 
ame, bie mir bier in der beiten Zeit meines Arbeitens auf dem Halſe 
R, babe ich tauſendmal verwünſcht. Die Störung war ganz unerträglich. 

Auch ift meine Geſundheit etwas angegriffen, woran auch das Wetter 
uld jein mag. 

Die Post gebt fogleich, ich jege aljo nichts Hinzu, als daß wir Euch 
le berzlich umarmen, | 
Dein 

Sch. 


W. 12. März 1804. 
Hier überſende ich Dir den Tell, bitte Dich aber höchlich, ihn mir 
it erſter Poſt wieder zu ſenden, weil ein Theater auf dieſes Exemplar 
artet. Auch bitte ich Dich, ihn nicht aus dem Zimmer zu geben, auch 
cht dem beſten Freund. Die Braut von Meſſina, die ich Dir vor dem 
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ihre geſchickt, ift in unrechten Händen gewefen. Opitz ſchrieb mir vorigen IV, 358. 


ommer, daß man ihm in Dresden eine Abjchrift davon um 2 Ld'ors 
jgeboten. 

Auch bitte ih Dich, die 25 Thlr. 6. gr., die ich Hier beilege, an unfern 
oocaten***) zu bezahlen und ihm von unjertwegen zu jagen, daß er die 
ache num gänzlich foll auf ſich beruhen laſſen; jie ift bereits jchon 
ppelt höher aufgelaufen, als anfangs berechnet war, und wir wollen 
hts mehr an diefe Sache wegwerfen. Zanke ihn ein bischen aus, daß 

fie jo weit getrieben hat. 

Die Poft geht fogleich. 

Herzlich umarmen wir Euch alle. 

Dein 





*, Am 25. Juli 1504 wurde Schillers jüngfee Tochter geboren. 
2 15. ehr. Den Tell geendigt. Kal. 158. 4, 359. 

"er, In Schillers Kalender 159 ift am 12. März angemerkt: „Hörner nebft 25 Athlr. 
Advocat Herzfeld.” Der Advocat hieß Bramajchel, und Herzfeld war Theaterdirector 
Hamburg, fo daß im Kal. Hinter Advocat ein Buntt ftehen muß. 
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* (Dresden) 17. März 1804. 

Geſtern Fam der Tell an, und morgen fchidle ich ihn zurüd. Aber 
ebe ich ein Wort darüber fchreibe, muß es zuvor wegen ber Sicherkeit 
deiner Manuſcripte bei mir ins Reine kommen. Was Opitz gefchrieben 
bat, balte ich für eine Windbeutelei, um Dir eine unangenehme Empfindung 
zu machen, weil er fich durch Verweigerung des Manuſcripts beleidigt 
fand. So gewiß, als man etwas wifjen kann, weiß ich, daß das Manuſeript 
nicht aus meinem Zimmer gekommen ift, als einen einzigen Nachmittag, 
da ich es der Frau von Rackenitz mit ihren Schweftern zu lejen ga. 
Ich weiß, daß dieſe bis Nachts um zwölf darin gelejen haben, und den andern 
Morgen um acht Uhr hatte ich es wieder. Es müßte alſo in der Zeit 
von zwölf bis acht von Rackenitzens Domeſtiquen abgeſchrieben worden 
ſein, und ich frage Dich, ob dieß wahrſcheinlich iſt. Hätte Rackenitz dieß 
ſelbſt für das Theater veranſtaltet — eine Schurkerei, wozu er wenigſtens 
zu fein iſt jo würde Opitz wohl ſchwerlich etwas Davon geäußert haben. 

Uebrigens ſei es wie es wolle, jo hätteſt Tu mir einen großen Ge 
fallen getban. wenn Tu zu irgend einer andern Zeit über Opitzens Aeupe: 
rung aeichrieben bätteit. Die Ankunft eined neuen Werkes von Tir iſt 
für mich allemal ein Feſt. und auf den Tell hatte ich mich beſonders 
aefrent. In einem ſolchen Momente tt jede Diſſonanz eine peinlice 
Störung. Jedes Kunſtwerk genieße ich gern mit freier unbefangener Seele, 
und diekmal war tb Se veritimme. WE Der game Eindruck Des erften 
veiens geichwacht wurde. Erit Nun zweiten Yoren ergriff mic Das Werl, 
ie wie ich od von einem Solden Treiuite erwartet batte. 

Der Zuef Re mande nidt undedeutende Schwierigkeiten, die Tu, 
wie nur Nude hf ahensunnen Nil Die Scwreiʒer⸗Charaltere and 
N Nmalisen Im muster name Semi Zbnlih fein. und gleichwohl 
ad Du medrere Reroren. die nö Sort kinmmte Umriſſe von 
ansaNt umierdene Saar,  Exe is nat Revelutien hatte natür 
alten ann ersinne uniänyz der: ar ın mern Tagen fi 
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Mord auf eine Art anzudenten, bie feinen Charakter nicht ſchwächt. Leber: 
haupt ift die biedere Anipruchlofigfeit in Zell jehr glücklich mit jeinem 
Heroismus gemijcht. 

Iehannes Parriciva trägt als Gegenſtück des Tell am Schluſſe viel 
zur Befriedigung bei.*) Im der Darftellung überhaupt möchte ich nichts 
anders haben. Das Gemälde iſt reich, aber doch nichts entbehrlich, vielmehr 
haft Du vielleicht noch manches abgekürzt, wobei man gerne mit Liebe 
verweilt hätte. 

Der Dialog ift weniger geſchmückt als in Deinen früheren Werfen, 
jo wie e8 bier der Stoff erfordert. Nur in ber eriten Scene des vierten 
Acts ſpricht vielleicht der Fiſcher noch zu poetiſch. — Die Einmijchung der 
ſchweizeriſchen Provinzialworte und die vielen Localzüge geben dem Ganzen 
eine ſehr willtommene Individualität. 

Mehr über das Detail behalte ich mir vor, ſobald ich das Wert 
länger bei mir haben kann. 

(Körner **). 


Weimar, 12. April 1804. 
Es war jeit 14 Tagen große Noth bei uns, weil alle drei Kinder und 
auch meine Frau an einer Art von Keichhuften mit Fieber darniederlagen; 
ih allein blieb geſund, und habe mich tapfer gehalten. Jetzt geht es 


burchaus bejjer, und ich ergreife den erjten freien Moment, Euch ein 


Lebenszeichen zu geben. 

Mein Avis wegen des Mſerpts der Braut von Meſſina Hätte Euch 
keinen Augenblid böje Laune machen jollen. Mir war die Sache fo äußerſt 
unwichtig, daß ich ihrer im vorigen Jahre, nachdem Opitz mir davon 
gejchrieben, (welches er in 2 Briefen gethan), gar nicht erwähnen mochte. 
Bloß beim Abjenden des Tell fiel mir ein, daß vielleicht durch einen 
Bedienten, oder fonft jemand diejer Art, gegen den Du feinen Argwohn 
begft, ein Mißbrauch mit dem Mierpt gemacht werben könnte; überhaupt 
hatte ich Dir ja nie vorher ein jo ftrenges Geheimniß mit meinen Mſerpten. 
empfohlen gehabt, daß Du fie einem vertrauten Freunde nicht bätteft 
zeigen dürfen. 

Doc genug von biejer Armjeligfeit. Mir ift nur leid daß fie Euch 
nicht fo gleichgültig war, als mir. 


Der Tell Hat auf dem Theater einen größeren Effect als meine andern IV, 359, 


Stüde, und die Borftellung hat mir große Freude gemacht. Ich fühle, daß 
ich nad) unb nach des Theatraliſchen mächtig werbe. 


Pr Nach einer Bemerkung der Frau Emilie v. Gleichen, Schillers Tochter, war 
dieſe Scene von Schillers Frau verlangt. 
”*, Aus Charlotte von Schiller und ihre Freunde. 3, 86—V. 
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Das Hinverniß, welches fich unfrer Zufammenkunft in Schanban ent 
gegenjegt, ijt nun entſchieden. Es tft nämlich dieſes, daß meine Yraı 
im Sommer nieverfommen wird, wahrjcheinlich im Anfang Augufts. Tu 
fiehft aljo, daß die Abhaltung von einer folchen Art ift, wogegen mein 
Entjchloffenbeit nichts vermag. Ich will, da ich durch dieſen Vorfall dieſen 
Sommer an meinen Heerd gefeffelt werbe, deſto fleifiger zu fein, und mir 
für's fommende Jahr freie Hand zu erringen fuchen. Vielleicht liegt & 
in Eurer Macht, viejen Herbft eine Ercurfion zu macen, daß wir um 
doch noch ſehen; denn die Tour ift nun an Euch, auch wieder und zu beſuchen. 
An der Ausgabe diefer Reife mußt Du Dich nicht ftoßen. Ich bezahle 
dieſes Spätjahr den NRüdftand an meinem Haufe, und es bleibt mir nad 
foviel übrig, daß ich anfangen Tann, auch an unjere alte Rechnung zu 
denken. Auf 40 L'dors kannt Du aljo für's erfte ficher rechnen, bie ich 
auf den Auguft für Dich bereit babe.) Suche es ja möglich zu machen, 
daß wir uns auf diefem Wege in diefem Jahre noch fehen. - 

Ich gehe wieder friich auf eine ganz neue Arbeit**) los, und bin 
in ganz guter Stimmung dafür. 

Schreibe bald. 

Dein 
Sch. 


Dresden, am 22. April 1804. 

Ungern gebe ich die Hoffnung einer Zuſammenkunft in Schandau auf; 
aber gegen das Hinderniß, das Du angiebſt, kann ich freilich nichts ein⸗ 
wenden. Auch für Deine Geſundheit würde der Aufenthalt in dieſem Bade 
gewiß wohlthätige Folgen gehabt haben. Kine Reiſe zu Dir war Tängft 
mein Wunjch, und was Du mir über den guten Zujtand Deiner Finanzen 
ſchreibſt, köͤnnte die Sache noch erleichtern; aber für Minna ift Schanbau 
ſehr nöthig, und zu diefem Behuf muß ich daher jchon 4 Wochen Urlaub 
nehmen. Dies Hinbert allerdings eine nochmalige Entfernung in biefem 
Jahre. Auch fürchte ich, daß die Ankunft meiner ganzen Familie Deiner 
Frau zuviel Unruhe machen möchte, wenn fie durch die Niederkunft an 
gegriffen iſt. 

Der Tell kann bei der Aufführung eine allgemeine Wirkung nict 
verfehlen, und wird aud) beim einjamen Leſen gegen Deine andern Stüde 
nicht verlieren. Haft Du noch feine Anfrage vom hieſigen Theater nad 
dem Manuſcript erhalten? Wenn der Name nicht anjtögig ift, jo Fam 
in der Behandlung auch die ftrengjte Genjur nichts Bedenkliches finden. 


*) Dal. 4, 
..) „10, iin. Mich zum Demetrins entſchlofſen.“ Kal. 158. 


468 
Wann erjcheint denn das Stüd im Drud? Sollte e8 fich noch verzögern, 


jo bitte ich Dich noch einmal um das Manujeript auf eine längere Zeit... 


Es freut mich, daß Du’ fchon wieder für eine neue Arbeit entichieven 
bift. Iſt e8 einer von den Planen, die ich Tenne? 

Ich leſe in einer Zeitung, daß Goethe den Gö neu bearbeitet bat. 
Haft Du das Manufeript gejehen? Im 2ten Theil der Eugenie mirb 
er vielleicht bei manchen Situationen mit Dir im Tell zufammentreffen, 
jo verjchievenartig auch der Stoff ift. 

Der Oftermeßlatalogus ift did, aber nicht reich. Beſonders im 
poetiichen Sache fcheint die Ernte jehr kümmerlich ausgefallen zu jein. Im 
Dresden arbeiten zwei junge Männer*) an einer Ueberſetzung der Lufiade 
von Camoens. Den einen kenne ich, und erwarte etwas Gutes von ihm. 
Camoens Lebensumftände find intereffant. Du wirjt in der Bibliothöque 
britannique einen biographiihen Aufiag über ihn finden. Er war ein 
ihöner Dann, den Damen gefährlib, ein tapferer Soldat, dabei beftig 
und in ftetem Kampfe mit Cabale. In Indien bat er felbft gefochten. 
Dei einem Schiffbruche rettete er ſchwimmend nur fich felbit und jein 
Gedicht, — i 

Balerie**) habe ich des gewaltigen Rühmens wegen auch geleſen. Es 
ift eine Dilettantenarbeit. Das Ganze ift ärmlich gedacht, und manche 


Schilderungen ganz mißlungen; aber in einzelnen leidenjchaftlichen Stellen 


iſt eine gewifle Tiefe und Innigkeit, die von wahrem Talent zeugt. 


Die Hiefige Oper bat uns diefen Winter einen Achill gegeben, ber 


aber nicht ſonderlich homeriſch iſt. Paer bat für moderne Sujets wirklich 
großes Talent, aber mit den Griechen ſoll er ſich nicht befaſſen. Sein 
Sargino war ein Stoff, der ganz für ihn paßte. Wirklich ein jehr hübſches 
Sujet zu einer Oper, aus einer Erzählung von Arnaud — ein Yüngling, 
der zu allen ritterlichen Uebungen fich ungeſchickt anftellt, und durch ein 
fiebenswürdiges Mädchen gebildet wird. — Ein Duett, wo fie ihn leſen 
lehrt, und er das Gelefene immer auf fie anwendet, ift beſonders allerliebft. 

Bei uns ift jeßt alles wohl, und das ganze Haus grüßt Di und 
die Deinigen herzlich. Bei Dir iſt Hoffentlich nun alles wieder bergeftellt- 
Lebe recht wohl. 

Dein 
Körner. 


*, Th. Hell (Winkler) und Fr. Kuhn. Die Ueberf. erſchien erft 1807. 
**, Bon Frau v. Krüdener. 
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Weimar, 28. Mat 1804.°) 
Ohne Zweifel Haft Du indeffen ſchon zu Deiner Verwunderung ver- 
nommen, daß ich in Berlin gewejen.*) Es war ein Einfall, der eben 
jo ſchnell ausgeführt wurde, als er entſtand; auch hießen bie Umſtände 
meiner Frau mich eilen, wenn dieſes Jahr überhaupt etwas daraus 
werden jollte. 


Daß ich bei diejer Neije nicht bloß mein Vergnügen beabfichtigte, 
kannſt Du Dir leicht denken; es war um mehr zu thun, und allerdings 
babe ich es jegt in meiner Hand, eine weſentliche Verbeſſerung in meiner 
Erijtenz vorzunehmen. Zwar wenn ich nicht auf meine Familie veflectiven 
müßte, würde ed mir in Weimar immer am beiten gefallen. Aber meine 
Beſoldung ift Hein und ich jege ziemlich alles zu, was ich jährlich erwerbe, 
jo daß wenig zurücgelegt wird. Um meinen Kinvern einiges Vermögen zu 
erwerben, muß ich dahin ftreben, daß der Ertrag meiner Schriftitellerei 
zum Capital kann gefchlagen werben, und dazu bietet man mir in Berlin 
die Hände. Ich Habe nichts da gejucht, man hat die erften Schritte gegen 
mich gethan, und ich bin aufgefordert, felbft meine Bedingungen zu machen. 

Es ift aber koftbar in Berlin zu leben, ohne Equipage ift es für 
mid) ganz und gar nicht möglich, weil jeder Beſuch oder Ausgang eine 
Heine Reiſe ift. Auch find andere Artikel ſehr theuer, und unter ſechs⸗ 
hundert Friedrichsd'or fünnte ich gar nicht mit Bequemlichkeit leben; ja 
diefe würden nicht einmal binreicyen. In einer großen Stadt fann man 
fi weniger behelfen, als in einer Heinen. 

Es fteht aljo bei den Göttern, ob die Forderung, bie ich zu machen 
genöthigt bin, wenn ich mich nicht verfchlimmern will, nicht zu hoch wird 
gefunden werben. 


— nn mn — 


*) Das Driginal diefed Briefe und das vom 17. Juli (S. 365 f.) ift nit new 


‚glihen, weil es vorher im andre Hände gelommen war. 


**) Die Daten in Schillers Kalender find folgende: „April 26.: Bon Weimar ab⸗ 
gereist. Abends in Weißenfels. — 27.: Piittags in Leipzig. Abends in Yeipzig. — 
28.: Abends in Yeipzig. — 29.: Bon Leipzig ab und Abends in Wittenberg. — 30. 
Abends in Potsdam. — May 1.: Mittags in Berlin. — 2.: Zauberflöte. Vei Hagens 
zu Düttag. — 3.: Concert ın Berlin. Hufeland. Jffland. Dr. Stoll. Bernhardi. 
Bethmann. Zelter und Frau. Erhard. Prof. Ditmar. Beſchort. Romberg. — 1: 
Braut von Meſſina. Ber Ifflands zu Mittag. — 5.: Beim Prinzen Yudwig Ferdinand 
egejien. — 6.: Jungfrau v. Orleans. — 10.: Ansftener. [Schaufpiel von Iffland; 
bein 3. Nov. 1794 Repertoireſtück.) — 11.: per: Iphigenia. Berlin. — 12.: Jungfrau 
von Orleans. Soupirt bei Hufelant. — 13.: Ber der Königin. Zu Mittag bei If: 
land. — 14.: Wallenftein. — 15.: Merope. Zing-Alademie. — 17.: Neijten wir nad 
Potsdam ab. Mittags bei Beyime. Abends im der Komödie. „Fanuchon.“ Nachts 
bei Maſſenbach. — 15.: Bon Potsdam nad Wittenberg. — 19.: Nach Yeipzig. — 
20.: Nach Naumburg. — 21.: In Weimar angelommen. Bon Gotta 645 RNthlr. vor⸗ 
gefunden.“ VBgl. Aus Teichmanns Nachlaß S. 51 ff. 234. H. Schmidt, Erinnerungen 
202. Norddeutſche Allg. Zeitung 1571. Beilage Nr. 35 vom 19. Mon. 
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Berlin gefällt mir und memer Srau*) beifer, als wir erwarteten. 
Es ift Dort eine. große perfönliche Freiheit, und eine Ungezwungenbeit im 
bürgerlichen Yeben. Muſik und Theater bieten mancherlei Genüſſe au, 
obgleich beide bei weitem das nicht leiſten, was ſie koſten. Auch kann ich 
in Berlin eher Ausſichten für meine Kinder finden, und mich vielleicht, 
wenn ich erſt dort bin, noch auf manche Art verbeſſern. 

Auf der anderen Seite zerreiße ich höchſt ungern alte Verhältniſſe, 
und in neue mich zu begeben ſchreckt meine Bequemlichkeit. Hier in Weimar 
bin ich freilich abſolut frei, und im eigentlichſten Sinne zu Hauſe. Gegen 
den Herzog habe ich Verbindlichkeiten, und ob ich gleich mit ganz guter 
Art mich loszumachen hoffen kann, ſo würde mir's doch wehe thun zu gehen. 
Wenn er mir alſo einen nur etwas bedeutenden Erſatz anbietet, ſo habe 
ich doch Luſt zu bleiben. 

So ſtehen die Sachen. Laß mich doch in Deinem nächſten Briefe 
hören, was Ihr von der Sache haltet und mir rathet. Da das Glück 
einmal die Würfel in meine Hand giebt, ſo muß ich werfen; ich würde 
mir ſonſt immer Vorwürfe machen, wenn ich den Moment verſäumte. 

Uebrigens bleibe die ganze Sache unter uns; es würde mir ſchaden, 
wenn vor der Zeit etwas davon verlautete. 

Lolo grüßt herzlich; ſie befindet ſich wohl, und hat die Beſchwerlichkeiten 
der Reiſe gut ausgehalten. Auch meine beiden Jungen waren mit, und 
Carl hat mit dem Kronprinzen Freundichaft geftiftet. 

©. 


* (Schiller an Beymel. 
Weimar, 1%. Juni 1404.) 

Nach den gütigen Aeußerungen, die Zie mir in Potstam gerhan, nehme ich feinen 
Anttand, Ihnen meine Wünſche mit der yreimüthigleit zu entdecken, die id ren groß 
mütbigen Abfichten Des Königs und Ihren woblmollenten Geſinnungen fdutcig bin, 

Daß ein längerer Aufentbalt in Berlin mich fäbig machen wlirte, in meiner Hunt 
vorzufebreiten und ın Das Ganze ter bortigen Theateranſtalt zwedmäßiger einzugreifen, 
zweifle ich feinen Augenblid; aber eine gänzlid:e Verjegung von Weimar nad Berlin 
mit einer zablreihen Familie würde ich nur unter Lekingungen anzlibcen lönnen, 
welche die Beſcheidenbeit mir nicht zu maden erlaubt. 


teirzig, 146. Z. In. 
Ehillez, Kızsen, Bermesssi IL —8* 


IV, 304, 


_ 466 _ 


Doch aud ſchoun Der Aufenthalt von mehreren Monaten des Jahres zu Berlin 
würde vollkonnnen binreichend fein, jenen Zwect zu erfüllen. Ich würde durch em . 
jolde Abwechßlung meines Aufentbalts die beiden Vortheile vereinigen, weldde das rege 
Yeden eier großen Ztadt zur Bereicherung Des Geiſtes und die Stillen Berbältnifie 
einer Heinen zur rubigen Zanumlung darbieten; Denn aus der größeren Welt fchöpft 
zwar der Tichter feinen Stoff, aber in der Abgezegenbeit und Stille muß er ihn ver⸗ 
arbeiten. Da es Die großmütbige Abficht Des Königs tft, mich in Dieienige Yage zu ver- 
ſetzen, Die meiner Geiſtesthätigkeit Die günftigite it, fo Darf ih von Zeiner Gnade er⸗ 
warten, daß Seine Majefrät mir dieiſes Glüd unter derjenigen Bedingung zufagen 
werden, von welder es unzertrennlich iſt. 

Iweitauiend Rtbir. jäbrlicher Gebalt würden mich volllommen in den Ztand 
ſeben, Die nötdige Jeit Des Jahrs im Berlin mit Anftand zu leben und eim Bürger 
des Staats zu fein, den Die rubmeole Regierung des vertrefflihen Königs beglüdt. 

v. Schiller. 
Aus Ralleskes Leben Schillers. 1372. 2, 612 f. 


Weimar, 3. Zul. 1504. 


Wir haben bis jegt auf Nachrichten von Eurer Anhımft in Schandau 
gewartet: Tu aber noch immer nichts fommt, jo jchreibe ich unter Deiner 
gewöhnlichen Aprejie nah Tresten, denn vermuthlid wertet Ihr nun 
bald wieder zu Hauſe jeim Wir wünjcen berzlib, daß ter Minna de 
Kur nur möchte bekommen jein, und daß Ihr Luc ulle mohlbefinvet. 

Ber uns bar ſich indeß nichts verändert. Meine Frau rechnet mit 
Anfang Auguſts niederzulemmen, in 10 oter 12 Zugen geben wir nad 
Lena ab, wo wir wubricheinlich bis Ente Auguſt bleiben. Unter dieſen 
Umſtänden wird es freilich mir meinen Arbeiten nicht viel ſein, ich bin 
einmal prädeſtinirt im Sommer nicht viel zu leiſten. 

In Abſicht auf meine Berliner Angelegenheit iſt joviel entſchieden, Daß 
ich auf feinen Fall aus meinen biefigen Verhältniſſen trete Der Derzog bit 
ſich ſehr generös gegen mich betragen, und mir meine Beſoldung auf 800 Thlr. 
erböbt, auch veriprochen, bei ebeiter Gelegenbett das 1000 zoll zu machen.*) 
Doch biete ib Tich. Die Sache noch gebeim zu halten, weil meine Negotiatten 
in Berlin nech nicht abgebrochen iſt, und es jich vielleicht thun läßt, bei 


kn Demmin S. 105 ichrneb Schiller am 3. Nm „an den Derzog wegen 
ser ame one SSORZEIHEN, „UST Herzege Die age ven 400 Ktblr. akforkert“ 
Wir den Bitei ment 5. a4autwwertete der Herzeg Ant obue dindendes Verſprechen, indem 
yes op deniſentgeu Wartet" ertundigte, „durch weiche er den sb to erfreulichen 
Kerias zu Spnern sort teune, und wodurch cr Schillers Enftenz als Hausvatet 
ame Bi nen: dermegte. die nir Me Dauer den Dichter nicht bereuen liche 
Sun Memo Bone dent Arößeren vorgezegen zu baben“. Schiller muß Darauf 
un varranrnm eben, de der Herzeg aut BInmt Schraßei „Wanpfangen Sie. 
on. u." oo mermzroabtter Daut. Ich ireue mich uncudlich Sic Ar mm 
den dbitiupit mut zu dennten“ Carlt Auquits res Arhrüpfen mit Schiller. 


Zi] 18557. NX. Ib 12, 
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Berhältniffe zu vereinigen; denn auch dies hat mir der Herzog erlaubt, wen Ay 365. 
man in Berlin damit zufrieden ift, daß ich nicht ganz hinziehe, ſondern nur 
auf gewiſſe Zeiten im Jahre dort zubringe. Ich erwarte nım in Slurzem von  \ 
bortber Antwort, und wird mir's accorvirt, jo ſtehen meine Sachen auf 
- einem guten Fuße. 3 
Dein 

Sch. 


Dresden, 7. Juli 1504.%) 

Ih wünſche Dir Glück zu dem guten Erfolg, den Deine Berliner 
Reiſe ſchon jetzt durch die erhaltene Zulage gehabt hat. Es ift immer viel 
daß der Herzog Dir dabei noch erlaubt, Verbindungen in Berlin einzugehen. 
Du fchreibft nicht, von welcher Art Deine Anjtellung in Berlin jein jollte; 
aber wenn es auf eine Stelle bei der Alademie abgejehen war, jo könnte ſich 
dies vielleicht mit ‘Deinem wefentlichen Aufenthalte in Weimar verbinden laffen. 

Deine Angelegenheiten in Berlin find bier durch Nicolai und Böttiger 
ziemlich befannt geworben, ohne daß wir dazu beigetragen haben. Parthey 
brachte Nicolai zu mir. Sein Aeuferes iſt unangenehm, aber doch nicht 
mehr fo jpinnenartig wie ehemald. Er jpricht viel, und mas mich wunderte, 
wenig von fich ſelbſt. Es war mir unbehaglich mit ihm zufammen zu fein, 
aber ich gab mir Mühe unbefangen zu bleiben, und wartete, ob nicht etwas 
Intereffantes aus ihm heraustommen follte. Aber außer ein Paar Anel- 
boten gab es nichts. 

In dem poetiichen Theile des Handbuchs der fpantfchen Literatur, IV, 366. 
das in Berlin herausgelommen ijt, ftebt unter anberen ein Stüd von 
Calderon: der ftanphafte Prinz, das viel Eigenthümliches Bat. Ueberhaupt 
werde ih mich nun bald an Galteron und Zope de Vega machen, jobald 
ich mit dem Don Quirote ganz fertig bin. Noch reut mich die Zeit nicht, 
die ich auf das Spanifche verwenvet habe, und ich verjpreche mir künftig 
‚noch mehr Genuß davon. Unter den Hijtorifern jcheint Mariana bejonders 
Aufmerkſamkeit zu verbienen. Er enthält viel charakteriftiiches Detail und 
ſcheint viel Stoff zu Zraueripielen zu liefern. Das Original jeines 
Werkes ift lateiniſch, und es wird Dich nicht reuen, e8 in müßigen Stunden | 
zu durchblättern. Die fpanijche Sprache hat einen eigenen Wohlklang, 
ber zwilchen ber Würde des Lateinijchen und der Zartheit des Italienifchen 
das Mittel Hält. Manche Laute der Italiener find noch weicher gemacht, 
aber dagegen wird das Ohr durch die volltönenden Enbungen in os, as, 
umbre zc. vor zu großer Weichlichkeit gejichert. Bei den Dichtern findet 





_ | *) Das Lriginal fehlte; im früheren Drud irrig vom 17. datirt; nad Schillers 
Kal. 164 am 12. Juni angekommen; danach bier vom 7. Datirt. 
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man alle fait ervenflichen Spiele des Reimes, aber auch Verſuche im Be: 
brauch der griechiſchen Rhythmen. 

Schreib’ mir doch, wern Du etwas Beftimmtes von Alerander von 
Humboldt erfährft. Es follte mich jehr freuen, wenn das Gerücht vom 
jeinem Tode nicht gegründet wäre. 8. 


* (Schiller an Hufeland in Berlin] 
Weimar, 16. Zul. 1804. 

Ihr freundliches Andenken, mein theurer verehrter Yreund, hat meine Frau und 
mich böchlich erfreut. Daß Sie mir darin zuvorgelommen find, und daß ich felbft Ihnen 
nicht früher fir die liebevolle Aufnahme gedankt, Die wir bei Ihnen erfuhren, ift nicht 
die Schuld meiner Nachläßigleit. Ich glaubte Ihnen zugleich etwas beſtimmtes über 
meine künftigen Berhältniße in Berlin fchreiben zu können, indem ich nun täglich eine 
Entjcheitung dariiber erwarte, Der trefflihe Dann, der auch Ihr Freund ift, hatte und 
bei meinem neulihen Aufenthalt in Potsdam aufgeforbert die Bedingungen zu nemen, 
unter denen ich in Berlin glaubte eriftieren zu können. Längſt fchon lebte ed als Wunſd 
in meinem Herzen, einige Zeit im Jahre dort zubringen und den Einfluß einer fo 
großen Stadt beſonders auf meine dramatifche Productivität erfahren zu können. Ma 
freilid) müßte mir keine firirte Niederlaßung in Berlin zur Bedingung gemacht werben. 
Denn außerdem daß ich mich aus mehr ale einem Grunde nicht ganz von Weimar 
trennen kann und daß ein Aufentbalt in Berlin mit meiner Yamilie äußerſt koftfpielig 
für mich ſeyn würde, fo kenne ich mich auch felbft zu gut, um nicht überzeugt zu feya, 
Daß die Zerftrenungen einer großen Stadt, fowie überhaupt die größere Bewegung um 
mich berum das glimmende Fünkchen meiner Thätigleit ganz erftiden würde Um et⸗ 
was poetifches zu leiften, muß ich 6—S Monate im Jahr einfam leben und dazu iR 
ein Ort wie Weimar, dem es nicht ganz an einigem belebeuden Umgang fehlt, eben recht 
Wird mir aber von Berlin ans zugejtanden, meinen Aufenthalt zwiſchen dort und bier 
zu tbeilen, fo find meine Wünfche erfüllt und ich werde mich fowohl im poetifchen al 
im öconomiſchen beſſer befinden. So ftehen die Sachen, theurer Freund, ich babe bie 
fen meinen Wunſch an die Behörde gelangen lagen und febe nun mit Erwartung den 
Erfolge entgegen ..... 

Schiller. 


(Ans Schiller: Album. Dresden 1861. S. 41 f.) 


Dresden, am 27. Jul. 1804. 
Graf Gepler, der Tir diejen Brief überbringen wird,*) kann Dit 
von und ausführlide Nachricht geben und bringt uns hoffentlich eine fröß- 
liche Botjcbaft ven Deiner Frau zurüd. Seine Geſundheit ift noch immer 
ſchwächlich, und ich wünſchte jehr, daß Starke ihm helfen könnte. 
* Erfam an 30, Inli in Jena an: Den Brief erbielt Schiller am 31. Kal. 171. 
Schiller war am 19, Juli nach Nena gereilt, wo feine Frau am 25. niederfam. — 


Geßler reife am d. Ang. wieder ab, Er felbit fam am 19. Aug. von Jena nah 
Weimar zurück. 
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Bon Deinen Angelegenheiten in-Berlin erfahre ich noch nichts weiter; 
er, wie ich höre, foll in Merkels Zeitung ftehen, daß Du den Attila be- 
beiteft und zu Michael damit fertig werden würdeſt. Das Lebte fann 

nun wohl nicht glauben, auch weiß ich nicht, was Di am Attila für 
ı dramatiiches Sujet beſonders angezogen hätte, da Du ſchon manche 
dere Plane bereit hatteſt. 

Ich Habe eben jegt Tiecks Octavianus gelejen. Phuntafie und G&e- 
indtheit in Sprache und Berfification ift dem Verfaſſer nicht abzujprechen. 
ıch bat er in manchen ernſthaften und rührenden Stellen viel geleijtet. 


ver es wäre einmal Zeit, Daß man gegen die Barbarei einer ſolchen 


anier, die von einer gewiſſen Schule für die einzige wahre Poejie ver- 


aft wird, fich laut und nachbrüdlich äußerte Nur müßte man weit 
sholen, um diejed Unweſen zu befämpfen. Es liegen mißverftandene 
itze über die Freiheit und Selbjtändigfeit des Dichters dabei zum Grunde. 
cine und feine Nachahmer waren Sclaven ihres Stoffs und ihres Publi- 
ms. Der ächte Dichter giebt fich jelbjt fein Geſetz, aber in der Geſetz⸗ 
ägkeit fucht er Fein Verdienſt. Seinen Stoff behandelt er mit Leichtigkeit, 
ht mit Leichtfinn, jpielend aber nicht tändelnd. Die Gejtalt, die feiner 
antaſie erjcheint, ergreift er mit Yiebe, jucht fie feſtzuhalten und ihr in 
e äftbetifchen Welt eine Wirklichleit zu geben. ‘Dies unternimmt er in 
m Glauben, daß es in jeinem over einem künftigen Zeitalter Seelen 
ben wird, bie mit ihm gleiche Empfänglichkeit Haben. Die Totalwirkung 
8 Bildes in dem Momente, da es ihn zur Ausführung begeifterte, ſoll 
f fein Publicum übergehen. So bichteten die Griechen — ſo auh Tu 
d Goethe in Euren beften Werfen. Ebenſo verfuhr auch Shalefpeare, 
r mit dem Unterſchiede, daß bei ihm jede einzelne Scene ein beſonderes 
mftwert iſt. Diefe Scenen find unter einem gemeinjchaftlichen Titel an 
ander gereiht, ohne daß er auf die Verbindung des Ganzen feine Kraft 
rwendete. Einheit jcheint in feinen Werken mehr unvorjäglich zu entitehen, 
dem ber Charakter, ver jeiner Phantafie einmal lebendig vorjchwebte, in 
ter Reihe von Scenen fich gleich blieb. Auch entwidelte fich oft eine 
ituation aus ber andern, ohne einen vorher überdachten Plan. Co finden 
r Gemälde von ältern vorzüglichen Meiſtern, in denen bie Figuren obne 
ruppirung und Anordnung neben einander geftellt find, und jede einzeln 
trachtet werben muß. 

Was bei Shafeipenre Mangel an Ausbildung war, wird ihm von 
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e Schlegelichen Schule als höhere Stufe der Poefie angerechnet. Das IV, 360. 


aotiſche in jeinen Werken ſoll abjichtlih — foll das Gepräge eines freien 
pieles jeiner Phantafie fein. Und von diefer Seite fucht man ihm nach⸗ 
ahmen, wo es freilich Leichter ift, al8 in der Kraft, Ziefe und Lebendig⸗ 
t feiner Darftellung. Es ſchadet nicht, wenn die ernjten Scenen flach 
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und kalt, die komiſchen oft ſchaal und gemein ausfallen; nur muß das 
künſtliche Chaos durch allerlei Schnörkel der Verſification aufgeputzt jein. — 
Doch genug von folchen Producten der Mode. Faſt ift e8 unnöthig, gegen 
fie zu fümpfen. Sie wird, wie jo manche andere Mode, verfchwinden, 
und früh ober jpät wird man vom felbit zum ächten Geſchmack zurücklehren. 
Dein 
Körner. 


La bi Zunk, Pl U 65 an TC * Dreöden) 6. Auguft 1804) 
(Ueber Schillers Krankheit**) u. }. w.) — Eine Reije würde vielleicht 
wohlthätig jein, aber wie ich von Böttiger höre, wird der Erbprinz mit 
jeiner Gemahlin bald in Weimar erwartet, und bei jeiner Ankunft wirit 
Du gern gegenwärtig jein wollen. Böttiger Babe ich zur Zeit noch m 
gehöriger Entfernung gehalten. Nach dem gewöhnlichen Kartenwechſel ift 
ev einmal bei mir gewejen. Wir nahmen ihn bloß höflich auf, und kurz 
darauf war er wieder da. Nun vor dem Einlaven wollen wir uns hüten, 
ob er gleich ganz bequem dazu wäre, manchmal einem Fremden, den wir 
bei uns ſehen müjjen, etwas vorzureden. Der biefigen vornehmen Clafie 
wird er ohne Zweifel gefallen. Er weiß allerhand Anechoten und ſucht 


jedem das zu jagen, was er gern hört. 
(Körner) 


— — — — — 


Weimar, 4. Sept. 1804. 
Diefe erſten Zeilen, die ih an Dich ſchreibe nach jo langer Paufe,*) 
ſollten billig einen beitern Inhalt haben, und Dir von meiner Genejung 
Nachricht geben; aber noch ijt meine Geſundheit jehr ſchwach. Obgleich 
meine Kranfheit nur 3 bi8 4 Tage gedauert hat, und jet 6 Wochen ie 
zwiichen verlaufen jind, jo fpüre ich faum eine Zunahme von Kräften, und 
bin uoch faſt fo ſchwach, als wie Graf Geßler mich verlaffen Bat. Be 


— [— 





*) Aus Charl. v. Schiller 3, 07. 

**, „Am 24. Julius wurde ich von der Kolik befallen.” Kal. 170. Am 3. Ang 
ans Jena an Goethe: Nr. 96): „Ich habe freilich einen harten Anfall ausgeſtanden 
und es hätte Leicht ſchlimm werden können, aber die Gefahr wurde glüdlich abgewendet; 
alles gebt nun wieder bejier, wenn mich nur die unerträgliche Hite zu Kräften kommen 
Tieße. Eine plöwlihe große Nervenſchwächung' in foldy einer Jahreszeit ift in der That 
fast ertödtend, und ich ſpüre feit Den acht Tagen, Daß mein Uebel fich gelegt, kaum einer 
Zuwachs von Kräften, obgleich Der Kopf ziemlidy bel und der Appetit wieder ganz ber: 
geftellt iſt.“ Schillers Frau an Schillers Schweſter Fonife 12. Juni 1905: „Alles war 
m ihm zerftört; feit Dem vorigen Jahr im Inlins, wo er die fllrchterliche Kolik hatte, 
daR G. R. Stark, wie er jetzt felbit geftand, ibm keine halbe Stunde mehr Leben ge- 
geben bätte, bat ex ſich nicht wieder recht erholt.” (Charl. v. Schiller 1, 351 vgl. 1, 485. 
Wolzogen Nachl. 1, 422. 

 **#, Dauach iſt der am 23. Aug. im Kalender verzeichnete an Körner gerichtete 
Vrief kaum denkbar. Ach ift fonft feine Spur dabon, Der gegenwärtige wurde durch 
Hru. v. Richter beſorgt. Kal. 173. 
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ſonders ift der Kopf angegriffen, und das Bischen Schreiben wird mir 
jauer. Leſen kann ich ohne DBejchwerbe, auch babe ich einige Velleität zur 
Arbeit, aber ich muß gleich wieder aufhören. Es ift mir nach der fchweriten 
Rrantheit nicht jo übel zu Muth gewejen, wenigftens hat es nicht jo lang 
yedauert. 
Meine Frau befindet fich recht wohl, auch das Kleine gebeiht und 
nacht mir große Freude. 
Lebe wohl und laß mich bald etwas von Dir hören. Wir umarmen 
Fuch von Herzen. 
Auch Geßler grüße auf's Schönfte. Wir jehnen uns nach guten 
Rachrichten von ihm. 
Deir _ 
S. 


Dresden, am 17. Sept. 1804. 
Hofrath Richter Hat mir einen Brief von Dir gebracht, der uns be: 


mrubigte. Glücklicherweiſe ift die Nachricht beffer, die ein fpäterer Brief 


yon Deiner Schwägerin an Graf Gehler enthält. Hüte Dich nur vor 
firengenden Arbeiten, jo lange Du Deine Kräfte nicht ganz wiederher: 
geſtellt fühlſt. Hoffentlich Haft Tu die jekigen jchönen Tage im Freien 
yenußt, und fie werden für Dich gewiß wohlthätig geweſen jein. 

Bei uns ift alles wohl. Nur Graf Gepler leidet immer noch an 
zichtiichen Uebeln. Er war im Begriff nah Schlefien zu reifen, als ihn 
ine plößliche Schwuljt im Geficht nöthigte, noch einige Zeit Hier zu ver- 
veilen. und den Erfolg einer angefangenen Cur abzuwarten. Geftern war 
ziemlich wohl. Er empfiehlt fih Dir beſtens. 

Frau von Helvig mit ihrem Manne iſt noch bier. Ihr Aeuferes hat 
jeivonnen, aber fie jagt oft Sachen, die ihr nicht wohl anftehen, und eine 
zewwaltig hohe Meinung von ihrem Werthe verrathen. Ihren Mann habe 
ch nur einmal gejprochen, und er bat mich angenehm unterhalten. Was 
7 erzählt. möchte ich nicht alles für ausgemacht Halten, und in jeinen Ur— 
heilen über Türken und Griechen mag viel Eimfeitigfeit fein, Aber er 
pricht darüber mit einer gewiſſen Lebhaftigkeit und Wärme, Die nicht un— 
nterefjant iſt. 

Frau von Helvig copirt auf der Gallerie mit ziemlich gutem Erfolg. 
Nur batte fie fich weit mehr vorgenommen, als fie fertig machen kann. 

Dr. Gmelin habe ich endlich gefprochen, aber nur eine PVierteljtunde, 
v daß ich gar nicht über ihn urtheilen fann. Er jchien von Dresden feine 
jroßen Erwartungen zu haben, da es gar nicht in jeinem Reiſeplan war, 
bat ſich auch nur ein Paar Tage hier aufgehalten, 


IV, 570. 
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Daß Alexander von Humboldt glücklich in Europa wieder angelangt 
ift, Hat mich jehr gefreut. Ich erwarte viel Interefjantes von feinen Be 
merkungen. Wie mein Vetter, der in Frankfurt an ver Ober Profeſſor 
ber Oekonomie ift, erzählte, fol man die Idee haben, ihn zum Präſidenten 
der Berliner Akademie zu machen. Dies wäre recht gut und könnte and 
für Did gute Folgen haben. Eine Stelle bei der Akademie wäre immer 
ganz angenehm, und würde Dich nicht nöthigen, immer in Berlin zu fein. 
Du jchreibjt nicht, wie ‘Deine Angelegenheiten dort jteben. 

Mein Carl macht jest gute Fortichritte. Zur Mathematit und zum 
Drechſeln ftellt er fich ziemlich geſchickt an. Ich möchte gern alle Arten 
von Fertigkeiten bei ihm ausbilden. Er hat ziemliche Gewanbtheit und 
Schnelligkeit für förperliche und geiftige Thätigkeit. Auch ift er gutartig 
und fröhlich, jo daß ich jegt im Ganzen wohl mit ihm zufrieden bin. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 11. Oct. 1604. 

Nach und nach fange ich an, mich wieder zu erholen und einen Glauben 
an meine Senejung zu befommen, den ich jeit 8 Wochen beinahe ganz ver- 
loren hatte. Auch zur Thätigkeit finden fi) wieder Neigung und Kräfte, 
und dieſe, hoffe ich, wird das gute Werk vollenden; denn wenn ich mid 
beichäftigen kann, fo ift mir wohl. 

Was ich eigentlich zumächit treiben werte, weiß ich felbft noch nicht, 
weil ich immer noch zwiichen zwei Planen unſchlüſſig ſchwanke, und einen 
um den andern durchdenke, bis ich mich entſcheide. Der Attila iſt ein ab- 
geſchmackter Einfall, der mir nie in den Sinn gekommen. 

Ron Berlin babe ich noch nichts weiter vernommen. Vermuthlich 
will man Die Sache fallen lafjen, weil ich auf einem firen Aufenthalt in 
Weimar und Der Fortdauer meiner biefigen Verhältniſſe beitanden habe. 
Ohnehin bütte ich jeded Engagement in meinen jeßigen Umſtänden aus 
jehlagen müſſen, Da ich meiner Geſundheit gar nicht viel zutrauen Tann. 
Auch kann ich mit meinen geaenmwärtigen biefigen Verhältniſſen recht wohl 
zufrieden fein, und es iſt nicht unmöglich, daß fie ſich noch weiter verbeijern, 
da unſere Erbpringeijin, wie ich böre, gute &ejinnungen für mich mitbringt. 

Hier ſchicke ich den Tell und wünſche, daß er Euch jegt, mit Muße 
wieder geleſen, einiges Vergnügen machen möge. 

Alles iſt wobl und grüßt Eucd ſchönſtens. Laß bald etwas von Dir 
boren. 

Dein 


end 
SS. 
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Dresden, 17. October 1804. 

Nach einer ganz berubigenden Nachricht von Dir hatten wir uns 
igſt geſehnt; Du kannſt alfo venten, wie jehr uns Dein legter Brief 
vente. Daß Du wieder Luft und Kraft zur Production fühlft, ift mir 
8 befte Zeichen. . 

Für Deine Ausfichten in Berlin Habe ich mich nie vecht intereffiren 
men. Nur ſehr überwiegende Vortheile könnten Dich für den dortigen 
fenthalt beftimmen. Das geiftige Klima in Berlin Hat mir nie 
allen wollen. 

Für den Tell find wir Alle fehr dankbar, ımd er bat uns neuen 
muß gegeben. Vorgeſtern lajen wir ven größten Theil zufammen bei 
ler. Es waren 5 Frauenzimmer und 4 Mannsperſonen, Carl mit 
geichloffen. Die Hauptrollen waren vertheilt, und Geßler batte feinen 
mberen. Oft fehlten uns aber doch Perjonen, weil fo wenig als 
glich weagelaffen werden ſollte. So traf ſich's, daß in der Scene, die 
er dem Schuß nah dem Apfel vorhergebt, Emma den Frießharbt 
en mußte. 

Haft Du denn einen Tell von Lemierre gejehn, der 1766 in Paris 
fgeführt worben ift? Lies ihn doch Spaßes halber. Es ift gar ein 
mliches Werklein. Ich möchte wiljen, ob er fich lange auf dem Theater 
Paris gehalten Hätte. 

Aus eigner Erfahrung babe ich gefunden, daß die Rolle des Tell 


IV, 373. 


wer zu lejen if. Dan kann ihr leicht zu viel Würde geben, und den IV, 374. 


ıg von jchlichter Jovialität verfehlen, der wejentlich zu Deiner Idee gehört. 


Geſtern hörte ich, daß der hieſige Theaterdirector den Gedanken noch 
r nicht aufgiebt, den Tell einmal Hier aufzuführen. Wenn's irgend 
glich ift, jo thut ers. Er hat mehr Muth, als alle jeine Vorgänger. 
ıe weiß ich gar nicht, wie man die Rollen bejegen will. 

Der 2te Theil von Goethens Eugenie verjpätet fi. Ueberhaupt 
mr der Michaelis⸗Meßkatalogus nicht jehr reichhaltig. 

Man ſpricht bier von einem neuen Roman Deiner Schwägerin. 
ie heißt er denn? 

Dein 


Körner. 


Weimar, 20. Nov. 1804. 
Die Feftivitäten, welche die Ankunft unjerer Erbprinzeſſin veranlafte, 
d nun zu Ende, und wir treten wieder allmählig in unjer gewöhnliches 
ilifterleben zurüd. Außer einem Katarrh, ven ich mir geholt, bin ich 
13 leidlich weggelommen, welches ich kaum erwarten fonnte, da man fich 
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bei folchen Gelegenheiten niemals fchonen kann. Der Einzug*) war 
wirklich ſehenswerth, denn alle Welt war auf den Beinen, und die Bergftraße 
nebft der ganzen Anhöhe, woran Weimar fich lehnt, war von Menſchen⸗ 
gruppen belebt. ‘Die berzogliche Jägerei, die Kaufleute und die Schützen⸗ 
gefellichaft, alle in ihren Uniformen, holten die Herrſchaften ein, der Zug 
ging durch eine ſehr ſchöne Ebrenpforte in edlem Styl, davon Du im 
nächften Journal des Luxus und der Moden eine Zeichnung finden wirft, 
Dälle, Feuerwerk, Illumination, Mufil, Komödie u. dgl. folgten nun 
10 Tage aufeinander. Das Feitlichfte aber an der ganzen Sache war 
bie aufrichtige allgemeine Freude über unſre neue Prinzeſſin, an ver wir 
in der That eine unſchätzbare Acquifition gemacht haben. Sie ift äußerſt 
liebenswürdig und weiß dabei mit dem verbindlichiten Wejen eine Dignität 
zu paaren, welche alle Vertraulichkeit entfernt.**) Die Repräjentation ale 
Fürſtin verfteht fie meifterlich, und e8 war wirklich zu bewundern, wie fie 
gleich in der erjten Stunde nach ihrer Ankunft, wo ihr bie fürftlichen 
Diener bei Hofe vorgeftellt wurden, fich gegen Jeden zu benehmen mußte. 
Sie bat fehr Schöne Talente im Zeichnen und in der Muſik, Hat Lectüre 
und zeigt einen fehr geſetzten, auf ernfte ‘Dinge gerichteten Geiſt, bei aller 
Tröplichfeit der Jugend. Ihr Geficht ift anziehend, ohne ſchön zu fein, aber 
ihr Wuchs ift bezaubernd. Das Deutſche fpriht fie mit Schwierigkeit, 
verfteht e8 aber, wenn man mit ihr jpricht, und lieſt es ohne Mühe. 
Auch ift e8 ihr Ernſt, e8 zu lernen. 

Sie ſcheint einen jehr feſten Charakter zu Haben, und dba fie das 
Gute und Rechte will, jo können wir hoffen, daß fie e8 burchjegen wirt. 
Schlechte Dienfchen, leere Schwäger und Schwabronirer möchten ſchwerlich 
bei ihr auffommen. Ich bin nun fehr erwartend, wie fie fich Hier ihre 
Exiſtenz einrichten und wohin fie ihre Thätigkeit richten wird. Gebe 
der Himmel, daß fie etwas für die Künſte thun möge, die fich hier, beſonders 
bie Muſik, gar jchlecht befinden. Auch bat fie e8 nicht verheblt, daß fie 
unjere Capelle jchlecht gefunden. 

Auf dem Theater wollten wir und anfangs- eben nicht im Unkoften 
jeßen, fie zu becomplimentiren. Aber etliche Tage vor ihrem Anzug wurd 
Goethen angft, daß er allein ſich auf nichts vwerjehen babe und die ganze 
Welt erwartete etwas von ung. In diejer Noth fegte man mir zu, noch 
etwas Dramatijches zu erfinden; und da Goethe feine Erfindungskraft 
umſonſt anftrengte, jo mußte ich endlich mit Der meinigen noch aushelfen. 
Ich arbeitete aljo in 4 Tagen ***) ein Feines Vorſpiel aus, welches frijd- 
weg eingelernt und am 12ten November gegeben wurde. (8 reuifirte 
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A Am 9. Nov. 1504. 
BVgl. Charl. v. Schiller 1, 383 j. 
***. Tie Huldiguug der Künſte, angefangen am 4, Nov, fertig am S., geſpielt am 1% 
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über alle meine Hoffnung, und ich Hätte vielleicht Monate Yang mich 
anftrengen können, ohne e8 dem ganzen Publicum jo zu Dank zu machen, 
als es mir durch bieje flüchtige Arbeit gelungen ift. Mit nächftem Bofttag 
ſollſt Du eine Abjchrift meines Machwerks erhalten. 

Wolzogen hat mir von der regierenden Kaiferin einen jehr koſtbaren 
Ring*) mitgebracht, ich Hatte von diefer Seite her gar nichts erwartet, fie hat 
aber viel Gefchmad an dem Carlos gefunden, und er hat ihr in meinem 
Namen ein Eremplar überreicht. 

Du folltelt diefe Meichaelismefje, wie mein Plan war, 48 Ld'ors. 
bon Erufius erhalten, vie er mir für die neue Auflage des zweiten Bandes 
meiner Gedichte zu bezahlen hat. Aber diefe zweite Auflage hat fich meiner 
Krankheit wegen verzögert, es wird erft jeßt an dem Druck angefangen, 
und auf Oſtern erfolgt erft die Zahlung. Die Finanzen jtehen übrigens 
put,**) wenn ich nur diefen Winter fleißig fein kann, fo ift Geld genug 
zu erwerben. 

‘Xebe wohl, wir grüßen Euch alle berzlich, auch Geßlern bitte recht 
viel Freundſchaftliches zu jagen. Dein & 


Dresden, 2. Dec. 1804. IV, 377. 

Es würde mich fehr gefreut haben, die weimarfchen Feltivitäten zu 
jeben. Daß fie mit Geihmad und Berftand eingerichtet werden würden, 
ließ fi wohl erwarten. Und eine Brinzeifin, die fo ift, wie Du fie 
befchreibft, vervient e8 auch, daß Alles aufgeboten wurde, um fie gehörig 
zu bewilllommnen. Auch einige Anekdoten, die mir erzählt worden find, 
machen ihrem Charakter Ehre. Ich bin neugierig, was ihre Erjcheinung 
in der weimarjchen Welt wirfen wird. 

Es wäre wirklich auffallend gewefen, wenn das Theater bei ihrer 
Ankunft ganz gefchwiegen Hätte. Ich wundre mich, daß Goethe Dir das 
Geſchäft der Bewillkommnung abgetreten bat. ALS älterer Bürger von 
Weimar und als befannter Freund des Herzogs Hütte er ſich's eigentlich 
nicht Können nehmen laſſen. Defto beſſer für Di, da Du gejund genug 
warst, etwas diefer Art zu unternehmen, und ‘Du mit dem Erfolg jo fehr 
ufrieden zu jein Urjache Haft. Ich erwarte mit Verlangen das verjprochene 
DManuicript. 

*) Den Schiller im Decemb. fir 500 Thlr. vertaufte, um feiner Schwiegermutter 
ine Schuld bon 600 Thlen. abzutragen. Charl. v. Schiller 1, 300. 

*) Am 21. Nov. 1804 verzeichnet Schiller im Kalender als „Reit in Caſſa 
360 She 15 Gr.“; am 1. Dec.: „Hatte ih in Gafia 316 Rthlw Am 29. Sept. 
yatte er „Beſoldung erhalten mit Zulage.” Die Ausgaben feit 1. Dec. find beträcht- 


ich; au Einnahme find nur verzeichnet: 21. Jan. 1805: 34 Rthlr. von Görner aus 
yena. Das Leben fchloß anfchernend mit einem Deficit. 
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Das Geſchenk der Kaiſerin ift immer angenehm und gehört zu 
Deiner poetifhen Ernte in ber profaifchen Welt. Jetzt ift der Zeitpunlt, 
wo Du alle ökonomiſchen Vortheile Deiner Gelebrität benugen mußt. 
Sobald Du nur ganz wiederhergeftellt bift, wirft Du noch mehrere Jahre 
productiv fein können, und nun darfit Du bloß gegen die Buchhändler 
nicht zu freigebig jein. Cruſius z. B. ift einer von denen, wie ich vermuthe, 
die zu wenig zahlen. 

Geßler bleibt wenigſtens bis Weihnachten. 

Der Macbeth nach Deiner Bearbeitung wurde neulich hier gegeben. 
Am meiſten hat, däucht mich, die Schirmer als Lady Macbeth in der 
Scene des Wahnſinns geleiſtet. Doch überwog das Schauderhafte zu ſehr. 
Und gerade für dieſe Scene ſollte Lady Macbeth fo ſchön als möglich 
ſein, welches leider die Schirmer nicht iſt. Die Hartwig war eine der 
Heren, ſprach aber alles mit einem ſeltſamen Pathos, das in der Scene, 
wo die Geifter erfchienen, faft pojfterlich wurde. Als vollends die Juden 
leber mit ſolchem Pomp herdeclamirt wurde, wäre das Parterre beinahe 
in allgemeines Lachen ausgebrochen. Die Bürger batte die Rolle der 
Hekate und fprach nicht übel. Ihre Worte wurden von einer Mufil 
begleitet, die ziemlich paffend war. ‘Der Tanz der Hexen war zu lang 
und nicht gut ausgedacht. — Der Hof ſah den Macbeth und gewöhnt 
ſich überhaupt jest an Trauerſpiele. Dieje Woche wird der Tankred 
gegeben. Bom Zell ijt noch immer die Rebe, und man fpricht Davon, 
daß er in 2 Vorftellungen getheilt werben joll, um ihn nicht abkürzen zu 
müſſen. 

Haſt Du die Vorſchule der Aeſthetik von Richter*) geleſen? Es iſt 
kein unbedeutendes Product und ſcheint nicht flüchtig gearbeitet zu ſein 
In den Aufſätzen über Yaune und Humor iſt vorzüglicher Gehalt; auf 
bie übrigen Gapitel enthalten geiftvolle Bemerkungen, ob es wohl auch 
nicht an fchiefen Urtheilen fehlt. Die Schlegelfche Partei wird von ihm 
in Protection genommen, Tieck aber insbejondere mit einem gewiſſen 
Bedauern, daß ihn das Publicum nicht genug anerkennen will, was fid 
oft ganz drollig ausnimmt. Gegen Did) ift er ziemlich Höflich, Hat abet 
auch bei Dir und Goethe manches zu erinnern. Den zweiten Theil habe 
ich noch nicht gelejen. " 

Sage Deinem Schwager einen freundlichen Willkommen von und 
bei jeiner Zurückkunft. Es iſt Schade, daß wir ihn nicht jehen konnten. 

Tein 
Körner. 


*) Jeau Paul. 


A _ 


- Weimar, 10. Dec. 1504. 

Ein heftiger Katarrh, den ich mir bei ven letzten Feftivitäten geholt, 
Hat mich fchon mehrere Wochen Hart mitgenommen; leider ift meine 
Geſundheit jo Hinfällig, daß ich jeden freien Lebensgenuß gleich mit wochen⸗ 
langem Leiden büßen muß. Und fo ſtockt denn auch meine Thätigkeit, 
trog meinem beiten Willen! In Ermangelung wichtigerer Sachen jchide 
ich Dir mein Meines Vorſpiel; Du wirft doch gern wiſſen wollen, wie 
ich mich bei einer jolchen Gelegenheit aus dem Handel gezogen. 

Wenn man in Dresden den Wilh. Tell zu geben denkt, jo wäre 
e8 doch wohl anſtändiger, dieſes Stüd nach derjenigen Bearbeitung, die 
ich für's hieſige Theater davon gemacht habe, zu geben. Sie ift jehr 
weientlich, verkürzt, und 3. B. der ganze fünfte Act weggelajfen, weil wir 
des Kaiſermords nicht erwähnen wollten. Auch find viele Perfonen in 
wenige verwandelt, viele fchwierige und bedenkliche Stellen weggelaffen. 
Wenn ich mit Opigen nichts zu thun befomme, von dem ich nichtS mehr IV, 350. 
hören mag, fo foll man eine Abjchrift des Manuſcripts für 10 Lore 
haben; denn ich jehe aicht ein, warum ich dem Herrn Seconda etwas 
jhenten joll. Kannſt Du dieſe Sache negotüren, verfteht fich, ohne mic) 
anzubieten, jo ift mir's lieb, und Ihr entgeht doch wenigſtens einer ver- 
ftümmelten Vorjtellung des Stücks. 

Nichter8 Aefthetit Habe ich noch nicht zu Geficht befommen. Meine 
lange Entwöhnung von allen theoretiſchen Kunftanfichten und allem 7 
Raijonnement hat mich orventlich dagegen ſtumpf gemacht, auch Bat mir 
das leere metaphyſiſche Geſchwätz der Kunftphilofophen alles Theoretiſiren 
verleivet. In der That verträgt fich diefe Geiftesoperation nicht mit ber 
Ausübung, denn da muß man die Gejeße aus dem Gegenſtande jchöpfen, 
und findet fich mit feiner allgemeinen Formel geförtert. 

Wolzogens grüßen Euch fchönjtens. Er bat jett ſehr viel Arbeit 
mit den Angelegenheiten der Erbprinzeffin, da er allein Alles unter fich bat. 

Geßlern unfere freundlichiten Grüße. Wir umarmen Euch alle von 
Herzen. 

SH. 


Das Mſept jende mir zurüd, ich Habe Feine Abjchrift davon. 


— — — — 


Dresden, den 18. Dec. 1504, 
Dein Borfpiel Hat uns allen viel Freude gemacht. Du erhältſt e8 
bierbei zurüd. Gin Product diefer Art gehört eigentlich mehr zur oratorifchen 
Claffe, und Hat nur eine poetiiche Außenſeite. Es fodert ſchlechterdings 
eine gewiffe Wärme, und überhaupt alles das Subjective, wodurch der 
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Redner zu feinem Vortheil erfcheint. Ich ziweifle, ob Goethe hier jo in 
jeinem Elemente gewejen wäre. In dem, was bie Künfte jagen, find 
befonders treffliche Stellen und e8 freute mich, daß Du auch der Muſil 
ihr Recht widerfahren läßt. Im Gamen finde ich auch den Ton gut 
gehalten, was unter diejen bejondern Verhältniffen nicht leicht war. 

Deinen Auftrag wegen des Tell zu bejorgen, babe ich wenig Hoffnung. 
Ich darf Dich nicht compromittiren, kann alfo die Sade nur gelegentlich 
gegen jemand fallen laffen, der mit dem Director in Verbindung iſt. 
Seconda wird ſchwer daran gehen, für ein fehon gebrudtes Stüd Geld 
auszugeben. Das Abkürzen, wird ex meinen, follte Doch auch Opitz verfiehen. 
Dpig wird e8 fich auch nicht gern nehmen laſſen. Der Director Bat bloß 
bie Eitelfeit, alle bedeutenden Stüde geben zu laffen, auch folche, woran 
fich jeine Vorfahren nicht gewagt haben. Wie fie gegeben werben müllen, 
verfteht er nicht. 

Daß Du Dich durch theoretiiche Grübeleien nicht in der Probuction 
ftören läßt, ift jehr gut. Richters Buch befteht indeſſen mehr aus einzelnen, 
zum Theil guten Einfällen, ald aus einem theoretiſchen Syſtem. Auch 
kannt Du es füglich ungelejen laffen, nur intereffirte e8 mich als ein 
Beweis von Nichterd nicht gememen Talenten. 

Hoffentlich biſt Du nun wieder ganz bergeftellt und in voller Arbeit. 
Ich bin fehr neugierig, wofür Du Dich jett bejtimmen wirft. Mit jedem 

IV; 382. Deiner neuen Producte fteigt Deine Kunftfertigfeit, aber auch die Anſprüche 
des Publicums und Deine eigenen Yoderungen an Dich ſelbſt. Mancher 
Stoff, der Dir fonft genügt hätte, wird gerade nach Deinem legten Werle 
Dich nicht anziehen können. 

Bei uns ift alles mohl, und es wird viel Muſik getrieben. Ich 
wünichte, daß Du jet meine Mädchen fingen hörteſt. Seitvem Deine 
Schwägerin hier war, haben fie beträchtliche Fortichritte gemacht. 

Geßler iſt noch Hier und es geht beffer mit ihm. 

Dein 
Körner. 


IV, 388, 1803. 


Weimar, 20. Jun. 1805. 
So wie das Eid wieder anfüngt aufzuchauen, geht auch mein Her 
und mein Tenkvermögen wieder auf, welches Beides in den barten Winter 
tagen ganz erjtarrt war. So lang der Winter nun dauert, bin id un 


_ 10 _ 

fhörlich. von einem Katarrh geplagt, der mich in der That fehr angreift 
d faft allen Lebensmuth ertödtet. An eine glüdliche, freie Thätigkeit 
w bei ſolchen Umjtänden gar nicht zu denken. Um nun nicht ganz 
Big zu fein und doc durch einige Arbeit über bie harte Periode mir 
über zu helfen, babe ich die Phoͤdre von Racine überfegt; ein Stüd, 
Aches viele Vervienite bat, und wenn man einmal die Manier zugiebt, 
jar fürtrefflich heißen könnte. Es ift lange Zeit das Parabepferb ber 
mzdfiihen Bühnen gewejen und ift e8 zum Theil noch; wir wollen num 
ven, wie es fich einem beutichen Bublicum gegenüber behaupten wird. 
b hab es in ven gewöhnlichen reimlojen Jamben überfegt und mit 
wifienhafter Treue, ohne mir eine Abänderung zu erlauben. Du follft 
8 Micrpt haben, wenn ich eine Abjchrift davon Habe nehmen laffen. IV, 384. 
ıf den 30. dieſes Monats, als den Geburtstag der Herzogin, werben 
r es ſpielen laſſen. 

Hubers Zod*) wird Euch, jo wie auch mich, ſehr betroffen haben, 
d ih mag jett noch nicht gern daran denken. Wer hätte das erwartet, 
B Er und zuerst verlaffen müßte! Denn ob wir gleich außer Verbindung 
t ihm waren, jo lebte er doch nur für uns und war am zu fchöne 
ten unſers Lebens gebunden, um uns je gleichgültig zu fein. Sch Bin 
viß, daß Ihr jett auch fein großes Unrecht gegen Euch gelinder beurtheilt; 
bat es gewiß tief empfunden und hart gebüßt. 

Schreibe mir bald einige Worte, wie e8 Euch geht und in dieſer 
igen Zeit gegangen ift, da wir nichts von einanver hörten. 

Ä Dein & 


Dresden, den 27. Jar. 1805. 

Aller Groll gegen Huber verſchwand auch bei mir bei der Nachricht 
n feinem Tode. Er batte fo manche Anjprüche auf eine jchönere Exiſtenz, 
d nach dem, was er uns ehemals gewejen war, hat es mir immer Ge⸗ 
It gefoftet, hart und unfreundlic gegen ihn zu jein. Sein Tod ift 
bricheinlih eine Folge der ungeheuren Anjtrengung, mit der er feine 
Hriftftellerei treiben mußte, da er wenigjtend ehemals nicht mit Leichtigkeit 
yeitete. 

Auf Deine Nachricht Habe ich fogleich die Phedre von Racine wieder 
ejen. Es Hat dies Stüd allerdings gewilje bejondere Vorzüge, bie IV, 385. _ 
ine Wahl bejtimmen fonnten. Iſt gleich der Thejeus fehr mißlungen, 
d läßt Hippolyt manches zu wünjchen übrig, fo ift doch ächter Gehalt 
der Darftellung der Frauen und vorzüglich der Phaedra. Beſonders ift 


— — — — 


®) 24. Dec. 1804 in Leipzig. 


W, 386. 
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viel feine Weiblichkeit mit ftarfer Leidenſchaft in ihrem Dialog mit Hippolyt. 
Auch Liebe ich die Stelle jehr im 4ten Act: 
Tls ne se verront plus. 
Phedre. 
. Ils s’aimeront toujour:. 

Sleih im Anfang it e8 ein glüdlicher Zug, daß Phaedra fich jchmüden 
läßt, als fie zum erjtenmale wieder in ver Welt ericheint. Ihre legten 
Korte find aber ſehr jonderbar, und ich bin neugierig, wie Du den Ge 
danken übertragen wirft, daß ihr Tod dem Tage, den ihre Augen verbuntelt 
haben, jeine Klarheit wiedergeben jol. Sole Stellen babe ich indejjen 
wirklich nur jelten in dieſem Stüde getroffen. — Selbſt Tenone iit mehr 
als eine gewöhnliche Vertraute. Aber der Theramen ijt Doch ein gar zu 
unbedeutendes Subject, und gleichwohl Hat er zulegt die Erzählung zu 
jügen, auf welde jo viel Gewicht gelegt ift. Das ganze Stüd verliert 
in Der Aufführung, wenn dieſe Stelle jchlecht geiprochen wird. Dieſe Un⸗ 
bequemlichteit findet fich in mehreren Stüden von Racine, der doch fonft 
alles jo gut auf die Aufführung vor jeinem Bublicum berechnete. In der 
Phedre hut er beſonders alle Geſchicklichkeit aufgeboten, um das Anjtöhige 
des Stoffes zu mildern. 

Schicke mir jü bald vie lleberiegung. Bei einigen Stellen, glaube 
ib, würden auch gereimte Jamben eine gute Wirkung machen. 

Ta Dich im Winter der Katarrh jo plagt, jo prüfe Doc Deine jegige 
Wobnung, ob Tu enea der Zugluft over der Erkältung mehr ausgejegt bit. 
Vielleicht läßt ſich Den Uebel abbelfen. 

Der uns iſt jetzt ales wohl, und es wird viel Muſik getrieben. 
Endlich habe ich es durchgeſetzt, daß auch vierſtimmige Sachen im ernſten 
Stol durch Dilettamen bei mir ausgeführt werden. Alle Woche haben 
wir cine ſolche Uebung, Die ſich vielleicht zu einem grẽßern Singinſtit 
erweitert. 

Von Berlin daben wir Naddrricht. daß Iffland einige Gaſtrollen hier 
ſpielen wird. Mir it os sehr lich, ibn einmal zu ſehen. Dieſen Winter hat 
man viel Geduld im deutichen Theater nẽtbig gebabt. Es iſt unglaublih, 
was man bier dem Pubticum bieten kamnm. Unter ven neuen komiſchen 
Pwoducten St die Nochtwandterin eins. das man mit Vergnügen ſieht. — 
Vera Zuerst neu ber sum eriienmale ver dem Hofe gegeben 


woerden. 


Dein 
Körner. 
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Dresden, am 25. seh. 1805. 

Ich babe Dir noch von der Art Nachricht zu geben, wie der Baron 
denig neulich bier eine Aufführung Deines Gedichts, die Glode, ver- 
taltet Hat. Zwifchen der Declamation war Injtrumentalmufit — ein 
oral (nicht gejungen) und einzelne Stüde aus Dpern und andern IV, 307. 
Kern Werken von verſchiednen Mleiftern, auch einige von einem biefigen 
mmermufifus beionvers dazu componirt. Nur ein Baar Stellen wurden 
Chor gejungen. Opitz jprach den Meifter und die Hartwig das Uebrige. 
ide haben feine Idee, wie eigentlich die Glocke gefprochen werden muß. 
e Hartwig kam faſt nie aus ihrem weinerlichen Ton. Die Mufit war 
. buntes Gemengjel, das fein Ganzes bildete, war nicht allemal paſſend, 
d unterbrach oft zur Unzeit die Rede. Indeſſen Kalte ich es nicht für 
möglich, die Glocke auf eine folche Art funftmäßig zu behanteln. Nur 
iß das Ganze von einem Marne abfichtlic dazu componirt werben. _ 
abricheinlich wird Böttiger nüchjtens über dieſe Aufführung im Frei⸗ 
ithigen oder fonft irgendwo in die Poſaune ftoßen. 

Sffland war zwei Wochen bier und gab 7 Borjtellungen. Ich Habe 
r eine wegen einer Unpäßlichleit, die aber bald vorüberging, verjäumt, 
d bin in den Rollen, die er bier gejpielt bat, faſt durchgängig mit ihm 
r zufrieden. In den meilten bat er meine Erwartung jogar übertroffen, 
onders im Eſſighändler, WEpee im Taubſtummen, Lorenz Ctarl, 
ngfalm im Wirrwarr und Henning in den Erben. Interefjant war mir 
onders, wie er die niedrig-fomilche Rolle des Langjalın und die wibrige 
3 Henning durch einen trefflichen Humor verevelte. Im komiſchen Fache 
be ich nie etwas Beſſeres geſehn. Ich ſchätze beſonders die Delonomie 
den Accenten und Bewegungen, und die feite Haltung eines beftimmten IV, 3ss. 
arakters. Auch in rührenden Stellen, vorzüglich wenn die Rührung 
(6 unterprüdt werden joll, ift er jehr glücklich. Weniger bat er mich 
3 Graf im Puls befriedigt. Er haftete zu fehr an dem Vornehmen 
° Molle, und gab auch dies nicht mit Leichtigfeit genug. Für das 
vzliche und Iovialifche Hingegen, was in der Rolle liegt, war er zu alt. 
:agtiche Rollen und Rollen aus jeinen eigenen Stüden bat er gar nicht 
pielt. Die Wahl ſchien zwiſchen ihm und Opig verabretet, weil alle 
üde vermieden waren, wo er mit Opig collidirt hätte. Webrigens wurde 
jehr mit Beifall aufgenommen, beim erften und Iegten Male heraus- 
fen, und vom Churfürften, der ihn felbjt geiprochen bat, mit einer 
„je beſchenkt, die 100 Duc. enthielt. Die Herzogin von Curland hatte 
n einen Brief an Deine Schwägerin mitgegeben, den er aber erſt ein 
mar Tage vor jeiner Abreife abgab, jo daß ich ihm nur eine halbe 
Schiller, Körner, Briefiwechfel. II. 8B 


IV, 359 


IV, 390. 
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Stunde geſprochen babe. Sein Auge iſt bedeutend und kommt ihm oft 
jehr zu Statten. 
Dein 


Körner. 


Weimar, 5. März 1505. 


Herzlihen Dank für Deinen Brief, den ich faum erwarten durfte, 
da ich fo lange nicht jchrieb. Die verwünjchte Schnupfenepivdemie, die 
überall berumgebt, bat mich noch recht tüchtig gepadt, und ich Habe 14 
Tage recht Frank gelegen und immer über den dritten Tag einen Fieber 
paroxysmus gehabt, der oft jehr Heftig war. Gottlob, es ift jett vorbei, 
und ich bin ſchneller al8 ich Hoffen Tonnte wieder zu Kräften, jo daß ich 
auch wieder frifch zu arbeiten angefangen. In feinem Winter babe ic 
noch jo viel ausgeſtanden als in dieſem, und noch fo wenig gethan. 

Ich freue mich, dag Du Iffland einmal gejehn Haft. In komiſchen 


Rollen ift er Meijter, und e8 war ihm fehr günftig, daß bei Euch bie 


Komödien und Eonverjationgjtüde an der Tagesordnung find. 

Ich glaube mit Dir, daß fich die Glode recht gut zu einer mufilalijchen 
Darftellung qualificirte, aber dann müßte man auch wilfen was man will, 
und nicht in’8 Gelag Hinein jehmieren. Dem Meifter Glodengieger muß 
ein kräftiger biederer Charakter gegeben werden, der das Ganze trägt und 
zufammenhält. Die Muſik darf nie Worte mahlen und fich mit Heinlichen 
Spielereien abgeben, jondern muß nur dem Geiſt der Poeſie im Gamen 
folgen. Ich danke Gott, daß ich dieje Muſik (von der ich hier ein Morceau 
gehört babe) und dieje Darftellung durch Opitz und die Hartwig nicht 
babe mit anhören müfjen. 

Die Abjchrift der Phaedra babe ich ‘Dir noch immer nicht jenden 
fönnen. Ich wollte, eb ich eine orbentliche Eopie davon machen ließ, noch 
eine jtrenge Correctur, bejonders was die Verfification betrifft, damit vor 
nehmen, und bin durch meine Krankheit an diejer verhindert worden. Jetzt 
da ich mich beffer befinde, habe ich meine Zeit beifer zu nugen geglaubt, 
wenn ich an meine Hauptarbeit ginge, und ſo ift denn die Phaedra zurüd- 
gelegt worden; das einzige reinliche Eremplar davon, das ich Dir hätte 
ſchicken können, , liegt beim Herzog,*) und ich muß erwarten, bie ich «6 
zurüderbalte. 

Du baft doch bie Memoires von Marmontel, **) die in 4 Bänden 
erichienen find, gelejen? Wenn es noch nicht gejchehen, jo eile ja fie Tir 
zu verichaffen. Sie werden Dich jehr interejfiren, da fie ein halbes Jahr: 

2, Sin Brief Dez Herzogs vom 29. Jan. 1505 in Carl Augufts Anknüpfen m. 


ed. 13. 
“, al. Goethe Schiller :Briefw. Ar. 977, 978. 
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ert und mehr der franzdj. Literatur umfaffen, und jelbjt über bie 
lution belle Blide eröffnen. 
Wir umarmen Euch alle herzlich. Grüße Geßlern aufs Beſte. 
Dein 
©. 


Dresden, den 17. April 1805. 

Ich denke mir Dich in voller Arbeit, und wünjchte nur zu willen, 
Dich jetzt beichäftigt. Mit dem Winter werten hoffentlich jeine 
en auf Deine Gejundheit auch verſchwunden fein. Hier erzählt man, 
Goethe gefährlich Frank gewejen wäre. Bon feiner Eugenie erjcheint 
I nicht8 dieje Oftern? Er Hat Unrecht, wern er das Stüd unvollendet 

Es ift kalt aufgenommen worden; aber um ihm volle Gerechtigkeit 
fahren zu laffen, muß man das Ganze überjehen können. Dior: 


tel8 Memoires habe ich bier noch nicht befommen können. Das Miert- IV, 391. 


digſte fogar der franzöfifchen Literatur gelangt immer etwas jpät zu und. 
Wir haben einen ruhigen und ftillen Landtag bier gehabt. Ob er 
iche Folgen haben wird, getraue ich mir noch nicht zu beurtbeilen. 
Geßler ift abgereift, und wir haben Nachricht, daß ihm die Reife, 
falten Witterung, die gerade dazu eintraf, ohngeachtet, nicht geichabet 
- &8 jchien ihm jchwer zu werden, fich von uns zu trennen, aber er 
e fo viel von feiner Reife gefprochen, daß er fich endlich dazu entfchließen 
te. Stolbergs, mit denen er in Schlefien lebt, werben jeßt, wie ich 
, nicht einmal dort bleiben, fondern ihre Aeltern in Wernigerode 
ben. Geßler verdirbt ſich bei allen guten Eigenſchaften jeinen beffern 
nögenuß Durch eine gewiſſe Schwäche des Charaktere. Graf Hof- 
ngegg, deſſen Tu Dich erinnern wirft, liegt faft ohne Hoffnung krank 
Zraunſchweig. Es ift Schade um ihn. Das lekte Mal als ich ihn 
jabe, ſchien er mir’ eine gewilfe Ruhe angenommen zu haben, die ihm 
: fehlte. 

Geftern erhalte ich einen Brief von Hubers Wittme — fehr künftlich 
echſelt — voll Somplimente, und Vorwürfe über meine Unverföhnlichkeit. 
e Abficht ift, Hubers Briefe, wovon fie einen Theil in feine Biographie 
fen laſſen will, gegen die meinigen einzutaufchen. Mir ift es Tieb, 
te Briefe auf diefe Art wiederzubekommen. ‘Die Art, wie fie über den 
ft jchreibt, der mich mit Hfuber) entzweite, ift nicht die belicatefte. 
werde ihr ziemlich furz und troden antworten. Gegen H(uber) habe 
einen Groll; aber ich kann mich nicht überzeugen, daß ich gegen ihn 
e anders handeln follen. Ich bin mir nicht ver Heinjten Feindſeligkeit 
aßt, aber er lebte ganz außer meiner Welt. Auf feinen legten Brick, 
mich reizte, mag ich vielleicht etwas Hart geantwortet haben. Unier 

2y* 
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ehemaliges Verhältniß war nicht wieder anzulmüpfen — eine. Erklärung 
fonnte zu nichts führen — wozu aljo eine Wiederannäherung? 
Deiner Phädra ſeh' ich noch immer entgegen. Lebe vecht wohl. 
Herzliche Grüße von den Meinigen. Dei 
ein 


Körner.*) 


Weimar, 25. April 1805. 


Die beifere Jahreszeit läßt fich endlich auch bei ung fühlen, und bringt 
wieder Muth und Stimmung; aber ich werde Mühe haben, die harten 
Stöße jeit neun Monaten zu verwinden, und ich fürchte, daß Doch etwas 
davon zurücbleibt; die Natur Hilft fich zwiſchen 40 und 50 nicht mehr 
jo, al8 im 30ſten Sabre. Indeſſen will ich mich ganz zufrieden geben, 
wenn mir nur Reben und leivliche Gejundheit bis zum 50. Jahre aushält. — 

Goethe war fehr krank an einer Nierencholit mit heftigen Krämpfen, 
welche zweimal zurücdfehrte. Dr. Stark zweifelt, ihn ganz beritellen zu 
fönnen. Jetzt bat er fich wieder ganz leidlich erholt, er ging joeben aus 
meinem Zimmer, wo er von einer Reiſe nach Dresven fprach, die er 
biejen Sommer zn machen Luft bat. Arbeiten kann er in feinen jeßigen 
Geſundheitsumſtänden freilich nicht, und gar nichts vornehmen, tft wider 
jeine Natur. So iſt ihm am beften gerathen, wenn er unter Kunſtan⸗ 
jchauungen lebt, die ihm einen gebildeten Stoff entgegen bringen. 

Er bat dieſen Winter doch nicht unthätig zugebracht. Außer einigen 
jehr geiſtvollen Recenfionen in der jenaichen Zeitung bat er ein ungebrudted 
Micrpt Diverots, welches uns ein glüdlicher Zufall*) in die Hände brachte, 
überjeßt, und mit Anmerkungen begleitet. Es kommt unter dem Till, 
Rameaus Neffe bei Göſchen heraus, und ich jchide Dir es, jobald & 
gedrudt if. Diderots Geijt lebt ganz darinn, und auch Goethe Hat den 
jeinigen darin abgedruckt. Es ift ein Gejpräch, welches der (fingirte) Nefle 
des Muficus Rameau mit Diderot führt; dieſer Neffe ift das Ideal eines 
Schmarogers, aber eines Heroen unter diefer Elaffe, und indem er fid 
ichildert, macht er zugleich die Satyre der Societät, und der Welt, in ter 
er lebt und gedeiht. Diverot hat darin auf eine recht Yeichtfertige Art die 
Feinde der Enchklopädiften durchgehechelt, beſonders Paliffot, und alle gute 
Schriftfteller jeiner Zeit an dem Gefindel der Winfelkritifer gerächt, — 
dabei trägt er über den großen Streit der Mufifer zu feiner Zeit feine 
Herzensmeinung vor, und fagt jehr viel Vortreffliches Darüber. 

*, Nadı dem Kalender S. 190. ſchrieb Schiller an 22. Apr. an Körner burd 
Ehlers, Den Schaufpieler und Chitarriſten. Der Brief fheint verforen zu fein. Der 
nächte vom 25. April ift es nicht, Da auch Diefer im Kalender genannt ift. 


**) Singer batte das Mipt. in Petersburg an Schillers Schwager tolzogen mit: 
getbeilt und dieſer an Schiller. Vgl. vit. Nachi. der Karoline v. Wolzogen 1, 421 f. 
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Außer dieſer Arbeit hat Goethe auch ungeprudte Briefe von Winkel- 
nn druden lafien, und mit jeinen Zufägen und Bemerkungen begleitet. 
ch dieſe Schrift wird Oftern berausfommen. Poetiſches iſt nichts 
tanden. 

Sch bin zwar jetzt ziemlich fleißig, aber die lange Entwöhnung von 
Arbeit und die noch zurücgebliebene Schwäche Iaffen mich doch nur 
gſam fortichreiten. Wenn ich Dir auch gleich meinen Gegenftand nennte, 
würbeft Du Dir doch Feine Idee von meinem Stüde machen fönnen, 
( alles auf die Art anlommt, wie ich den Stoff nehme, und nicht, wie“ 
wirlich ift Der Stoff ift hiſtoriſch, und fo wie ich ihn nehme, hat er  E 
e tragiiche Größe, und könnte in gewiſſem Sinn Das Gegenftüd zu ber 
igfrau von Orleans heißen, ob er gleich in allen Theilen davon ver- 
den ift. 

Bon Huber Wittwe mußt Du Dich losmachen, fobald Du kannſt. 

t diefen fchlechten Naturen beichmutt man fich nur und ift nichts ale 
druß zu gewirmen. Welche Impertinenz hatte das Weib, ſich nur an 
h zu wenden; fie kann noch mehr tbun, wenn Du fie nicht abjchredit. 

Iſt Dir der Nederiche Nachlaß, den feine Tochter berausgab, zu 
icht gefommen? Wo nicht, jo will ich Dir ihn ſchicken. Es wird Dich 
, interejjiren, diefe Schrift zu leſen, die alle Kläffer in Paris gegen IV, 394. 
dame Stael in Bewegung jegte Sie lobt ihren Vater freilich unver. 
mt, aber es fteht ihr nicht übel. Das Buch enthält gerade nicht viel 
htiges, aber doch manches Curioſe, worunter ein Heiner Roman von 
. alten Neder eine feltfame Figur macht. 

Herzlich grüßen wir Euch alle. Lebe wohl. 

Dein 
— — Sch. 
Dresden, am 5. Mai 1505. 

Dein legter Brief beruhigt mich über Deine Gefundheit, und erfreut 
, durch bie Nachrichten von ‘Deiner poetiichen Thätigfeit. Hier war 
Gerücht, Du würdeſt in das jübliche Frankreich eine Reife machen. 
jehr ich Tir eine jolche Erholung gönnte, jo hätte ich doch diejen 
nmer Dich lieber mehr in der Nähe, weil wir ung vielleicht in Lauchſtädt 
n Könnten, da ich wahrjcheinlicher Weije nach Zerbit reifen werde. Dieß 
Hieht aber auf feinen Fall vor dem Julius. Die Tante wünfcht jehr, 

zu feben, und vier Wochen iſt das Aeußerjte für meinen Urlaub. 
ıft würde ich mir nicht verjagen, zu Dir nah Weimar zu fommen. 
wünjchte einige Stüde von der weimarſchen Geſellſchaft aufgeführt zu 
n, bejonvers die Braut von Meſſina, den Zell, die Phaedra, umd 
a ein Maskenſtück. 


, IV, 395. 


IV, 366. 
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Es follte mir leid thun, Goethen hier zu verfehlen. Da die Reiſe 
zu ſeiner Erholung beſtimmt iſt, ſo kommt er doch wohl bald. Einige 
Recenſionen, am denen ich fein Gepräge erkannte, haben mir vielen 
Genuß gegeben. 

Die Schrift von der Stael über ihren Vater habe ich noch nicht ge⸗ 
ſehen, und es wäre hübſch, wenn Du ſie mir ſchickteſt. 

Wir haben jetzt hier einen theatraliſchen Genuß gehabt, den ich Dir 
wünſchte. Es wurde eine ernſthafte Oper von Cimaroſa, die Horatier 
und Curiatier, gegeben. In der Aufführung hatte man an Kleidungen 
und Decorationen nichts geſpart, und die beſten Mitglieder des Theaters 
traten darin auf. Die Muſik iſt gefällig, aber hat größtentheils nicht 
genug Würde und Charakter. Cimaroſa hatte mehr Talent für die komiſche 
Oper. Was mich aber am meiſten freute, war das Spiel der Madame 
Paer, als Orazia. Im höchſten tragiſchen Momente bleibt ſie immer 
in den Grenzen der Grazie, ohne dem leidenſchaftlichen Ausſsdruck etwas 
zu vergeben. Auch weiß fie ihren Stellungen eine gewiſſe Dauer zu geben, 
ohne in’8 Steife zu fallen. Dieß gelang ihr befonders in einem Duette 
mit Horatius, ehe diefer fie erfticht. Sie benutte bier die Fermaten 
der Muſik jehr gut zu einem Erſtarren ihrer ganzen Geftalt für das 
böchfte Teivenjchaftlihe Moment. Es ift Schade, daß man fie nicht ale 
Beatrice in der Braut von Meffina, oder als Maria fehen kann. Ihr 
Talent fiegte diesmal bei dem biefigen Publicum über eine Cabale, durch 
die fie feit einigen Monaten verfolgt worden iſt. Ueberhaupt tft das 
Publicum der Oper bier im Ganzen gebilveter, als das Publicum bes 
deutjchen Theaters. 

Nach dem Meßcatalogus iſt vie literariſche Ernte in dieſer Meſſe nicht 
groß. Im poetiſchen Fache beſonders wüßte ich faſt gar nichts Neues 
gefunden zu haben, das mich gereizt hätte. 

Herzliche Grüße von den Meinigen. Lebe recht wohl. 

Dein 
Körner. 


Regiſter. 
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Berichtigungen. 


Bd. 1 S. 79 3.3 v. u. lies: den Der Yinanzrath. — (111 3.9 v. o. iſt ihr fein 
Drudfehler.) — 196: Der Brief it vom 4. Januar 1788 und gehört auf S. 150. — 
273 3. 11 v. o. lieg: Menſchen. — 275 3. 4 v. u. lies: jenem Ideale. — 335 imt 
Datum 1789. — 354: unterbrochenen (ft. ununterbr.) (367 3. 19 v. o. ift einer fein 
Drudfehler.) — 367 3. 6 v. u. I. Gotha ft. Rudolſtadt. — 448 I. 1792 (ft. 1789). — 
456. 3. 6 v. u. 1. Jacobi. — 461 3. 2m. u. Ayrer. — 476 2.3 v. u. l. ihm 
noch begreiflich. 

Bd. I. 77 2.10 u. l.: emwartete. — 83 find die Randzahlen zu ändern 145. 
146. — 89, 10 v. o. I. Zufammenkunft. — 96, 20 v. o. I. vortrefflih. — 263 ift 
ul. 10. Juli 97 kein Drudfehler. — 279, 7 v. o. Haften (ft. Hoffen). — 288, 4 v. u. 
303 (fl. 305). — 294, 3 v. u. Nachleſe (ft. Nachlafie). — 314 Randzahl 121 (ft. 122). 
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